Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 


Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 


About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7books. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 














ser PYIO) JR 


HARVARD COLLEGE 
LIBRARY 


CHARLES MINOT 
CLASS OF 1828 





Geſchichte 


der 


europäiſchen Staaten. 
Herausgegeben 
A. H. L. deeren, F. A. Ukert 
W. Gieſebrecht 


Neuere 
Geſchichte des preußiſchen Staates 


€. Reimann. 


Zweiter Band. 


Gotha 
Friedrich Andreas Perthes. 
1888. 


—— 


Se ESS 
MAR 1 1888 









LIBRARS: , 
 Geowet Ltr 
(2.5 ) 
7 
X NS 
Na 





Heuere Geſchichte 


tes 


Preußiſchen Staates 


vom Hubertöburger Frieden 


bis zum Wiener Kongreß. 


Son 


E. Reimann. 


Zweiter Band. 


Gotha. 
Griedrih Andreas Berthes. 
1888. 





+ 





Vorrede. 


In dem vorliegenden Bande meiner Preußiſchen Ges 
fchichte bin ich bis zum Tode Friedrichs des Großen an⸗ 
gelangt. Ich ftelle zunächft den bayerifchen Erbfolgefrieg 
bar. Ich babe mich vor zwanzig Jahren mit ben ger 
dructen Quellen begnügen müſſen; jett aber find viele 
Altenftöge des Geh. Staatsarchivs in Berlin von mir 
durchſtudiert worden, und fo bin ich im der Lage geweſen, 
die einzelnen Kapitel zu erweitern und manche Lüden in 
unferer Kenntnis auszufüllen. Jedoch das Hauptergebnis 
ift dasfelbe geblichen, und was ich in Bezug auf die 
ſchlaffe Kriegführung des Prinzen Heinrich gejagt, erhält 
von öfterreichifcher Seite nun Beftätigung. Aus dem 
Wiener Archive haben Adolf Beer und Alfred v. Arneth 
fehr wertvolle Nachrichten veröffentlicht; aber freilich find 
ihre Werke, wenn fie nicht die Dokumente felbft enthalten, 
nur mit Borficht zu gebrauchen, wie ich in ber erften 
Beilage nachweife. 

Ih ftelle dann im vierten Buche die auswärtige 
Politik Preußens bis zur Gründung des Yürftenbundes 
dar. Auch bier ift es mir gelungen, unfere bisherige 


VI Vorrede. 


Kenntnis zu vervollſtäudigen. Man nehme z. B. meine 
„Geſchichte der Kölner Koadjutorwahl von 1780“. Ich habe 
die ſchätzbaren Nachrichten des Berliner Geh. Staatsarchivs 
und eine gedruckte Darſtellung, welcher amtliche Schreiben 
und Aufzeichnungen eines Domherrn in München zugrunde 
lagen, ſorgfältig benutzt, und indem ich damit noch das Neue 
verband, welches Arneth gebracht hat, darf ich glauben, 
in dieſer Augelegenheit der Wahrheit näher gekommen zu 
fein als meine Vorgänger. Ich ſtelle dann das ſehr wich— 
tige Bündnis zwiſchen Katharina II. und Joſeph II., die 
erſte Phaſe der orientalifchen Frage, den Streit bes Kaifers 
mit den Holländern, feine Abficht, Bayern durch Tauſch 
zu erwerben und die Gründung des Yürftenbundes dar, 
nicht ohne gleichfalls vielerlei bisher unbekannte Nach— 
richten zu bringen. 

Fünf lange Kapitel find alsdann der inneren Politik 
gewidmet worden. Für den Landbau habe ich, wie ſich 
von ſelbſt verſteht, die von Stadelmann herausgegebenen 
Aktenſtücke ſehr eingehend benutzt. Auch für das Gewerbe⸗ 
weſen giebt er mancherlei Wertvolles; außerdem haben 
mir beſonders die praktiſchen Beiträge zur Kameralwiſſen⸗ 
ſchaft des Barons Lamotte, welcher unter Friedrich dem 
Großen Kriegs - und Donminenrat war, ſehr nüsliche 
Dienſte geleiſtet. Einen verhältnismäßig bedeutenden Raum 
nehmen die zwei Kapitel über das Unterrichtsweſen ein. 
Die Änderungen, welche darin vorgingen, ſind doch ſehr 
wichtig, und Männer wie Schlabrendorff, Hecker, Fel⸗ 
biger, Rochow, Zedlitz, Zeplichal, verdienen nicht bloß mit 
Namen angeführt, jondern and) in ihren fegensreichen 
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Wirken mit einiger Ausführlichkeit geſchildert zu werden. 
Die gleiche Bedeutung hat die große Geſetzgebung des 
Königs für die Katholiken, die man jetzt nach den von 
Mar Lehmann veröffentlichten Aktenſtücken darſtellen kaun; 
ferner Friedrichs beſtändige Sorge für eine unparteiiſche 
Rechtspflege und die Schöpfung des allgemeinen Land- 
rechtes. Daß hierbei des Müller Arnoldſchen Prozefies 
gedacht werden mußte, verfteht ſich von jelbft. Ich Habe 
mich nicht obenhin diefer Pflicht entledigt, weil ich der 
Meinnng bin, daß in ſolchen Fällen die ganze Wahrheit 
offenbart werden muß. Hat fih ein großer Mann ein- 
mal geirrt und vergangen, fo erden mir darum doch 
nicht aufhören ihn zu ſchätzen und zu lieben; aber man 
muß nicht beſchönigen. 

Ich habe mich wiederum ber bereitwilligſten Unter- 
ftiiginng vonfeiten des Geh. Staatsarhivs in Berlin zu 
erfremen gehabt und ebenfo diesmal auch vonfeiten des 
Königlichen Hausarchivs. Das politiſche Teſtament von 
1768, welches in legterem fich befindet, hat mir manche 
Belehrung gewährt, und ic) werde noch in dem erften 
Kapitel des nächſten Bandes davon müffen Gebrauch machen; 
benn ich hege die Abficht, in demfelben den Organismus 
des preußifchen Staates zu befchreiben und dabei aus der 
Regierung des großen Königs noch einzelnes nachzu- 
holen. | 

Das politiiche Teſtament giebt mir weiter Anlaß, 
meine Darftellurg über den Urfprung der erften Teilung 
Polens einigermaßen zu erweitern; ich thue dies in der 
dritten Beilage. 


VM Borrede. 


Die beiden nächſten Bände follen die Gefchichte des 
preußischen Staates bis zum Jahre 1815 führen und 
das Werk beenden. 


Breslau, den 17. Dezember 1887. 


&. Reimann. 


Inhaltsvergeichnis, 


— — — — 


Vorrede 


Drittes Sud. 
Der bayerifche Erbfolgefrieg. 


Grftes Rapitel. Urſprung des bayeriihen Erbfolgekrieges 
Ofterreichs Abfihten auf Bayern. ©. 5. — Umfang ber 
dſterreichiſchen Pläne. &. 7. — Unterrebung bes öfterreichiichen 
Gefandten darüber mit Friedrich II. S. 9. — Krankheit 
des Königs von Preußen. S. 11. — Feindfelige Stimmung 
in Wien und Berlin. S. 18. — Reiſe des Großfürften 
Baul nah Berlin. &. 15. — Emenerung des preußiſch⸗ 
ruſſiſchen Bündnifſes. S. 17. — Zunehmender Zwieſpalt 
zwiſchen Kannitz und Friedrich U. S. 19. — Erkrankung 
des Kurfürſten von Bayern. S. 21. — Unterhandlungen 
Ofſterreichs mit der Pfalz. S. 28. — Tod des Kurfürften 
von Bayern. ©. 25. — Neue Unterhandlungen Ofterreich® 
mit der Pfalz. ©. 27—29. — Abſchluß diefer Unterhand- 
Iungen. ©. 31. — Karl Theobor begehrt die Zuſtimmung 
des Herzogs von Zweibräden. ©. 88. 


weites Kapitel. Widerſtand Friedrichs gegen die öſter⸗ 
reichiſchen Bergrößerungsabficdhten 


Friedrich denkt au Gegenmaßregeln. ©. 35. — Aue 
fpalt zwifcgen Rußland und ber Pforte. S. 37. — Bünd- 


1F 


x Inhaltoverzeichnis. 


Eelte 
nis Frankreichs mit ben Vereiaigien Staaten. E. 3ß35.. 
Friedrich ſendet Gortz nach Minden und Zweibrüchen. S. 41. — 
Vergennes über die bayeriſche Erbfolgeſache. S. 48. — Zwiſt 
zwiſchen Ofterreih und Sachſen. &. 45. — Friedrich 
wendet ſich an Katharina I. S. 47. — Der öſterreichiſche 
Tauſchvorſchlag. S. 49. — Graf Görtz und ber Herzog 

von Zweibrüden in Münden. © 51-57. — Frankreich 
gegen Oſterreich und für den Herzog von Zweihrüden. 

©. 59. — Feſtigkeit des Herzogs son Zweibrüden. ©. 61. — 

Der Herzog von Zweibrüden protefiert in Regenoburg. 

©. 63. — Friedrich LU. beſtreitet Die Richtigkeit der öſſer⸗ 
reichifchen Anſprüche. &, 65. — Preußiſche Erilärung in 
Regendburg. ©. 67. 


Drittes Kapitel. Aüftungen und Hnterfponblungen ie 
reichs und Preußens . . . & 


Oflerreichiſche Rüfungen. ©. 69. — Marla Thexefia 
wünſcht franzoͤſiſche Vermittelung. &. 71. — Frantreih er- 
Härt fih für Neutralität. S. 73. — Abſchluß Friedrichs 
mit dem Berzoge von Zweibrüden. ©. 75. — Bündnie 
Preußens mit Sachſen. ©. 77. — Friedrich bentt an einen 
Flrſtenbund. S. 79. — Oſterreichiſche Erklärung in Regens- 
burg. S. 831. — Prinz Heinrich fucht einen Vergleich her⸗ 
beizuführen. S. 83—85. — Briefwechſel zwiſchen sei, 
und Friedrich. S. 87 —H. 


Bierteb Kapitel. Ofterreichifche Bernühungen um einen . 
Bergleih mit Preußen . . > 22 22295 


‚ Untsrkandktagen zwifchen Preußen und Hpereic über 
eines Vergleich. ©. 95-101. — Unnachgiebigkelt FJoſephs und‘ 
Kannrigleit feiner Mutter. ©. 103. — Rußland und Fraut⸗ 
reich wollen von der Neutralität nicht. abgehen. ©. 105. — 
Nieberguichlagenheit Ded Prinzen Heinrich. ©. 108. — 
Preußen exllärt: den Krieg. ©. 109. — Friedrich unter⸗ 
richtet den Reichdtag von dem Aubgange der Unterhaud⸗ 
lungen. S. 111-113. — ÄAußerſte Medergeſchlagenheit der 
RaiferinnKönige. S. 116. — Maria Thereſia ſchickt Thu⸗ 
gut zu Friedrich. S. 117. — Thugut bringt Bergleichd⸗ 
verihläge. . ©. 119. — grodric if In der venen uner- 
handlung bereit. S. 121. — 


Juhalt averzeichnis. Xi 
Seite 
dunuftes Anpitel. Der baheriſche Erbfolgektriig121 
Kriegsplan des Prinzen Heinrich. S. 128. — Friedrich 
Hiligt ben Kriegsplan. ©. 125. — Marla Thereſia fucht 
ſich mit Joſeph zu verfländigen. S. 127. — Marla Thereſia 
Beifteßt Thugut abermals abzufchiden. &. 129. — Hein⸗ 
vich rüdt in Bohmen ein. S. 131—133. — Laudon ſucht 
Binter dr Iſer Zuflucht. S. 188. — Verglelchsplan ber 
prenßiſchen Mintfir. S. 137. — Neue Vergleichsvorſchläge 
Marla Thereſtaßs. S. 189. — Maria Thereſia teilt ihre 
Borfchſage bem Kaiſer mit. ©. 141. — Freude Friedrichs 
über den Einmarſch des Prinzen Heiurich. ©. 143. — 
Wſepho :Unfiht Über die Lage der Dinge. S. 145. — 
Laudon will nur gezwungen eine Schlacht liefern. S. 147. — 
Unfall der Ofterreier in Troppau. &. 149. — Troftlofig- 
keit der Kaiferin⸗KRönigin. S. 150. 
Eechſtes Kapitel. Die Braunauer Unterhandlung und ber 
Rückzug der Preußen aus Böhmen... . „. - . 151 
Die Unterfandlung Thuguts in Braunau. ©. 152. 
bis 155. — Heinrich bleibt unthätig in Niemes fichen.. 
&. 157. — Friedrich rüdt nad) Burkersdorf vor. ©. 159. — 
Friedrich ſucht fich mit Heinrich zu vereinigen. ©. 161. — 
Joſeph trifft Gegenmaßregeln. S. 163. — Friedrich kann 
das Unternehmen nicht ausführen. S. 166-167. — 
Maria Therefia ſchickt Roſenberg zu Joſeph. S. 169. — 
Maria Thereſia will alles wieder herausgeben. S. 171. — 
Rudzug der Preußen. S. 173—181. 


Ciebentes Kapitel. Anbahnung einer franzöſiſch⸗ruſſiſchen 

Bermittelunn . - - .. . 182 
Das franzöfifche Kabinett. giebt ei eine Ertlärung in Berlin 
ab, ©.,38% — Friedrich wliniht Hüfe von Rußland zu 
echaltes.. &, 185. — Unterhandlungen Preußens mit San- 
napey Bbex einen Futſtenband. ©. 182-189. — Ratkarina 
will dern Könige won Preußen durch eine Erfiäkung zuhilfe 
lommen. ©. 191. — Frautreich verharrt Bei der Neutra- 
fu: ©:-198, — Unthätigfeit des Meichstages. @. 196. — 
RNuſſche: Erlläcung. S. 195. — Vorbereitungen für den 
michſten Feldug. ©. 199, — Meinungsverfäfiebeuhelt 
zwifhen Mario Therefia nuub Joſeph. &. 201: — NRußlanv 
nnd Frarkceich wollen vermitteln. S. 208. — Hſterreh 
nimmt die Bermittelung au. S. 206. — Entpäähragen 
Preußens in Regensburg. ©. 207-210. -: - J 


Xxii Inhaltsverzeichnis. 


Seite 
Aqhtes Kapitel. Die franzöſiſch⸗ruſſiſche Vermittelung. 211 


Preußifcher Friedensen wurſ. S. 211. — Frankreich 
unterhaudelt mit Zweibrüden und Oſterreich. ©. 218. — 
Maria Therefia ſendet den Fürſten Achnowath nad Bres⸗ 
lau. S. 215. — Fraukreich macht den Wiener Hofe Vor⸗ 

ſchiäge. S. 217. — Repnin bringt ein Schreiben ber 
Kaiſerin von Rußland. S. 219. — Friedrichs Antwort 
auf die franzäfifchen Vorſchläge. S. 221. — Öſterreichiſche 
Fordernugen. S. 223. — Franzẽfiſche Bermittelung. 
S. 225—227. — Preußiſches Ultimatum. ©. 299. — 
Ansfiht auf Frieden. ©. 231. — Unzufriedenheit Herg- 
Berge. ©. 233. — Kriegerifhe Vorfälle. S. 235. — 
Hinterliftige Rache des Kaiſers. ©. 237. 


Wenntes Kapitel. Der Friede zu Tchhen - » . . . 239 


Unterbanblungen in Teſchen. S. 239-245. — Hart- 
nädigkeit Karl Theodor. S. 247—249. — Karl Theodor 
giebt nad. S. 251. — Erklärungen des Wiener Hofe. 
©. 253. — Neue Hartnädiglelt Karl Theodors. S. 255. — 
Unterzeichnung der Verträge. ©. 257. — Ergebnis der 
Friebensunterbandlungen. ©. 259. — Berbanblungen im 
Reichstag über den Frieden zu Teſchen. S. 261. — Une 
zufriebenbeit Preußens und Rußlands mit dem Reichbtage. 
S. 263. — Berbienft Friedrichs des Großen. ©. 265. 


Viertes Bud. 
Die legten Jahre Friedriche des Großen. 


Erſtes Kapitel. Siege des Wiener Hofes über Preußen 
in Köln und Peterdbug . . . . . . 269 


Maria Thereſia winfcht den Kölner‘ aurhut Ar einen 
Sohn. ©. 271. — Preußen wünſcht eine Tripelallianz mit 
Rußland und ber Zirkel. ©. 273—277. — Katharina will 
das griechiſche Kaifertum wieder herſtellen. &. 279—281. — 
Katharina denkt an eine Zripelallianz mit Preußen und 
Oßeruih. ©. 283. — Joſeph will mit Kathartua zu⸗ 
fammentreffen. S. 285. — Unruhe Friedrichs des Großen 


Inhaltsverzeichnis. xım 


darüber. ©. 287. — Joſeph reift nad Mohilew zu Katha⸗ 
rise. S. 289. — Bufammentunft in Mohilew. S. 91. — 
Joſeph in Petersburg. S. 298-206. — Die Asabisier- 
wahl in Röln und Münſter. & 297--300. — Maria 
Thereſie fucht bie anderen Möchte zu berufigen. ©. 307. —. 
Göry umterchtet Friedrich von Katharinas Plänen. ©. 309. 


Zweites Kapitel. Erlaltung der preußifchruffiihen Be— 


zichungen infolge des Vundriſes miſcen ee und 
Ratbarma . . . . . 310 


Unterhandlungen zwiſchen Joſeph und Katharina. 
S. 311—313. — Befürchtungen Friedrichs des Großen. 
©. 815. — Streit zwiſchen Joſeph und Katharina über 
ben Borrang. ©. 817-319. — Ruffiich- Öfterreickiiches 
Bündnis. ©. 821. — Rußland ſucht Friedrichs Beforgnifie 
zu heben. ©. 323. — Wirren in der Krim. 6. 325. — 
Katharina offenbart ihren orientalifhen Plan dem Kaiſer. 
©. 827. — Joſtpha Antwort ‚und Bebenten. S. 329 
bis 331. — Katharina giebt zum größten Zeile nad. 
S. 333. — Joſeph verfagt feine Mitwirtung. S. 335. — 
Brenßen und Frankreich nähern fi einander. ©. 337. — 
Katharina beichliet die Einverkeibung der Krim. &. 339. — 
Frantreih mahnt in Petersburg und Wien ab. ©. 341. — 
Erflärungen Rußlands an Frankreich und Preußen. 
©. 313. — Antwort Joſephs in Verſailles. S. 345. — 
Ratichlag des Grafen Bergennes. S. 347. — Friebrid 
denkt an ein Bündnis mit Frankreich umd einen Kürftenbund. 
S. 349. — Schreiben Joſephs an Marie Antoinette. 
S. 351. — Katharina nimmt die franzöfifche Bermittelung 
an.. ©. 853. — Frankreich rät der Pforte, nachzugeben. 
©. 356. — Friedrich bedanert den xuffifch - türkiſchen 
Friedensſchluß. S. 357. 


Deittes Kapitel. Gründung des Fürftenbundee . . . 359 


Deutfhe Fürften denen an einen Bund gegen ben 
Kaiſer. S. 359-361. — Friedrich will einen Fürſteubund 
gränden. ©. 368-867. — Joſeph will Bayern eintanfden 
und bie Schelbe boffnen. S. 369—871. — Joſeph kommt 
weder im Haag noch in Münden ans Ziel. S. 315. — 
Die Holländer ſchießen auf ein öſterreichiſches Schiff. 
©. 875. — Frankreich tritt auf bie Seite der Holländer. 
©. 377. — Frankreich und Ofterreid unterhandeln fer 


XIV 


Viertes Kapitel. Verhalten Friedrichs gegen ben Lande. 


Inhettsverzeichnte. 


| ben bayeriſchen Taufhplar. S. 379. — Der Herzog von 


Zweibrucken verwirft ven bayeriſchen Taufchpları. &. 381. — 
Ontachten der franzöffgen Minifter Über den Tauſchplan. 
©. 388. — Feiedrich fordert Joſeph auf, fih mit Preußen 
zu verſtändigen. S. 885. — Unruhe der Bayern unb 
Friebrigs des Großen. &. 887. — Die Nachrichten aus 
Petersburg und Parts befriedigen Friedrich. S. 389. — 
Framtrei hat gegen einen Fürſtenbund nichts einzuwenden. 
S. 891. — Georg III. iſt einem Yürftentunde geneigt. 
©. 3985. — Unruhe des Kaiſers Über die Gründung eines 
Fürftenbundee. S. 395. — Umterbandlungen zwiſchen 
Preußen, Hannover und Sachſen. S. 3937—399. — Un⸗ 
wille über den Fürftenbund in Wien und PBeteräburg. 
©. 401. — Frankreichs Anfiht über ben Fürftenbund. 
©. 403. — Mainz und Zweibrüden treten hei. ©. 405. — 
Beitritt anderer Fürſten. &. 407. 


adel und Die Omteunteribunen und feine Sorge für 
den Aderbau 


Friedrichs Anficht über den Abel, S. 408. — & 
ziehungsanftalten für den Adel. S. 411—413, — Unter- 
Rügung der adeligen Gutsbefiger. S. 415. — Gründung 
ber ſchleſiſchen Landſchaft. S. 417-421. — Unterflügung 
abeliger Witwen. ©. 423. — Grünbung ber märtijchen 
Landſchaft. S. 425—427. -— Gründung der pommerſchen 
Landſchaft. S. 429. — Friedrich verlangt die Auf⸗ 
bebung der Leibeigenfchaft in Pommen S. 431. — 
Pommerſche Bauernorbnung. &. 433. — Gebrüdtes Leben 
der Bauern. S. 435. — Friedrich ahndet harte Behaud⸗ 
ung der Bauen. S. 437. — Feſtſetzung ber Dienfte des 
Lanboollee. ©. 439. — Aufhebung der Gemeinbeiten. 
S. 441. — Weplement Über bie Aufhebung der Gemeln- 


408 


beiten. ©. 443. — Unterſttzung bes Lanbbolde® in Noten. 


©. M5. — Unstrodnung von Sumpfen. ©. 447. — 
Bepflanzung ber Sanbflede. ©. 449. — Engliige Wirt 
ſchaft. ©. 451. — Lupine, roter Age, Rertoffel, Sopfen. 
©. 463, — Forſtlultur. &. 456--457. — Obſthaumzucht. 
&. 459. — Bichzucht. ©. 461-463. 


Fhuftes Kapitel. Die Städte, Gewerbe, Handel. 


“ Unterftligung der Stäbte bei Feuerſchaden. &. 465. — 
Unterflügung der Städte bei Woſſerſchaden. ©. 667. — 


4164 





Inhaltsverzeichuit. 


Aufruf an fremde Habrilanten zux Einmanberung. &. 469. — 
Gründung einer. Bank in Berlin und Bresien. ©. 471 bie 
473. — Die Dinifter ‚über: den Verhall der Fabriken umb 
des Haube. S. 475 — 409. — Grauſamleit Friedrichs 
gegen Urſinus. S. 481. — Umgeſtaltung der Banl. Tab 
Hagens. ©. 483. — Vermehrung ber Memufaltuen in 
der Kurmarf. ©. 486— 491. — Papierfabrilation. S. 408 bis: 
495. —. Weilungen für Anlegung verſchiedener Fabrilen. 
©. 497-499. — Wollfabriken. &. 501. — Baumwollen⸗ 
fabrifen. e— bOs. — Leineugewerbe. ©. 606. — Gelben: 
waren. ©. 507. — Sechandlung. ©. 589. 


Eecqhſtes Berbeſſerung bed niederen und hoheren 


Schulweſens 

Friedrich ſucht die randſchulen zu heben. S. su. — 
General⸗Landſchul⸗Reglement für die Evangeliſchen. S.513. — 
Die Schulen im Herzogtum Magdeburg. S. 515. — Die 
Schulen im Flirſtentam Selberfladt. S. 517. — Schlabren- 
borff und Felbiger. S. 619-521. — General ⸗Landſchul⸗ 
Reglement für die Ratholiten. S. 523. — Schlabrendorffs 
Erfolge. S 525. — Friedr. Eberh. v. Rochow. ©. 527. — 
Friebrih Eberhard v. Rochow. ©. 529-531. — Ber- 
befierung der Lehrergehätter in Brandenburg. S. 533. — 
Friedrich forgt für Lehrer in Weflpreußen. &. 535. — Friedrich 
empfiehlt Invaliden zu Schulmeiftern. S. 587. — Das 
Elemenkarſchulweſen in Weftpreußen. S. 539, — Grün- 
dung der Friedrichs⸗Realſchule in Bredlau. ©. 541. — 
Realgymnaflum und höhere Mädchenſchule in Breslau, 
S. 545. — Friedrich verlangt eine Reform der Gymnaſien. 
©. 5485. — Reform des Zoahimsthalfchen Gymnaſiums. 
©. 547—549, — Reform bed Elifabetanums in Breslau. 
©. 551-555. 


Siebentes Rapitel, Die Uiniverfitäten ‚de Sgule der 


Jefuisen und bie katholiſche Kirche . 
Das ptwagogiſche Seminar in Halle 5. 67-561. _ 


8. Fr. Bahrdt. 8.563. — Zeblig und Semler. 8.665. — — 


Fr. ig. Boll. Stetawehr. S. 667. — Die Untverfitäten 
in Hale und Frautfurt a. D. 5. 569. — Felbigers Hat 
inbezug auf bie Jeſuiten. S. 571. — Friebrich behält bie 
„ Seiniten als Lehrer. bei. S. 573. — Friedrich and d'Alem⸗ 
bert über die Jeſuiten. & 575. — Reglement für bie 
katholiſchen Syınnaflen in Schleſien. S. 677. — Die fle- 


XV 


XvVi 


Juhaltbverzeichnis 


ſtſchen Jeſniten werben Priefter vom Schufinflitut. &. 579. — 


Garmer in Streit mit dem Weihbiſchoſ. ©. 581. — Zu⸗ 


ſtruktion für die Priefter des Schulinſtituts. ©. 583. — 
Die Iefuiten in Weſipreußen. &. 585. — Reue Einrichtung 
der weftpreußifchen kath. Symmaften. &. 587. — Das kath. 
höhere Schulweien in Geldern. &. 589. — Friedrich und 
der Biſchof Schaffgotſch. S. 591. — Aufhebung des 
Parochialnerus zwiſchen SKatboliten und Proteflanten. 
©. 598595. — Die katholiſche Geiſtlichkeit muß dem König 
einen Eid fhwören. ©. 597. — Die Gtifter werben zu 
nüglien Anfagen verpflichtet. S. 59. — Die Stifter 
ſetzen Koloniften an. &. 601. — Beſchränkungen ber Ka⸗ 
tboliten. S. 603. — Katholifhe Auspfarrungen au ber 
Grenze. ©. 605. — Hoyms Bericht über bie fchleftfchen 
Katboliten. S. 607. 


Aqchtes Rapitel. Die Rechtöpflege 


Der König haßt die Verſchleppung ber Broyeife. e. sin. — 
Carmers Borſchläge zur Abkürzung ber Prozeſſe. S. 613. — 
Streit zwiſchen Carmer und dem Großlanzier. S. 616. — 
Der Großkanzler verfaßt Hauptprinzipien zur Juſtiz- 
verbeſſerung. S. 617. — Verordnung zur Abkürzung ber 
Prozeſſe. S. 619. — Der Prozeß des Müllers Arnold. 
©. 621 - 637. — Carmers neue Prozeßordnung. ©. 639. — 
Friedrich läßt ein allgemeines Landrecht ausarbeiten. ©. 641 
bis 647. — Friedrich ſchärft richterliche Urteile. ©. 649. 


Neuntes Repitel. Unterhandlungen mit Nordamerika und 


Danzig, und Friedrichs Lebensende . 

Unterbandiungen mit Rordamerila. ©. 651-657. — 
Handelsvertrag mit Nordamerila. S. 659. — Streitig⸗ 
keiten mit Danzig. S. 661 — 666. — Unterhandlungen 
mit Danzig. ©. 667 —669. — Bertrag mit Danzig und 
neuer Streit. ©. 671. — Der Streit mit Danzig bleibt 
ungelöf. ©. 678. — Letzte Krankheit und Tod bes Könige. 
S. 675. — Friedricht Ruhm. ©. 677. 


I. Über Ad. Beer und Alfr. v. Arneth. ©. 681—6%8. — 
II. 3u UI, 288. S. 698—700. — III. Zu I, 257 meines 
Buches. ©. 701. 


609 


650 


679 


Drittes Bud. 
Der. bayerifche Erbfolgekrieg. 


— — — — 


Reimann, N. Geſch. Preußens. U. 





- 


Erfles Bapitel. 
Uriprung des bayerischen Erbiolgelrieges. 


Die auswärtigen Angelegenheiten bebürfen einer fortwähren- 
den ſcharfen Beobachtung, welche den Zeitgenofjen keineswegs 
immer erjichtlih if. Fünfzehn Sabre hindurch Hatten die Polen 
den König von Preußen unaufhörlich beichäftigt, aber faft 
ebenſo lange war jein Blid Häufig von Warfchau nah München 
Hinübergejchweift, wo fich wichtige Veränderungen vorbereiteten; 
denn die beiden letzten männlichen Sproffen bes regierenden 
Hauſes, Maximilian Joſeph und fein Bruder, der Herzog 
Siemens, Hatten Feine Kinder, und der nächte Erbe war Karl 
Theodor, Kurfürft von der Pfalz Auch diefer bejaß feine 
Nachkommenſchaft, wenigftens feine rechtmäßige, und fo blüßte 
ber Linie der Herzöge von Zweibrüden vie Ausficht, alle Ber 
fitungen der baberifchen und pfälztichen Wittelsbacher zu ver- 
einigen. 

Auf diefe Verhältniſſe Hatte Kaunitz früßzeitig ſein Augen» 
mer! geivorfen. Bereit8 im Jahre 1760 verlautete, daß der 
Kaiſerhof damit umginge, beim Ausfterben bes bayeriichen 
Kurhauſes dem Erzherzog Joſeph die Erbfolge in diefem Lande 
zuzuwenden. Merkwürbig, wie damals der franzöfiiche Gefandte 
in Wien, Graf ChHoifeul, und Friedrich der Große biefe Mög- 
lichleit betrachteten. Jener war der Anficht, e8 müßte ganz 
Europa zujfammentreten und fi mit Frankreich verbinden, um 
ein folches Vorhaben zu Kindern. Dagegen bachte der König 

1° 
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von Preußen in feiner bitter Not daran, Maria Thereſia 
durch einen Strich von Bahern für ven Frieden zu gewinnen; 
er meinte: werm Frankreich dem Wiener Hof eine Vergrößerung 
verſprochen haben ſollte, ſo konnte man letzlterem ja einige 
bayheriſche Bezirke geben. Di: die regierende kurfllrſtliche Linie 
auf dem Punkte ſtand zu erlöfchen, glaubte Friedrich, deß das 
feine Schwierigkeit verurfachen würbe 2). 

Wichtiger ift es für uns zu erfahren, was der Staats⸗ 
kamler mit Hilfe des Archivars Roſenthal bibher in - vieler 
Angelegenheit ermittelt hatte. Noch waren feine Bejonberen 
Üfterreichifchen Anfprüche ansfinbig gemadt werden. Wem 
das pfälziſche Haus nicht nur in ben Beſitz ver baheriſchen 
Kurwürde, fondern auch ber Oberpfalz auf Grund ber De 
ſtimmungen bes Weftfättichen Friedens eintreten mußte, ſo wollte 
Kaunitz hierzu doch nicht die verſchiedenen böhmiſchen Lehen 
biefer Provinz rechnen, und er meinte weiter, daß dem pfälyifchen 
Hanje auch fein Anrecht anf Bahern zuſtaͤnde, ſondern letzteres 
dem: Deich eröffnet wide. Dieler Satz, ber ihm eine grünb⸗ 
liche Ausarbeitung zu verbienen fehlen, gab eine große Ausficht ; 
wenn ſich aber die Erwartung, bie er hegte, nicht erfüllen ſollte, 
ſo Hoffte-er wenigſtens einige Heinere -Sebtele zu gewinnen, da 
verſchiedene Reichslehen und Allodien erft nach der Zeilung Des 
wittelöbachifchen Haufes in zwei Linien zu Bahern gekommen 
wären. Kaunitz hat, wie man flieht, noch: keine beſtimmke 
Meinung Über den Umfang der zu machenven Erwerbung;' doch 
hofft er mindeftens den Strich bis an den Inn dem Erapanfe 
zuwenden zu fünnen ). 

Als Joſeph fi nad dem Tode: feiner ſchönen erſten Ge⸗ 
mahlin überreden ließ, bie Schweſter des Kurfürſten von Batzem, 
bie reizloſe Prinzeffin Joſepha, zu heiraten, da zog der Staats⸗ 
kanzler wieder in Betracht, welcher Gewinn an Land und 
Leuten ſich würde machen laſſen. Er hoffte noch immer den 


1) Schafer, Geſch. bes Sieberjähr. Krieges II, 1, 468; ». Schö⸗— 
ning, Der Siebenjähr. Krieg II, 244. 


2) Kaunitz bei Schäfer II,2, 728. 
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Sun at Grene au. erlangen; er. hielt es ſogar für keintswege 
ummdglich, „ganz Vahern zu erwerben, ‚menu man in. Vorder⸗ 
Öftgeraich, oder , ben. Mieberlauden Opfer. brächte. Freilich. er- 
jehien es ihm.notwenbig, Preußen. nus dem Spiele ‚zu: halten; 
aber en er wenpehelie, wi, ra per Diese würde Kat. ſchaffen 
Unna). 

Friedrich überfa bie Heirat nicht, J— ſondorn nerle ſogleich 
auf VBerjgtlies und, Mannheim ehenfalls. „Im. Februgx 1765 
meldete dex Küng ſeinem MGeſandten im Petersburg, dem 
Drop: Holm was er in Erfahxung gebracht hatte; von ſo 
nmfqſſenden Plänen, wie fie Kannitz gleich anfangs hegte, mar 
iur allerdings keine · Kunde zugelommen, und weitere Nach⸗ 
zorjchungen ließen ihn glauben, daß zwiſchen den beiden Haͤuſern 
noch ‚nichts aßgemacht wãxe). So yerhielt es fh, ia auch 
wirffich, und als im. Jahre. 1767 der Tod die arme Kaiſerin 
JDofrpbha qus dem Kerler „einer unglücklichen Ehe hefreite, ba 
empiand: es·· Friedrich ſehx angenehm... daß hin Verbindung 
aijchen ben. Häuſern Ofterreih und: Bayern gelöft. wäre ?). 
Ruhig blieb. ‚er deßwegen ‚nach nicht, und ‚im September 1768 
muzde. Eolms umterzichtet, Daß nach. einer. jehr. ſichern Quelle 
der Wiener, Hef ſich des Morhbarlandes gleich. nach. dem Tode 
des Kurfũtxſten bemäctigen : wplle. Dje GErzaͤhlung bes Ge⸗ 
ſonditen erregte Bayins,Memgier ;. ex: wünjchte ‚mehr: zu wiſſen 
AR ertlärta, bie. Kaiſexin Katharing wäre ſehr geneigt, im 
poxaus ũberx die Mittel, wie nam ſolchen Plänen entgegeutreten 
Vunte, ſicqh· mit Preußen zu verſtändigen 2.0 no 

Friedrich unterrichtete nun den Beteröhurger Hof. ‚über bie 
Bormandsichaft; und hie: Geſchichte non WBahern,. ber. Pfalz und 
Bumeiirgigen.... Kr: langnete jaden verhtmäfigen., Aujpruc. Oftex⸗ 
reichſs der · ex perlannte. nicht, wie. verteilbaft: eine ſolche Er⸗ 
merbumg: Tür, den jener. Hnf-jeinmürbe: „Derſelbe gewinnt 

" 1) Beer in Spels hiſtoriſcher Zeitfähr. XXXV, 89. 90. Arneth, 
Geh. Maria Thereſias X, 283. 284. 
+3) Oeuvred XVIII, 254 (12. en 1705). &%b ornik XXII, 360. 
451. 
3) Mebiatfchreiben an Rohd 7. uni 1767 (Bett. Arxchiv) 
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bucch ben Befig von Bayern, jchrieb er, ein Einbommen von 
ſechs Millionen Thaler, eine Provinz, die fo bevöllert iſt, daß 
er darin ein Heer von 20000 Wann unterhalten kann, ben 
ganzer Lauf ber Donau und die Verbinbung zwiſchen Tirol, 
Öfterreih und Böhmen, und er rundet feine: Länder ab.“ 
Zweit Höfe konnten nach Friedrichs Anfickt die Erwerbung ver- 
hindern, Fraukreich uub Preußen, unb wenn fich jenes vielleicht 
durch die Abtretung von Flandern und eines Teiles von Bra⸗ 
bant gewinnen Siehe, jo würbe bie Wolle, den Plänen bes 
fatterlichen Hofes entgegenzutreten, nur dem SKönige von 
Preußen und feinen Werbüubeten zufallen. Einige Monate 
jpäter wurde ber reiberr von Rohd in Wien von feinem 
Hof unterrichtet, daß an Oſterreichs Abfichten nicht zu zweifeln 
fei; auch in Mannheim fange man bereits an, barüber arg⸗ 
wöhniſch zu werben‘). 

Indem Kaumitz erfuhr, daß ber König von Preußen ſolchen 
Berdacht erregte, wies er den kaiſerlichen Geſandten in Berlin, 
ven General Nugent, an, wenn dieſer Gegenſtand zur Sprache 
Kıme, darauf hinzuweiſen, wie weit die Suche noch im Felde 
ſtände, und hinzuzufügen, daß die in ver Pfalz gelegenen böhmiſchen 
Reben dem Erzhauſe nicht würden ftreitig gemacht werben: Tünnen. 
Erit ale Nugent von Frievrid am 6. Mai 1770 Abſchied 
nahm, fuchte der König etwas über die Vergrößerumgsabfichten 
des Kaiſers in Erfahrung zu bringen und nannte dabei zuerit 
Bayern, welches für Oſterreichs Abrundung fich jo gut eignete 
und wo das regierende Haus dem Erldſchen nahe wäre. ‘Der 
Geſandte antwortete: „Wiewohl ich überzeugt bin, daß ber 
Kaiſer die Staaten eines anderen niemals überfallen wird, jo 
fteht e8 mir doch auch außer Zweifel, daß er feine geſetlichen 
Uniprüche ftets mit aller möglichen Feſtigkert behaupten wird.“ 
Rugent erwähnte dann, daß, wenn das bayeriiche Hans aus⸗ 
ftürbe, mehrere Lehen an Oſterreich fielen. O, was biefe 


1) Friebrid an Solms 7. September 1768, Solms 30. September. 
Eigenhänbige Beilage Friedrichs zu der Depeſche an Solms vom 16. Ott. 
Mediatnote an Rohd 5. Februar 1769 (Berl. Archiv). 
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betrifft, eutgegnete ber König, jo wird fie Euch niemand ſtreitig 
sachen” 1). 

Wir ſehen, wie wenig der: Wiener Hof bier eingeftchen 
will. Aber einige Sahre Ipäter geht er mit ber Sprache mehr 
heraus. Es ift früher der Audienz gedacht worden, in welcher 
Friedrich auf Rußlands Antrag am 13. September 1772 dem 
Freiherrn van Smieten den Vorſchlag einer Tripelallianz 
zwiſchen wen Höfen von Berlin, Wien und Peteröburg machte; 
dabei ſprach es den Wunſch ans, daß vorher alles, was einen 
nenen Zwift hervorrufen Tönnte, beſeitigt werben möchte. Friedrich 
nemute bier die Erbfolge ſowohl in Ansbach und Bairenth als 
in Bayern und die Abſicht, weiche der Wiener Hof haben follte, 
ſich nad Italien hin auszudehnen. Inbezug auf ben erften 
Segenftaud fügte der König noch hinzu: „Nach dem Laufe ver 
Natur darf ich nicht erwarten, dieſe beiven Erlebigungen ein- 
treten zu jeher. Der Rurfürk von Bayern und ber Marl 
graf ven Ansbach finb alte beibe finger als. ich. ‚Aber ber 
Salt kann fich ereignen, ımb es wäre vexbrieglich, wenn wir davon 
alſdcum überrafcht würben. Näumen wir bagegen alte Schwierig. 
feitem, die unfere Intereſſen zwiſchen uns entfieben lafien 
fönnten, im voraus weg, jo bikrfen wir und einen langen sieben 
und .eine Ruhe veripucchen, bie nichts imſtande fein wind zu 
ſtoren“ 3). 

. Diefe Adlaffung des Könige von Prengen gab, in Wien 
Anſtoß zu wichtigen Beratungen, an benen auch ber öfterreichtiche 
Direltorialgefandte in Megeusburg, Freiherr v. Borie, teilnahm. 
Die Beſchlüſſe, welche gefaßt wurden, legte der Reichonizelanzler 
im Dezember dem Kaiſer vor. Danach ſollte die Pfalz Die 
frühere Rurftimme, bie Oberpfalz und bie Grafſchaft Cham 
erhalte, wie es im Weſtfäliſchen Frieden beftimmt werden war. 
Dagegen von Ober⸗ und Niederbahern und ber Landgrafſchaft 
Beuchtenberg, die als Mannslehen und ohne Vorwiſſen und 


1) Archis für öfterr. Geſch, XLVII, 402 (vom 14. Oftober 1768). 
Arueth VII, 574. 


2) Beer, van Swieten, S. W. 
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Zuſtimmung bed Reichstages nicht weiter vergeben werden 
unten, follte der Kaiſer eintretenden Falles unverzüglich Deſch 
nehmen und bie Einkünfte beziehen. Die Schriftitinte, welche 
für Regensburg und für Münden bei dam Zope das Rarfürfen 
erjorberlich waͤren, joliten ſchon jet ausgefertigt werden. du⸗ 
bezug auf die böhmiſchen Leben und die öſterreichiſche Auwart⸗ 
ſchaft auf Mindelheim enthielt fich bie Kommilfion jedes Me- 
ſchluſſes und überlich das der Regierung der Erblanke. End⸗ 
lich bie übrigen Laben und bie Allodien follten,: wenn Anfprüche 
darauf nachgewiefen würben, ben: Benechtigten zurückgegeben 
werben. Der Saifes genehmigte dieſe Beſchlüſſe, welche für 
die dem Slönige von Preußen zu erteilenbe Antwort nicht Ole 
Bebeutung waren ?). 

Der Freiherr van Swieten erhielt am 21. Banner 1778 
feine Verhaltungsbefehle, reiſte auf feines Poſten zurück und 
entledigte fich, al8 er .amı 17. Februar vom Könige vorgelaffen 
worden war, ber Aufträge, die er aus Wien mitgebracht Hatte, 
Vergrößerungsabſichten nach der italteniichen Seite hin wurden 
von ihm einfach als unverträglich mit dem Zaſtaude, wie the 
ber Friede non Aachen für Italien feſtgeſetzt hätte, bexiamet 
und eben deswegen gänzlich in Abrede gefiel. . 

Bon der Bereinigung ber fraͤnkiſchen HRortgraffcofter mit. 
Preußen behauptete van Swieten, daß biefelbe dem Kaiſer um 
ber Raiferin - Königin Teimeswegs. gleichgültig ‚fein: :Eöunte; dech 
erllaͤrten ſich Zoſeph und Maria Thereſia bereit, die preaßiſchen 
Abſichten zu unterſtützen. Sie mochten freilich auf die Der 
ſorgnis aufmertſam, bie einige: Stände bad franliſchen Kreiſes 
darüber geäußert ‚hätten, und wünſchten im Bertonuen: zu en⸗ 
fahren, was ber König zur Beſchwichtigung dieſer Unruhe zu 
thun geneigt wäre. Mochte dieſe Beſorgais nun wirklich. be⸗ 
fteben oder erdichtet ‚fein, jedenfalls wollte ſie ber: Wiener: Hof 
benugen, um ſich auf eine leichte Weiſe ein Berbienft um 
Preußen zu erwerben und dadurch ein Anrecht auf eine Gegen» 
gefälligfeit zu gewinnen. Der König erwiserte: „Sch begreife 
volllommen Euere Gründe; mich auf jener Seite zum Nachbar 

1) Arneth X, 286 ff. 
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zu -Saben Tarıt.- Euch weder gleichgültig noch angenehm fein, 
une Ye Gründe des frünifden Kereiſes Haben Urſache, fich 
dariiber zu beunrubigen. - Aber dem allen ließe ftch durch eimen 
Tamſch abhelfen, der feinen Argwohn gäbe. Man Unutez. B. dem 
Kmfürften von 'Sachfen, dem die Markgraffchaften bequem 
Biegen winrden, ben Borſchlag machen, dieſelben gegen vie Lauſitz 
zır nehmen, -b. 5; gezen einen Tell der Lauſtz, welcher ihnen 
an Wert. gleich. kaͤme. Veboch Ich ſpreche Davon nur als von 
Eutwürfer, .:veven: -Wusflifenng noch Fehr entfernt fein muß. 
Mein Neffe :Ht Jung, und nu dent gewöhnlichen Laufe ber 
Neiar H.zu weiten, daß er mich Überleben wird. Ich bente 
nicht: daran, tm zu 'bernüben, und ich will mich nicht auf Koften 
meiner Anverwandten vergrößern. Aber der Fall ſeines Todes 
kaun eintreten, und 28 {8 immer’ gut, wenn man fich im voraus 
über das, was ſonſt Irrungen Herbeifähren Könnte, veritändigt.? 

Euplich inbezug auf.die bayertiche Erbfolge machte van Swieten 
einen Urstexiciets. wilden dein, was das Haus Oſterreich und 
waß ber Kailer beträfe. Jenes folfte nach ber Inſtrullion 
vonwegen ber bohmiſchen Krone und infolge von Anwartichaften 
Nechte auf einen. Teil der Erbſchaft befiken. Bon Bahern 
Dagegen wurde behauptet, daß es beim Ausfterben der männlichen 
Linie: om den Kaiſer und das Weich falle; jener werbe deshalb 
nach : ven: DTore des Kurfürften Difik ergreifen und barüber 
jo .oerfügen, wis. man es nach- gemeinſchaftluhem Ablommen 
für. gut Secte..: Der Konig erflärte fich inbezug auf die ofter⸗ 
reichifchen Aufprüche wieverum ganz befriedigt, als ob das eine 
Sache tive, die beineia Zweifel unterläge; dagegen fanden bie 
Mahregeln, welche ber Kaiſer eintretendenfalles für Bahern 
zu:treffen.gevadite, ſaine Billigeng keineswegs, er gab vielmehr 
den Wunſch zu erlennen, daß dieſelben den Reichsgeſetzen ertt⸗ 
ſprechen michten. Übrigens war er nicht geſonnen, fo lange 
voraus irgendwelche Verpflichtungen zu übernehmen, ba er 
nicht wiſſen komme, was für Beränberungen in Europa bis 
dahin eingetreten fem wixben °). 

I) Beer, Doc., p. 187. van Swieten, ©. 93. 94. Oeuvres de 
Frederic le Grand XXVI, 372. 
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Wenn wir auch längere Zeit hindurch von dieſer Angelegen- 
beit nichts böven, fo unterliegt es doch keinem Aweifel, baß 
der König fie fortwährend im Auge behielt. Im Mär; 1775 
empfing er aus Petersburg bie angenehme Mitteilung, daß 
Rußland gern helfen würde, die preußifche Monarchie zu erhalten 
und das Gleichgewicht und die Freiheit Deutſchlands gegen bie 
Unternehmungen des Hauſes Djterreich zu bewahren. Emige 
Monate ſpäter wollte. Friedrich wiffen, baß ber Wiener Hof 
über die baberifche Angelegenheit in Berſailles unterhandelte, 
und er fürchtete, bie Feigheit FFrankreichs würde bie ‘Dinge 
geben lafien, wie es ber blinde Zufall wollte. Noch eine 
andere Nachricht, der aber vielleicht nicht mehr Wert al® der 
vorhergehenden gebührte, war bem Stönige zugelommen, nämlich 
daß Joſeph gern Toslana gegen Württemberg vertaufchen möchte. 
Zornig ſchrieb er an feinen Bruder: „Der Kaiſer wirb ſo 
lange machen, bis er jeden Yürften, welcher die beutiche Freiheit 
und Unabhaͤngigkeit liebt, gezwungen bat, eiwen Bund gegen 
ihn zur Schließen. Man kaun norberfeben, daß ein Krieg jich 
vorbereitet, welcher gramfamer unb vielleicht ebenjo. erbittert 
fein wire wie berjemige, den wir hinter uns haben. Gtirbt 
ber Kurfürft von Baberz vor mix und wirb zum Auffitzen 
geblafen, fo werd' ich noch einmal zu Pferde fieigen müſſen.“ 

Stellen aus Briefen au Freunde unb nahe Berwaubte 
geben zwar nicht immer feite Entichlüffe, jondern manchmal 
nur Stimmungen, die ſich unter bem Einbrude wahrer und 
falfcher Nachrichten gebilpet haben; aber bier bebesiten fie mehr. 
Friedrich befchäftigte fich, wie fein Briefwechfel mit dem Prinzen 
Heinrich beweift, im Jahre 1775 wiederholt mit der bayerifchen 
Frage, bie er keineswegs für leicht ana. „Will man einen 
Bund gegen den Kaiſer bilden“, fchrieb er umter anderem, „io 
mug Rußland gegen ibn erbittert fein, die deutschen Fürſten 
müſſen feinen Despotismus fürchten unb Frankreich unb England 
glauben, baß es in ihrem Jutereſſe liege, ſich dem überfluten 
des Ehrgeizes eines jungen Monarchen zu wiberfegen, ver bereit 
tft, alles zu verichlingen.“ Sollte die Sache glüden, fo erichien 
es dem Könige notwendig, daß der Kurfürft von der Pfalz 
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und ber. Derzog von Zweibrücken fich über die verberblichen 
bfichten Des Wiener Hofes beflagten und alle Staaten an⸗ 
gingen, fich mit ihnen zu ihrer gerechten Verteidigung zu ver⸗ 
binden ; danıı Binnte Preußen, meinte Friedrich, als Hilfomacht 
an ber Angelegenheit ſich beteiligen, emer ober der andere 
Derricher würde dazutreten, und ein folches Bündnis ben Wiener 
Hof bewegen, non feinen Entwürfen abzuftehen. Die Haupt 
ſache ſchien dem Künige. zu ſein, wie gvankreich die Angelegen- 
heit Betrachten wärbe *). - 

‚Im: Septemeber 1775 wurde Friedrich ſchwer von ber GSicht 
heimgeſucht; er hatte fie. vier Wochen lang in ven Füßen, ben 
Knieen, Den Händen und im Ellenbogen. Am 22. Oktober . 
ſchrieb er an Boltaire: Gegenwaͤrtig haben Fieber und Schmerzen 
aufgehört, und ich. leide nur noch am. einer großen Erſchöpfung 
ber Kräfte.“ Es war fein vierzehnter Anfall, und er hoffte, 
den ihm beſchiedenen Teil nun empfangen zu haben. Er traf 
alle Vorfichtsmaßregeln, um eine Wiederkehr bes Übeld zu ver- 
hũten. . Aber es vergingen feine brei Monate, da ergriff ihn 
aufs neue Die Gicht. Am 10. Februar 1776 batte er zwar 
bie Krankheit abermals plüdkich überftanden, jedoch die voll⸗ 
ſtündige Genefung jchritt nur laugfam vorwärts, und er yechnete 
erft im der ſchönen Jahreszeit die verlorenen Kräfte wieder⸗ 
zugewinuen; ex: fiuschtete ſogar, daß er dieſen Stoß Zeit. feines 
Lebens merlen würde. Bei den Schwächezuftand, in welchem 
er fich befand, dachte ver König an die Aulunft Preußens und 
an jenen Machfolger, auf weichen er Feine großen Hoffunngen 
jetzte; er wolite baber: ven Prinzen Deinrich über alles unter- 
richte, auch über Geheinmiſſe, die nicht einmal den Diiniftern 
belannt wären, um ihn unentbehrlich zu machen, da. er ihn 
als dem einzigem betrachtete, welcher ben Ruhm des Hmufes 
behaupten:aub der: Pfeiler und die Stütze des Vaterlandes m 
jeder Art werben löunte ?). 

Die Kranukheit des Könige mußte die Aufnertanten der 


1) Oeurres XXVI, 370. 373. 374. 
2) Oeuvres XXIII, 855. 370; XXVI, 374. 375. 376. 
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Mabinette närhrlich ſehr auf fich zirhen und gunz ‚beionbeys nie 
des Wiener Hofed. Am 23. Ianuar 1776 fchrieb Kamitzt 
„Allen Machrichten zufolge Foll ver König. von feinen betzten 
ſKranfheit ziemlich wiederhergeſtellt ſetn, jedoch wifl man durch⸗ 
aus vermuten, daß vr fein Leben wicht mehr lange friſten 
birfte.“ Der Stautslamler trug daher bem: Fürſten Zullowit 
auf, zu erforſchen, was die Kamde neu dent Sichtanfali Für 
einen Eindruck in Peteroburg gemacht hätte uud wodd für Folgen 
bes nicht mehr weit ‘entfernt Jcheinemve:: Hintritte Friebdricha in 
ven Gefinmungen:amo Entſchlleßungen des rufftſchen Hofes her⸗ 
dovrieſe. Nun Swieten aber empfing inbezug nuf.ben Pveuſiſcheu 
. Thronſolger Amftraͤge. Wie Kammit; vernommen, hatte Friedrich 
während: ſeinut Kraulheit eine: ungefuͤhr zwei Stunden: dauernde 
geheime. Unmerredung mit dem Prizen von Preußen gehabt 
„Ohne Zweifel hut einen großen Teil davon“, ijchtieb ber 
Staatskanzler, „die Ermahnumg -ausgemcht; daß er: unferin 
Hofe nicht trauen ſollte, ferner wie er ſeine Eroberungen er⸗ 
halten And bei: Gelegenheit erweitern :Kmite."." Van Smiiete 
Ward angewieſen zu erſvrſchen, wie Friedrich Wilhelindiefe 
Beben amfzenemmen hatte mtb: nie :er eigeutlich hierüber für 
Geſfinnutigen: hegte. Ubrrhaupt ift dem Kronprinzen“, fuhr 
Naunitz fort, „alle mogliche Ruͤcfficht zu. orweiſen/ derſelbe beſtens 
son der Aufrichtigleit: der Allerhochſten Frenuhſchuft! für ihn zu 
überzeugen und ibm alle Beſorgnis vor widrigen Abftchten; "Die 
endn ntech Dein Tode feines Dheims nunsgeflihrt werden dimften, 
zu benehmen.? :Diefe Berhaltungsbefehle wird jebermanni natüre⸗ 
rich finden; "mit Gritaunten. left ardn dagegen, ode! bahiuter 
folgt. „Durch ſolche perfönliche Stcperitelfung an Berahigeuug;, 
fuhr Rudy fort, „Tan dev’ bisherige Haug des Kronprinzen 
zu Pracht und Verſchwendung am leichteften genäht, Auf! eben 
dieſe Hr aber: Die gegenwärtige preußiſche Maſchine am Ticherftent 
untergraben und allmählid zum Verfalle geleitet werben.“ 
Kaunig hegte die Anfiht: wenn der Wiener Hof das Mögliche 
beitrage, daß der Feind feine innerlicden Kräfte ſchwäche, in 
Unordnung und. Verſchwendung verfalle, jo Lönne er um fo 
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weniger Touppen⸗ unterpalten und: ben. Kftezreitens magegens 
feld. : 

Friedrich Der: Große hat dieſ ef böfe, Steh nicht ge⸗ 
kannt; Dagegen: fiaden wer nach einiger Zeit bei ihm einen- viel 
ichlänmıexen Verdacht, als ab der Wiener Hof feinen Tod hätte 
beuube wollen, um Preußen zu überfalles :unb Schlefien zurüch 
zueraberm: - „Uber. da:die Gicht nicht inuner tönfich inn“, ſchrieb 
e.um 5. Möryem ben’ Grafen Spims, fe Bat ich jener. Hof 
in feinen Erwartungen getänicht und :wirb diesmal nicht Deu 
Troſt Haken, mich aus dieſer Welt. ſcheiden zu ſehen. Die 
Soxtſitte/ welche meine Geneſung macht, laſſen mich vielmehr 
heffen,; daß ich mich noch beuge darin aufhalten werde, um 
meine: Ränder auch fernerhin gegen alle jene umfaſſenden und 
chegrigigen Pläte zu verteidigen, welche ber Wiener Hof ent 
werfen Dnnte, und welche der Auſchein meines beuorftehenben 
Mobes mix hinlänglich aufgedeckt bat,“ 

: Die unbe vom dieſem Verdachte am auch dem Starte 
——* Ohren, dieſer teng daher am Id. April dem Frei⸗ 
berru min. Swieden auf, den Kronen, tun er darum 
wäßte, zu überzeugen, daß Dieter Agwohn vollkommen unbegruͤndet 
wäre ; der Wiener Hof würde weber-ihu noch feine Rachfolger 
beisiegen, weun ihn nicht daR Haus Branbenburg. buch ſein 
Berhalten' bapı — dann aber netigenfalis bis zur Ver⸗ 
nühtung ?). ” 

.. &8 wer nt 16 eihtig den Bringen non Preuten eines 
beffexen zu. beiehren als den König ſelbſt; nber letzteres ſcheiut 
nicht geſchehen zu ſein, vielmehr glaubte: dieſer noch einen neuen 
Gruude 'zum: Ärger erhalten zu huben. Wie er hörte, ſollte 
ber Wiener Hof darauf ausgehen, das Verhältuis zu Rußland 
auf das Syftem: zurückzufihhren, welches zu Ende ber Regiexung 
* Naiſerin Ahiabeth beftanben. hatte ). Dann verſnumnite die 


Beer, von Guicen I, 5% 54. Dentfärift bes Sürfen Raunig, 
im Arhiv für ‚fern. Geſch. XLVIII, 76. 
2) Beer, van Swieten I, 55. 
Nach der Immediatdepeſche an Solms vom 16. März daite dies 
der dãniſche Geſandte in Wien am 29. Februar geſchrieben. 
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Angelegenheit des Beichslammergerichtes den König. „Die 
Bifitation im Wetzlar“, fchrieb er am 27. Mai an Sohns, 
„tft abgebrochen worden wegen des unevträglichen Benehmens 
bes Wiener Hofes, welches dem proteftantifchen Teile ſehr zu 
benfen geben muß“ 2). 

Je größere Beforgnis aber Friedrich vor Ofterreich hatte, 
befto enger ſchloß er fih an Rußland an; fein Bruder Heinrich, 
welcher im März befanntlih nach Petersburg gegangen war; 
follte beſonders für die DBefeftigung bes Bünbniffes dort thätig 
fein. Daß er fich bei dem Tode der Großfürſtin jo nutzlich 
erwied, und bie Freundſchaft zwiſchen ihm and ber Kaiferin 
einen febr hohen Grad erreichte, war dem Könige ſehr angenehm; 
er meinte: wenn einer, den er ımicht nennen möge, eine Dumme 
beit begehe, jo werde zer Prinz Heinrich ſtets imftande fein, 
die Sache wieder gut zu machen. 

Die Kaiferin Katharina wollte ihren Sohn fogleich wieder 
verbeiraten. Zur Gemahlin warb eine Prinzeſſin von Württem⸗ 
berg und Großnichte des Königs von Preußen auserſehen. Sie 
war freilich bereits mit dam. Erbprinzen von Hefſen⸗Darmſtadt, 
dem Bruder der verſtorbenen Srsffürftin, verlobt; aber Friedrich 
bewog biejen, dem Schwager die Braut zu Überlaffen, bie ex 
nah Berlin zu lommen eimlub; denn ter Großfürſt Paul 
follte wit dem Prinzen Heismrid dorthin Teilen, fle lennen 
lernen und, wenn fie ihm geftele, ich mit ihr verloben. 

So febr nun Friedrich darüber erfreut war, ſe blieb er 


1) Am 24. Okttober hatte Fincdenſtein au ben abuig geſchrieben: 
„La Cour de Vienno s’arroge depuis quelquge anndes un despatisme 
dans les affaires de l’Empire qui tend à 8’y procuxer insensiblement. 
un pouvoir arbitraire qu’on ne sauroit lui accorder... Cette maniöre 
imperieuse d’agir de la Cour de Vienne s’est surtont manifestee dans 
la Visitätion de ia okambre Imperlale de Wetzlar oü elle protège 
ouvertement le firand Juge et: tous seux dont on F#echerche Is eon- 
duite et ou les Commissaires Impsriaux et les Subdeldguda de -Mayenee 
se permettent les proc&dös les plus contraires aux loie de V’Eimpire 
et les propos les plus indecens vis a vis de ceux qui ne veulent pas 
entrer dans leurs vues et nomme&ment du Subdelögue de V. M. (Geb. 
Kab. Alten im Berl. Archiv). 
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doch zugleich unruhig. „Spotte nicht über mich, Lieber Bruder“, 
ſchrieb er an Heinrich; „aber ih muß Dir meine Schwäche 
geftehen. Ich babe eine Furcht, ich weiß nicht warum, Daß ber 
Großfürſt krank wird oder daß ihm ein Unfall zuſtößt. Ich 
bitte Dich, laß ihn von feinem Arzte begleiten und fo wenig 
als mörlich zu Pferde ftergen. Ich werbe wicht eher ruhig 
fein, als bis ich börse, DaB er. wieder gefund mb munter In 
Petersburg eingetraffen iſt. Der König gab bier bie Urfache 
feiner Beſorgnis nicht an, aber er Bat fie ſpäter dem Grafen 
Solms ‚mitgeteilt. Aus Wien war ihm durch einen geheimen 
und unverbädtigen Kanal, wie er fngte, und außerdem burg 
eine Perſon, Die es von dem Freiherrn van Swieten ſelbſt ge 
bärt haben wollte, vie Kunde von einer entießlichen Verlenmdung 
geounnen, als ob ex in Gemeinſchaft mit Katharina einen ge 
waltſamen Angriff auf das Leben des Broßfürfien zu machen 
gebächte. '). ' Ä 

. Die Reiſe des letzteven verlief ganz glücklich. Am 18. Juli 
meltxte dies Heinxich aus Schwedt. „Der Großfirrft befinvet 
fih fo wohl“, fuhr ex fort, „als man nur ſein lann, und ich 
babe alten Grund zu ‚hoffen, daß dies ſo bleiben wird. Er 
und jein ganzes Gefolge ſind vollkommen befriedigt; im altem 
Dörfern haben ihm junge Mädchen Blumen überreicht, in den 
Städten bat mar noch Leute basmgetdan, welche Bivat fchreien 
mußten. - Alles. das bringt wen beften Eindruck hervor.“ Am 
20. Yuli. gegen Abend: empfing Friedrich dieſe Zeilen; da nun 
aber die Vorbereitungen für ven feierlihen Einzug erſt am 
folgenden: Tage gegen fünf Uhr fertig werden konnten, fchrieb 
er geſchwind zuräd: es wäre gut, wenn der Großfürſt erft un⸗ 
gefähr um ſechs Uhr in Berlin einträfe. Bon feinem Zimmer 
aus fah der König, wie 2000 Menſchen daftanben und ben - 
Zriumphbogen betrachteten, an welchen einige Zimmerleute 
arbeiteten. Er wußte, dag man in der Königitrafe für das 
Fenfter 20 Thaler bezahlte. Won allen Seiten und aus allen 
Lanberi ſtromten die Menſchen herbei. „Viele kommen“, ſchrieb 


1) Oeuvres XXVI, 880-383. An Solme 2., 13. usb 81. Juli. 
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Friedrich an den Prinzen Heinrich, „um mit eigenen Augen zu 
jeben, ob es wirklich der Großfürſt ift, weicher uns beiucht, “ 
&r wänichte dem Bruder nun eine gute Nacht; denu er wollte 
zu Bette gehen und Kräfte Sammeln für die. Zuſammenlunft ?). 
Am Abend des 21. zog Heinrich wit dem Ruſſen in Berlin 
ein. Fünf Tage ſpäter melbete der englifche Geſandte: „Nichts 
kann die Aufmertfamleit übertreffen, welche her König dem 
Großfürſten beweift, ja wie er ihm den Hof macht und- fich 
alle Mühe giebt, im zu gewinnen usb ihm zu gefallen. Dies 
gelang ibm auch nach meiner Überzeuzuug fo gut, baß ver 
Sroffürft unbeventlich auf alles eingeben würde, was er irgend 
von ihm verlangte. Sowohl nach dem, was ich ſelber ſah, 
als nad dem, was ich von anderen erfuhr, habe ich nie von 
einem. Manne gehört, welcher fo ſehr die Gabe ber überredung 
bejeifen und es jo verftanden hätte, von ihr zur rechten Zeit 
Gebrauch zu machen, wie König Friedrich IL Den Marſchall 
Romanzoff behandelt er fait mit ‚gleicher Auszeichnung, und 
wenn dieſer Feldherr ſchon vos dieſem Wefuche geneigt war, 
ein Preuße zu ſein, ſo iſt er es jetzt gewiß ſo ſehr wie der 
treueſte von den Unterthanen des Könige. In ähnlicher Weiſe 
benimmt er ſich gegen bie übrigen ruſſiſchen @äfte, und. nicht 
siner wirb mad Weteröburg zurüdkehren, ohne von des Königs 
Herablafiung und. Güte bezaubert zu fein“ 2) Die übertriehene 
Lebhaftigkeit, welche Paul zeigte, gefiel allerbings Friedrich dem 
Großen nicht, und er bemühte ſich, um dieſelbe zu mäßigen im 
jeine Geſpräche weite Ratſchläge fo fahr als möglich einflichen 
zu lafien; ‚aber ex wußte freilich, Daß es sicht Leicht meine, die 
Charaktere zu ändern °). Geſund und glücklich reife Der wieder 
verlobte Großfürſt nach Petersburg zurück, wo nach kurzer Zeit 
. die Hochzeit gefeiert werben ſollte. 
Friedrich fanb an dieſem neuen Bande. auifchen. Rußland 
und Preußen um jo ‚mehr Gafallen, als ex ſonſt wicht chen 


1) Oeuvres XXVI, 385. 386. 
2) Raumer V, 301. 
3) An Solms 7. September. 
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heiter in Die Zukunft blidte- Das erropuiſche Gleichgewicht 
ſchien ihm zu fordern, daß man alle benkbaven Vorſichtsmaß⸗ 
regeln treffen müßte, um Ofterreich an neuen großen Erwerbungen 
und pwar it Deutichland zu hindern. „Det Wiener Sof“, 
ſchrieb er, „tft ſchon mächtig genug, und eine ſolche Ver⸗ 
großerung Bunte sur zum großen Schaden des gejamten 
Beiches ausſchlagen. Sein herrſchfüchtiger Geiſt Hat ſich neuer⸗ 
diags bei der letzten Biſitatidn des Kammergerichts in Wetzlar 
gezeigt.” Friedrich ˖ blieb dabel, daß die Oflerreicher nach feinem 
Tode wieder Krieg anfangen wollten und bie Ruſſen auf alle 
Weiſe za gewinnen fuchten, um dieſelben nicht auf ihrem Wege 
zu finden; und bir.er auf kein langes Leben mehr glaubte rechnen 
zu. dürfen, Gatte er die Erneuerung des rufflichen Bündniſſes 
Geräts. tm Auguft in Vorſchlag gebracht, indem ex meinte, 
daß bies das beſſe Erbe für feinen Neffen fern würde. Jedoch 
in "Petersburg nahm man ſich in ſolchen Dingen immer -Zeit. 
Duß er Eude November noch keine Antwort empfangen, ver» 
vroß den König ſehr, und bu er es mit feiner Wurbe nicht 
dereiabat fand, den Flehenden: zu ſpielen, fo befahl er dem 
Grafen Solms, bain Wort mehr darüber zu verlieren, Timm 
zu :bläben wie ein Fiſch und zu thun, als ob er die Sache 
vernefies Hätte 2). Ja, Friedrich meinte, des Bimbniſſes notigen⸗ 
falls eatraten zu kbͤnnen. Europa hat eine große Ausdehnung“, 
ſehtieb er ain as. Februar 1777 an Solins, „und ift es nicht 
Aufn, fo werd Id ohne Muͤhe eine andere Macht finden, 
welche mit Eifer bie Stelle desſelben einnimmt und mit mix 
de cWbenſo enge und vorteilhafte Verbindung eingeht." | 

“. Bergusiichen war aber geichehen, was Friedrich jo Bringenb 
8 ‚Steben ‚Tage vorher hatte Panin dem Grafen 
Solms das erſehnte Schriftſtück übergeben, das im Gegenſatze 
zu den beiben früheren Bertragsentwurfen ſehr kurz war. Der 
urfte Artilel betraf Die Erneuerung ber Garantie und des 
Bündniſſes, der zweite die durch den Bropfärften Paul erfolgte 


1) An Solms 6. Augufl, 4. und 28. September, 80. November 1776. 
Cf. Oeurres XXVI, 387 (N. 272). 
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Abtretung feines Rechtes auf Holftein an Die jüngere Linie, 
und im britten ward ausgefproden, daß ber Vertrag. geheim 
gehalten werben folte, bamit bie andern Mächte nicht eifer⸗ 
füchtig würben. 

Der König fand ein unenbliches Vergnügen, als bie Er 
neuerung bes Bündniſſes eintraf, er freute ſich um jo mehr, 
je jhwärzer ihm die Zukunft erjchten. „Der ganze Horizont 
von Europa”, fchrieb er am 14. März 1777 an Solms, „ber 
deckt fich mit diden Wolfen, verſchiedene Anzeichen verfündigen 
den Sturm, welcher fich zufammenziebt, und ber Donner könnte 
binnen kurzem anfangen zu rollen, jo daß niemand fich wundern 
darf, wenn ich aufmerffam alle Erfcheinungen am politiſchen 
Horizont Europas beobachte und mich für alle Fälle vorbereite, 
um in guter Lage zu fein, wenn das Ungewitter wirklich los⸗ 
brechen ſollte.“ 

Seine Maßregeln waren in Wien feineswegs unbemerkt 
geblieben. Bereits am 30. Dezember 1776 hatte der Stants- 
Tanzler derfelben in einer Unterredung mit dem englischen Ge⸗ 
fandten gedacht und dann dem Fürſten Loblowig den Auftrag 
erteilt, mit Banin darüber zu fprechen. Der Miniſter äußerte 
fih dahin: eg‘ wäre nicht notwendig, daß diefe militäriichen 
Vorbereitungen getroffen würden, um das Haus Ofterreich an- 
zugreifen, Tondern es könnten bloße Vorfichtsmaßregeln fein, da 
der König von Preußen Gründe zu haben glaubte, ben Ab- 
fihten, welche das Wiener Miniftertum gegen ihn Hätte, zu 
mißtrauen. Friedrich zeigte fich mit dieſer Antwort zufrieden ; 
übrigens wären, meinte er, feine Änderungen im Militär ganz 
unſchuldig und beuntubigten den Staatskanzler nur wegen. ‚feines 
böfen Gewiſſens. 

Kaunitz urteilte ganz ähnlich, wie Friebrich, aber von Dem 
entgegengejegten Standpunkt aus. In einer Dentichrift, . an 
welcher Maria Therefia weder etwas hinzuzuſetzen noch weg⸗ 
zulafien fand, aus dem Ende des Jahres 1776 fagt er: 
„Durch den unverjchmerzlichen Verluſt Schlefiens Hat nicht nur 
das Sfterreichifche, fondern das ganze europäiſche Staatsſyſtem 
eine andere Geftalt gewonnen. Vorher war Brandenburg kaum 
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unter die Mächte der zweiten Klaſſe und meiſtenteils auch unter 
bie minderen öſterreichiſchen Verbündeten zu rechnen. Dermalen 
iſt es der gefährlichſte Nachbar und heimliche Feind.“ Letzteres 
war es nach des Staatskanzlers Anſicht aus Selbſterhaltung, 
beftaändiger Vergrößerungsbegierde und böſem Gewiſſen, weil es 
das Vergeltungsrecht zu befürchten hätte. Hieraus folgerte 
Kaurnig: man müſſe zwar mit aller Mäßigung und äußerlich 
gutem Bernehmen gegen ben König von Preußen zu Werte 
geben, aber ihm niemald und in Teinem Zalle volffommen 
trauen, jondern bie größte Aufmerfamteit auf ihn richten und 
von biefem Geſichtspunkt aus’ feine ganze Politik beftimmen. 
In London mußte der öſterreichiſche Geſandte dem englifchen 
Mintfterium von Zeit zu Zeit vorftellen, e8 babe fich der faft 
unentgeltlichen Hilfe von 100000 Mann durch Unterftütung 
der preußiichen Politif beraubt und könne den Schaden nicht 
anders wieder gut machen, als wenn Preußen in feine vorigen 
Grenzen zurüdgefegt würde.” Das Staatsintereffe des Wiener 
und das des Berliner Hofes fchienen dem Fürſten Kaunitz fo 
ſehr einander zuwider zu Taufen, Daß er einem heftigen und 
die Obermacht entfcheidenden Krieg entgegenſah, welcher über 
durz oder lang zwiſchen ihnen entbrennen müßte !). | 

Dieſe Bemerkungen blieben dem Könige von Preußen un 
befannt ; aber van Swieten vergaß der Vorfiht. „Ich weiß 
gamz ficher“, fchrieb der König am 10. April 1777 an feinen 
Bruder Heinrich, „daß der Fürſt Kaunig gefagt hat: ‚Niemals 
batf ber’ tafferliche Hof die preußiſche Macht ruhig ertragen; 
es ift notwendig, fle zugrunde zu richten, damit wir herrichen.‘“ 
Man fan fich Teicht vorftellen, wie ber Zorn im Sönige ger 
waltig aufloderte. „Diefe Worte“, ſchrieb er, „müffen in dem 
Herzen eined jeden Preußen bewahrt werden, auf daß wir nicht 
einſchlafen und in eine falſche Sicherheit fallen. Es iſt gewiß, 
daß jenes Haus vie Herrſcher dieſes Landes lange Zeit nötigen 
witd, ganz Nerv zu ſein, ober fie find verloren“ ?). 


1) Archiv für herr. Geſa XLVIII, 78. 85. 86. 
2) Oeuvres XXVI, 391. 
2% 
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Einige Tage ſpäter, am 13. April, beſchreibt er feinem 
Bruder die Politik, die er einzuhalten gedenkt. Er will jo. eng 
als moͤglich mit Rußland verbunden bleiben, auf jeden Schritt 
des Wiener Hofes acht geben und ſich mit allen übriyel 
Mächten fo gut als möglich teilen, am feine Feinde zu haben 
und nötigenfalls eine Unterhandlung beginnen zu Lönnen, wenn 
Berblindete zu Fuchen find. Das war ihm bereits In Berſuiltes 
aufe beite geinngen. Die Franzoſen Batten ihn won ben Ver⸗ 
leumdungen bes Wiener Hofes, den ehrgeizigen Plänen, pie chin 
diefer zufchrieb, und am die er nie gebacht hatte, freundſchaftlich 
unterrichtet umb waren leicht eines befiexen von ihm belehrt 
worden. Schon jetzt erfuhr er, daß dieſelben auf dem Punlte 
ftänden, England zu befriegen, und Daß fie wegen der baheriſchen 
Angelegenheit Yeine Truppen nach Deutichland ſchicken ‚würben. 
„Indem ich mich ihnen nähere”, fuhr der König fort, „zeritöre 
th einen von den Aunftgriffen des Fürſten Kanmitz, welcher 
barin befteht, daß er in Berſailles weismachen will, der Wiener 
Hof Habe Frankreich in feiner Taſche.“ Letzteres wilnichte ber 
König ernſtlich dem Bunde beizugefellen, ven er forben umf vie 
Zeit von 1780 — 1788 mit Rußland erneuerte. Die Rati⸗ 
filationen wurden am 9. Dat ansgewechjelt '), und Briebrich 
mußte wieder 11000 Rubel nach Petersburg ſchicken, während 
Katharina nur 6000 zu zahlen Hatte. Ein halbes Jahr ſpäter 
wagte Solms, ein Bündwis zwiſchen Rußland, Preußen und 
Frankreich als ein faft unfehlBares Mittel gegen die Ber- 
größerungsabfichten des Wiener Hofes dem Grafen Panin zu 
bezeichnen, und biefer wies den Gedanken nicht kurzweg ab, 
ſondern erklärte, daß er feine Abneigung haben würde, mit 
Vergennes zu unterhandeln 9. 

So forgte Friedrich unabläffig für die Zulunft, obwohl er 
glaubte, ba fein abgenutzter Körper es nicht Tange mehr ans⸗ 
halten würbe. „Die Weiber”, fchrieb er am 12. Oltober 1777 
an Heinrich, „haben ein fo zähes Leben! Sie thun in ifre 


1) Solms 13. Mai. 
2) Solms 4. November. 
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Lampe wieder DI, während wir das wenige, das wir haben, 
vexbrauchen. Frau Thereſe wird nich begraben, mich und den 
urfärften von Bayern“ ?). 

Die Weisjagung erfüllte ſich in ihrem erften. Teile belannt⸗ 
I. nicht, Dagegen trat ber aweite Ball. mit- uberraſchender 
Schnuelligkeit em. Im Dezember belam der Kurfürſt Mars 
milian Zoſeph von Bayern die Pocken, eine tuckiſche Krankheit, 
welche damals noch die größten Verheerungen anrichtete und 
der. aueh feine Schweſtes Joſepha nor zehn Jahren erlegen war; 
wenn er ftard, mußten ſeine Länder au Karl Theodor, Kur 
fürften von ‚der Pfalz und Herzog von Zülich und Berg, fallen. 
Mir dieſem war Maximilian Joſeph bexeits is ben Jahren 
1365 und 1371 zur Erneuerung ber alten Hausverträge zu⸗ 
ſammengelommen; die beiden Kurfürften hatten jeder nur einen 
Miniſter mitgebracht, Der ihr vgllite® Vertrauen ‚genoß, und 
außerdem war nur. die Gemahlin des ‚1770 nerftorbenen 
Herzoga Clemenq, Aunna Maxia, geborene Pfalzgräfin von 
ESulzbach, hei: dieſen Verhandlungen, zugegen gaweſen, durch 
welche ‚hie. Upnteilbarleit des alten Stammbeſiges umwiderruflich 
feſtgeſezt und demſelben zugleich bie erſt ig ſpäteren Zeiten von 
der einen oder der andern Linie gemachten Erwerbungen, ſo 
weit:.e8 xeqhtlich zulaͤſſig war, einverleibt wurden. 

Beſorgnis vor Oſtaxreich bewirkte, daß man im Jahre 17 74 
noch einen Schritt weiter gimg.. Die beiden Kurfürften räumten 
fich :feibit: und barmı auch den übrigen Anverwandten ben Mit⸗ 
befit gegen, jeden Dritten ein, und weil in Bayern, bie Gefahr 
bes Ausſterhens am nächiten lag, wurbe das Befigergreifunge- 
patent. mrbergliglich nusgefertigt und beim Kanzler des, Geheimen 
Rates Freiherrn von Kreymmaher in München mit dem Auf⸗ 
trag in Verwahrung gegeben, es ſollte, wenn ber Fall fi er⸗ 
eignete, Tag und Iahr in. vie offen gelafiene Stelle der von 
Karl Theodor bereits unterichriebenen Urkunde hineingeſetzt, 
dieſelbe duxch einem zeheimen Sekretär unterzeichnet, mit dem 
gxroßen Afiegel verſehen und alsdann balaunt gemacht werben. 


1) Oeuvres XXVI, 400. 
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Während man in München Vorkehrungen gegen: bie öſter⸗ 
reichifchen Vergrößerungspläne traf,. hielt man in Wien au 
benfelben fejt, und am 22. Dezember 1776 gab Kaunitz ben 
Rat, daß man das Schweigen brechen und an einer gütlichen 
Übereinkunft arbeiten ſollte. Die Schwierigleit des - Unter- 
nehmens verlannte Raunig burchaus nicht, „ES kommt mit 
bem Staatsinterefje feines einzigen Hofes überein“, ſchrieb ex 
damals, „daß Oſterreich durch den Zuwachs von Bayern ver⸗ 
größert werde; man muß im Gegenteil erwarten, daß ver⸗ 
ſchiedene Mächte ſich aufs äußerſte widerſetzen und Bahern ohne 
einen ſchweren und höchſt gefährlichen Krieg nicht zu behaupten 
ſein wird, wenn nicht Preußen eine gleiche Vergrößerung exe 
langt; aber dadurch würbe man mehr verlieren als gewinnen.“ 

Mittlerweile mar ein Anrecht zum Vorſchein gekommen, 
welche man bis zum Enbe bes Jahres 1772 gar nicht gelaunt 
hatte. Wie es fcheint erft mach langem Forſchen waren in 
Wien Nachrichten entdekt worden, welche ſich bei großer. Se 
Ichidlichkeit. zu einem Anſpruch auf Nieberbahern - verarbeiten 
liegen. Freilich wollte Kaunitz mit dieſem gan erheblichen 
Gewinne nicht zufrieben fein, fondern er wünfdhte dem Wiener 
Hofe noch Oberbayern und bie Oberpfalz, wo möglih mit 
Inbegriff der Neuburgichen und Sulzbachſchen Befigungen des 
pfälziihen Hauſes, zu verſchaffen; doch follte letzteres dafür 
einigermaßen entjchäbigt werben und zwar durch- einen Teil der 
öfterreichifchen Vorlande ſowie durch eine nicht allzu große Geld⸗ 
ſumme, welche Kurpfalz alsdann dem Dresodener Hofe für jeine 
Allodialanſprüche zahlen Lönnte. Jenen Länderzuwachs fand 
Kaunitz mit Recht ſehr ſchätzbar, nicht ſowohl wegen ber Ver⸗ 
mehrung der Einkünfte, als vielmehr wegen der Lage und der 
ſchönen Abrundung, die er brächte. Auch das behagte dem 
Staatskanzler ſehr, daß den brandenburgiſchen Markgrafſchaften 
dadurch eine Schranle entgegengeſtellt würde, und ex überredete 
ſich, es wäre deshalb an der Einwilligung des Reiches und der 
andern Höfe nicht zu zweifeln. Daß die Bereinigung von Ans⸗ 
bach und Baireuth mit Preußen dem wejentlichen Staatsintereffe 
bes Erzhauſes entgegenliefe, daran hielt er feft, aber er glaubte, 
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daß es ſchwer fallen würde, ven Vergrößerungsabfichten des 
Berliner Hofes einen Strich durch die Rechnung zu machen, 
zumal da Oſterreich weber ein elgenes Recht, Einfpruch zu er- 
Beben, beſaͤhe, och auf eine Teäftige Unterftügung anderer Höfe 
züßlen könnte). ' 

Nicht Yange nachher ei ſich der Wiener Hof mit dem 
Kurfürſten von ter Pfalz inbezug duf Bahern wirklich In Ver⸗ 
dinbung. Bon der Gerechtigkeit ihrer Anſprüche hatte freilich 
Maria Thereſta feine große Vorftellung, und fie ſah die vielen 
Schwierigleiten voraus, auf welche bie öfterreichifehen Abfichten 
fioßen winden. Es wäre ihr deshalb am liebſten geweſen, in- 
ſolge einer Berſtändigung mit den beteiligten Parteien durch 
einen Tauſch eine zweckmäßige Abrundung zu gewinnen. Auch 
hoffte ſie den Kurfürſten; der ihr Sohn fein könnte und ſich 
ſehr wohl befände, nicht zu überleben. Durch Nachrichten aus 
Berſailles erhielt ihre Furcht nette Nahrung. Ihr Geſandter, 
ver Graf Merch, brachte dort die bayeriſche Sache zur Sprache, 
wie ihm aufgetragen worden war, umd er that es mit äußerſter 
Berficht; aber er’ merkte doch, daß Vergennes ftnkig ward, 
md er pries ſich glüͤcklich; daß en — ein fehr bezeichnender 
Umstand — es vermieden hatte, ben Beweis für die öſter⸗ 
vehhifchen Anfprüche vorzulegen, obwohl er dazu ermächtigt 
wer. „Man würde micht unterlaffer Haben“, fchrieb er am 
15. Auguſt 1777 an Maria Therefia, „ben gefaͤhrlichſten de 
brauch davon zu machen *).* 

Während der Wiener Hof’ allen Grund Hatte, von Preußen 
Schlimmes zu befitrchten "und an Frankreichs Unterftügimg zu 
zweifeln, empfing er aus Mannheim günftige Nachrichten. Karl 
Theodor‘ datte die feierlichſten Verpflichtungen gegen feinen 
Stammesvetter, ‘den fetten Sprößling der wilfelminifchen Tinte 
der Wittelsbacher, übernommen; aber ohne biejem irgendeine 
Mitteilung zn machen, erklaäͤrte er fich bereit, die Anſprüche des 


1) ürchiv fc bſterr. Gef. XLVIII, 87-90. 
2) Arneth et Geffroy, Marie-Antoinette. Corr. secr, entre 
Marie-Therdse et le Ct de Mercy-Argenteau III, 99. 106. 
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Erzbaufes auf Nieberbagern auzuerlennen; ja, nach Meldungen, 
welche Kaumitz für zuperläffig bielt, war er jagar geneigt, Ober⸗ 
bayern gegen anbexe Gebietsteile zu vertauſchen). Es kürfte 
ſchwer ‘fein, noch einen andern Yall anfzufinden, wo ein Brit 
folde Zaghaftigkeit und Einfalt bewiefen und ſich ſo Häglich 
benommen hätte wie. Karl Theodaor. 

Am 18. Dezember gab ber pfälziſche Geſcrace, Freiherr 
von Ritter, welcher eben aus. Maunheim zurüchgebehrt war, 
bem Staatslanzler Nachricht, daß fein Herr völlig geneigt nud 
entichloſſen wäre, zur Erzielung eines gütlichen Cinverjiässbniiffes 
bie Hände zu bieten und einen Vertrag über bie gegenfeitine 
Anerlemmung der Anſprüche beider Teile auf Bayer abzu⸗ 
ſchließen. Nitter war auch in Zweibrüden geweſen; aber er 
batte bort ſehr geheimnisvoll gethan. „Er wollte Vollmacht 
haben”, heit es in einer amtlichen Schrift des Herzogs Karl, 
„ohne den Gegenftand zu beſtinmeen, worüber unterhaudelt 
werben fedtte”. Der Abgefanbte wurbe mit ‚ver allgemeinen 
Erklärung abgefertigt: ber Herzog fei bereit, zu allem: dem 
mitzinvirien, mas. ©. kurfiteftliche Durchlaucht zum Beiten bes 
Hauſes veranlaffen werbe, und erwarte nähere Mitteilung ?). 

Aus Zweibrücken mag eine Kunde von den ſchwebenden 
Unterhandlungen nad München gelommen fein, wo man mt 
biefe Zeit ben Plau fahte, die Bürgſchaft Franfreihe und 
Preußens für die Samsveriräge nachzufuchen. Für Paris wurde 
ber Freiherr von Leyden beftimmt, und bie Derzogin Ama 
Maria wollte ſelbſt nach Verlin geben, aber wegen: ihrer 
ſchwachen Gefundheit verſchob fie bie Reife bis auf das Früß- 
jahr, und der Tod des Rurfüriten verhinderte bie Musführumg. 
Am 80. Dezember 1777 nachmittags in ber zweiter Stunde 
ftard Magimiltan Joſeph, noch wicht 51 Jahre alt. Schen 
um vier Uhr rief ein Herold, von einem Dragoserpilett be⸗ 
gleitet, er 21774 getroffenen Abrede gemäh Karl Theodor in 


1) Arneth X, 300. 

2) Der Beleg finder fich im meiner Befchichte bes bayerifchen Erbfolge- 
rieges, ©. 18, auf welches Buch ich Überhaupt Bier verweiſe, wenn bie 
Zeugniſſe für das, was ich im Tert erzähle, fehlen. 
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München als neuen Innveöherrn ans. Dann wurden bie Thore 
ber Siubt, die unr frühmorgens um- Techs Uhr auf eine Halbe 
Stunde geöffnet worben waren, wieder aufgekfan, und Eilboten 
flogen nmim nach allen Seiten, mın die wichtige Kunde ben ver⸗ 
ſchiedenen Hofen zu üͤberbringen. 

Wie froh würde Maria Thereſta geweſen fein, wenn eine 
Berftändiguieg mit dem allzu nachgiebigen Kurfürften von ber 
Balz bereits ergelt worden wäre. Veborh fo weit hatte man 
«8 noch. wicht gebracht. Der äfterreichiiehe Unterhändler woltte 
füh wit ‘vom großen Gewinne von Niederbayern teitesiwegs 
begnügen, fonbern verlangte weiter vie Herrſchaft Mindelheim 
in Schwaben und bie boͤhmiſchen Lehen ir der Oberpfalz; er 
behauptete ‚ferner, daß bie neuen Eywerbungen der bayheriſchen 
Wittelebacher Raiter une eich angingen. Ritter fund dieſe 
Goxberungeu bach übertrieben und verlangte ſowohl bie Zu⸗ 
ſicherung ber böhmiſchen Lehen als auch Die Übernahme gewifier 
Berpflichtungen vorſeiten Oſterreichs inbezug auf das Allobial⸗ 
vermögen . . . 

Vielleicht würbe ber Wiener Hof fich mehr beellt haben, 
wenn er: gewußt hätte, daß dem Leben des Kurfürften von 
Bayern ein jühes Ende bevorſiand. ‘Die Anzeigen aber, bie 
man in Wien Über ven Verlauf der Krankheit fortwährend 
empfing, ließen Das Schlimmfte keineswegs befürchten. Ohne 
Zweifel wurde man von dem mißtrauiſchen Münchener Hofe 
mit Abficht irregefüßet und war völtig überwacht, als man: am 
1. Inu 1778,. während ber Hof 'gerabe verſammelt wer, 
ben Tod Maximilian Joſephs erfuhr. Der peimliche: Eindruck, 
weichen bie Nachricht auf Marin Therefia ninchte, mar einem 
jeden ſichtbar. Auch der Kaifer empfand es unangenehm, daß 
ber Bruder jeiner veritorbenen Gemahlin aus dem Leben pe 
ſchieden mer, ‚bevor: bie Unterbaublung mit bem pfälziithen Ge⸗ 
ſandten ein. glückliches Ende pefunben hatte. Jedoch weil bie 
beiden Höfe wenigitens übereingefommen waren, ihre Rechte 


1) Ad. Beer, Zar Geſchichte bes bayeriſchen Erbfolgekrieges, im ber 
Hiſtor. Zeitfchr. XXV, 101. 102. 
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gegenfeitig anymerlennen, und nur noch über das Mehr oder 
Weniger firitten, meinte der Kalfer, man follte von Nieder⸗ 
bayern Dejig nehmen mit dem Verſprechen, daß man fich fiber 
die Örenzen mit dem pfälziſchen Hofe freunbſchaftlich verftändigen 
würbe. 

Joſeph gab jeiner Mutter noch den Rat, nichts Hiervon zu 
fogen und die Feierlichkeit zu beendigen; jedoch ihre Unruhe 
ließ fie menigftens dem franzofiſchen Geſandten gegemüber nicht 
ſchweigen, wenn das, wad diefer über eine Unterredung mit ihr 
am 3. Januar nachhanſe meldete, wie wahrſcheinlich ift, hierher 
gehört. Sie geftand demielber, daß der Tod des Kurfürften 
von Büpern fie vielleicht wieder in die größte Unruhe frürzen 
würde, während fie nur daran dächte, friedlich ihre Tage zu 
beſchließen, und fie fprach dann mit ängftlicher Miene die Hoff. 
nung aus, Daß die Franzoſen fie nicht verfaffen würden. Höflich 
verſicherte Bretenil, dieſelben wären ihre Verbündeten für alfe 
Fälle und--für alle Zelten, und fragte dann, ob bie Kaiſerin⸗ 
Königin ſogleich Truppen nach Bayern marfchieren laſſen würde. 
Maria Therefia antwortete: „Ich weiß es nicht”; ans Ton 
und Did und Geberde der Herricherin glanbte Breteuil zu 
erkennen, daß fie ihm noch jagen wollte: „das hängt nicht von 
mix allen ab." Unaufrichtig fuhr die Katferin - Königin fort“ 
„Jeboch wenn das geſchähe, fo würden wir ſicherlich nur wenig 
in Befitz nehmen.“ Der Gefandte deutete der Geängſtigten 
noch an, daß fie nichts überſtürzen möchte, da ja Bayern ein 
offenes Land und jo gelegen wäre, daß fie ſtets vor jedem 
andern :Streitftäfte dorthin bringen könnte. Marta Thereſia 
bantte für dieſe Bemerkung mit ven Worten: "3% bedarf der 
Unterftägumg" ). 

Breteuils Worte konnten die Umruße'der Kaijerin Königin 
nur fleigeen; fie überlegte weiter und ſchrieb um ihren unter 
nehmenden Sohn am 2. Iannar einen denkwürdigen Brief. 
Gutmütige Geſchichtſchreiber überreden ſich und andere gern, 
daß die Herrſcher von ber Rechtmäßigkeit ihrer Anſpruüͤche ganz 


1) Arneth X, 796, Anm. 485. 487. 
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überzeugt geweien ſeien; aber dem iſt Doch nicht immer jo. 
Maria Tperefin bemerkt ihrem Soßne, daß die öſterreichiſchen 
Forderungen felbjt, nach der Ausſage des Miniſters wenig er- 
wieſen und verjährt wären; aber auch im entgegengeſetzten Falle, 
meinte fie weiter, müßte man zögern, um eines beſonderen 
Borteil® willen . einem ‚allgemeinen Brand anzufachen, den 
glüdlich wiederhergeſtellten Kredit zu vernichten, das Voll aufs 
“neue zu belaften. Sie fürchtete den thätlichen Widerſtand 
Preußens und. Frankreichs. Dagegen erklärte fie ſich gern 
bereit, die. Unterhandlungen mit dem Knrfürſten von ver Pfatz 
fortzufegen. , Sie ſah darin feinen Nachteil, wenn man dem 
Marſch der Truppen aufſchöbe, wohl aber große Gefahren, 
wenn man fi) Damit ‚übereilte. 

Trotz dieſes Schreibens murden die friegeriichen Maßregeln 
nicht aufgegeben; denn Joſeph wollte eine Gelegenheit, wie. fie 
nur in Jahrhunderten einmal: käme, nicht unbenugt vorüber⸗ 
geben laſſen?). Während aber eilig alle Borkehrungen fir 
ben Abmarſch der Truppen getroffen wurden, verjuchte zugltich 
ber - Staatslangler feine Zunft bei Ritter. Diejem gab bie 
Volimacht, die er. hatte, das Recht, nach gehörigen Vor⸗ 
beiprechungen einen Vertrag oder auch nach Gutbefinden mehrere 
zu vollziehen, und ver Kurfürſt verhieß bündigſt, alles dasjenige 
zu genchmigen, was jein Gewaltträger aljo Handeln und ſchließen 
würde. Mit überrafchender Schnelligkeit kam wirklich am 
3. Januar ein Vertrag zuftande. Karl Theodor erkannte darin 
für fich, feine Erben und Nachfolger den Anipruch des Wiener 
Hofes auf Die bayeriſchen Bezirke, die der Herzog Johann von 
Straubing gemäß ver Teilung von 1353 befejfen und Kalier 
Sigismund dem Herzog Albrecht von Oſterreich (1426) au 
Lehen. gegeben hätte, als gegründet an. und verſprach, es nicht 
nur ohne Hindernis geſchehen zu laſſen, jonzern auch aus allem 
Vermögen dazu behilflich zu fein, daß dieſe Lande ſämtlich in 
den wirflichen Beſitz des Erzhauſes kämen. Wenn fich ein 
Zweifel über bie Grenzen des bezeichneten Anteils ergäbe, fo 
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follte der Kurfürft von ber Pfalz gehalten fein, urkundliche 
Beweiſe vorzulegen. 

Ferner gebt die Herrichaft Mindelheim in Schwaben frei, 
ungehindert und ohne jegliche unter was immer für einem Titel 
zu machende Anforberung an Ofterreich über vermöge der Art 
wartichaft und anderer vechtlicher Anſprüche, die es darauf hat. 
Endlih will der Kurfürft dem Rüdfall der böhmiſchen Lehen 
in ber Oberpfalz unter feinerlei Vorwand widerſprechen; aber 
er bofft, daß ſie ihm aus neuer Gnade, allenfalls auch mit 
ber Landeshoheit über diefelben, gegen annehmbare Bebingimgen 
werben zurüdgegeben werben !). 

Die Kaiferin- Königin erkannte Dagegen nur das Erb» und 
Lehnsfolgerecht des Kurfürften und der genannten Rudolfinifchen 
Linie des Hauſes Wittelsbach auf den Übrigen Zeil von Ober- 
und Niederbayern vermöge der Abjtammung vom erften Er⸗ 
werber an. Die beiden Parteien bebielten ſich außerdem vor, 
einen weiteren Vergleich über einen Austaufch der dem Erzhaufe 
noch biefem Vertrage zufallenden Bezirke oder des ganzen Landes 
oder endlich einiger Zeile nach gegenjeitiger Konvenienz einzu. 
geben. „Da e8 für uns nicht zuträglich jein würde, fo aus 
gebehnte Grenzen zu befigen”, jchrieb der Kaiſer am Leopold, 
„)o haben wir einen Artifel angebracht, welder von freund 
fchaftlichen Austaufchungen ſpricht.“ 

Der Inhalt des Vertrages blieb natürlich ein tiefes Ge- 
beimmis. Nicht einmal ber franzöjiiche Geſandte konnte Näheres 
Darüber erfahren; dag aber bie failerlichen Anfprüce fehr aus⸗ 
gedehnt fein. müßten, ſchloß Breteuil aus den beträchtlichen 
Kriegsvorbereitungen, bie man traf, um fie mit Gewalt geltend 
zu machen. ‘Durch einen Eilboten fchicte Ritter am 4. Januar 
den Bertrag nach München und bat um bie Genehmigung des. 
felben; weil aber 10000 Mann am 16. in Bayern einrüden 


1) Über die Nichtigkeit der äfterreichifchen Anfprliche habe ich in meiner 
Geſchichte des bayeriſchen Erbfolgektieges, &. 101-108, gehmuihelt. Ber- 
gennes nannte fpäter (29. März 1784) biefe Anſprüche prötensions qui 
ne pourroient pas möme soutenir l’examen (bei Segur, Politique de 
tous les cabinets III, 197). 


Neue Unterhandlungen Ofterreichs mit ber Pfalz. 29 


foltten, wurbe Karl Theobor noch aufgefordert, feinen Truppen 
und Unterthanen jeven Widerftand zu unterjagen. 

Maria Therefin zitterte über biefes gewaltjame Vorgehen. 
„Der König von Preußen wird ficherlich nicht unterlaffen“, 
ichrieb fie am 4. Januar an den Grafen Merch, „fich unferen 
BVergrößerungsabfichten entgegenzufegen, und wird fuchen, uns 
Frankreich zu nehmen, wo er ſehr viele Anhänger hat, und wo 
er.nicht aufhört, und zu verbächtigen und ſich in ein günftiges 
Licht zu ftellen. Die verwitwete Kurfürftin von Sachen, eben 
fo ränfefüchtig als ungeftüm, wirb auch ihre Anfprüche auf die 
bayeriſchen Allodialgüter verfolgen wollen und, um es mit Er⸗ 
folg zu thun, wahrfcheinlich keinen Anftand nehmen, auf bie 
Seite unferer Feinde zu treten.” Wie fehr denken doch felbft 
gute Menſchen nur an dem eigenen Vorteil! Warum follte 
denn bie kurſächſiſche Witwe nicht ihre Anſprüche geltend machen, 
wenn die dfterreichiihe fogar ihre Truppen ausjchidte, um 
Forderungen, welche fie jelbit für wenig erwiefen und verjährt 
hielt, gewaltfam einzutreiben? Und konnte Maria Thereſia 
verlangen, daß der König von Preußen mit verichränkten Armen 
zuſehen follte, wie fie zu Galizien und Lobomirien und au der 
Bukowina noch Bayern gewann ? 

Die Kaiſerin⸗Konigin ſeufzte nach franzöſiſcher Unterſtützung, 
und ſie bat ihre Tochter, dem Grafen Merch, welcher ſie über 
die Angelegenheit unterrichten würde, aufmerkſam zuzuhören ). 
Auch die öffentliche Meinung war beſorgt vor einem Kriege; 
die öſterreichiſchen Staatspapiere fielen um 3 Prozent). Das 
gegen blieb der Kaiſer in zofiger Stimmung; benn bie euros . 
päiiche Lage jchien ihm günftig, und er fehmeichelte fich deshalb, 
daß das Unternehmen ohne Krieg glüden und eine Erwerbung 
bringen würde, die nichts gefoftet Hätte. Joſeph fuchte ven 
Gewinn fo hoch zu treiben als möglich; denn er fand den 
Zugenblid dazu fehr angetban, weil ben Kurfürften Unent⸗ 
ſchloſſenheit und Bangigkeit beberrichte; derſelbe jet nicht mehr 


1) Arneth et Geffroy IIL, 151. 182, 
2) Riedeſel, der preußiſche Gefanbte in Wien, am 7. Januar. 
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jung und ein ftilfer, fat furchtſamer Mann, ver feine Kinder 
befige; er werde daher wünſchen, fo raſch ale nur immer 
möglich den ihm drohenden Bebrängniffen zu entgehen und bie 
ihm zugefallenen Vorteile ruhig zu genteßen *). Joſeph machte 
nun ſowohl der Mutter als vem Staatöfanzler feine Tauſch⸗ 
vorfchläge und wartete begierig anf die Ratifikation des Ver» 
trages vom 3. Januar. Er verging vor Ungebuld, als vdie- 
ſelbe fich verzögerte, und zlirnte dann beftig, weil die Antwort 
nicht einfach bejahend oder verneinend ausfiel. 

Am 12. empfing nämlich Ritter ein Schreiben von feinem 
Herrn, welches die ganze Schwäche biefes Fürſten enthüllt. 
„Wir weigern ung ganz und gar nicht“, Hatte Karl Theodor 
am 8. auf die Zufenbung vom 4. geantwortet, „gebachten Vers 
trag zu ratiftzieren, und obwohl die kaiſerlichen Truppen von 
uns umd den unfrigen niemals einen Widerſtand oder militärtfche 
Gepengewalt zu beforgen bätten, jo haben wir doch durch 
unfern Hofkriegerat fcharfen Befehl erteilen laſſen, daß man 
fih allenthalben fl ımb ruhig Halte, mithin zu feindjeligen 
Schritten nit den geringften Anlaß gebe.“ Karl Theodor 
jammerte dann darüber, daß er fo empfindlich geftraft werten 
foflte, weil er noch vor feiner Anlanfı vor dem neuen Lande 
Defig ergriffen. „Une find diejenigen Ortfchaften“, fchrieb er 
weiter, „noch nicht einmal belannt, worin die Berlaſſenſchaft 
ber Schon nor etlichen hundert Jahren terftorbenen herzoglich 
nieberbaperlichen Linie eigentlich beftanden babe; das muß und 
kaun fich lediglich aus archivaliſchen Urkunden erläutern, ohne 
daß man von dem Militäv- nur einem einzigen; geichwelge denn 
10000 Mann Hierzu bedarf." - | i 

Nicht ohne Schrecken Dachte Karl Theodor an das große 
Anfiehen, welches ein ſolches Vorſchreiten nicht nur bei dem 
geſamten Reich und ganz Entopa, fordern auch bei feinen neuen 
Untertfamen verurſachen müßte. - Bon legteren ſchrieb er, daß 
fie durch den Tovesfall ihres Landesherrn ohnehin noch Außerft 
enträjtet und niebergefchlagen wären. Er fürchtete ferner, daß 
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die eben verſammelten Stände weniger: freigebig: gegen ihn fein 
und ihn zwingen würden, einen Teil der übernommenen Hof⸗ 
bedienten zu entlaſſen und dem Elende preiszugeben. Indem 
er es nun für unmöglich hielt, daß dieſe rührenden Umſtände 
Seiner. Kati. Königl. Apoſt. Majeſtät zärtlichſtes Gemät nicht 
zum Mitleid bewegen ſollten, trug er dem Freiherrn v. Ritter 
auf, bie lebhafteſten Vorſtellungen ‚gegen das bewaffnete Won 
geben zu machen uud mit möglichſtem Fleiße dahin zu wirken, 
daß friedlich und freundichaftlich mit ihm zuwerke gegangen 
würde. Der überaus nachgiebige Fürſt meinte, daß die ſo weit 
in das Alter zurückgehende Sache ſehr ſchwer in das Klare 
gebracht werden könnte; daher war er bereit, nicht Stück für 
Stück, ſondern einen zuſammenhängenden, gut gelegenen und 
ergiebigen Strich Landes abzutreten ’). Wenn man fo verfuhr, 
bätte der. furdtiante Mann mit den baheriſchen Ständen zu 
Ende fommen und nad Mannheim zurücklehren können, ehe bie 
Unterhandlung abgeſchloſſen worden wäre; er würde dann bem 
Sturme der Entrüftung, walcher ihn in München bedrohte, 
glücklich aus dem Wege gegangen ſein. 

Der Wiener Hof konnte wirklich nicht mehr Dom. garl 
Theodor, verlangen; aber er ſchritt hartnäckig auf dem Pfabe 
der Unbilligfeit weiter. Beſonders Joſaph ärgerte ſich über: die 
Antwort. „Wir wollten ja. nichts "weiter wisten,. als Rati⸗ 
filation oder Weigerung", ſchrieb er am 16. am feinen Bruder 
Leopold. „Im erſten Falle werden wir uns in Beſitz bed une 
zukommenden Gebietes ſetzen, im andern würde ber Laijer das 
Lehen für exledigt erklären und es bis zum Austrag ſämtlicherx 
Erbanſprüche in Verwaltung nehmen. Wir haben: einen Eil⸗ 
boten geichickt und eine eutſcheidende Antwort verlangt. "Ich 
bin. jehr. neugierig, welchen: Beihluß der Kurfürſt fafjen wir, 
und habe mittlexweile die nötigen Vorkehrungen für. die mög 
lichen Tülle getroffen . .. Der Mari ver Truppen nimunt 
feinen. Bortgang,. und heute rückt der. Vortrab ein.“ 

Eben damals war aber bie Sache ſchon entſchiedan. Dem 
Drohungen weichend, hatte Karl Theodor den Tag zuvor den 

1) Arneth X, 797, Anm. 493. 


b 7 IH. Bad. 1. Kapitel. 


Dertrag genehmigt. Am 16. Yanuar Zam vie Nachricht am, 
welche die Kaiſerin ſo erfvente, daß fie ſich gedrungen fühlte, 
bet Staatölangler davon Mittellung zu machen. „Meine Be 
friedigung ift um fo größer“, ſchrieb fie, „als mein Herz bes 
ruhigt tft. Die Monarchie verdankt Euch allein auch noch dieſen 
Erfolg, und Europa muß einräumen, daß ich ben größten 
Staatämena befige* ?). 

Machdem ber Wiener Hof fo weit gelommen war, hielt er 
es fär notwenbig, von dem Gefchehenen Anzeige zu ıtinhen. Der 
Staatskanzler gab den auswärtigen Gefambten am 20. Januar 
kurze Nachricht, das beträchtliche Straubinger Gebet war in 
bem Schreiben zu einigen Bezirken Beherns zuſammengeſchrumpft. 
Amuıntk erllärte meiter, warum man es amfungs für notwendig 
gefumen, ein fo großes Heer zu verſammeln; wachben aber 
das Mißverftänbnis ausgeglichen, habe man den Marſchbefehl 
an die andern Trupperteile fofort zurückgenommen und nur 
bie zur Beſttzergreifuug erforderliche Zahl einrücken laſſen. 

In Regensburg faßte man fich hierüber ganz kurz. Man 
exklaͤrte: das Erzhaus babe fich wegen feiner auf einige Bezirke 
des Herzogtums Bayern und auf Mindelheim erlangten Gerecht⸗ 
jame- gütlich mit dem Kurfürſten von ber Pfalz verſtändigt. 
Mehr brauchte der Reichstag von dieſer hochwichtigen Suche 
nach der Auficht des Wiener Hofes nicht zu wiſſen. Dagegen 
führte der Kaiſer eine große Menge Lehen auf, die ihm eröffnet 
wären; doch verſprach er, denjenigen genügende Gerechtigleit an⸗ 
gebeißen zu lufſen, bie ibr Recht darauf im geletlirhen Wege 
darlegen wärben. 

Endlich unberrichtete Kaunitz den Freiheren v. Ried, welcher 
Mindelheim in Beſfitz genommen, damit ex. imftande wäre, gegen 
jebermaun eine echte Auskunft über die getroffenen Maßregeln 
zu erftatten. „Wenn man in Erwägnug zieht“, ſchloß bes 
merfwürbige Schreiben, „daß Ofterreich in ben Zeiten Kon— 
rads III. und Sriedeichs I. das ganze Herzogtum Bayern durch 
ein baiſerliches Urteil inne gehabt und damit belehnt worden, 
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aber ſolches, um Mettichlanns Ruhe wiederherzuſtellen, abs 
getreten bat, und wenn man zugleich betvachtet, was für ums 
ſeglichen Schaden das bayeriſche Haus dem buschlanchtigften 
Erzhauſe zu verſchiedenen Malen zugefügt, jo hätte man wohl 
bie Abficht Führer Binnen, nicht nur wie alten Rechte zur 
Geltung ga. bringen, fonbern auch Schadloshaltung mittelft 
eines Anſpruchs auf ganz Bayern zu bewirken. Chen hieraus 
aber. wird bie Billiglert und Mäßigung ver diesſeitigen Deulungs⸗ 
oxt deſto Seller aut Tage Liegen.“ Darauf wurben durch Ber 
öffestlithung. ber. Batente vom 12. unb 15. Ianuar die Numen 
ber Kommiſſarien bekannt gemadt und bie Bewohner auf⸗ 
geharbext, ven Befehlen derſelben zu gehorchen. 

Wenm der Wiener Sof ale Welt unterrichtete, fo durfte 
ber Kurfürft nicht. länger mehr ſäumen, dem Herzoge von Zwei⸗ 
beiden ben Bertrag mitzuteilen. Sehr merkwürdig ift fein 
Schreiben vom 22. Ianuar. Karl Theodor lann nicht länger 
bergen, was er für ein Abkommen mit Maria Therefla im der 
baberiicher: Erhfolgefache getroffen. Ex gefteßt, ex würbe gern 
bie Ratifilation ausgeſetzt Haben, bis er ſich wit ſeinem Neffen 
uud andern gutgefinnten Hofen vertraulich benommen und als⸗ 
dann den Verſuch gemacht hätte, vorteilhaftere Bedingungen zu 
erlengen. „ei Ich mac“, Fährt er fort, „von dem kaiſer⸗ 
lichen Hofe bergeftalt gedraͤngt und in die Enge gebracht, daß 
mir- hieran Teine Zeit mehr übrig blieb, ſondern ich mußte mich 
ohne Längeren Aufſchub zu einem von beide, nämlich zur Rati⸗ 
fulation oder zum gänzlichen Abbruch des Konventionsgeſchäftes 
entichließen, wobei ich letzteren Falles nichts anderes zu. erwarten 
gehabt hätte, als daß bie in meine Rande bereits eingerücdkten 
Zenppen nicht nur ben vertragsmäßigen Anteil, ſondern auch, 
wie num ſich zer Wien gegen meinen Miniſier verlauten ließ, 
ſaͤnttliche bayeriſche Laude und ſogar die hieſige Reſidenzſiadt 
ſelbſt im Befitz genommen und mich dann von bier wegzugehen 
genötigt. haben würden.“ Zur Entſchuldigung für feine Haud⸗ 
luegaveiſe führt Karl Theodor weiter an, baß er gefürchtet, 
es lönnten fonjt auch noch andere Mächte fich einmiichen, das 
Deite wegnehmen und ihm wenig ober michts abe lafien. In 
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diefer Lage babe er es vorgezogen, von zwei Übeln das kleinere 
und vor dem Unfichern das Sichere zu ermwählen. Er getröftet 
fi der Zuftimmung des Herzogs und beteuert, daß er bei dem 
vorbehaltenen Austaufche nichts außer Acht laſſen werde, was 
zum Beſten des Kurbaufes und zur Bewahrung: von Land und 
Leuten immer bienlih und thunlich fein möge. 

Man fieht, in welcher gebrüdten Stimmung fih Karl 
Theodor befand. Die Bein feiner Lage vergrößerten die baye⸗ 
rifhen Stände. Schon am 17. Januar hatten fie den Kur⸗ 
fürften um Auskunft gebeten, ob nicht von ihnen, die doch 
vermöge kaiſerlicher ober Iandesherrlicher Privilegien verbunden 
bleiben follten, einige Mitjtände würden abgetrennt werben, und 
fo jhüchtern, wie es in jener Zeit gebräuchlich war, Die Not⸗ 
wendigfeit ihrer Mitwirkung angedeutet. Karl Theodor vere 
ſprach, mit äußerfter Sorge bahin zu wirken, daß feine Länder 
fo viel al8 möglich in ihrer bisherigen Weſenheit und mithin 
auch die Stände nad ihrer Verfaflung und ihren Freiheiten 
beifammen und vereinigt blieben. Als aber bie weiter ein« 
laufenden Berichte mehr denn zu far zu vernehmen gaben, daß 
ihnen eine wirkliche Zrennung drohte, da fühlten fie fich ge- 
drungen, mit allem Eifer zu bitten, daß ihnen der erteilte Troſt 
werkthätig zufließe. Sie übergehen in ihrer Vorftellung vom 
31. Januar alle politiihen und Kameralgründe, bagegen führen 
fie in wohlgeorbneten Reiben das ftattliche Heer ihrer Frei⸗ 
beiten vor. Wir.erfabren außerdem, daß fie — im Gegen. 
fage zu Karl Theodor — die Oberpfalz und Neuburg opfern 
wollten, wenn nur die beiden bayerischen Provinzen ungetrennt 
beifammen blieben. , 

Inzwiſchen Hatten bie öſterreichiſchen Truppen von ber 
Heineren, aber beſſeren Hälfte Bayerns mit dem höchſt ergiebigen 
Salzbergwerke Reichenhall Befig ergriffen, und der Wiener Hof 
fonnte die weiteren Unterhandlungen ruhig abwarten. Joſeph 
war mit fich ſehr zufrieben. „Unfer Entſchluß ift ein guter 
gewelen, glaub’ ich, und wirb ſowohl vorteilhaft fein als uns 
Ehre machen und Anſehen verleihen“, ſchrieb er am 26. Januar 
an feinen Bruder Leopold. Und am 29: „Frankreich Hat fich 


Friedrich denkt an Gegenmaßregeln. 85 


noch nicht ganz deutlich erklärt; aber mag es im Grunde wütend 
ſein, ich ſehe nicht, was es ſagen oder thun kann, zumal da 
es ſich am Vorabend eines Krieges mit England befindet. 
Der König von Preußen hat noch fein Wort geſagt; er iſt 
jehr übel gelaunt und Hopft an alle Thüren, um zu ſehen, ob 
man gemeinfchaftliche Sache mit ihm machen wird; aber wenn 
er fie insgeſamt verichloffen findet, fo wird er, nicht wagen, 
allein vorzugehen, in Geduld fich falfen müffen, und fo wird 
biefe Geichichte zu jedermanns Erftaunen, wenn ich mich nicht 
irre, ſehr ruhig verlaufen.” 

In der That war die Weltlage verlodend für keckes Zus 
greifen. Als der Herzog von Zweibrüden fi infolge ber 
dringenden Einladung feines Oheims auf die Reife nach München 
begab, war er darauf gefaßt, daß ihm wohl nichts übrig bleiben 
würde, al8 das verlangte Opfer zu bringen. Am 3. Zebruar 
traf er gegen Abend in Augsburg ein. Bier Fam ihm aber 
jein Geheimer Rat v. Hohenfeld aus ber bayerijchen Hauptſtadt 
entgegen mit der Ausficht auf fremden Beiftand. 


— — —— — — — —— 


Iweites Kapitel. 
Widerftand Friedrichs gegen die üſterreichiſchen Ver⸗ 
gräßzernugsabſichten. 


Der König von Preußen ſehnte ſich keineswegs nach Streit 
und Krieg, und er hatte daher, als er erfuhr, daß bie Krank⸗ 
heit Maximilian Joſephs einen traurigen Ausgang befürchten 
Jieße, den lebhaften Wunfch gehabt, daß der Kurfürft wieder 
genejen. möchte. ‘Den eingetretenen Todesfall nannte Friebrich 
ein großes Ereignis für Deutfhland, und er hielt es für mög. 
ih, daß, während ber Often Europas auf dem Punkte ftand, 
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einen neuen Waffengang zu verfuchen, und bie Fortiekung des 
amerikaniſchen Krieges den Süoen zu bedrohen fehlen, auch in 
der Mitte wieder Unruhen ausbrächen ?). 

Dem Könige war ein Vertrag zugekommen mit der Meldung, 
daß der Pfälzer Hof denſelben unterzeichnen und Frankreich ihn 
für die Abtretimg von Zweibrücken gemäßrleiften follte. Viel⸗ 
leicht gab es aber wenigftens ein Mitglied dieſes Haufes, das 
fich bereit finden Tieß, Verwahrung eimmlegen und die Hilfe 
des Reis anzurufen. Friedrich wunſchte fich daher fiber bie 
GSefinnungen der pfälziichen Fürften fo fchnell als möglich auf 
zuflären, und weil das in aller Stille gefchehen follte, warf er 
fein Augenmerk auf einen Dann, ver nicht in feinen Dienften 
ſtand, den Grafen Euftadins von Görg, welcher die beiben 
Prinzen der Herzogin von Sachſen⸗Weimar erzogen, und ben 
er einige Male geiprochen hatte. Der Bruder vesielben war 
preußtfcher Generalmajor. Diefen ließ der König noch amt 
3. Januar, wo er bie Nachricht von dem Tode des Kurfürften 
von Bayern empfing, ans Potsdam rufen und machte ihn in 
einer nächtlichen Unterredung mit feinen Abfichten befannt; er 
bezeichnete den Dienft, den er fich geleiftet wünfchte, als einen 
febr wichtigen und bob die Notwendigkeit des eiligen Aufbruch 
hervor. Der General hielt e8 für das Beſte, felbjt nach 
Weimar zu geben. Mit einigen Zellen, die vom König eigen» 
händig aufgefett, aber nicht unterzeichnet waren und die Stelle 
ber Inftruktion vertreten follten, fam er am 8. dort an und 
fand die gehoffte Bereitwilligkeit. Der Graf Euſtachius von Gärk 
begab ſich unter dem Vorwande, daß Familienangelegenheiten 
ihn nötigten, nach genommener Rückſprache mit feinem Bruder 
plötzlich nach Wetzlar zu gehen, am Abend des 10. auf die Reiſe. 

Friedrich wünſchte ferner, in ſeinen Bemuͤhungen von 
Katharina IE. unterſtützt zu werden; aber er konnte doch im 
Fall eines Kriege auf eine thätige Mitwirkung dieſer Macht 
nur dann rechten, wenn bie ruſſiſchen Streitträfte freiblieben, 
und das war eben zweifelhaft, weil bald nach dem Abichhuß 


1) An Solms 3. und 6. Januar 1778. 
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bes Friedens von Kutſchuk⸗Kainardſche Streitigfeiten über . die 
Tragweite besfelben ausgebrochen waren. Ein Artikel betraf 
die Unabhängigkeit der Zataren in der. Krim uud am Kuban; 
ed war der Hauptgewinn, welchen bie Ruſſen bangngetragen, 
und eher wollte bie Kaiſerin Katharina noch einen Krieg mit 
den Türken führen als dieſen Punkt aufgeben, Aber ein Teil 
ber Tataren fuchte bie. Verbindung mit der Pforte wieder» 
berzuftellen, und e8 fam dahin, daß es einen von ven Ruſſen 
unterjtügten Chan und einen Gegenchan gab. Am 29. Dezember 
1777 überreichte Katharinas Geſandter in Konſtantinopel ein 
Ultimatum. Der Petersburger Hof erklärte ſich bereit, alle 
ſeine Truppen aus der Krim zuxückzuziehen und den Tataxen 
ihre volle Freiheit und Unabhängigkeit zu laſſen, wenn bie 
Piorte letzteres ebenfalls bejtimmt und feierlich ausſprechen und 
ſich verpflichten wollte, Schahin Sirat als xechtmäßig ermählten 
Chan anzuerkennen und ihn mit dem getltlichen Segen des 
Lalifen zu verſehen, ſobald bie Ruſſen über Perelop Binaus 
zurüdgegangen wären. Dagegen melbeten Bevollmächtigte des 
Diwan, ohne das Witimatum zu beantworten, dem Geſandten 
am 29. Sanuar 1778; der. Sultan werbe Selim al$ einzigen 
zerhtmäßigen Chan anerkennen und erwarte. von Rußland das⸗ 
jelbe Verhalten, In dem Manifefte, worin bie Pforte den 
befteunbeten Mächten. Nachricht von ber Lage ber Dinge gab, 
rechnete ſie zu dem ihr gebliebenen Befugniſſen außer der Be⸗ 
ſtätigung des Chans auch noch das Münzrecht, das öffentliche 
Gebet für den Sultan und die Ernennung der Richter durch 
den Kadiasker von Rumelien. An alle Statthalter und Befehls⸗ 
haber des osmaniſchen Reiches erging das Gebot, zur Zeit der 
Tag⸗ und Nachtgleiche ſich mit ihren Truppen bei Iömaäl ein⸗ 
zufinden. Der Kapudan Paſcha entfaltete eine außerordentliche 
Thätigleit in den Kriegsrüſtungen; 36 neue Linienſchiffe und 
Tregatten jollten bis zum Frühjahre jegelfertig fein... Der Friebe 
ſchien an einem Haare zu hängen. 
Friedrich II. Hatte der Kaiferin Katharina jchon früher einen 
von ihm feldft entworfenen vollftändigen Feldzugsplan über- 
zeichen laſſen und fogar die Vorausbezahlung feiner Hilfsgelder 
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auf ein Jahr für deu Fall bes Krieges angeboten, Aber er 
wünjchte keineswegs den Ausbruch desſelben; denn er glaubte, 
daß der Wiener Hof bei biefer Gelegenheit fuchen würde, vie 
Walachei, Bosnien und Dalmatien zu gewinnen. Als nun 
gar bie bayeriſche Frage fo plöglich wie ein Gewitterfturm am 
politichen Himmel beraufzog, da lag dem Könige noch vielmehr 
daran, den Streit zwiſchen Rußland und der Pforte durch ein 
friedliches Ablommen beenbet zu jehen. 

Die andere Macht, auf deren Gefinnungen Friedrich II. 
ben größten Wert legte, war Frankreich. Zwiſchen den Höfen 
von Verſailles und Wien bejtand noch immer das Bündnis, 
deſſen Abjchluß dem Siebenjährigen Kriege vorausgegangen war, 
und eine Tochter ber Maria Thereſia war bie Gemahlin 
Ludwigs XVI. Zwar hegte Bergennes, welcher bie auswärtigen 
Ungelegenbeiten dieſes Landes leitete, durchaus feine vorteilhafte 
Meinung von dem Bertrage von 1756, und er hatte deshalb 
im April 1777 von jeder Ausdehnung und Erweiterung des⸗ 
jelben dringend abgeraten. Nach feiner Anfiht mußte Frank⸗ 
zeih mehr als jeder andere Staat eine Schwächung des Könige 
von Preußen verhüten. „Zerftören wir feine Macht“, warnte 
der Minifter, „dann giebt es feinen Damm wider ben öfter 
reichifchen Ehrgeiz. Genötigt, unter deſſen Geſetze fich zu beugen, 
wird Deutſchland ihm einen leichten Zugang zu unjeren Örenzen 
eröffnen." Die Beziehungen zu Friedrich waren ſeitdem in 
der That befjer geworden. Aber ob Frankreich fich beftimmen 
lafjen würbe, mit Entſchiedenheit den Wbfichten des Wiener 
Hofes auf bayeriſches Gebiet entgegenzuwirken, das war doch 
ſehr zweifelhaft, zumal da es eben mit den Bevollmächtigten 
ber Vereinigten Stanten unterhandelte, deren Unabhängigfeit 
e8 bereit war anzuerlennen. 

Schon im Frühjahr 1776 Hatte das Kabinett von Berjailles 
die Folgen erwogen, bie wahricheinlich eintreten würben, wenn 
bte norbamerilanijchen Kolonieen entweder ihre Freiheit behaupteten 
oder in das alte Joch zurüdfehten müßten. Vergennes be» 
trachtete den Aufitand als eine den Franzoſen bargebotene 
günftige Gelegenheit, Rache zu nehmen für alles, was fie jeit 
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dem Anfange des Jahrhunderts von ihren fchlimmen Nachbarn 
und Nebenbublern erduldet hätten, und letteren bie Herrichaft 
wieder zu entreißen, welde fie, wie er jagte, mit ebenfo viel 
Stolz als Ungerechtigkeit ausübten. „Die Vorſehung“, hieß 
«3 in jeinem Ratſchlag, „Hat diefen Zeitpunkt für die Demütigung 
Englands beftimmt und es mit der Blindheit geichlagen, welche 
ber ficherfte Vorläufer des Unterganges ift.“ Jedoch weil bie 
friebfiebende Geſinnung des Königs einer ſolchen Politik ent- 
gegenftand, und außerdem fowohl die Geldmittel als auch bie 
militarifhen Streitfräfte nicht ausreichend vorhanden waren, 
befürwortete Bergennes: man müßte fortfahren, das englifche 
Minifierium über die franzöftichen Pläne geſchickt in Sicherheit 
einzuwiegen, die Aufftändifchen insgeheim mit Schiegbebarf und 
Geld unterftügen, jedoch feinen Vertrag mit ihnen abfchliegen. 
Seine Vorſchläge wurden als Richtſchnur angenommen und 
befolgt. Einige Monate jpäter zerrifien zwar die Nord⸗ 
amerilaner mit entfchloffener Hand auch bie letzten Faͤden, 
welche fie noch an das Mutterland knüpften; allein die Kriegs⸗ 
ereigniffe der näcjten Zeit waren micht geeignet, ihnen Ver⸗ 
bündete zuzuführen. Erſt al$ der englifhe General Burgoyne 
bei Saratoga die Waffen geftredt und Wafhington durch einen 
kühnen Angriff bei Germantown ven Beind zum Weichen ge 
bracht Hatte, wiewohl er nachher den Rückzug antreten mußte: 
da entfchied fi) das Kabinett von Verſailles, die Unabhängig. 
feit der Dereinigten Staaten anzuertennen. Im Dezember 
1777 wurden bie Bevollmächtigten derfelben hiervon in Kenntnis 
gelegt. Hierauf beriet man einen Hanbelövertrag, und als 
dieſes Geſchäft beendigt war, legte Vergennes ben Entwurf eines 
Dündnisvertraged vor, deſſen Beftimmungen gelten folften, 
wenn ein Bruch zwilchen den Höfen von Paris und London 
erfolgte. 

Während man Beſchlüſſe von fo großer Tragweite faßte, 
trat in München jener verhöngnisvolle Tobesfall ein, welcher 
den {Frieden im Herzen Europas leicht ftören konnte. Die 
Barifer ſtießen in die riegstrompete. Über den Lärm, welchen 
fie erhoben, betroffen, ſchrieb Marie Antoinette an die Graͤfin 
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Julie von Polignac, fie fürchte wirklich, Daß ihr Vruder, ber 
Kaifer, eine Dummheit begehe). In den fünfziger Jahren 
war Kanada, wie es ausgebrüdt worben ift, in Deutſchlaud 
verloren gegangen; follte fih Frankreich abermals wach zwei 
Seiten Hin die Hände binden? Um bie Mitte des Januces 
1778 beichloß man in DVerjailles, zunädft in ber baheriſchen 
Sache ruhig zu bleiben, genau fich an bie Verträge zu bakten 
und das Übrige abzuwarten, Am 22. fehrieh Vergeumes an 
Breteuil in Wien: „Der König glaubt über bie baheriſche 
Erbfolge das tieffte Stilfichweigen beobachten zu müſſen; er 
will mit der äußerften Sorgfalt jedes Zeichen der Billigung 
und Mißbilligung vermeiden.“ Gime folche Zurückhaltung Tief 
nun ben Abjichten Friedrich gang entgegen, er wünjſchte viel⸗ 
mehr ein thätiges Eingreifen Fraukreichs um» jegte, da im Weit 
fäliſchen Frieden beftimmt worden war, baß die Oberpfalz nach 
dem Erlöſchen ber bayeriſchen ober Wilhelminiſchen Linie wieder 
an die pfälziiche oder NRubolfiniiche zurückfallen ſollte, das 
Kabinett von Verjatlles förmlich davon in Kenntnis, daß er 
die Mächte, die jenen Frieden gewährleiftet hätten, amxjıfen 
würbe. 
Mittlerweile hatte Görtz fleifig Nachrichten ie Würzburg, 
Regensburg, München gefammelt und war dann wieder am 
ben Sit des Reichstages zurückgekehrt. Bon Hier ließ er amt 
25. Januar durch den pfälziſchen Gefandten Brentano dem 
Kurfürſten Karl Theobor jagen: berjelbe Eine, wenn Ihn das 
Geichehene reue, bie Vermittelung bed Neiches oder auch gerabezes 
bie des Könige von Preußen anrufen und mit Sicherheit auf 
deſſen Schuß rechnen; es fei jemand bereit, entweder heimlich 
zu ihm nach München zu kommen ober fih an einem hritten. 
Drte mit einem Minijter zu beſprechen. Brentano meldete 
jofort bie wichtige Nachricht; aber der Kurfürſt lehnte höflich 
banfend das Anerbieten ab, von welchem er zu feinem Bedauern 
feinen Gebrauch mehr machen könnte, weil er feierliche Ber» 
pflicktungen gegen bie Ratjerin- Königin eingegangen wäre und 


1) Arneth et Geffroy III, 158. 
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bexen Truppen über die Hälfte feines Landes bejegt hätten !). 
Brentano nber wurde geicholten, daß er den Auftrag aus⸗ 
gerichtet, ja nur die Eröffnung überhaupt angehört hätte. 

Gleich dazauf empfing ber Graf Gortz das Beglaubigungs⸗ 
ſchreibes für. Karl Theodor; ein eigenhändiger Zufat des Königs 
enthieblt och vie bedeutungsvollen Worte: „Man thue nichts 
ohme die Zuſtimmung Frankreichs.“ Um Testen Januar?) Tam 
ein Schreiben Friedrichs vom 26; Goͤrtz wurde darin angewiefen, 
bei dem Kurfürften eine beſondere Audienz nachzujuchen, das 
fei vom der hoͤchſien Wichtigkeit. „Wenn aber Seine Dur 
lancht es abichlüge”, fuhr der König fort, „fo müßtet Ihr Euch 
an bem Herzog von Zweibrücken wenben, um zu ſehen, ob nicht 
biefer gegen alles bad, was man ohne feine Mitwirkung gethan 
bat, Verwahrung einlegen wird. Wenigftens behauptet marı, 
daß Die Übereinkunft fich mr anf den Kırrfürften allein bezieht, 
und daß die Intereffen der andern pfälziichen Linien babei ganz 
versächläffige worden find. Es wäre doc ſehr ſchade, wenn 
Ihr überali verſchloſſene Thaten fändet.” 

Um dieſe Zeit erfuhr Friedrich Sicheres über den Umfang 
des baberilchen Gebietes, das der Wiener Hof hatte bejegen 
Iaffen, unb über die Einwilligung, zu welcher der Kurfürſt ge- 
jumgen worden wäre „Dieſer Schritt ift unerhört und uns 
zuläffig“, fiheieb er amt 28. Januar am feinen Bruder. „Alle 
Satzungen des Reiches, vie Tailerliche Wahlkapitulation und ber 
Weſtfäliſche Friede fiehen der öfterreichtichen Gierigkeit entgegen.” 
Der Komig ſchickte dem Prinzen eine Wiener Zeitung mit, welche 
die Veſthergreifungspatente Joſephs und Maria Thereſias ent⸗ 
hielt. „Ich Bin überzeugt, bemerkt er, Bu wirft über bie 
pe ihrer Anſprüche betroffen fein.” 

Mit ſeht zitternder Hand unterzeichnet Friedrich, ber einen 
nenen Gichtemfall bekommen, bieien Brief. Aber er darf nicht 


1) Göch 8. Jannar 1778 (Berl. Arhin). 

2) Am 1. Februar ſchreiht Görtz, er habe das Krebitio „geftern” em⸗ 
pfangen. Ich führe das am gegen die zweite Anmerkung auf ©. 88 
in meiner Geſchichte des bayer. Erbſolgetrieges. Ich habe diesmal bie 
Alten ſelbſt benutzen können. 
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daran denen, dem alten franten Körper bie nötige Ruhe zu 
gönnen. Er muß ben Wiener Hof leife davon in Kenntnis 
fegen, daß er mit ber bayerifchen Zerftüdelung keineswegs ein- 
verſtanden iſt. Die Nachrichten aus Frankreich treffen ein, 
hoch fie befriedigen ihn nicht; denn fie laffen nur auf Neutralität 
zechnen. Aber beinahe noch ſchlimmer waren bie Vorſchläge, 
die Vergennes im Minifterrat machte. Vier Lage nor ber 
Unterzeichnung ber beiden Verträge, welche mit den Bevoll⸗ 
mächtigten der Vereinigten Staaten zuſtande gelommen waren, 
am 2. Februar, las er eine Denkichrift über die bayeriiche 
Frage vor. Er ftellte vier Sätze an die Spite jeines Rat⸗ 
ſchlags. Grftlih mülle man allem, was ben König in einen 
Kontinentalkrieg verwickeln oder von dem Hauptgegenſtande, ber ihn 
beichäftige, dem Kriege mit England, feine Aufmerkſamkeit ab⸗ 
Ienten könne, mit höchſtem Fleiß aus dem Wege gehen. Man 
folfe ferner leineswegs das Haus Dijterreih der Gebiets 
erweiterungen zu bevauben juchen, die es fich durch deu Ver⸗ 
trag mit dem Kurfürften von der Pfalz verichafft habe. Bei 
den fünftigen Unterhandlungen müſſe man brittens bie Sprache 
io einrichten, Daß man den Vorwurf vermeide, Vergrößerungse 
abjichten zus teilen oder nur ein blindes Werkzeug fremben Ehr⸗ 
geises zu jein. Endlich müſſe man das Vertrauen des Königs 
von Preußen fchonen und alle möglichen Mittel aufluchen, um 
zu verhindern, daß er einen proteftantiichen Bund bilde, dem 
England bald eine gefährliche Feſtigkeit geben würde. 
Vergennes dachte den Krieg dadurch zu verhindern, daß er 
dem Berliner Hof einen Erſatz verſchaffte. „Frankreichs weſent⸗ 
liches Intereſſe wird befriedigt werden”, bemerkt er hierbei, 
„wenn die beiden großen Staaten Deutſchlands in einem ſolchen 
Gleichgewichte zu einander bleiben, daß die Macht des franzöftichen 
Könige immer den Ausichlag giebt.” Vergennes glaubte fich 
nach dem ihm gemachten Eröffnungen zu ber Annahme berechtigt, 
daß die in Ausficht zu ftellende Wiedervereinigung der fränlifchen 
Markgrafichaften mit der preukiichen Monarchie oder der Aus⸗ 
taufch derfelben gegen Medlenburg ven König von Preußen be» 
friedigen und ihn bewegen würde, jeden Widerſtand gegen das 
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Abkommen aufzugeben, welches der Wiener Hof mit Karl 
Theodor über bie bayeriſche Erbfolge getroffen. 

Dieier Plan entiprah dem Wunfche Friedrichs ganz und 
ger nicht. Schon am 26. Januar hatte der Prinz Heinrich 
inbezug auf vie fränkiſchen Markgrafſchaften einen ähnlichen 
Gedanken geäußert, und noch zweimal fam er darauf zurüd. 
Aber ebenfo oft ging Friedrich ſtillſchweigend über biefen Bunt 
hinweg, und als fein Bruder zu einer andern Zeit: auf 
Sälnlarifationen hinwies, antwortete der König: „Es Handelt 
fih im gegenwärtigen Falle nicht um Exrwerbung oder Ber 
größerung, ſondern darum, der djterreichiichen Ehrgeiz ein für 
allemal zurfchudrängen, damit feine Gewalt im Reiche nicht 
in Despotie ausarte, was uns zum größten Schaden gexeichen 
wide. Sie mögen mir daher einen Entſchädigungovrorſchlag 
machen, welchen fie wollen, ich werde fie-alfe miteinander ver⸗ 
werfen, feft entfchloffen, den Degen nicht eher in die Scheide 
zn ſtecken, als bis fie das, was fle wiberreihtlich in Beſitz ge 
nommen, volfftändig herausgegeben haben“ ?). 

Übrigens wollte VBergennes in feiner Antwort an ben 
Berliner Hof nur im allgemeinen von einem Erſatze |prechen 
und fterreich allmähli für feinen Gedanken zu gewinnen 
Inchen. Umgekehrt war es keineswegs Friedrichs Abficht, mit 
einer franzöflichen Neutralitätserflärung fich zu begnügen, ob- 
wohl, wie er fchon jett richtig erfamnte, das Kabinett von Ver⸗ 
failies zu einer folchen Stellung Luft hatte. 


1) IS Kant die Antwort auf eine preußifche Note nach Petersburg 
fldte und um die guten Dienfie dieſes Hofes bat, ließ er, jebocd ohne 
je Erllẽrung, aud den Bertrag von 1752 über bie künftige Bereinigung 
bey fräntifhen Markgrafſchaften mit Preußen überreichen, wie Panin 
meinte (Solms 10. März), um darauf binzumeifen, baß bier ein Ber- 
gleich gefchlofien werben tönnte. Der König entgegnete am 24. März 
eigenhaͤndig: zuerit mäfle Pfalz und Sachſen befriedigt werden, dann 
Umne man bon der Erbfolge in Ausbach und Bairenth reden, qui est 
ölalye et; sans litige; mais je ne preförerai pas, ſchreibt Friedrich weiter, 
mon inter&ät personel & celui de tout l’empire et je ne souscrirai point 
& cette usurpation en me laissant lächement corrompre par la cour de 
Vienne. Das kann Solms dem Grafen Panin fagen. 





| 
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Nicht viel beffer Mangen bie Nachrichten, die aus Peteröburg 
einliefen. Panin verficherte zwar dem Grafen Solms, baß die 
Raiferin den König nicht im Stiche laſſen würde; aber er 
mußte zugleich eingeſtehen, daß man für den Augenblid noch 
wegen der Händel mit der Pforte felbit in großer Verlegenheit 
wäre; man wüßte ferner nicht, ob fi Frankreich für ben 
Wiener Hof erflären würde, dann müßte man auch auf Schweben 
ein wachſames Auge Haben, mithin Fönnte der König vorerft 
nicht darauf rechnen, von Rußland bewaffnete Hilfe zu erhalten N). 

Neben den beiven großen Staaten kamen auc, einige Heinere 
für Friedrich inbetracht, befonders Sachſen. ‘Der Prinz Heinrich, 
ber überhaupt dagegen war, daß der König allein ben Schuß 
des vnerletten Rechtes Übernehmen follte, Katte unter anderm 
darauf Bingewiefen, baß ber Srieg fchwieriger werben würde, 
wenn ſich Sachſen nicht freiwillig mit Preußen verbänbe; denn 
e8 wäre boch ein Wiberfpruch, bierzu dasſelbe zu zwingen und 
badurch die Satzungen des Reiches zu verlegen, die gegen ben 
Wiener Hof verteidigt werben follten. Aber Friedrich Auguſt 
von Sachſen, welcher für feine Mutter, die einzige Schweiter 
bed verjtorbenen Rurfürften von Bayern, deſſen Allodialhinter- 
laffenfchaft verlangte, fand weder in München noch in Wien 
für feine Forderung ein geneigtes Ohr. Überdies war er fchon 
vorher von dem Kaiſerhofe ſchwer beleivigt worden. 

Die Herren von Schönburg, eines der älteften meißutichen 
Geſchlechter, Hatten feit dem Ende des 17. Jahrhunderts im 
ärgerlichen Streitigteiten mit Kurfacjen über Landeshoheit und 
Neichgunmittelbarkeit gelebt. Der Zmift betraf Kauptjächlich 
bie drei Herrſchaften Glaucha, Waldenburg und Lichtenjtein, 
welche 1355 in eine Qehensverbindung mit ber Krone Böhmen 
gelommen waren; ſowohl von biefer als von Schönburg cher 
Seite wurden biejelben für böhmiſche Reichsafterlehen ausge» 
ichrieen, indem fie urſprünglich von Kaiſer und Reich den Herren 
von Schönburg zu Lehen gegeben, und bie leteren, jedoch als 
unmittelbare Reichsſtände, an die Krone Böhmen gewiefen worden 


1) Solms 20. Januar. 
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wären. Im Jahre 1700 machte Leopold J. das aufſtrebende 
Geſchlecht zu Reichsgrafen. Die Irrungen dauerten noch lange 
fort, bis endlich die ſtreitenden Parteien ihre Beziehungen zu 
einander 1740 friedlich ordneten. Sachſen behielt die Landes⸗ 
hoheit, es erkannte dagegen die Reichsſtandſchaft der Herren 
von Schönburg an und gewährte denſelben wichtige Gerechtſame. 

Ein Menſchenalter hindurch herrſchte nun Ruhe, bis es 
dem Reichsgrafen Albrecht Chriſtian Ernſt von Hinterglaucha 
nach 28 Jahren einfiel, den Vertrag von 1740 als nichtig zu 
betrachten, weil ihn weder Kaiſer und Reich noch die Krone Böhmen 
beſtaͤtigt hätten. Nachdem ber ehrgeizige Mann ben Staub 
wieder aufgewirbelt, nahm bie deutſche Lehnshauptmannſchaft 
in Prag 1772 die Lanbeshoheit für Böhmen in Anſpruch, und 
der Neichöhofrat erklärte vier Jahre jpäter den Vergleich für 
ungültig, weil mit ver Reichsſtandſchaft jeverzeit auch bie 
Landeshoheit verbunden wäre, Die beiben Entſcheidungen 
fiimmten, wie man fieht, feineswegs mit einander überein. 
Der Kurfürit Friedrich Auguft verwahrte zwar fein echt, 
nahm aber nichts Ernfteres vor. Da gewann bes Reichögrafen 
Eidam, ein preußiicher Graf Findenftein, in einer Schuld» 
forderung ben Prozeß gegen ſeinen Schwiegervater. Die ſächſiſche 
Regierung verhängte nun die gerichtliche Exekution, die auch 
trotz der Abmahnungen des böhmiſchen Lehenshofes ausgeführt 
wurde. Darauf verlangte Maria Thereſia durch ein Schreiben 
vom 3. Mir; 1777 bie Herſiellung des früheren Standes der 
Dinge. ‚Der Kurfürſt eutgegnete der Kaiſerin⸗Königin: er 
babe nur feine Hoheitsrechte behauptet, ohne die böhmifchen 
Lehensrechte zu beeinträchtigen; ber Gang bed Nechtes gegen 
ben Grafen Fönne nicht aufgehalten werden. Er beichwerte ſich 
über Das Verfahren bes böhmijchen Lehenshofes und Tieß auch 
dem Reichsvizekanzler eine Vorftellung überreichen. Statt aller 
Antwort rüdten öfterreichifche Truppen in Glaucha ein; unter 
isrem Schute kehrte der entwichene Reichsgraf zurüd, der in- 
zwiſchen katholiſch geworden war. Der mitgenommene Lehens- 
kommiſſarius erklärte den Vertrag von 1740 für aufgehoben, 
nahm die Landeshoheit und Lehensherrlichleit für bie Kaiſerin⸗ 
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Königin in Anfpruch und verbot ten Schönburgfcden Unter⸗ 
tbanen, den fächfiichen Geſetzen Folge zu Leiften, Abgaben an 
ben Rurfürften zu zahlen, ihn im Sirchengebete zu erwähnen, 
an jeine Gerichte Berufung. einzulegen ober Alten zu verichiden. 
Reichsadler wurden an den Grenzen der drei Herrichaften auf- 
gerichtet. Friedrich Auguſt fühlte fich tief gefräuft ), aber er 
hütete fich, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Seine Solsaten 
machten den djterreichiichen Platz, und er hegnügte fich, wieber- 
holte Vorftellungen in Wien zu erbeben, bie von bem Koͤnige 
von Preußen gebilligt wurden. Erſt am 25. September ver- 
ſprach Kaunitz in einer Note, das Kriegsvolk umd Die Lehens⸗ 
kommiſſion zurückzuziehen. Doch war weber bas fächfifche 
Gebiet geräumt, noch der Streit ausgetragen, als ber Top 
Marimilten Iofephs einen neuen Zanfapfel zwiichen Die hadern⸗ 
ben Parteien binwarf. 

Als Friedrich Auguft jeinen Anſpruch anf bie Allodial⸗ 
erbichaft in Wien anzeigte, trat jogleih Maria Therefia mit 
einem eben folchen hervor wegen ihrer Abſtammung dom zwei 
bayeriſchen Prinzejfinnen aus dem 16. Zahrhundert, und ber 
übelberatene Kaunitz erklärte, daß die Kaiſerin⸗Königin fi nie- 
mals von einer jüngeren Regredient⸗Erbin des Rückgangs⸗ 
rechtes würde berauben laſſen. So aufs neue beleidigt, warf 
fi) der Kurfürft ganz in Die Arme bes Königs von Preußen ?), 


1) Der preußiſche Gefanbte in Dresden, v. Alvensleben, fchreibt am 
6. März 1778: Ils (die Sachſen) ont été blessés au vif par les pro- 
eédés que la Cour Imperiale a eus vis à vis d’eux dans Faffaire du 
Comt6 Schoembourg de sorte qua c'est vraiment depuis ce moment 
que je date le changement de la Cour et de la nation en faveur de 
Votre Maj., car jusqu’a cette Epoque ils nous craignoient, mais cer- 
tainement nous ne leur inspirions aucun autre sentiment. Am 4. April 
1779 ſchrieb Frievrih an Solms (Immediat): Les imputations Au- 
trichiennes que la Saxe avoit donné sujet de méoontentement & la 
Coar de Vienne sont.mal fonddee. C'est ls Bate au contraire qui 
s’est vu maltraiter par l’Autriche. Le refas de toute jwtice de la 
part de celle-ci l'a forc&e de se trouver de mon cöte, sans quoi elle 
n’auroit obtenu ni sol ni maille de toute Ja succession de Baviere. 

2) Bgl. meinen Auffag „Friedrich Auguft III. und Karl Theodor“, 
im Neuen Archiv f. fähf. Geſch. u. Alt. IV, 4, 318, Anm. 
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ber ihn dann anfforberte, ſich auch an bie Kalferin von Ruß⸗ 
land zu wenden umd fie um ihren Schuß zu bitten. 

Friedrich Auguſt entſprach dem Wunfche des Könige, und 
dieſer umterftügte die Bitte des Kurfürſten von Sachen durch 
ein Befonderes Schreiben, das er vorher dem Prinzen Heinrich 
ſchickte, fragend, ob er den Hofftil ober, wie er fich fcherzhaft 
anſdrũckte, den Stilus Ceuris- gut getroffen over nicht. Darin 
heißft es: „Das ganze Reich fchreit gegen die Ungerechtigleit 
dieſer despotiſchen Handlungsweiſe; die Familienabkommen 
werben zerſtoͤrt, die Verträge verletzt, Die kaiſerlichen Wahl⸗ 
fapitulationen vernichtet, und mit einem Worte die Freiheit 
und bie Geſetze des Deutiden Neiche® auf immer umgeftärzt, 
wenn man-unter biefen traurigen Umſtänden der Pflichtvergeſſen⸗ 
heit und ben despotiſchen Abfichten des Faijerlichen Hofes feine 
fefte Schrante feßt.“ Der König verfpricht, bie auf die baye⸗ 
riſche Angelegenheit bezüglichen Urkunden und Schriftftüde ben 
ruffiihen Dimiftern zuzufenden. Dann fährt er fort: „Ich 
weiß, daß Em. Kati. Majeftät über bie Abfichten des osmamiſchen 
Hofes noch nicht vollftändig aufgeklärt find, und ich Hoffe, Sie 
werben meinem unverbrüdlichen Eifer für Ihre Smtereflen fo 
viel Vertrauen ſchenken, um nicht zu argwöhnen, baß ih Sie 
um etwas in der Welt von der Berteibigung Ihrer eigenen 
Staaten abziehen und anderswohin Ihre Streitkräfte richten 
wollte. Nein, gnädigfte Frau, müfjen Ihre Heere die Türken 
noch einmal bemütigen, jo werde ich der erjte fein, der Ihnen 
röt, alle Ihre Macht barauf zu verwenden. Legt fich aber 
biefe Gährung, dann hofft ganz Deutichland vertrauensvoll mit 
mir, Em. Kaiſ. Majeftät werben fich, nachdem Sie Ihr neues 
Vaterland fo fehr verherrlicht,. daran erinnern, daß das ge 
famte Deutjche Reich fi rühmt, daß Sie hier das Licht ber 
Welt erblidt haben“ '). 

Der Prinz Heinrich fand an dem Briefe nichts auszuſetzen. 
Dem Grafen Podewils, der mit dem Auftrage, ber Kaiſerin 


1) Vom 18. Februar 1778 bei Schöning, und jetzt auch im Sbornik 
AX, 370ff. 
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zur Geburt eines Enkels Glück zu wünjchen, nach Petersburg 
ging und biefe Perle des Stilus Couris überreichen follte, 
wurden außerdem Derbaltungäbefehle gegeben, vie ung bie 
wahren Wünfche des Königs enthüllen. Wenn ein Vergleich 
mit der Pforte zuftande gelommen wäre, fo wollte fi Fried» 
ri II. mit ben vertragsmäßigen Hilfstruppen nicht begnügen, 
fondern dahin trachten, daß die Kaiferin feine Intereſſen durch 
eine bewaffnete Bermittelung unterjtügte und zu dem Ende bie 
in bie Umgegend von Warſchau cin Beer vorſchöbe. Wenn 
aber der Bruch mit der Pforte noch einträte, fo follte der 
Graf zu erfahren ftreben, ob Katharina nicht bemogen werben 
fönnte, dem König einigen Beiftand zu gewähren und weuigftene 
die Maßregeln, die ihr eigener Vorteil zu erheiſchen fchieste, 
zu feinen Gunſten einzurichten. Podewils müßte. nämlich bie 
Kaiſerin zu beftimmen fuchen, Polen in biefen Krieg hinein⸗ 
zuziehen und eine hinreichende Truppenmacht daſelbſt aufzuitellen, 
um bie Konföberationen im Zaume zu balten, welche ber 
Wiener Hof nicht ermangeln würde dort bersorzurufen. Von 
ben Franzoſen wollte Friedrich in gleicher Weile dadurch unter- 
ftügt werben, daß biejelben ein Lager im Elſaß, ein anderes in 
Slandern errichteten. | 

So war der König von Preußen geichäftig, innerhalb und 
außerhalb des Neiches dem Kailerhofe Widerftand zu eriweden. 
Inzwiſchen hatte jein Geſandter, der Freiherr v. Riedeſel, dem 
Fürſten Kaunitz eine Note zugeſtellt, welche die Anſchauungen 
Friedrichs über die Rechtmäßigleit des öſterreichiſchen Verfahrens 
darlegte und zuletzt den Wunſch einer freundſchaftlichen Unter⸗ 
handlung enthielt. Aber Joſeph war weit entfernt, hierauf 
einzugeben. Auf die Nachricht von preußiſchen Rüftungen traf 
er Vorkehrungen, um ſowohl in Böhmen als in Mähren ein 
Heer aufzuftellen, das erſchien ihm als das ficherfte Mittel, 
die erworbenen Vorteile zu behaupten und ben Frieden zu er» 
balten. Der Wiener Hof juchte ferner mit dem Kurfürften 
von der Pfalz gänzlich ins Reine zu kommen. Was er als 
den minbeften Gewinn erftrebte, war gewiß eine Abrunbung 
von unſchätzbarem Werte; der obere Lauf der Inn follte näm⸗ 
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Gh bis Waflerburg die Srenze bilden und von da eine Linie 
üser Lanböhut, Langquaid, Perbing, Donauftauf, Nittenau, 
Reundurg, Roetz und Waldmünchen gezogen werben. Aber 
ber Wiener Hof wünſchte noch mehr; er wollte gern Ober 
and Nieberbatern erwerben unb für jenes ſowohl alle feine 
Lehns⸗ und Einköjungsrechte opfern als auch eine Anzahl zer 
fireuter Gebiete abtreten, nämlich Burgau, Mindelheim, Nellen- 
Burg, Freiburg und ben dfterreichifchen Breisgau, die Ortenau 
und die vier Wafbftäbte, Luxemburg, das öfterreichifche Geldern 
und Bimdurg, er bot ferner bie Bfterreichifche Anwartſchaft auf 
Bürttemiberg an, und endlich fielite er eine Königskrone dem 
Kurfärften in Ausficht. Mit viefem Taufchvorfchlage ging 
Nitter am 10. Februar”) nah Münden, wo inzwifchen bie 
merfwürdigften Dinge vorgefallen waren. 

Am 31. Ianuar Hatte Gbrk, wie erzählt worden ift, ben 
beingenven Befehl enıpfangen, Karl Theodor um eine Aubienz 
zu bitten und, wenn fie ihm verweigert würde, ſich an ben 
Herzog don Zweibrüden zu wenden. Nah Münden zu geben 
bielt: er na dem erften fehlgefchlagenen Verſuche ſowohl für 
gefährlich als fire nutzlos. Der bayeriſche Neichdtagsgefandte 
Freiherr v. Leyden, der eben von dort nach Regensburg ge⸗ 
kommen war, beftärkte ihn in der nächtlichen Unterredung, bie 
fie miteinander hatten, nicht mr in biefer Anſicht, fondern er 
erbot ſich auch, ein Schreiben an die Herzogin Anna Maria 
zu beförbern und die gutgefinnter Mitglieder des Landtages, 
dem er felbft angehörte, gleichfalls wiffen zu laſſen, auf welchen 
Schub fie rechnen dürften. Am 1. Februar kehrte der Dom- 
betr Graf von Thurn aus der baheriſchen Hauptftabt, wo er 
im Namen des Biſchofs von Regensburg den neuen Rurfürften 
‚u feinem Regierungsantritte Glück gewünfcht hatte, nachhaufe 
zwräd. Bon ihm Hörte Goͤrtz noch, daß Hofenfels, welchen ber 
Herzog von Zwelbrücken zur Wahrung feiner Imtereffen nach 


1) NRiebefel meldet am 12. Februar aus Wien, Ritter fei vorgeftern 
nach München gereift. 
Heilmann, R. Geld. Preußens. IL. 4 
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München gefenbet, über bie bortigen Vorgänge ben Iebhafteften 
Unwillen empfände und gern alles thun möchte, was in jeinen 
Kräften ftände, um feinen Herrn von ber Unterzeichnung bes 
Öfterreichtich-pfälziichen Abkommens zurächubalten, aber wenig 
Hoffnung Hätte durchzudringen. 

Am folgenden Tage fuhr Goͤrtz nach Zweibrücken. Jedoch 
unterwegs beunruhigten ihn bie vielen Bitten, welche Thurn 
an ihn verſchwendet, um ihm zur Reiſe nach Münden zu be- 
ftimmen. Er dachte beſonders an den Grund, welchen jener 
angeführt, daß Hofenfels inzwiichen den Vertrag unterzeichnen 
könnte, und teilte daher letzterem von Neuftabt aus, wo ber 
Weg nach München abbiegt, den Wunich des Könige von 
Preußen mit: ber Herzog, zu dem er jet gebe, folle keinen 
entfcheivenden Schritt thun ohne Zuziehung der Kurfürften umd 
Mitftände und ohne fich mit Frankreich beraten zu haben. 

Um 11 Uhr nachts empfing Hofenfeld das kurze Schreiben. 
Er war Im Begriff, feinen Herrn entgegenzureifen, und Tonnte 
fid nun um deſto vergnägter in den Wagen fegen. In Augs⸗ 
burg wurde der Herzog Karl mit ber erfreulichen Nachricht 
überrafht. Er antwortete dankbar und erheitert: „Bayerns 
Unglück Hört auf, fo wie S. Maj. daran teil nimmt. Sch 
gebe nach Münden, wo ich nur vier Tage verweilen werde, 
nicht um zu tnterzeichnen, ich beufe nicht daran, und ich gebe 
mein Ehrenwort, baß ich es nicht thun will, fondern mer, wm 
dem Kurfürften, ver mich gerufen bat, meine Aufwartung zu 
machen.“ Ausführlicher fchrieb Bofenfel®, und ein Bote trug 
beide Briefe mit äufßerfter Eile nah Mannheim oder Zwei⸗ 
brüden. Als dieſer Cannſtadt ſchon im Rüden hatte, traf 
Görtz daſelbſt ein und hörte, daß der Herzog den Ort, um 
Kurfürften reifend, in der Nacht vom 1. zum 2. Februar be- 
rührt hätte; ſchnell entichloß er fich wieder umzukehren unb 
nah Augsburg zu fahren. WS er fich unterwegs etwas ge 
fammelt, jchrieb er von Pochlingen aus!) an den Herzog und 


1) &o wird ber Ort In ben Papieren bes Grafen Gbrh genannt, 
nicht Bopfingen. 
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empfing infolge deſſen bie Einlabung, nach München zu kommen. 
In dem letzten Dorfe vor ber Stadt traf er am 6. Februar 
nachmittags gegen fünf Uhr verabrevetermaßen einen vertranten 
Diener Anna Marias und wurbe von biefem in ihren vor 
dent Thore gelegenen Garten gebracht, wo er während feines 
heimlichen Aufenthaltes wohnen ſollte. Er mußte noch in 
Reijelleivern zu der Herzogin kommen und fanb bier auch ben 
Herzog, der ſich aber bald entfernte, weil er zu einer Spiel» 
partie bei dem Kurfürften eingeladen war. Dagegen blieb 
Hofenfeld noch da. 

Bon Anna Maria wurde Görtz an biefem Abend und am 
folgenden Morgen, wo er zwei Stunden bei ihr war, über 
altes, was fie von der Angelegenheit wußte, in Kenntnis ges 
ſetzt. Ihr Feuereifer und bie große Verehrung entzückten ihr, 
und er ſprach in feinen Berichten das Bedauern aus, baß fie 
nicht Kurfürſt wäre. Nach dem, mas er in Erfahrung brachte, 
mußte er glauben, gerade noch zu vechter Beit in München er 
ſchienen zu fein; denn am Zage jeiner Anlunft hatte der öfter. 
reichiſche Gefandte Freiherr n. Lebrbach bei dem Herzog Aubienz 
gehabt und ihm ben Borichlag gemacht, dem Vertrage vom 
3. Januar beizutreten, indem er ihm mancherlei kaiſerliche Ber 
güuftigungen vor Augen jtellte, jogar den Orden des goldenen 
Blieſes. Der Kurfürft Karl Theobor hatte letzteren bereits 
angenommen ?). 

Der Herzog wies die Auszeichnung nicht zurüd, fonbern 
verichob nur die Annahme, und inbezug auf den Vertrag bat 
er, über das, was der Kurfürft abgetreten hätte, vorher genau 
suterzichtet zu werben. Infolge deſſen fand am 7. eine Zur 
iammentunft ftatt, an welcher Karl Theodor, feine Miniſter 
und bie bed Herzogs Karl, welcher Kopfſchmerzen vorſchützte, 
fowie Lehrbuch teilnahmen. Bier wurde der Vertrag vom 


1) Ein Witzbold machte bei dieſer Gelegenheit folgendes nicht üble 
Cinugedicht: 
„En tout teme en tout lien la Toison du Brebis 
Du Tondeur &toit le profit; 
Mais dans oe moment-ci par un trait tout nouveau 
A un Tondu le Tondeur en a fait le cadeau.“ 
4* 
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8. Januar borgezeigt. Auf die Klage, daß er den Familien⸗ 
verträgen und beſonders der Übereinkunft entgegenliefe, welche 
der Kurfürſt von der Pfalz und der Herzog von Zweibrücken 
am 5. Auguft 1777 unterzeichiwet und worin fich jener ver 
pflichtet hatte, nichts ohne des andern BZuftimmung in ber 
Erbfolgeſache zu thun, erwiberte Lehrbuch: man wolle ven 
Herzöge am 9. oder 10. Vorſchläge machen, die ihn wahr⸗ 
ſcheinlich befriepigen werben. 

Am Abend kamen die zweibrädiichen Miniſter, bie Herven 
v. Ejebed und v. Kofenfeld, mit GEdrtz im oberften Stode 
bes Palaftee der Herzogin. unter dent Dache zuſammen und 
ftellten die ſchwierige Lage ihres Gebieters vor, der dem Kur⸗ 
fürften als jeinem Wohlthäter zu Danke verpflichtet wäre, in 
mancherlei Beziehungen zu ihm ftände und von ihm zar Unter» 
zeichnung gebrängt würde. Jedoch auf die Ermahamgen bes 
Grafen Görtz kamen fie mit ihm babin überein, daß der Ger 
zog des andern Tages an den König von Preußen fchreiben 
jollte. Sie veriprachen heilig, daß ihr Gebieter nemals im 
eine Zergliederung Bayerns willigen würde; bagegen verlangten 
fie für die auf dem Reichstage zum erlaifende Erklärung einen 
Heinen Aufihub, damit der Kurfürft nicht jagen Fönnte, ber 
Herzog hätte gebrochen, bebor er mußte, was für Borſchläge 
man ihm machen würde. Sie brüdten endlich den Wunſch 
aus, daß der König von Preußen für die Familienderträge 
ſowohl als die Übereinkunft vom Auguft 1777 die Bürgichaft 
übernehmen möchte. Der Herzog, mit welden Görg am ans 
bern Morgen ſprach, beftätigte alles, was Eſebeck und Hofen⸗ 
fels gejagt Hatten. „Er befißt den beiten Willen von ver 
Welt, berichtete der preußiiche Abgefandte, tft ſtolz anf bie 
Unterftügung Eurer Majeſtät und wartet nur auf ben Augen⸗ 
blid, wo er von Hier fortgehen kaun.“ 

Den übrigen Teil bes Tages jab Görtz dem Schreiben 
bes Herzogs entgegen. Kine Schwierigleit lag barin, einen 
zuverläffigen und unverbäctigen Eilboten zu finden; man mußte 
lange fuhen und am Ende zu einem Mönche die Zuflucht 
nehmen. „Das wird Seine Majejtät zum Lachen bringen, 
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ſchrieb Görg an feinen Bruder, umb es tft auch in der That 
ſpaßhaft.“ Zu feinem Mißvergnügen erfuhr er, daß es immer 
norh Leichter wer, einen Boten aufzutreiben, als das Schreiben 
des Herzogs in Empfang zu nehmen. Um act Uhr meldeten 
die Herren aus Zweibrüden: ber Herzog wolle gern auch den 
Schutz des Hofes von Verjailles anrufen, und fie wünfchen fich 
beahalb mit ihm bei dem franzöfiihen Gejanbten, dem Herru 
de Ia Luzerne, welder den Grafen Gortz zum Abenbeflen er- 
warte, darüber zu verabreden; am andern Morgen früh werbe 
ber Bote ficherlich München verlaffen. Da Görg ihnen immer 
vorgepredigt hatte, fie jollten ſich mit Frankreich verftänbigen, 
jo blieb ihm nichts anderes übrig, als hinzugehen. Luzerne 
und fein Selretür Marbois Hörten mit Freuden, daß ber 
König von Preußen dem Herzoge geraten nichts ohne Frank⸗ 
reich zu then, nnd obwohl fie noch feine Weiſungen empfangen, 
zweifelten fie doch nicht, daß ihr Hof das Verhalten des Her⸗ 
zogs billigen werde. Dagegen mißtrauten fie den Bfälzern 
uud morkten es wicht glauben, daß dieſelben fich an ven Reichs⸗ 
tag und an ben König von Preußen wenden würden. 

Und es fehlen wirklich fo einzutreffen. Am andern Tage 
wurde Görtz von fieben auf neun und dann auf elf Uhr ver- 
tröftet, und immer noch brachte man ihm keinen Brief. Marbois, 
ber inzwiſchen zu ihm gelommen war und ibm Kalb aus Mit- 
leid, Halb aus Neugier Gefeltichaft leiftete, begriff nicht, wie 
Börg auf einen Schritt vonfeiten jener Herren vechnen Tonnte. 
Des arme Abgejandte verlebte fchredliche Stunden. Endlich 
nad ein Uhr erichien Hofenfels mit dem Schreiben des Her⸗ 
zogs. Ein anderes von ver Herzogin war jchon in den Bänden 
des Grafen Görtz !). Eilig fügte dieſer dem bereits am vorigen 
Tage fertig gemachten Bericht an dem König noch einige Zeilen 
hinzu. „Die Unentichloffengeit diefer Räte”, Hagte er, „bat 
mich mehr erleiden laſſen al® ven Tod. Indeſſen folgt bier 
das Schreiben des Herzogs. Ich wünſche lebhaft, daß Ew. 
Majeſtät bamit zufrieden find. Es beſagt viel.“ 

1) Zum Zeil veröffentlicht in der „Allgemeinen Zeitung”, Beilage vom 
6. Februar 1878. 
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Bärk verfaßte nun noch eine Erflärung an den Reichstag, 
bie fo mild als möglich war, und Anna Marta brängte ben 
Herzog, fie im Regensburg überreichen zu laſſen, was dieſer 
auch verſprach. Am 11. früb verließ Friedrichs Abgefanbter 
Münden; er Batte den nächiten Zweck feiner Sendung glücklich 
erreicht. In dem Briefe verſprach ber Herzog, nichts ohne 
bie Einwilligung der franzöſiſchen Regierung zu thun und in 
Regensburg eine feierliche Verwahrung feiner Nechte vorzulegen. 
Er bat alsdann den König von Preußen, ihn darin zu fchligen 
und zu dem Ende fowohl jelber die Gewähr der Verträge von 
1766, 71 und 74 zu übernehmen, als auch dazu die übrigen 
beteiligten Mächte und Reichsſtände zu bewegen. 

Der Herzog verkehrte noch mit dem öfterreichtichen Ger 
fanbten freundfchaftlih. „Die eigentümlicdhe kritiſche Lage”, 
fchrieb er an Frievrih den Großen, „Sowie die Klugheit er⸗ 
lauben mir nicht, mich augenblidlich den Anerbietungen, die 
man mir macht, zu entziehen, um die Vorſchläge für ben 
zweiten Vertrag anzuhören. Ew. Majeftät werben felbft finden, 
daß es von ber äußerſten Wichtigkeit ift, von der ganzen Unter- 
handlung und allem, was ſich darauf beziehen kann, in Kennt- 
nis gejeßt zu werben; erft dann wirb man imftande fein, ger 
eignete Maßregeln zu treffen.“ 

Der Herzog befand fich aber noch im einer anderen kriti⸗ 
ſchen Lage. Sein Einfommen betrug nicht über 100000 Du⸗ 
faten, außerdem bezog er vom Hofe von Verſailles 300000 
Livres, wovon er aber ben jechften Teil feinem Bruder geben 
mußte. Jahrgelder von Frankreich zu nehmen, galt damals 
noch nicht für unehrenhaft, und der Herzog Hatte nicht gelernt, 
feine Ausgaben zu befchränten. Er THiebte die Freuden der 
Tafel und der Jagd. Sein ganzes Land, melches in einem 
ſchlechten Zuſtande fich befand, war fchon zu den Zeiten feines 
Oheims und Vorgängers ein mit Pallifaden für das Wild 
verſehener Park geweſen, und beinahe 1000 Pferde wurden 
für dieſe Vergnügungen gehalten. Außerdem war es bem 
Herzog unmöglich, nicht zu kaufen, was ihm geflel, lieber 
wurden feine Gehälter ausgezaßlt. 
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Auch ſonſt war feine Umgebung in feiner beneidenswerten 
Lage; von jeiner Gemahlin bis zum letzten Diener lebte bei 
ihm alles in einer Art von Sklaverei. Vor zehn Jahren 
batte Karl Theodor durch den Freiherrn v. Nitter bie Hand 
der Erzberzogin Amalie für feinen Neffen verlangt, aber Kaunitz 
fand den Antrag fo abgeihmadt, daß man Mühe Hätte, fich 
nicht darüber zu ärgern, und bie Bewerbung wurde zurüd- 
gewiejen !). Die Prinzeffin, welche Karl dann heiratete, ge- 
warn feinen Einfluß. Dagegen war die Familie v. Eſebeck 
allmächtig. ALS der Herzog zur Regierung gelangte, bewog 
er den Diann, ihm die Frau, die er ſchon in früheren Jahren 
geliebt Batte, gegen eine Summe Geldes und ven Miniſter⸗ 
poften abzutreten. Ohne dieſen oberften Beamten entfchieb 
fih der Herzog in feiner Angelegenheit, und die Gefchäfte 
wurden mit einer umbejchreiblichen Langſamkeit betrieben, weil 
er alles jelber wiſſen wollte und die Jagd ihn und Herrn 
v. Ejebed oft viele Tage lang gänzlich in Anfpruch nahm ?). 

Der Bertrag mit Frankreich Tief im Mai ab. Deshalb 
veriprach Lehrbach, daß der Wiener Hof das Jahrgeld, welches 
der Herzog bisher von dort bezogen, übernehmen und aufer- 
bem bie Schulden besjelben bezahlen würde. Bei ber Lage 
des Heinen Fürſten war bie eröffnete Ausficht verführerifch. 
Der Kurfürft aber teilte feinem Neffen mit, daß es fih um 
eine Krone für das pfälziſche Haus handelte. ‘Der Herzog 
trat auch der Hoffnung, welche Karl Theodor und Lehrbach 
tundgaben, nicht entgegen, und bei feiner Abreije verſprach er, 
in zwölf Tagen wiederzukommen. 

Inzwiſchen hatte Friedrich IL. die Briefe des Herzogs Karl 
und ber Herzogin Anna Maria nebſt zweit Berichten des Grafen 
Görtz empfangen. Er antwortete leßterem fogleich und bezeigte 
ih fehr erfreut über deſſen Erfolge. „Ihr thut Wunder”, 
fügte er in einer eigenhändigen Nachichrift Hinzu; „aber bie 
Beharrlichleit des Herzogs von AZweibrüden muß das Werk 


1) Arneth VII, 554, Anm. 529. 
2) Görk 20. Februar und Enbrelation. 
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krönen.“ Noch immer fürchtete Friedrich, daß dieſer durch 
Lehrbach dahin gebracht werben könnte, feine Anfichten und 
Entſchlüſſe zu ändern. Er forderte nun ſelbſt ihn auf, ſich 
auch an die Mächte zu wenden, welche ven Weftfältichen Frieden 
gewährleiftet hatten, und ihm bie mit Karl Theodor abge- 
ſchloſſenen Verträge zu ſchicken, auf daß er fi mit Frankreich 
über bie wirkſamſten Mittel verftänbigen könnte, bem Herzog 
feine Rechte zu verbürgen. 

Auh Anna Maria empfing einige Zeilen von Friedrich. 
„Ah, gnädigſte Grau“, ſchrieb er, „warum waren Ste wicht 
Kurfürſt? Wir würben dann bie fchimpflichen Ereigniffe nicht 
haben eintreten ſehen, über die jeder gute Deutfche bis in bem 
Grund feined Herzens erröten muß. Wenigſtens wird es 
Bayern Eurer Durchlaucht verbanfen, daß das Übel fo viel 
als möglich bejeitigt worden ift. Wenn ber Herzog von Zwei⸗ 
brüden feft bleibt, jo verzweifle ih an nichts, und mar muß 
hoffen, daß Die Urheber dieſer Unruhen durch eine Wirkung 
ber göttlichen Gerechtigkeit bafür büßen werden. In welcher 
Entfernung ih mich von Ew. Durchlaucht befinden mag, ftet6 
bin ich einer non ihren Bewunderern geweien. Sch babe Shuen 
von weiten Beifall gewinkt, wie bie Ehriften Die Engel feiern, 
deren Wunder fie verfünbigen, welche fie aber niemals er» 
bliden.“ 

Anna Maria wird dem Bertrauen des Königs entfprochen 
und in Briefen ven Herzog zur Feſtigkeit ermahnt haben 9). 
In der Nacht vom 18. zum 19. Februar war biefer leichteren 
Herzens in die Heine Reſidenz zurüdgelehrt, und bier empfing 


1) ®drk fagt von ihr in feinem Schlußberlät: Son patriotisme pour 
la bonne cause, pour le bien &tre de la Baviöre, son attachement ex- 
tréême pour Votze Maj., qui va jusqu’& l’enthonziasme, sa haine tou- 
jours nourrie oontre la Maison d’Autriche, son courage intreöpide, sa 
noblesse et toute l’&levation de son äme sont trop reconnüs, et je 
dois convenir que si j’ai &t& assez heureux d’avoir eu quelque succes, 
je le dois en trös-grande partie à cette Princesse par la conflance 
que je lui ai temoignde. Elle fait ’äme de tout le parti des bons Ba- 
varois et par Elle on les affermira toujours. 
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er von dem Grafen Gortz mit großer Befriedigung das in- 
zwürhen angelangte Beglaubigungsfchreiben desfelben ſamt dem 
Briefe, ben ihm Friedrich II. geſchickt. Ungern vernahm da⸗ 
gegen der preußiſche Geſandte, daß bie dem Reichétag vorzu⸗ 
legende Erklärung, zu welcher er bereits in München ven Ent 
wırf gemadt hatte, noch Teineswegs abgegangen war. Er 
brängte nun ſehr lebhaft, den Schritt zu tbun, und glaubte 
das Schreiben am 20. beförbert, erfuhr aber zweimal das 
Gegenteil, obwohl der Herzog felbft ihm die Abſendung ver- 
ipeochen Hatte. Da begab ſich Börk am 25. Früh zu Eſebeck 
und verließ deſſen Zimmer nicht eher, als bis das Packet fertig 
war und der Eilbote zu Pferde fa. Im wefentlichen lautete 
die Erklärung an den Reichetag: „ber Herzog hege zwar das 
ganz feite Vertrauen zu Joſeph und Marta Therefia, daß fie 
nach Vorlegung der Gerechtſame bed pfälziichen Haufes aus 
Omabe uno Gerechtigkeit fich won ſelbſt entfchliegen werben, von 
ihren Anjprüchen abzuftehen; aber er könne bei ber Wichtigkeit 
des Gegenftandes nicht verfeßlen, auch feine Mitftände um ihre 
Berwenbemg, Bermittlung und Fräftigfte Unterſtützung geztemend 
angehen; ev bitte daher fümtliche Botichafter und Gejanbte, 
bei ihren Höfen Anzeige davon zu machen und folche8 auf das 
gemeine reichöftänbiiche Land fich gründende Anjuchen fo viel 
als mäglih zu unterftügen.” In einem höchſt ebrerbietigen 
Schreiben wurde daun Karl Theodor von diefem Schritt in 
Kenntnis geſetzt. 

Der Grund für das Zögern des Herzogs von Zweibrüden 
mıd feines Minifters lag darin, daß fie vorher gern ans Frank⸗ 
reich, an welches fie fi dem Rate des Grafen Görtz gemäß 
am 13. gewenbet batten, Antwort zu haben wünſchten. Dort 
war man, wie erwähnt, über das Vorgehen Äſterreichs in ber 
bayerijchen Angelegenheit nicht ſehr erfreut. Als Marie An⸗ 
toinette gegen die Mitte des Februars ihrem Gemahle fehr 
lebhafte Vorſtellungen über die Umtriebe bes Königs vor 
Preußen und über die Gefahr einer Erlältung zwiſchen ben 
beiden befreundeten Höfen machte, da antwortete Ludwig XVI.: 
„Der Ehrgeiz deiner Berwandten wird alles umjtürzen;, mit 
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Polen baben fie angefangen, jet bildet Bahern das Gegenftüd 
dazu; ich betrübe mich Darüber wm beinetwillen.“ Als Marie 
Antoinette nun behauptete, daß der König es ja gewußt und 
gebilligt bätte, ba entgegnete Ludwig: „Ich war damit jo wenig 
einverftanben, dab man den franzöflichen Geſandten eben Be 
fehl gegeben, an den Höfen, wo fie fich befinden, zu exllären, 
daß die Zerftüdelumg Bayerns wider unjern Willen geſchieht 
und wir fie mißbilligen“ ). 

Zu der nämlichen Zeit machte Vreteuil in Wien Vorftellungen, 
die auf den zu Anfang bed Monats gefagten Beichläffen ber 
ruhten. Um den Kaiſerhof zu Unterbandlungen zu bewegen, 
bat Vergemes benjelben, mit dem Kabinett von Verſailles 
Maßregeln zu verabreven, welche geeignet wären, ben trieben 
in Deutichland aufrecht zu halten und den König von Preußen 
zu beruhigen. Er ſelbſt gedachte jo in Berlin zu ſprechen, 
daß man dort einerjeitd nicht Hoffen bürfte, pas Bünbnie 
von 1756 zu löſen, aber auch anderſeits nicht zu äußerten 
Entichlüffen getrieben würde. Dann hob er bie ſchwierige Lage 
der franzöſiſchen Regierung hervor: der Weftfäliihe Triebe 
fihere namentlich die Oberpfalz den Hauſe Wittelsbach, daher 
fönne Friedrich II, welcher ſchon angezeigt babe, daß er auf 
die von Frankreich übernommene Garantie fich berufen werbe, 
das Kabinett von Frankreich zwingen, biefer Angelegenheit 
nicht fremd zu bleiben. Vergennes wollte den Berliner Hof 
. zwar bedeuten, daß es ſchwer fein würde, fich einzumiichen, 
wenn bie beteiligten Parteien einig wären; aber zugleich wies 
er darauf bin, daß Friedrich der Anſprüche, welde Sachen 
machte, für feine Zwecke fich bebienen könnte, 

Mit diefen Vorftellungen, die fo viel Rückſicht auf den 


1) Arneth et Goffroy Ill, 168. 169. Das Runbfchreiben au 
die franzoſiſchen Geſaudten teilt Goörtz mit im M&moire historique de la 
negociation en 1778, p. 105; es iſt vom 10. Februar datiert. Nach 
Bretenil (an Vergennes 31. Auguft bei St. Priest I, 335) trug «8 ur⸗ 
fprituglih das Datum bes 5. Februar. Kaunig geflanb bem Baron 
Breteuif ein la funeste impression, welche jene Erklärung auf alle 
Kabinette von Europa und auf die öffentliche Meinung gemacht hätte. 
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König von Prengen nahmen, war man natürlich in Wien 
wicht ſehr zufrieden, und es follte deswegen am 18. abends 
ein Eilbote nad) Berſailles abgehen, um bie Dinge bort wieder 
in Orbnung zu bringen. 

Wie feltfam tft Doch das Verhaͤltnis zwiſchen der Herrſcherin 
und dent Mitherrfcher, zwilchen Mutter ımd Sohn! Maria 
Thereſta Hatte von Gewalt abgeraten, aber bann Joſeph und 
Kamig gewähren laſſen. ALS die Rüftungen begannen, wurde 
fie ein wenig unruhig, doch Hatte fie bie Freunplichfeit, wie 
ver Kaiſer fi ausbrüdte, den guten Gründen nachzugeben, 
die man ihr anführte. ebenfalls fagte man ihr, daß bies 
das einzige Mittel wäre, den Frieden zu erhalten. So fügte 
fie fi) wieder. Joſeph nennt fih um dieſe Zeit bie Haupt⸗ 
triebfeder von allem; aber auffallend ift es doch, daß bie 
Kaiſerin⸗Konigin erit hinterher von wichtigen Maßregeln unter» 
richtet wird. 

Zu berjelben Zeit, wo ber Herzog Karl aus München 
wieber in feinem Schlofje glädlich angelommen war, am 
18. Februar morgens um 5 Uhr fette fih Marin Therefta 
befümmert an den Schreibtiih, während braufen vor ihrem 
Zimmer der Eilbote wartete, von defien Sendung ihr vorher 
nicht angezeigt worden war. „Man beichleunigt biefelbe“, 
meldet fie der Tochter, „um ben fchwärzeften und boshafteſten 
Einflüftermgen Preußens entgegenzutveten, in ber Hoffnung, 
daß der König von Frankreich, wenn er unterrichtet ift, durch 
Boswillige ſich nicht wird fortreifen lafien, und im Vertrauen 
auf feine Gerechtigkeit und die Zärtlichfeit für fein Liebes Weib⸗ 
hen.” Maria Therefla wußte damals noch nicht, wie freie 
mätig fich ihr Schwiegerfohn erft Fürzlich gegen Marie Antoi⸗ 
nette geäußert hatte. Sie bat nun dringend, man möchte nichts 
überflürgen und Zeit zu gewinnen fuchen, um ben Ausbruch 
eines Krieges zu vermeiden, der lange dauern und üble Folgen 
baben könnte. Sie dachte mit Schreden der GSefahren, denen 
das Leben zweier Söhne und eines Schwiegerjohnes dann aus⸗ 
gefetzt wäre. „Wenn ich dem Unglüd nicht erläge”, fchrieb fie, 
„wörden meine Tage ſchlimmer fein als der Top.” 
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Arch Joſeph ſah nicht mehr jo heiter brein wie fräßer. 
Als er erfuhr, daß ber Herzog Karl den Orden bed golbenen 
Vlieſes abgelehnt und München verlafien hätte, ohne Dem 
Vertrag vom 3. Januar zu unterzeichnen, als auf den Tauſch⸗ 
vorichlag Feine Antwort kam, da warb ihm ebenfalls Har, daß 
Oſterreich einer fchweren Zeit entgegenginge. Furchtbar ber 
wölkt es ſich“, jchrieb er am 26. Februar an feinen Bruber 
Leopold, „uud es iſt faft feine Hoffnung mehr vorhanden, ben 
Krieg zu vermeiben. Die Dinge haben auf allen Seiten ein 
übles Ausfehen ; aber man wird Mist haben müſſen.“ 

Zu biefer Zeit wartete der Herzog von Zweibrüden noch 
immer ungebuldig auf die Antwort aus Frankreich. Gr hatte 
von feinem Gefandten aus Paris den dringenden Rat em⸗ 
pfangen, fi mit dem kaiſerlichen Hofe zu verjtändigen, ba er 
nicht Darauf rechnen dürfte, bei Frankreich over ſelbſt Bei Preußen 
Unterftügung zu finden. Üngftlih von Natur und in den 
großen Seichäften unerfabren, war er durch die Umftände plötz⸗ 
lih in die Lage gelommen, raſch und entichloifen handeln zu 
mäfjen; er ließ fih von Görtz treiben, aber leicht geriet ex 
auch wieder durch andere Nachrichten und Einwirkungen im 
Beſorgnis. Er Hatte früher den franzöfiichen Beiltand nur 
mit Widerſtreben angerufen, und jegt war er unruhig, weil 
man dort jo lange ſchwieg. Endlich am 27. Februar empfing 
es einen fehr freundfchaftlichen Brief von Ludwig XVI. 

Diefer billigte Die Wege, die ber Herzog bisher eingeichlagen, 
und verſprach im Einverſtändnis mit dem Könige von Breußen 
alle Mittel der Verföhnung zu gebrauchen und fich zu biefem 
Zweck auch des Bündniffes mit dem Wiener Hofe zu bebienew; 
er werbe feine Interefien jedenfalls nicht von denen des Heryog® 
trennen und alle Pflichten erfüllen, die ihm die Garantie des 
Weftfäliichen Friedens auflege. Durch ein beionderes Schrift⸗ 
ftüct wurde ferner der Herzog über das Wenige belehrt, was 
zwiichen Verfailles und Wien bis zum 3. Sanuar in ber babe» 
rifhen Angelegenheit unterbanvelt worden war. Weiter zeigte 
ber franzöfifche Geſandte die Bereitwilligktit feines. Hofes an, 
den faft abgelaufenen Subfidienvertrag zu erneuern. Endlich 
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wurde ber Herzog aufgefordert, fich vor allem mittelbar an 
Me kaiſerlichen Majeſtäten zu wenden und in ver höflichſten 
Weile um bie Mitteilung der Rechtsgründe, auf welche fie ihre 
Aufprüche ftünten, jowte um eine freunvfchaftliche Erörterung 
zu bitten mit dem Bemerken, baß er ifnen jebe Genugthuung 
getwäßren wollte, Me fich mit der Gerechtigkeit und Ehre feines 
Hauſes und feiner Nachkommenſchaft vertrüge. Der Herzog 
Befolgte gleich am nächſten Tage dem gegebenen Pat und 
ſchickte die Schreiben nah Münden an Lehrbach 1). 

Diefer war andy nach der Abreiſe des Herzogs bemüht ge» 
weien, die wertvolle Zuſtimmung besfefben zum Vertrage vom 
3. Ianuar zu erwirien. Er Hatte verfprocen: der Kaiſer 
weilte die Grafichaft Falkenſtein dem Herzog fogleich abtreten, 
eine beträchtliche Geldſumme von noch unbeftimmter Höhe zahlen 
und auch bie Schulden übernehmen, die auf ben böhmiichen 
Befizungen beöfelben Taften; wenn bagegen ver Herzog ablehne, 
werde man feinen Glaͤubigern Gerechtigkeit angedeihen laſſen 
mäflen. Hofenfels follte gleichfalls bebacht werben und ein 
kaiſerliches Lehen erhalten. Begen Ende des Monats wurde 
man dringender und verlangte vom Herzog eine entſcheidende 
Erklärung. Mam ſcheute fich nicht zu erzählen, daß man fich. 
mit dem Konige von Preußen Yeicyt Hätte vergleichen Tonnen 
und daß Frankreich mit dem, was Öfterreich gethan hätte, 
zufrieben wäre. Ja, noch mehr. Am 1. März melvete Hofen- 
fels dem Grafen Gortz: „Ich ſah geftern Abend jelbft eine 
Depeſche von Kaunitz an Lehrbach, worin e8 Heißt: Frankreich 
babe dem König von Preußen geantwortet: da bie beteiligten 
Barteien einig wären, fo ſaͤhe man nicht gut, wie man ihre 
Rechte der Brüfung eines Dritten unterbreiten könnte. Ew. Ex⸗ 
cellenz werben wiſſen, was baran ifl. Des bin ich ficher, daß 
der Abnig von Frankteich unfer Verhalten gebilligt und Herr 


1) Herzog Karl an Maria Therefin 28. Februar 1778 in ber Boll- 
Rändigen Sammlung von Staatsfhriften zum Behuf ber bayerifchen 
Geſchichte nad Abſterben Kurfürſt Martmilians III, Frankfurt⸗Leipzig, 
1778; IV, 204. 
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v. Vergennes mich feiner Achtung und Freundſchaft beſonders 
bat verfichern laſſen ſowie des Schutzes vonfeiten jeine® Herrn.” 

Eben damals war nach Wünschen ber Brief gelommen, 
worin der Herzog von Zweibrüden dem Kurfürſten Nachricht 
bon der in Regensburg zu überreichenden Erllärung geb. Alle 
Täufchungen fanden jet ein unnerhofftes Ede. Somohl Karl 
Theodor als Lebrbach fühlten fich tief getroffen. Im ber Burzen 
Audienz, die Hofenfels Hatte, Auerte fich der Kurfürſt nur im 
Zone des Zorns. Er erilägte der Herzogin Anna Maris, 
daß er über den Aufenthalt bes preußiſchen Abgeſandten in 
ihrem Garten würbe nachforſchen laſſen, und fiellte noch weitere 
Maßregeln in Ausficht. Lehrbach ſpie Fener und Flammen 
wiber den Grafen Görtz, fein früheres Verweilen in München, fein 
gegenwärtiges in Zweibrüden; ex fagte die Übel vorher, welche 
dem Herzoge drohten: ver Wiener Hof werde fich ſchließlich 
mit dem Kurfürſten allein verftänpigen und auch nur dieſem 
die baberiichen Leben teilweile zurückgeben. Und als ihm Hoßſen⸗ 
feld am 3. März die Schreiben feines Herrn an Joſeph und 
Maria Thereſia mit ber Bitte zuftellte, diefelben nach Wien 
zu ſchicken, fchlug er es ab; er Zönne das, ſprach ex, ner 
‚Unterzeichnung des Vertrages vom 3. Januar nicht thun, und 
da der Herzog den Grafen Gbrtz als Geſandten einer Macht, 
die Öfterreiche Erbfeind fei, angenommen habe, fo werbe ber 
Railer mit ihm nicht unterhandeln, jo Iange fich jener in Zwei⸗ 
brüden befinde. Die Schreiben wurben baranf unmittelbar 
an den Reichsvizekanzler und den Fürſten Saunit gefchidt, und 
biefe vermieden es, burch eine Zurückweiſung fich lächerlich zu 
machen. 

Eine viel fchlimmere Verzögerung erfuhr bie Erfläruug, 
die in Regensburg abgegeben werben jollte. Der Herzog Bes 
faß keinen eigenen Reichſtagsgeſandten, ſondern er bebiente fich 
des Freiheren v. Schneid, welcher bie baberiichen Stimmen um 
Fürftenrate führte. Dieſer Mann fuchte Zeit für Gegenmaß- 
regeln zu gewinnen; ftatt aljo am 3. März das Verlangte zu 
tbun, fchrieb er am 4. früh an den Berzog, er könne die Er- 
Härung ohne die Erlaubnis des Kurfürften nicht überreichen, 
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und da ihm Iehtere nicht werde gegeben werben, halte er ſich 
für verpflichtet, die Stimmwertretung von Zweibrücken nieder⸗ 
zulegen. Wider Erwarten empfing er aber aus Mündhen, wo 
er ohne Zweifel ebenfalld von feinem Entichluß Anzeige gemacht, 
auf Betreiben des Herrn v. Hofenfele, den Beicheiv: der Kur. 
fürft Eönne die Erklärung, ohne daran teilzunehmen, vor ſich 
geben Laien. 

Schneid wollte num das Schriftftädl, von ihm unterzeichnet, 
buch den Legationdfelretär verſchichen; aber ber äfterreichifche 
Diveltorialgelandte Freiherr v. Boris bat ihn inftänbigft, es 
doch einige Tage noch zu verſchieben, ba er dem Kurfürften 
durch Lehrbach Babe Vorftellungen machen laſſen. Karl Theodor 
wenvete fih nun wirklich an ben Herzog von Zmweibrüden und 
Bebauerte die Erklärung feßr, da fie dem Taiferlichen Hofe recht 
empfindlich fallen müßte und große Folgen haben könnte. Der 
Kurfürft bat feinen Neffen dringend, doc diefen Schritt zu 
unterlafien; er hätte deshalb dem Freiherrn v. Schneid auf 
getragen, mit ber Übergabe zu warten. 

Letzterer zeigte dem Deren v. Hofenfels in Wünden an, 
daß er Gegenbefehl erhalten hätte, und verlangte felnen Ab⸗ 
ſchied. Derielbe warb ihm auch in Augficht gefiellt, ev aber 
zugleich erſucht, das Schriftftücd durch den Legationsfelretär 
Poſchinger befördern zu laſſen, und als die Bitte, wie faft 
erwartet werben komte, lein geneigte® Gehör fand, veifte 
Hofenfel® nady Regensburg, wo er am 15. März abends an- 
fam. Er hätte nım gern noch ven Befehl feines Herrn abge» 
wartet, aber der preußiiche und der ſächſiſche Reichstagsgeſandte 
drängten; jener hatte ſchon am 28. Februar den Auftrag er« 
beiten, ebenfalls eine Erklärung im Namen des Berliner 
Hofes abzugeben. So ließ denn Hofenfeld am 16. März 
vormittogd das gefürchtete Schriftſtück durch den erwähnten 
Beamten verteilen?) „Es Hat wirklich Kunft und Mühe ge- 


1) Hofenfels an Görk 1. März. Leyen an Görk 8. u. 17. März. 
Karl Theodor an Herzog Karl 8. März, und Antwort bes legteren vom 
15. März. Görk 16. März (in den Papieren des Grafen Görk, im Berl. 
Archive). 
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foftet, den Geheimen Rat v. Hofenfels dahin zu vermögen“, 
meldete ber preußiſche Reichſtagsgeſandte Freiherr v. Schwarkerran 
nach Berlin. Wie leicht würde ſich dagegen die Sache gemacht 
haben ; wenn die Telegraphie bereits im Dienfte der Diplo- 
made geweſen wärel Den Tag zuvor Batte der Herzog von 
Aweibrüden bem Kurfürften geantwortet, baß er auf feinem 
Entichluffe verharren müßte. 

Nachdem der Herzog von Zweibruͤcken dem Wunſche des 
Königs von Preußen in Regensburg erttfprochen, hätte biefer 
eigentlich eilen müſſen, die pfälziſchen Hausanträge zu garan« 
tieren; aber er wartete noch immer anf bie Entſcheidung des 
Hofes von Verfailles, ben er beftürmte bie gleiche Pflicht zur 
überneßmen. Am 5. März hatte Friedrich an feinen Bruder 
gefchrieben: „Alle Grände, welche die Franzoſen beſtimmen 
Ben, Hab’ ich erichöpft, Ruhm, gegebenes Wort, Intereffe, 
Zeichtigkeit der Operationen; mehr farm man nicht fagen. "Aber 
ih bin m dem Fall eines Arztes, der einen fchiveren Kranken 
behandelt, er gtebt ihm gute Mittel und tft trotzdem gezwungen, 
mit eimer Art von Ungewißheit die Wirkung abzuwarten, "welche 
fie hervorbringen werben“ Dann beunruhigt er ſich, vaß ber 
ewige Kourier, welchen er von dort erwartet, nicht wieder⸗ 
tommt. Am 9. Magt er, daß feine Geduld auf eime ſchreckkiche 
Probe geftellt würde, und als enplich fein Eilbote zuriltehrt, 
empfängt er nur unbefeiebigenbe Nachrichten. „Diefe Menſchen 
find kalt wie Eis“, ſchreibt er am 15. „Ste Habe die vor- 
teilhaften Vorſchläge, bie ich ihnen gemacht, angenommen und 
Zeit verlangt, darüber nachzudenken,‘ weil fle gefunden Haben, 
daß die Sache von der äußerſten Wichtigkett ift.“ Wenigſtens 
darauf rechnet ber Köͤnig ſehr, fie zu einer ſtrengen Rentralikit 
zu bewegen. 

In derfelben Zeit bekämpfte Friedrich die öſterreichiſchen 
Anſichten. Auf die preußiſche Note vom 7. Februar hatte der 
Staatskanzler neun Tage fpäter geantwortet und einen be 
jonderen Nachdruck darauf gelegt, daß niemand, nachdem Karl 
Theodor die Rechte des Erzhauſes anf Tele von Bayern durch 
einen Bertrag feierlich anerkannt hätte, einen gejetlichen Wider⸗ 
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ſpruch erheben lünnte. Der Wiener Hof wußte damals noch 
nicht, daß inzwifchen der Herzog von AZweibrüden ven Bei⸗ 
ſtand Friedrichs angerufen und ihm baburdh ein Necht gegeben 
Batte, fich einzumiichen. Am 28. Februar wurde ber Freiherr 
v. Schwartzenau, wie erwähnt, angewielen, in Regensburg eine 
Erflärung abzugeben. Einige Tage fpäter ging bie zweite 
preußiſche Note nah Wien. Friedrich zeigte darin an, daß 
buch die Entgegnung des Staatslanzlers vom 16. Februar 
die Zweifel, die er zuerft vorgebracht Hätte, micht nur nicht 
gehoben, fondern vielmehr verftärkt und in Überzeugungen um⸗ 
gewandelt worden wären. Der König fuchte dann bie Nichtige 
keit der Öfterreichiichen Torberungen nachzumellen. Er erklärte 
den Aufpruh auf dns jogenannte Straubingſche Bayern mit 
Necht als den wichtigften und einen fo weientlihen, baß alles 
andere von ber Entſcheidung dieſes Punktes abbinge. Der von 
dem Wiener Hofe behaupteten Belehnung des Herzogs Albrecht 
wurde das von Sigismund drei Jahre fpäter (1429) zu Press 
burg gefällte Urteil. entgegengebalten; der genannte Kaiſer habe 
durch dasſelbe Niederbayern den vier Herzögen von Oberbahern 
zuerlaunt, ohne ven Anfpruch des Hauſes Habsburg zu beachten, 
und leisteres fich auch dabei beruhigt. „Es ift deshalb fchwer 
zu begreifen“, fährt die preußifche Note fort, „wie der Wiener 
Hof nach 350 Jahren und währenn das Haus Wittelsbach 
noch in den brei pfälziichen Linien fortbefteht, die Vollziehung 
eines verjährten Lebensbriefes verlangen kann, der noch niemals 
beigebracht und eingeftandenermaßen ohne bie bereitd vor bem 
Wahlkapitulationen herlömmlihe und notwendige Zuftimmung 
des Neiches gegeben worden ijt, ber ſchon uriprünglic) dem 
Lehensſyſtem und ben unftreitigen Verträgen und echten bes 
bayeriichen Hauſes entgegenläuft und außerdem noch durch ein 
fpäteres, in aller Form gefälltes Urteil zurüdgenemmen und 
vernichtet worden ift. Der nämliche Kaiſer hat jenes Urteil 
ausgefprocheu, welcher die Belehnung gegeben haben joll, und 
ũberdies wärbe letztere, wenn fie je einen Wert gehabt hätte, 
durch das Erlöfchen des habsburgiſchen Mannesftammes den. 
felben verloven haben.” Am Scluffe bat ber König von 
Kelmann, R. Geſch. Preußens. II. 5 
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Preußen wſtändig pen Kaifer und ſeine Mutter, fie: möchten 
doch die ganmze Erbfolgeſache wieder in den Stand jetzen, warin 
fie. vor dem Tode des letzten Kurfürſten von Bahern war, und 
su: iterhandiungen bie. Hände bieten... Am9.März übergab 
Middefel net. Stantölangler nie Mote. Diefer nahınfig mit 
muäerawbentlicksr Höflichkeit: ia Empfang und verſicherte, daß er 
fie mit ben geßpten Aufntertſaribeit leſen würde; zugleich ipnach 
er.:dor heiten Munich aus, daß ihn Inhaltdazu beitragen 
machae Die: Reden, : om Denen man.bevrekt wäre, za verhüten 2). 
: *, Cine Woche. Hpüter.:jetste Friedrich non ſeinem Schriften⸗ 
wechſell mit Men Beftegeneburger Verſimmumlang in Reutte, 
Bornittags hatte, re erwähnt, Hofenfels Die Verwahrung: bes 
Herzogs von Zweibrücken verteilen laſſenn, nachanittags gaben 
du; öffentlicher Roedapenſammlung auf: dem. Deputationszimmer 
Schwargenan· une bew-Fächfiidhe:. Geſandee gloichſcuis eine: Ex 
Härung ab. Der Nurfürkt. Friedcich Auguſt Dat mes jeiner 
Allodialanſpxuche willen pie Mitſtände, ſich haktırızu veumerbeit, 
hab. nie: Exbpſchaftẽaugelegenheid in ven Weg der Unterhaudlung 
gelehtet: würde. driedrich antenſtützte die Wüniche Ber: beiten 
Härkten.... Ev erjuchte gleichfala den Reichstag; ſowahl heaven 
Kaiſer ala. auch bet Der -Ratienin- Könige ehrerbietigſte Bor⸗ 
ftellungen zu machen und es dabin zu bringen, daß die ganze 
Sade wieder in den früheren Stand geſetzt und auf eine Weile 
geordnet würde, bie den Saßungen des Reiches, den baberiichen 
Hausverträgen und den Rechten der Anſpruch erhebenden Fürften 
gemäß wäre. Die Erklärung mußte den größten Eindrud auf 
bie Berfammlung machen. Beſonders gejpannt hörte der Frei 
herr v. Borie zu. Er fing gleihlam aus dem Munde 
Schwarkenaus alle Worte auf; aber er legte eine Verwahrung 
ein und zeigte nicht einmal Empfindlichkeit, jondern bat nur 
um ben wejentlichen Inhalt des eben Gehörten, bamit er ge⸗ 
treulih nah Wien berichten könnte. 

„Die preußiiche Erflärung“, meldete Schwarkenau, „bie 
wie ein Lauffener allentbalben berumgeflogen, bat ungemein 


1) Riedeſel 11. Mär. 


Preußiſche Erillärung. in Regensburg. | 


viele : Zuneigung; VBewunderung und Ehrfurcht erwedht und mir 
wegen der guten und eindringenden Art, womit ich ſolcht vor⸗ 
zuftelfese .geiwuchk‘ einige anverdiente Ehre und machen flillen 
Dont. erworben, ſolchergeſtulbe daß unter Großen und Rlcdinun 
faft zum Lachen das allgemeine Stoßgebet Jeſus, Muria, Doteph 
im Defus.,: Maria, Zriedvich verwandelt, auch ſogar von einer 
angeſehenen Dame, "als fie. bie biesſeuige Außerung gzeleſen, 
tofche: :gelüßt. and.:atıı dev Tafel: aussgerufew. worben:-. Es⸗ lebe 
ver König: von Preußen? Di .bu. fchemanten Schwartzonaun⸗ 
Auf zer aubern Seite hiugegen He: die: Verlegenheit senis De 
Rürup, deſte ſichtbuwued geworben. -:. Insbeiondere ſcheint wie 
Aufferberung: geianiter ‚Meihsitänne zur naͤheden Verembaran 
ve. mcht ‚mernig..betreten gemacht zu haben Pi" -. 2... 
Der. 26T 778 ein : Ventwirrviger Tag in pen 
—— rd. deutſchen Oeſchichte; dem: Friedrich. der Evoße 
trat; demml® vor ven Augen aller Walt an. die Gpige. set 
beuhichen : Oppofition gegen Oſtoereich um:-ben. Kaiſet, eruſtlich 
bentäßt, . anf. dem: Wege der Güte bie, Streitfrhge zu Jchlichtenn, 
aber auch gänzlich: bereit, wenn: der Worte genuggewechſelt 
wären; den Gegen zu: ziehen und ſeine Truppen zum vierten 
Miele BB den belaunten aa ins en zu füuhren. 
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u; die, Migkichteit eines Srieges it "Preußen hatte Zofeph 
— Roh gedacht und. ich bereits om, 3, Februar bei’ dem 
Zapmarſchall Sascy nach ben Manregeln. erkundigt, ‚welche für 
—— Foll. zu treffeun: wären. Am 18. und 21, meldete 
der Freihoxx v; Rjedejel ang. Wien, daß die ganze öfterreichiiähe 
Armee. ſich marſchbereit. machte; . Bis, auf . weiteren ' Befehl 
‚aleitem „Feine Pferde mehr. ausgeführt: und aul fein Getreibe 
BR ann nächften Frühjahr. vertauft werden. Yın 26. grhannke 
‚der. Saller. Laudon zung Feldmarſchall, ‚un. ‚Indem ‚gr bie 
immer bedenklicher werdenden Wmftände- kaum mehr. an bem 
Anshruche dea Krieges „zweifeln ſiehen, hat er, da doch n "ber 
Abrichtung ‚einer. Berjon beinahe das weite, gelegen, ‚wäre, ‘den 
‚alten. Feldheren, ſich zu „berjenigen apn.ben beiben Armeeen, 
„me qm ſelber. ſein wurde, zu. begehen;. auferdem ollte Laudou 
bald ach, Böhmen. abgehen und ben Oberhefehl über alle ſich 
‚hont: verſammelnden ‚Truppen. übernehmen, Um 28, Februar 
maldete Miebeief, Daß. auch bie. Reiterei bereits anfinge, fich in 
MNMewegung AH. ‚legen; man. {pxäche. von. eingm Lager von do: 000 
Mann, welches ins. April in Bohmen verſammelt werven folfte. 
Noch ſchlimmere Nachrichten. ſandte Riedelel am 3. März durch 
„einen. Eilboten; er. ‚Irieb, hie Byldleunigung ber Rüftungen 
dar. Fungt zu van melder man ergriffen wäre, pah der König 
ploplich im, Höpmen. oder Mähren. einfallen fönnte, Auch ‚ans 
NDresden wurde Friedrich pon den großey Rüſtungen bes Wiener 
Hofes untexrichtet, und er erteilte daher Befehl, die Beurlaubien 
ſobald als möglich einzuberufen, . damit ifm bie ‚Ofterreicer 
sicht zuvorfämen. „Ich tue, was ich kann“, verficerte ’er 
bem Bruder, „um den Kopf friſch zu erhalten und gleichſehr 
Überſlürzung wile Langſamkeit zu vermieten.’ | 
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Über ven anjchwellenden SKriegelärm war niemand un. 
gläctlicher als Marin Eike} der piiefbem die Worte, welche 
Ludwig XVI. zu ihrer Tochter über die ebrgetzigen Pläne bes 
wie SEE Gerber AL en Yaaktichimen. 
Die Gefahr, worin ihr ˖ batz Wanibjiche Bündnis zu ſchweben 
fhien, und die Ausficht auf -einen neuen Krieg mit dem Feinde, 
melden fe Ichon ‚dreimal unterlegen war, peinigten fie uns 
gemein; "ihr redet · Kablnetteſettetit Vichler hatte: ſiedim Vaufe 
ber 34 Jahre,‘ bie“ er'in ihren beſondẽren Blenſte ſtaud, nur 
ſelten jo aufgeregt Und "ureichtg heſehen 3: Aisch in· ben siächften 
Tagen kamen wiberwãrtige Nachtichten. Weter;> der nach Wien 
zurck gelehtt "wär, brachte Die‘ Antwort Karl- CTheodbes auf ven 
—— vont 4. dehruat. Sbuat "bitfet: ſchwuche Farſt 
lehnte leteren “ab, Beil‘ Kid: vie⸗ Ahrerbiefinigen Des datſerichen 
Hofed, bog, gar zu "ungerfügenb"edjclenen;’ er. etllaͤrteinfich dwa⸗ 
aegent "beieit, für bie \öfterrkichtfihen Meberlanbe die Beſthungen 
peð derjtofbenen ſeittfutſten Yerzulgebtt.“ "Er wußte⸗ ven Autrag, 
ber Für” Veritfepläht "eine yeöhe'! Gefahr “in · ſich chloß unde Fehr 
vörteitpäft fit Oſtertelch· war⸗ "gut zul Beftiewörteh 8..:-Yöfehh 
ſchwantie au ; über Matti Hokeiid‘ und der · Großherzog von 
Tootana verWarfeft den Vorſchlag⸗ welchet bamals wohl aus⸗ 
fuͤhrbür geweſen wäre. 88 wiltde vann keint Keieg ansgebrochen 
ech Mi wahrend vie pleußiſche Rott; pie Riebeſel aut DRRR,, 
bie un, "Dein" Stdtätiigter ineteiähe, ‚benfelben ·dieinlich 
fer ia —*— trend” Dleſer laͤzteren Meinlingnwar auch 
Zoſerh, ne vetrieb berwegtmdie Borbereitungen He ben 
"neuen Safendan, mit um fo eiffiger.’ Die Truppen, bie in 
Yiigatri und SieBenbürgen hatten beider fotlen‘“ empftiiten 
"nun, audf Mar gbeſehl. DetHalfer Woltte nlie die nieder⸗ 
-Ynbildien Kegtifiertet‘ im itren Gtehibquartleten ſtehen laſſen 
und jo geighun olles auf Änd artte fegeh dnferbeik nirtyen 
20000 Mann I jegt‘ aubgehobeln um in Garulſbnenlaus⸗ 
—— Bu wer er. ut Ya catrenwe vilcken auahſtiten. 
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Die: Mengec. der Weihäfte laftere den ganzen VTagte gchider 
anf nee saiſer mo nuchtso flohr/ ihnm der: Qchluctrer, unten 
er uber de nJolgen Adeſſen:: was exithat? machfann denw ter 
rmte tote: Wichtigleit Jedrs Fehltrattre Mach außen frewich 
Kap: edenchts vom Klrtamutbluclent Exrſchliebertits in heinem 
Feldbett Inde ſprach ragen Dein) bevorſtehendewi ſtriege ·vieb / Unn 
gen; Och tiauufe; erne Bahr, Batı ar: vinualgeaufert 
denn wenr mich das Nglurk tefe beſtegt ir Werbon, Tas ger 
ſhahe das immer durchteden Helden Dest Aahrhündertai, uns 
wenn ch Erfefg:gätte, id vs für⸗Mich Inne tahm voller 
hr DE Beit dräugtpavon: vor Umerweifung ver⸗Marſjchalle 
Sohn oaro ı Bosch: noch, Mutzenc zur sgteßenıh), win vum meh ©. 
"are Tofeph holdenhaftlliugende Redensurten zur. Schau 
teay;: ſprach tan) pad ah am Wire Hofe :vonıfraigzigiiher 
Vernibeluage unde woniidona: 265000 Ma Hifetounpen;weidhe 
man ar" Fall: vnes⸗ prrußiſchen: Angriffs mach dem ‚Wiytrage 
vwon a 756 betgehrewi wotiten RR 180 Würze wir es noch un⸗ 
cnſchledek; ob · manuibeioesl erlaisgen: wuͤrde. Dar arifii Marna 
Thereſia wieder einmal ein. Aus Furcht man lbſcheuevov 
vent Mrköge ;'watckert fü hereinbrechen Inh, ſchtiebſie due: 14. 
fehe alnsflihtlich/ An ihren Bohn: Sie wur VBereit ſoger ihnen 
Nimon der Voruchtimg preizzugeben; ut möne fie Krichuldigen 
DaB: ſie afoke, vahß Ve ſchaoblch me küeiniaitignfel, beſſevi rnie 
Me den RT tacreglücktirchen! Tage wicht Aywencin.“Aulch 
Marke! Thereſla wre : ſtol, u: an; Opkenu fiel ibn ihnen 
aber: Met! entſthloſſen s zu bringun. Uno fo Aitcolisshie 
Sertit;” agattieͤben, ta: fies figt, octtinthrege Merniffen, »bom 
Pflichtgefüͤhl: une Antinieinliger Yürtkieheit, vem Bone ein io 
soll: der miltttikikeie unge Boliticheh Vvage. wern dſtoreeichiſcheu 
aber!” Ste nihalt kim‘ mdete ad unvorreilhuft: 
Be Sole: Pe ſwa weénetnvie Gilfenifitdei für⸗ Dden 
ee, te rn und Vertrauen; Lh: Wasiankierigk 
Hintetj am)" SUB uno Vetbandeboa zunorlangen V Schoniule 
Sidebar eich“ bie: — ut. Sehafet- AER: 778 um To 
ef on rt Yan ESILLTIT rd Ban ndsS 
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a St: werbe warirjelbfizim glüͤcklichen: Stille Leinen 
Baxteil Yakan, Tor state izweiibiächuei gewonnene Schlachien 
nicht ainen. rate; te Schöfien: eximerben nud ıindugfangı fäminfen 
müßten, mein rain. die Gfabeueg gelehnt, sfel;.biefe ind nicht 
tes heithh; diederzumerfen/ Inpeilihen: mwerbo: gen Kaunpa: ter: 
ahnen sau: Neidi gegen Oſtexreich, gagen Ameldhesc mn: zmitkel 
Miktnayen Ifichnfchom jet rege... Man Heike deinen Asiverlälfigen 
Geumb ‚und Berhüuheike, sind ie bängen ader Kyrieg dauexe 
fin mehrueinng, Werden anerk widern fich haben: Bd, Iau 
Kine: micht sinmal quchen na Atuyf abzulürgen, und meine 
enkichtindtide : Schlacht imepeli, meili man: zuhor tes Her, mit 
welchem mehr als‘ ein Meittel aus jungen unexjchrewen Deuten 
a, anne gercchnen müſſog 1Eher, Uherkugenheit 
Perirhentn ranei Jeichterz Ermppenmmweuben witdlenweiler.sia; öfter 
veickichen  ireräigek san. Gnade: richten narndc ade Nilfaquellen 
wie. Ren een Puulte: dies ganzen. Stucittuäite 
venrinige; fo ſeides rat hen: Saat geithehen,. pen ber: Strich 
weil c aus alle. ANuxzʒijaſlas habt ara zue fürchte a and 
nmichtszu grins hr: Bu 1% Fokmis Tode wirsin 

t: Bet dieſeni Kage Der Mingenwiih din Kaiferin⸗Königin, Rai 
wen; daner ımashfinne, mr fichinebt nſo grußes; Unnlode vex⸗ 
meidienn leſei dauue wenn : hası: Gelmert,. nejügen,‘ fei z fütt neine 
Vermitielung Fine Beitisurheu: Mont Thepeſia awikirte: enke 
Kb): fie ıkömmenfich oha nice: bengehut; aramer⸗ Ahrem· Saufen 
un. ürer ibereugung⸗ zuwideruhandeln; ie: vernwahrt ſich/ Dit 
wre ai ah ühle Laame:oder Baghetiigkikiiifie Bekimsne she 
weile vai micht vr aus and äßre: Länder zu, Mrunde richten 
le. rer Alena var: Finſt Kaunitzo gahan fg 
Utihin undiifagten ,..nok fie viei ·Dinzat übertzehenca Sie; blieb 
trrtum:riu ihr ahemgenptingnuntursuckte Kraft ige dem Kies 
kauleui,;: Dafıilierfieh, siuerutsehraung ünkeniternchime;. von den 
Geichifteneswüdleeumärne: Arınisadireiken, weirasTfie, sem 
Kiiimasn dem setälaner: meraslein. fügte fimainige:jahe 
wentwüngiger Morte Mita sinn Hauohizu. dia weder: der 
Sohn noch der vertraute Miniſter geſehen haben. „Wenn der 
Krieg ausbricht“, ſchrieb fie, „fo rechnet auf michgar nicht 
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mehr. Iqhh Wil mich ggach Tigol „lichten: un, Park: in dur 
größten Auxüdgegpgenprit meine: Fage. heichliebenur nur agwit 
befchöftigt,: a8 ungbüdtice , Ko, meinen, Kaniap, aunnuweinor 
Dölter. gu Yanac va mh Ai aitcxdes Blon hrihlen 
zu beenden.. J X  szchut m IRSPITD 
„Dig ernften "Borftelungen. de. Rakeeir Hi Ideiması 
nicht wirkyngalps, gehlichen zu. ſein Dann. an: dereſelbes Ange 
noch ſchrieb Maria Kpesefia ‚an ‚ihre Tasen: 1 Mrich Insider 
Auftrag, Deutfich, zu. Ipzeihen Had,Hatı. ind elttand. mi ner 
fangen.“ Raunig nahm ganz ernſthaft die Vermittelung Um 
yeiche in Anſpruch, um, den hepoxſtehenden, Bruch gbuupenben. 
Der öfterreichifce Gejanbie. wurde: von, ahm engsımialar, zue ey 
Mären; pw den Winjſchen dea ‚Hofes ‚non Periailieg undue 
fommen,. Jei. die Koiferin-Känigin hezeit, pam. -Eusfünken Karl 
Theodor ‚hie kühpnilkhen ‚Beben. in, Inc Mohßeezn. diglalben⸗ hinter 
bejefie, ‚nieder. zu perleihen,. fie ‚erbipte, ſich ferver sit Sachtsi 
einen, Vexrgleich au teeffen;. andlich „mpfle Üg Angbach, und Sie 
xeuth dem Könige .npn „Preußen, ‚überfaflen... ‚ Yllgrdiggs mie 
badurch feider, ſchrieb ber Iheinpeilige Stantslangker;: ey Hanne 
wed, melden ‚mon, hei. ‚ber Krinerhung Hapern im Auge 
gehabt hätte, das ‚Gleihgewist, zwijchen Ylepreih und; Vreußan 
herzuſtellen, nicht exxeichte igheın, hiees, mehr „glk:Dası Donralte 
empfinge;, jeboch, Mlöhigung,, Billjgkeit ‚uub. Friedentlieben her 
mögen, Big Raligrin-Rönigin; ang Nachaibigfeit,.. Pie. -hrei;-Jetir 
ſchönen Eigenſchaften. befunbgte PAR. ‚ber, Staatalanzlar nicht; 
inbemn ex, fortfuhr: Dos wäͤren qhex. uch. has. äugerig, ipiten 
tönpie non, nich, ‚SeheR;, ‚beum Dis, Annabrne DARAN derf 
jogen, iinpersinentep, Antragß, Des, Zänige, non, Prengen,.atfed m 
ben „vorigen ‚Stan. au [eben püghe eige „KaBplung, dei, wie 
nur ‚bie, aftergrößte „Unverichämtgeit ſardern ‚und; melggg, mu 
bie größte ‚Mieverträchtigfeit. Füpig:. fein, Tönnnde“: „Ups, Gabe 
fuhte der Stantfanzler SRH nacmehien habe Braatrrih 
gehalten & wäre, ‚Die, bundegmaͤßige Dilfeäy Jaiſtemnn, Dart: Machtan 
bie Anrechte des Wiener „Dofed „gut, jein „ABEL. Aichh; dic Ph 
Preußen feine Befugnis, Widerſpruch zu erheben und fich zum 
Nichter aufzumwerfen, und wenn es ‚zu, Sriege ſchritte, jo 
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are! Oflekreich der angegriffene “FRI ij. Aus ʒachgiebigleit 
isch Diet Miitder willigte Soſeph varlin "bie franzöſ iſche Ver⸗ 
mirteluninachuſuchen mb‘ die 24 v00: Death, die jm Verträge 
weni ıd7bolncheiiacht waren; fin Den SA, doeß Hſierreich 
angegriffen würde, zu verlangen. Um zu Behalten, tag man 
rineun Deiwefigen: Jurflen 'entrffieit, pt einem Ändern Beiitfchen 
Gerriäer, Ber’ ſich· ſenier aunahnr Wtberftäht lelften zu Lönnen, 
wandte which ohne Bedenten! an due‘ Ausland. Aber ebenſo 
handecte · Pelichen/ Zi den“ bein Nachbar wieder abzü⸗ 
ſagen. ln 3:7 ty! Bi. 
IRB age, vevor der "bieder dt bie‘ Vrnittelung unb 
Alfe Fraelvreicho iuitief, - hatte das Kabinett von” Verſaĩlles 
Seren VBealuiſſe deſaßt, welche der ‚Lefäining bieſer "Bitte 
Hedtts':dätgegehlikfen. An’ 22. wa fegte ber“ Frainjöfifche 
Standte den Slaatsfänzlet vavon in "Hennitnig, Mit tiefem 
Erg ihorte ammitz der wichtigen Note, "bie Brötepil ihm 
Were gi, oo“ der König‘ erklärte daß er in bem 
neiete ober in Deutfeffahte wusfürbrecghn'beope, nur Neitrafität 
veobachtem töime!!- Der Stuatstangler Hat, ihm die intereſſante 
re hoc Anal Anizlitellen, And halben vies deſchehen 
indie: Tepe ieh ſte Wort fiir Wort ſich volktleren. Breteliil fahr 
zer: fort.v Rec Hann“ hatte ver Staatskanzlet pernoniment, 
ve franzbfiſche Negletumg warenach röiffiäftem Prüfen zu der 
Üerjeigifng‘ gelangt; ' burfe vie Beſtimmungen des Bundniſſes 
von 11 736auf en vötfiegeftben "Fall feine‘ Auwendung fänden, 
IT RE tar rz ftinem Bleifüift und ſtrich das, was er 
NP aliftjtgeichtret, wir · ben Worten vburch: „Was ich geſchrieben, 
iſt aniiũtze ich rann nicht welter zudoren Hoi die Kalſerin da⸗ 
ron in Reit ſchen Ich iberde es hang nicht thun, ‚wenn 
ichn nicht BieſenErktoͤrunt ſchriftlich erhalte.“ Der Gefanbte 
warß ein daß erifeinen Auftrag dazu Hätte.” „Dann wit die 
Anikerie‘ sinkhreifißten“, T ichrie Launitz Wiltend. Es tomnit 
Bir ithtltzit⸗ entgegnetet Breteuil Ihnen orzufptgißen, welchen 
GSrotauch ſie don! vem, „Ba ich ir im ı Nämen bed Königs Ihnen 
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bie Shen. habe: zu jagen, für.die Buiferin machen: wollen; aber 
be. ich ‚num. angewieſen Sins meinen Auftrag’ nax-Bhnen: aufs 
ihren, jo. geltatten Sie min. witerzuleſen· 3 1 urn .⸗ 
8 Dastemik feekig van, une Raunitz auf: deu Inhalt 
het, Gebärten: nicht eingeben; meil eu:.on den ‚Bftarzeichäirgen- 
Geiandten in: Benfoities : uerishiebeng.: Baptere: geichikt hüste, ‚Die 
han dem Berksauan: des Mienen Hafes auf; die Freundſchaft 
Ludwige UNE: Zeugnit „gehe, Tellten ;-- ar :ıhaffte moch raach eine 
Undernng: des · Beihluffes;--Win.iebr..er üben, denſelhen beſtũnzt 
wer; offenbart · ſein fexneres Verhalten. Obmohlrer fich zulert 
mit germehntar. altbiſiglent grãußert, mar er: doch wichte in 
ftande, Heicien Unmut ganz zu verhergen. Nach,/ eigem Augen⸗ 
blicke I / Schwetgens ſprach er u. &8, hilft; airhta, Merträge: an 
Iehtießen, wenn..bie, Auslegung Wrex Verpflichtungen willlarlich 
male, cBreteuil. behnte grogten:: Bin Beeriung:- DAY. ASN- 
Inangsjen ab. Mer: Giamtslangler- far fort 2:0, 5 95 
nor: der Rũcilehr: meines Qurjexs ‚ieyäker an zeran, Ubrigens 
wich, eh Ahnen/ glaub ‚ide. chemla: met; fein: ie ir / daß, mir 
imwiſchen In gemohnter Weile. miteinander verfehten.“ .Sarunit: 
moltte: dert Schein. dea guten Mimneritännmilied nis Franlzxeich 
bewahren;: und jr; ſpeiſten hie bejden Stagtsmãnner noghhex 
einmachtig zuffanumen.VAuch. den: HNgiſex; getvann..ed Aber ſich⸗ 
batı. ham nachſten Dofʒinlel den Gelanbien faeundlich anzucchen; 
abe: Maria Thereßaſprarh⸗ kein Mont ut. 
.."Begen MWnde hes Monats: erklärte, dad; Kabinett .nan, Mary. 
failles au Merlin wid eibrüchen: Frauhveich⸗ Türmen für netzt 
an den:hayeriſcher· Erbielgeſache wirkt unmittelbar: teilnehmen: 
ud nicht durch einen Brieg ; das Bundnis von 1766; auflöſen; 
rigen ae ver: Roͤnig man: Preußen de Dieime 
Angelegenheit thue, und -xate:nem, Gern: auf ball. Seite: 
zwmcbieihen um ſichn feiner Rechte nicht beraubenIu „Jaflen. 
Fwaufrneich werde weiter saute Dienſte leiſtezr und ben, Dufexeflop, 
Det; Herʒego Jeiac ega engegenhandeln. ctu⸗itom mm 
Vergennes ging alſo von der Neutralität nicht ab, zu 
weſcher er. am. 2. Februgx geraten; er that eg um jo weniger, 
je näher Frankreich dem Kriege mit England ‚getzeten „mar. 
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Amı13.- Marzi Gate vewe Marquis:de Neoealles, in Vondon eiti 
Schreiben . übergeben‘; vürch weltches Georg IIL.uwon: der! An⸗ 
ertennung der VereitigtenStaatenvon Norvemerikd duvch 
Frauteich· unit von iden mit ihntie ab gefchl oſſenen Hanbels⸗ 
vertrag auuttichi Kenntnis bohlelt.· Wie Anzeigs warb IE 
Arlegserttãring Betrachtet: und: Lord Stormont Aus Paris ab⸗ 
Berufen; : Wergehndgo wollten num aber everhandern, Kap’ ſich 'yu- 
Veit Eampfein der dnelten Wele aberalsnnenn euvopaͤiſcher go⸗ 
file: el: Werfahteh nat vom⸗ franzoſiſchen⸗ Standpunis zu 
ſoben/ und Tesiheteldhte zugleich Denn ganzen Erdteil jum deſten 
indem et EIS Beer ea boſchtämte. 3.1. 
n Mer: Ho von -iie, welchern: ſhou⸗wieder⸗ ht: 
muſenb Angſten: Tebte’;: Jah ⸗ſich "Rule: ganʒ; auf ven König von 
Prtiiben aingewicſen; aber vdieſer Hütte vie fratizöfiſche Anctort 
nicht eh! abtzewavletz ſonwernialiß die Vorſtellungen des Graſon 
bei am Rd. März ste: Mavantia⸗ Alte now: Beuikk: 
fortgeſchlekt iR Baflkr 18610Herzoge rzaise Verſprechenvetlangt⸗ 
dliß! ero fich! bs rn een Ausgange Dun! bayotiſchen Er 
folgeſache nicht von Friebrich! reniten unde ohne ideſſei: Apr; 
ſkirmunge weber An Unterhanidiangn tucten Noch in Ablommen 
ſguehen wurvelnuv Mefem Behehrew kamr der Herzog mit Vreuden 
nad, und nt. pre vonnloeoder Braf Guy. die Gegenciite 
aſcben nach: Berk uſchicken 9. Stihe- Biffgabe ? war: damit 
beendet. Schoeu ruͤher haite ver: Miuiſter Hortzberg ihiu ſeine 
Anecketinuing! Ber dir Herdandtheitalls eſprochen/n mit: weicher 
ei nicht alltin Die Abſtchten · Und efefle Hua Edritzs in einer 
HAM Mitterhanblung usgefihrr Habe, ſonbern · ihnen · uch 
ſehe O0 0 zutorhefäntmeitt Fe Dust K gewähren. Feiedrich I. ie: 
Bir Die Wortz Ani Herichtet ) Arwahn-In Im teen Dienfe 
Ro rnmne ihn zum Sackominiter.“.n hl ν. 
Ten But dee vonu gweilrrücken mie ber; 
a Aw chaen "Boch erhletbi or Busch: wur eimen Zuwach 
an moraliicher Macht.iDagezen⸗ebonnten⸗ Suchſen cameh- Jeite: 
u⸗ ‚do bin Klerust mini nein ne Bommaat 
XRE in B. br ih ne On Grustä‘ hol ende iR Bweisthtn Steree, 
et BR et ru andy 
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S hitritte dermehrehe denn ‚ber, Rurfürf, Gpepeid "Au uf 
hafaß; ein. Heex von 21.000 Mon und 132. Stid ——— 
bo dodere vrguchten nur. ‚auf. Die Roffetten, ‚aeleht au we werben, 
Auch is; ſtrategiſcher Hinſicht war das Land, wie inan ivei 
yon .der,gräßten Behentung. . Deöbalb mochte Rauinig; ed boch 
für. „gut. Befunden. ‚Haben, „in. Drekben mildere Saiten aufzü⸗ 
ziehen. ‚Mm der Autwort Do ‚IA. Bebrunr hielt, er war den 
unlfuger Weile gemanten. Anfpruc, aufrecht; aber er ſſchlug 
einen viel. freundichaftlicheren Ton an. "Man will“, "schrieb 
£5, niemanden Oft. ‚ penigften. Seine, Surfichlice, Hurh⸗ 
laucht ROR Sachen. in „Deu Forderungen. fränten, welche Sie 
au haben: uermeinen ; nur wird es barauf apföinmen ,, vaß vie 
Allodiaiſrũce buch. ‚Tichtige. Beiseife bazgethan, und ſodann nad 
Maßgabe „bes; Zeitpunkles ber-, Erperbung ber .einen ober ber 
audern Regredient · Erbſchaft zugeſchlagen tDerben. u ‚Unp. ‚zulegt 
herfichepte, noch der ‚Spaatslanjler; bie Kaiſerin · Königin werbe 
‚fih: immex bereit finder. laſſen alles Mögliche beizutragen, ba» 
‚mis; dieſe Ungelegenheit, Um gütlichen und kürzeſten, Wege ein 
pargmügliches, Ende exteiche. 

„ Die ASſterreichiſchen Rüftungen fielen in Dreſden ſchirerer 
ine Eewicht und heunruhigten Friedrich Auguft eruſtlich. Der 
König. van ‚Breußen.. ichrieb. hierüber Aut. 3. März an feinen 
Bruder: „Die. Herten Sachſen geben. mir auch Beihäftigung. 
Diele Rrihffügfien fin Jauter dorcht, ohne Tpaitsaft; bad ft 
‚ga Schande für unfer Sohrhunbert, und, ich erzöte "darüber 
für ‚Deusihlanb.“ Dem: Prinien, dfinrich. mat dus “aus” Der 
Seele ‚geipraden; er meinte: ſich für die intefejfieren ‚hiehe, 
mit offenbaren: Berſuſt arheiten,; das Bleihgemicht. jet ber 
‚wahre Vorteil für, ben. König... „Bas, für, srbärknliche . Ge⸗ 
ſchapie Sind ‚Diefe . armen. Reinefüriten u antwortete Friedrich. 
ſeb ik auch nicht, meine Asfict, ihr, Don Qaixote. ĩ zu werden. 
Aber, Dſſerreich⸗ eſie „beapofiiche Hewalt on {ih veißen Jafjen 
„Pet Ah „gegen. ung eſbit Kräfte geben, unb a ioglt f Ir 
harex machen, als. eß Jon. it, and bag, barf fein Dam, b, 
welcher fih auf meinem Bolten befindet. "Dog. —5 — 
der Macht iſt der zweite Grund, der mich zur Einmiihung in 


Bündnis ‚Preußens mit Sachſen. a 


dieſe he „wo gt Rerreih ih jo überlegen werben 
Baal Er Zeit "tehieit en: eiften 


treten. ig, 3 Po ae — Hd —* — 
ung *. er eigenes Intereſſe zwingt in Yefem —— 
ur Kanbı In; "aber volt niſſen uiis wohl “Hilten, 28 zu hagen, 
ebeufo möfen, wir, wenn "entiße Votteile hr Hoffen ind, babon 
ſchweigen wie von Mord: und wofern uns das Bike bribmntigt 
nit — für die‘ Ltiehskoften verlangen. — 

Z : Der Ruirfllgft don" Sadzjen "Wei fl "trog litler⸗· Solge,vie 
ix ?vor -Stlerreic, eimpfänb), vvmn Röhide or! Ptenßen feſthalten 
und —— denfelbön“ ain “16. My uf‘ bein‘ Reichotage 
buch _ bie bereits angeſnhett Litiſrimg⸗ welcher er aber eine 
Jehr milde “Sarfı jung saß, um nicht vorzeitig uf Fein Lan⸗ ie 
Seinbfeligfeiten. be Wiener Hbfes zu lenken Steige 
ſpäter jchloß er ein‘ Binbıns‘ mit ven Könige‘ vonꝰ Preüßen. 
Dieſer xeiſprach alle Mileel‘ anzubenden/ ljedoch hencbetaͤchlich 
bas "ber" Unterhandlung, "u "die ügetifäie: Cröfolge‘ in! ihren 
urfpränglicen Stand ‚suchegußringen ab Dem Kurfürften!vie 
Bere feiner — ee . Beta: deftt ver⸗ 


ser 


geben. "di ward ongen ieſen von Fr unter’ einein —* 
vorwanb in der‘ Stile‘ “abzirrelfen,, Wahen and’ Reicht Dann 
in ‚Mei a zu Tajlen its in burgetlicher Kleidung An: der‘ ſach⸗ 
fiſhen ich eitigußreffen‘ te ſvllkel dort! unter freindem 
‚Kamen Moprliuig Höhen unb Enßtmerft ai Fienfiftgen Gt. 
ſandten u | ‚Ssrhinen, ‚Jusen. 
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.Ehe Begelin noch in: Dresden angelaugt ‚war; machte ſtau⸗ 
nit. dent: Kımfünften: darch den Freihevrn ns Miltitz ıben trag, 
neutral zu bleiben; aber nexgeblich:. Uls Ver-äfterutichiiche: WB⸗ 
geſarte bie-som. Berliner Hof· augeratene: auaneichende Antwort 
mpeg, war Zezelin begeiis in. voller Unter hendlung: mitdem 
Brneral- Lieutenant ©. Bennipien begriffſenund größtenteils 
einig, nemarden:: Nix wenige Puride machten noch in Potsdam 
Aniragen aotwendig Friedrich miete das: Bert ſchnell: zu 
beendigen, damitmicht anexwartet Zwiſchenfäller: deunſelben 
Hinderuiſſe badeiteten, und ſo wurde ſen am, ad ber 
Vermas umntarzeichnet )J. 

Die glůcklichen Unterhandlangen ai drudcih uguf haben 
welleicht ia dem Könige von Preuffen ‚dert Gedanken: hervox⸗ 
gerufen, den Beiſtand, welchen. ihnt Die freindemn⸗Mächte: vex 
ſagten, in- Deutichland- zu juchen:. : Am :B3, Mönz: trug:ex ben 
Miniſtern -Tindenfkein. and. Dpekberg. auf, einen Wegeitt Der 
Reichskreiſe zu gründen und: mit-demr weſtfäliſchen umnd, nieeeer 
ſächfiſchen anzufangen, : ie: jagen: den Freiherrne di. Edelahein 
melcher vor einigen Jahren preußiſcher Belandter n Wien ges 
weſen war und ſich eben in Beulim befand, zu ihren Bemıtuhgeu 
hingu. Am 3: April legten bie Miniſter dem König einen 
Plan vor, üben welchen fie mit Edelshaim übereingelomrneß 
waren, Sie hielten es fir ‚fuhr ſchwierig, ſagleich einen föntn⸗ 
lichen Bımb ind Werk zuſetzen, weil die: lhdoliſchen Fürſten 
id Stände, welde..:mit, dein; Wiener -Dofe zu viehfach var⸗ 
Inügft wären, in allen Kreiſen, den niederſaͤlhſiſchen Augenmmen, 
die" Mohrheit ‚bildeten: .ı Dahey [chin 08 ihnen zwedmäßgeß 
Daß zwar. zungr: die bodeutendſten, nd hefigefienten Glieder dee 
Maichen, mie. Hannuner,. Mraunfdmeig, Medtenkang, Heilen, 
Sachſen, Baden, Naſſau, ‚Zweibeiklen, zu:mersinigen uni Det 
durch fie die Kreiſe gr: gewinnen Tuchten ‚Vom Tomppen twaltten 
hie, Miniſter⸗ wor : ker. Va nad. schweigen, ut. Die· Fürſten 
nicht abzuſchrecken und feinen Verdacht in Verſailles zu erregen, 


» Begelins: Sendung nach Dresden Ablallnß der Beine Shin 
fonnention (B. A.). red 
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went mannbort’erfäßee, daß de ſich um dis Wafftekhung eines 
Serred am: Niebercheie Yanbelt« Man müßte” ſich affe, 
ſchloſſenfie, Für: den Anfang damit Begnügen, einen!Vevom 
zuerft der. wohlzeſlunten Flreſten "und: vauntr der Reel zu 
ſtiften, um bem Despotionms des Wien Hofes in NRegens⸗ 
Barry: und. int Reich eine Oppoſitibn entgepenjußekeni-: Die 
Miniſter hofften, day zünſtige: Berhaͤltniſſe und die Untker⸗ 
ſtũützung det. frentven Machte mit:ver Zeit engere Bande tmipfin 
und wirkiamere:: Mußregeln hervordringen wütden. -": 
Edelsheim: gab: noch den Gedanlen an' dis. Sand, daß man 
ſich vielleicht Hierbei der UnterſtützungRußlande bevienen 
Börinte.: Wirklich Hat auch: Fiickenſtein bald nachhet die? Hilfe 
des Petersburger Hofes für: dieſen Bund nachgeſucht. Evels⸗ 
heim jelbft empfing dem: Auftrag; mis Gotha, Weimar, Kaſſel, 
Darmftabt: und. Baden zu unterbundeln. Man erwürtete fun 
den Angeublick och beinen wirtliihen Beiſtand bon ihnen, men 
wänjchte: nur, daß fie Wertramen zu Friedrich dem Großen 
haben und Ihre Geſandten anweiſen follten, mit: den preußiſchen 
bie gleiche Spruche zn führen; voch wollte man zugleich erfahren, 
ob fie wogl'gemeige fein: wuͤrden, ſpaͤter, wenn die Umflände 
Hänftigen: geworden wären, einen Bund mit dem Könige son 
Preußen zu: fliehen. und ſich: den gefährlichen Entwürfen des 
Bienen Hofes mit bemaffneter: Mache entgegenzuftellen )) “ ' 
- Die Rriegeriflungen. waren aıf beiden ‚Seiten: mit wach⸗ 
ſender Schmeltigteit. inztdiſchen weitergegungen.. - Am 18. Dry 
zsigte-Briensic, ven Bringen Heinrich ar, dag er durch ment 
Zelsungeh:and When gendeigt worden wäre, Befehl zum Ankauf 
der Bherbe: ya: geben ud: das Baer: maricfertig zu machem 
Er lud außerdem feinen Bruder ein, nad) Potsdam zu ein 
Beratong zu Tommen: Etlichs Tage: ſpater, am 23. Marz, 
ſchrieb Bufopy au Leopold; ' „Unfere Borbercitungen dauern 
fort.; ’bie Artillerie it abmaeſchiert, die Warasdiner Kroaten 


R . , . a I. . : 
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1) Evelsheim an Finckenſtein 5. April, Finckenſtein und Hertzberg an 
Eeeltham⸗ 18.· April in dein Volumens Sendung us Se. b. . &belß- 
Ben (Berl. Archiv.). 
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kommen morgen hier durch, und alles bricht auf; meine Pferde 
und meine Küche, kurz die ganze Feldequipage wird nächſten 
Freitag den 27. weggehen, und wir werden folglich bereit ſein, 
in den beiden Kaleſchen, bie wir zurückbehalten, jeden Augen⸗ 
blick mit Voſtpferden nachzureiſen.“ 

Joſeph iſt, wie man ſieht, entſchloſſen, das Gewonnene zu 
behaupten, und auch in andern Handlungen der oſterreichiſchen 
Reglerung offenbarte ſich der feſte Wille, keinen Schritt zu 
weichen. Die Erklaͤrungen, welche der König von Preußen, 
der Kurfürſt von Sachſen und der Herzog von Zweibrücken 
am 16. März in Megensburg abgegeben Hatten, konnten nicht 
unbeantwortet bleiben. Zunächſt eröffneten die Vertreter bes 
Wiener Hofes vielen Reichstagsgeſandten am 27. März ver 
traulih: „man ſcheue das Licht ganz und gar nicht und könne 
mit den ftandhafteften Gründen das Gehörige darauf erwidern; 
boch gedenke man bei einem fo erheblichen Geſchäfte guter Ur⸗ 
ſachen halber alle Umftände vorher ſehr wohl zu kombinieren 
und bitte deswegen, mit aller Beurteilung an ſich zu halten. 
Was ben König von Preußen betveffe, fo fei e8 noch nicht for 
weit gefommen, daß man ihn als einen Garanten des Weſt⸗ 
fäliſchen Friedens und oberften Kichter anerkennen müſſe; es 
werde deshalb auch fehr leicht fein, dem gefamten Reich In 
kurzem über die wahre Triebfeder feiner Handlungsweiſe, bie 
Ungebühr feiner Säte und Unmaßungen und dad Bedenkliche 
feiner vielleicht nicht entfernten eigenen Vergrößerung bie Augen 
zu Öffnen.” Durch Andeutungen, welche der Prinz Heinrich 
dem öſterreichiſchen Geſandten Grafen Cobenzl hatte machen 
laſſen, war der Staatölanzler zu biefer Behauptung verführt 
worden. | 

Am 10. April erfolgte vonfeiten bes Wiener Hofes bie 
verjprochene Eröffnung. Ihr Inhalt lautete folgendermaßen: 
„Die Rail. Königl. Apoſtoliſche Miajeftät Hat aus der Auferung 
des preußifchen Gefandten mit Verwunderung erjehen, in welder 
verwirrten Geſtalt man die allereinfachite Sace, von, der Welt 
vorzuftellen befliffen ift, und fie erfennt bie wefentliche Pflicht 
an, bie jo ſehr verbuntelten Umftänbe in ihr volles Licht zu 


Ofterreichiſhe Erklärung. in Regensburg. 8i 


ſegen; damit bie "län" und“ bogen Mirftänge” ein "rigptiges 
Urteil über“ pie ei Lage‘ ber Sache fällen fönnen.“ 
"Di vielderhei nbeij Worte piüßfen, die größte Spannung 


unter den Bejanbten hervorrufen. "Weiber war e8 jedoch nur, 


eine ‚von, ‚den pruntpaften Yatünbigungen, "welche Kaunitz liebte; 
ben. er erzahlie nichts weiter, als Wi man ich mit dem Kur⸗ 
fürften yon der PB alz freunbſcofi derglichen. Er führte 
darauf die fogeriannten Maditfpriiche Preußens | ‚an und unter, 
ſchied nun ei efentliche Sragen, erftend, ob dieſe Einwürfe 
und Dacifpzüce gegründet unb zweitens, ob ber König von 


Preußen ale. ‚ein einzelner Reich dmitand bay befugt wäre. 


Bei vieſen Worlen "bob fig ‚ohne ‚Zweifel wiederum die ge⸗ 


funfene "Yufmertjamteit ber "Verfammlung; aber der Miniſter 


wußte zum andernmale ju übertaichen, indem er Maxria The⸗ 


reſig weiter "erklären ließ: Die Kaif. Königt. Apoſioliſche 


Majejtät vofft zuverſichtlich, daß die höchſten und hohen Reiche: 
mitftände bei’ biefen „einfeitigen Einwürfen, die das Gepräge 
einer. of jenhärdn. Bupringlicteit an ich Haben, mit ‚ihrer Be 
urteilung Pi bis“ zu ‘einer volftänbigen Kenntnis bei Sade zurück⸗ 


halten . werden, und ſo tompit es einzig. und allein auf die 


anzere Frage oh an.“ Recht verwundert mögen die armen 
Reichstogsgeſandten brein eihaut haben, als fie bieje Worte 
vernommen hatten. Der Staatskanzler ſchwieg, wo ſie 
hören wolften, und redete, * wo fie Schweigen wünſchten; denn 
nach der 'ahöfüßrtichen —— der ‚zueiten Frage trugen 
ſie gewiß fein Verlangen. j 


Kaunitz erflärie weitet: bie Kaiferin - Königin, werde zwar 


an dem' Vergkeiche feſthalten, aber denen gegenüber, welche 


durch denſelben in ‚ihren Gerechtſamen und Anſprüchen verlürzt 


zu ſein meinen, fi ch den geſetzmaͤßigen Entſcheidungswege nicht 
entziehen. ‚80 finbet fig, fuhr der Staatskanzler fort, „alles 


[don zum doraus in 'einer der Reichsverfaſſung augemefjenen 
Cape, daß, wae nicht bereits durch einen guͤtlichen Vergleich — 


d. h. purch den Vertrag vom 3. Januar — berichtigt worden 

iſt oder noch berichiigt werden "dürfte - — nämlich Durch das 

in Ausſicht genommene Tauſchgeſchaft —, dem geſetzmäßigen 
Reimann, NR. Geſch. Preußens. IL. 6 
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Eifenntniswege vorbehalten bleibt.“ Der breifte Rang, ver⸗ 
band das Umvereinbare keck mit einander, Anden‘ er auf die 
"umeefeöpftice‘ Geduld der Deutfchen Ted. nn 
wigefuüͤht um dleſelbe Belt empfing‘ auch der "Herzog don 
Bmeibrücen‘ Beſcheld anf- die Bitte; wie Er’ dem Rate des fran⸗ 
zöfif en Hofes gemäß‘ an ven Raifer‘ und die Rtiferin‘ hefient 
Hatte!” Marta Therefia unterzeichnete ſich zwar als feine‘ gut« 
willige Wluhme fie wies Mer ‚ünbot vas ‚woßtegeänbete Ver⸗ 
ves pfalziſchen Hauſes einen ——— sen; in "welchem 
der Kurfürft die, öfterteichifchen "Anfpriiöye File fich und ſeine 
eben enrerfinnt "habe, gebühre ihr!teines weis ‚no xVnne ihr 
zugentutetiverden, mit bem' ‚Heijog Hietäber in” eine weitere 
Erörterung ihrer Rechtsgrkhibe le) einzülafſeii, da” ed biefem 
nd femeb “Kinte‘ noch nicht zuſtehe, fiir die" degeinbitrfige Zeit 
verbindliche Vertraãge inbezug Huf die Erbfolge In" Vaͤhern "zu 
ſchlieten. Es werde daher aͤuf jeinent Gutbefinden * 
fi von’bent Karflirſten Anuftlarung auszubitten. "9" m 
Es Anigt wie "Hof; "ba Marta’ Tgerefid ber Seriog an 
den derwies, welcher rich? eihmal!’von dem Lehenbriefe von 
1426eint vbczlanbigie Abſchrlft "Befah. Karl · Theobor· wire ir. 
"Motichen mit Mari a "Therefia ler" in Streit" geraten. 
Er dieß‘ anzeigen, "daß 21 Imker; welche'bte Miſerlichen Ttußpen 
beſetzt hätten, “ir deitt: Teilbeiefe' yon 1883" gi nicht franven 
imd ihm daber wieder ringetllumt werben” milgter: Wrei 
Wothen ſpatet fab mali fig gerdülht, die unerflillle EHE du 
erneuern, zumoat du nach eingelaufenein Bericht Gag 
Bagerticher Veamter m bſter reichiſche „Pflichten ui Her 
fe "bem‘ Vertrage von“ 8. "Sue quidiber Un ·Beſitz·ge⸗ 
nonmien wären. . tn ν to Th 
So! Wittde: Kerl Thevbor bahin ebene er Mr ähm 
fan änſqhicie Die“ Hätte” Shrihrtuhig: page! et: feine 
Lruppen ‚hit den kaiſerlichen vereinigeiniſolſtetbeun "KOftkdrettt 
wegen bes hefchloffenen Vergleichs engegüffen! WERDEIS haliner 
ſchon früher abgelehnt! Und auch anderleirts ſeinen Zoiebh 
"und Marici Thereſia feinen Beiftanb. Bie Ruſſen Verkteten 


Prinz Heinrich ſucht einen Berglei herbeizuführen. 3 


‚tot, ‚mit ‚me; ſprechen“,meldete Joſenh im Anfang, bes 
Bote ‚nem, Bruber;. ebenfa wenig ließ Frankreich ſich ge 
winnen. Dagegen. jaigte, ſich ſeltſamerweiſe ‚von: Berlin, her 
ein Heffnungsſchimmer -Der Bein, Heinrich, war wit der 
Sprache, uun.ap. beutlicher. heraudgegangen und, hatte die Ast 
und. Raſen ‚nie ‚su hip Augelegenheit heendet. zu ſehen wũnſchte, 
durch ‚ben, Feiherrnam Anpphauien.. dem Grafen Cobenzl. mit 
beg. Aufforderung anzeigen. Iofien; ber, Wiener Hof. möchte. fi 
hoch Angerzũglich ‚hpreif, ertlären,. weder der ‚Bereinigung ber 
fräntüiggen Dostgrafihaften mit Brenben. nosh ‚einem: Fauſche 
mit Sgchſen entgegenzutreten. Bobenzl ‚folgte dei; Dfängen 
Supphaniens,, van ‚meldheen.ay mung: alaubie, Daß, er, mit Wien 
bes Prinzen Heinxich geſprochen ‚hätte; Ganz anderß. aber 
dochte Saunig, weicher, ja onchmei Aher. Friervch ben Großen 
fokich, geurteilt hat. Gr: wähnte, daß ber. König. von Preußen, 
nachbem.e8 ihn nicht, gelungen mörd,,;bie ;Öfterreicher., einzu- 
ihürhtern, „biefelhenjett. nesfeiten, wohte, Worichläge zu, machen, 
um fi jo mit, Ehren aus her Berlegenbeit am aeben...., . : 
u Auch, in her hlimtemen, Lages Worin. fh „Aaltgrreieh „igfanb, 
verlieh; ben. Stagntäfangler).her;. Hochmut nicht. „Mac „ben 
weilen, Moßregeln“,, ichrieh,, er ‚an 49. Mörz pn. Meria The 
Sofia, welcheder; König ſamohl hox dem Tode hei Kurfürſten 
von. Boygru,;ald;feitpem uns Kat, nehmen .jepen,. ſcheint :<6, daß 
2.54 deſten ‚nicht. hätte ſchmeichein fellen; ober pa. er zu. Dam 
‚Spnten gehätkn. Die, Aeine Frame, befigen -unD bei, ihren Unter- 
uehmmagen: immer bereit. finh,. im Roffglle wieder. davon abzu⸗ 
‚Sehen. dat er, gemeint; murb:ho8, mach wqgen ar fnnen..,. Ge⸗ 
Köst of Die. räftige Berteidigung, welche, man ing. Werl. ges 
cht. hothe, nmollig:Raunig in ver bisherigen Giteljung, verbleiben 
und abwarten, was Frankreich für einen Beſchluß inhezug auf 
dan Atragades Viener Hofsd pom xa.. März, faſſen würde. 
eo weil ;die Rachriſhten ‚bie am Jetzten; dieſtẽ Monats. ejn⸗ 
cxalem naeh Amen nigt aunſtig ‚Ipnteten., myybe;.des, Staois⸗ 
hauleg eiyimgnig,: mmehpiehipen.:. Hie Antwoxt out die greubiſche 
Rote wanlangk fertig, „air ſpyfchen darin eine fee, unier 
a Reht: et „ Föntichiebenkeite hehguptende eat hatte 
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Jeſeph am x*9.0. Marz hem--Brubergemelbeks aben..auf ſeinen 
Munſch ‚war. hie, übergabe des Schrjftſtückes verzögert mexwen;) 
bis bie: Teuppen. bfifgmimen -wären. -Iegt erlitt das Schrift ⸗ 
fünf. -Unberuugen- .,Bojeyh bezeichnet bie Antwort des Wienes 
Hofes nun als ajemlih Felt; doch trat der Stantglanzler nom 
immer sehr: sragig.-mf.- Wegen: ber Faſſung ber: preufiichen 
Note, ſtand er von weiteren Erörterungen Uber: bie-Ajterreichi« 
ſchen Anſprüche ganz. ab, wies. Frjedrichs Eijnmiſchung old un⸗ 
befugt aurüd und erllärte ſogar, daß Dia Kaiſerin⸗Konigin dereit 
waͤxe, ‚big. neyen Ermerkungen.-gagan sehen: Angriff wat allen 
Mittelar. zu, verfnibigen... Aber am Schluß: Belt: ex den Angew 
handlung noch: sin ſchmales Plörschen :offen, -Gine: Abhſchrift 
ber Note, die qm 1. Ups dem Freiberz v. Riedeſel übers 
gehen worden, ‚jchifte Kaunitz ſchun am 34 März on Cobeml, 
up ſogleich ging ar auf: den Voxſchlag ·Kuhphauſens ein: diefem 
ſollte dex Geſandte bie Sarga, ob. und wie der König. pon 
Pheußen hierxon gm unterrichten wäre, ruhig überlaffen > - : 

... Die ‚Belegenheis kam von -Telhil. aber. Sig: mußte irhneli ‚her 
nutzt werben, .Der, Priaz, Heinrich war bemüht, Friebricha 
Gier zu anäßigen und feinen; Ahaaag aum- Drere.zu nerzägern. 
Um 26. Marz. bot ey dem Bryper eine Wette non 100: Flaſchen 
Ungaripeis pp, und er wollte gemwongen haben, wann, Die Oſter⸗ 
reicher bi zum 17. April nicht aufgebrochen wären, yın. Dresden 
zu nehmen. , Frieprich ‚ging. auf nen. Vorſchlag ein; -übrigen® 
aber ſchien ‚ed ihm beſſer, Die. Vorſicht Ay übertreiben. nlß 
einex ‚gefährlichen ‚Sicherheit ſich Hinzugebas. : Nochrichten auf 
Wien und Gplefieu heſtimmten ihn. npch mehr zu sifen. Am 
2. April zeigte -er deu Bringen. Heinrich an, daß er -.in Dich 
Togen nad, Berlin kbommen und vpon da nach -Wreslan gehen 
würde. . Wie weit wax gr. doch pon der Gefinnumg entfernt, 
bie; Kauritzihm zuſchrieb . Indem er dem Mrgfen Fingenftein 
djeſelbe Mitteiſung macht, giebt er pielmasr: dem Pertranen 
mit welchen er in, die Zukunft blickt, einen. fräftigqn Augdruch, 
Er rechnet auf einigen Beiſtand vonſeiten Rußlands, und er 


1) Arneth X, 803 (Anm. 604) un» 860. 


Prinz Heinrich ſucht einen Vergleich ‚herbeizuführen. 85 


Aaubt "Kerner; dog Frankreich bem: Wiener Hofe Yelne Hilfe 
leiſten werde. Das genägt ihm: -, Die öfterreichifchen Streit⸗ 
krufte allelune, faͤhrt er forti, Icheinen mir nicht: ſo ſehr zu 
Mecten ‚- Und: wehn- Die Vorſehung im letzten Kriege meine 
Waffen gegenſo vieke Maͤchte Die wider mich verbunden waren, 
Begänftigt · hat⸗ ſonwerde ich wohl vem tetßenden Strome diefes 
einen Hauſes widerſte hen Miinen: Die Verteidizung meiner 
guken Sache 'erflllit nich: milt dieſet Hoffnung/ 9). 

.Sonmtag, den 5. Kıtı ber König wirklich mach Berlin und 
ſpraich hier natürlich Auch mit dem Prinzen. Letzterer erzäblte 
Hm. von einem: Schreiben des Furſten Kaunihz an Cobenzl; 
aber. wie vorfichtig er ſich dabei benahm, das erſieht mian ganz 
dentlich aus dent Briefe, welchen er dem Konige, der am 6. 
frühmorgens nach Schleflen abreiſte, noch an bemfelben Tage 
mächindte:- Wr verfücgerte-darm, daß jenes Schreiben wirklich 
vorhanden‘ wäre. -; Daßfelbe kann zwar verfänglich fein“, fuhr 
er fheinhellig fort; „aber e& iſt auth mBgHd,; daß biefer Hit 
Mndigung Inftlkkiönen folgen.“ Ausführlicher unterrichtete 
den König der Schwager Knyphauſens, der Miniſter Berkberg; 
er meldete,“ daß Cobenzk jemanden eine Depeſche des Fütflen 
Kaunitz folgenden Inhalté gezeigt Hätte: der Wiener Hof habe 
ti feiner: Antidost An kein weiteres Detail eingehen können, 
wert: ſeine Anfprüdhe von Preußen als vollkommen nichtig er- 
Mürk worden jelen; "aber-'der Geſandte werbe nächſtens ben 
Auftrag empfangen; inbizug- anf- einen Vergleich Eröffnungen 
zu machen.Die Iehteren -bezögen‘ ſich auf eine deutſche Schrift, 
die⸗ man ihm zußzleich imitgeſchickt und auf eine frühere Unter⸗ 
handlung des Freiherrn van Swieten. Der Staaiskanzler jet 
noch nicht entfchieden, wie die Sache weiter behandelt werden 
wähle; doch folle” Cobenzl- auf irgendeine Weiſe dieſen Um⸗ 
ſtand zur Kerntinis des Königs bringen. Der, welchen ver 
Gefandte das: mitgeteilt; habe die deutſche Schrift nicht geleſen, 
aber er glaube, daßees ſich um Ansbach und Wahrend; um 


1) Das Schreiben an Findenftein vom 3. April liegt in ber Korre- 
ſpondenz de8 Or. Börk (Berl. Ardie). 


3 "IE Bud. 3. Kapitel. 
einen, Taͤuſch und etivas mießt als eine bloße Anerkentiung · des 
Rechts ber’ Erbfolge bes Königs handeln werde )Y..— 


⸗ 


Stellen Lnnen. 


kuntt ‚nom, 3. Yaryar, Ale, auch "die Rechtmähigkeit. ver, rhft 


derſelben gem 


et I 2: > 


. Pi 1esend) . EG | SINE. vr 
eine Yubienz zu. bitten... Yın 10. erfuht "aber ‚det Wienet "Hof, 


Wem Sage pet ‚Umftänbe: an selahjen, piteirictet- Cinen SUR 
im, Gteigbüge Faite,Golepf nur auf eine fölhe. Diztoäig ger 
wartet, „am. nach Mähren und ‚Böhmen zu_ eilen: “Ah 12, 
tom, er nayf Dlmüß; aber, er Igpjete einen Pit exfl an 18° 
| en € | er beteltdn 

a8; Wun ;i der Safche ‚mitgebracht Hüfte.  iptieb‘zt. Nady 
NS ar, 7 uplzichn, 
Beta Bm ti or genug Page el sr ai ae 


1) Hertzberg 6. April an ben König. Geb. Kab.-Atten. 
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d⸗ 


darin⸗ ‚ex. babe mit ber Auefüßzung feines Entiäluffse gewartet, 
bis er ber Hayptfadt enträdt jet. und, dgmit, Aue, was ‚an 
biploynatifche . Schlaufeit erinnern Bnpe, 

Auch Friedrich war ‚nicht mepr in, Breai. 4% here 
bem. ‚Bruder, gm 10., auß Ben er ‚Rabe, wie er tin 
vorgug befenne,. die Mette verloren und werbe fie bezahlen 
Er legte donn bas Hauptquartier, nach, Shöntwalve bei Silber 
berg, und, hier warb. ‚er am 14. — bei Brief Des‘ guiſers 
überraſcht. Er, fiinpe, bereitimilh in ben Bon goͤſeph ange⸗ 
ſhlateneñ Kon, ein; 86 hab⸗e Miniſter noch Schreiber 
bei mir, und jo —* ſich "Ei. Kaijerl. Majeſt. took“ ſteundlic 
mit ber Antwort. eined "allen Soldaten begnügen, "bee über. 
einen der wichtiglten @egenftände,, welche feit Langer” Zelt in 
der Boll, — id, ru aufrichtig und mit Freimut 
dieibi. Riemanb, ai nfeht ieh ale ich Den’ dricden into “bie 
Einrgacht unter "den Maditen‘ uropa ag erhalten,“ aber alles 
hat ‚jeine_ Örengen, ‚und, ed „gebt 'fo dortichie Säle, VAR’ der 
wu ei, Ge mie Sndreidt, um die Riche zu bewahren 

Kan, tellt _ nm \ den" tin Streirpintt ſwſſchen 
dan, gell. „68 bandelt fi —— ſchteibl ee" zu wiſſen 
ob AN, ‚Kalter eigenmäßitig, ib: £ die Kl chölehtu gen kann“ 
driedrich finpet bag Pen Vele euen” und Gewogmpätten zuwidet. 
„Kein Fürkt“, herr er, —— feine Hände‘ hazıl Hieien; “jeder 
wird ih af has Brubalteät, ‚berhfeh, welches dieſe Baiclamer 
ben. Eh achlommien fihert,; und‘ nieman witd ſelber Dil Gewalt 
eines Deöppten sefefigel tollen, bet feige obere fpäret Wir 
und jejn eine Ginder beifen, herauten wird, mid‘ istente Hanſe weit 
ee, Zeilen gehört, w Frubrich exkenitꝰ hierauf woht 
AL, aB bie Eriprbung bon" Bahetn ſeht vontell daft für‘ vas 
uben fein, würde, unb due“ Klugheit berlangt er duch nicht 
bie, Ösrgusgabg. ve bet Bebiele, inelche ſich erreich tingeeignet 
bat; ‚aber, er. Tenst: „Könnte innan vem Deriohe on Zwei⸗ 
Ein ten, p xich —— dutch q anderes‘ Land bon gleichen Wert ber‘ Bir) 

vergü güfen , ind > re filben, Mecdlenbutg ·unid Soͤchſen ir 
——— teil verechne fJelne Anſpruche dnf 37 Mil⸗ 
lionen Gulden, werde aber wohl zugunſten des Friedens etwas 


88 II. Bud. 3. Lapitel. 


herunterlaſſen.“ Solche Borfchläge veripeicht. der. König. mit 
Freuden zu.umterftügen; bagegen lehnt er das Hereinziehen per 
Erbfolge in den fränkiihen Maxkgrafſchaften als eine ber: bakp- 
riſchen Frage ganz frembe Angelegenheit höflich, aber mit Feſtig⸗ 
feit ob. „Unſere Rechte“, ſchreibt ex, „find ſo wohl hegrügdet, 
daß fie und niemand ftreitig machen kann.“ Er ermaxtet num, 
was über feine aufrichtigen Vorſtellungen ber Kaiſer bie Güte 
haben wird zu entſcheiden, und in einem Nachwort bittet er 
nod im voraus um Entſchuldigung, wenn er gegen, das Zere⸗ 
moniell verftoßen haben follte;. „doch auf. Ehre“, ſetzt er hin⸗ 
zu, „40-Meilen im Umkreis giebt es niemanden, ber wi er 
lehren Könnte”... . 

Einen Monat früher Hatte Joſeph aberlegt, ob man nicht 
gegen ‚vie Nieberlande ganz. Bayern ſamt dex Sberpfalz." und 
was dazu gehört, eintauſchen ſollte. Der Gehanfe war AR 
weittragender Bebeutung. Dfterreich beſaß demals noch in 
Schwaben viele zerſtreute Gebiete; wenn es ach die Befigunger 
ber guögeftorbenen Linie des Hauſes Witteldhach. gewann, ſo 
war ihm. bie Herrichaft über Süddeutſchland für alle. Zeiten 
gefihert. Dan wenbe nicht ein, daß friedsic, hiergegen ſich 
ebenfalls erhoben haben würde, bie er es einige Ighre Ipäter 
gethan. Er hatte nor Wochen. einmal von Görtz gehärt, Dex 
Wiener, Hof wolle Karl Theodor zum Könige von Galizien 
und Lodomirien machen, aber Frankreich wünſche lieber, daß 
bemjelben Freiburg und ber Breisgau abgetreten were; - Dex 
erfte Zeil der. Meldung war richtig; aber Karl Theodor Hatte 
von einem falchen Vorſchlage nichts wiffen wollen, Gebr be⸗ 
merlenswert ift nun der Entihluß, welchen. Friedrich infolge 
jener Nachricht Funbgab. Er gebarhte genau. in, ber Inge aM 
bleiben, worin er ſich befand, . bereit ſich zu verteidigen, ‚aber 
nicht anzugreifen,. weil biefe Abtretungen bes Ollexreicher den 
Stand der Sache veränderten ‚und. außerdem. alleg zu: weiten 
wäre, daß Frankreich mit ihnen ſich verſtändigen milrpe. Mehn 
noch hätte der Hof von. Verſailles einem ſolchen, Tauſche zu 
anbern Zeiten widexſprochen; jetzt aber ſah ex ſich duxch den 
bevoxſtehenden Krieg mit England gefeffelt, und außexdem ent⸗ 
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zJuckte bamals der Anſchein von Hoffnumg auf Nachkommenſchaft 
Ludwig HUF... Die günſtige Gelegenheit kehrt nicht immer 
wieder: - 3348 1785 mißlungen iſt, wäre fieben Jahre vorher 
ferhter zu erreichen getveier. Joſeph vurfte fa nur den König 
beim Worte: nehmen; aber das that er nicht: Die Antwort, 
die er am 16. im Litka empfing, kam ihin Fehr uffertvartet, 
weit fie bie Erbföige in den Märkgrafichuften ganz "beifeite 
[hob Im -erften Arger' wollte Joſeph nur dem Vorwutf des 
Detpotiäinus abfiteifen, nach weiterer Überlegung ging er aber 
auch auf die übtigen Punkte noch ein. Wenn er bemerkte, 
daß ver Kuürfürſt von Wöhmen- und Erzherzog‘ von Siterreih 
ben Vertrag vom 3. Januar abgeichlofjen hätte," nicht der 
uiſer, Fo war das doch ner ein Streit nm Worte. Das 
Verfahren Diarid Thereſias rechtfertigte Joſeph durch den Grund⸗ 
ſatz, welthen ſchon früher Kaunnitz aufgeſieltt: jeder unabhängige 
beutſche Furſt koönne ſich mit’ ſeinem Nachbar ohne Einmiſchung 
cied dritten verſtůͤndigen und vergleichen. Die Anſprüche Mecklen⸗ 
hurgs vermles er an die zuſtändige Behörde." Er ſtellte ferner 
in Auoſicht, daß ſeine Mutter auf jeden Anteil an ver Alodial⸗ 
erbſchaft vergichten würde. ’ Nur dem’ Herzog von Zweibrücken 
war:'er durch -abgerreigt u befriedigen. „Deſſen Rechte”, 
ſchrieb er, „Bleiben unangetaftet bie zum Tode ‘nes Kurfllrften 
ben -ber Pre; nach dem Ableben bes letzteren wird: die Kalſerin 
einen neuen Vertrag mit’ dem Herzog ſchließen oder ihr gutes 
Necht im gejehtträßigen Wege gegen’ ihn’ geltend machen .· 
Das: waren: Boch nur Worte. Kart Theodor ift 1799 
geftotben Wenn ſich erſt Oſterreich zwei Jahrzehnte lang im 
ungeſloͤrten Wefge''behatiptet hatte, burn war ſchwerlich Aus. 
har: vorhanden, ihm den Raub wieder abzujugen. | 
Moßeph beiötberte ſein Schreiben ſögleich an Friedrich; in. 
ver er?es bemm- auch mit-bem; welches er vom König erhalten, 
nach Wien fchiclte, bat er die Mutter um Berzethung, daß er 
ihre Befehle nicht vorher eingeholt Hätte: Maria Thereſia 
Kar, ſeſtdem: igzr Sohn: bie‘ Hanpiftadt verlaſſen, ſehr unruhig; 
re Vedanken weilten unebläffig bet dem Briefe, welchen Jo⸗ 
ferhh miſgenommen. Sie flehte zu Gott, daß er das harte 


9 . I. Bu 3. Aapitel. 


Hexz des Gegners beishren: uud bie gufen Ahſichten bes. Sohnes 
ſegnen möchte. Sie ließ heten, qhne zu ingenz wofir. Der 
Arhruch der Öfterlichen Zeit peryflichtete. fie, ihr Eewiſſenzu 
erfarſchenz aber. ihr. Kopf mar fo verwirrt. uud jo. voll ihr 
Herz von ‚Kraurigfeit, .daß..fie dazu bie boppelte Zeit. brauchte. 
Am Karfreitag. kam bie. Sendung Joſephs nach Win... Se 
ffir Kaunitz an-bem..Mafne gefangen, bof: die Gröffsungen 
bed Prinzen Heinrich vom Könige jelbjt herlämen, Deftn- bitterer 
empfand. ex bie Enttäufhuug,. und über, bie Maßen ergrinunte 
fein Zorn wider Friedrich. „Wenn ber König -ein ‚großer 
Soldat it”, ſchrieb er unter audern an, Maria Tharefia, „fo- it: 
er ein ‚noch, größenen Ignqrant und her ſchlachteſte Logilex von 
ber, Welt. Es iſt unmöglich; fi etwas Undernünftigezeß vox⸗ 
zuſtellen als. ſeinen Byief,.unb man kann ohne jede Üharteeibung 
ſegen daß der: gahuahe, Menſchenverſtand. barin fehlt‘. Wie 
ſolltg da die Kajſerin⸗Koͤnigin ruhig uxteilen HSie, hatte ſich 
gefürchtes zu hoffen und bach, quch nicht ganz verzweifeln wollen. 
Aber- alq min das pintrag, ‚mad. fie richtig voxbargeiehen, „pe 
exipge ſie die heftigſte Enträftung- ‚Die vergah bie Nichtigleit 
der äjterveichiichen Auſprüche, ſie hörte nur bag Nein, bes. Geg⸗ 
ners, melden. fie. von allen Menſchen am meiſten hakte. , .. 
Die Leidenſchaft verliert auf Aber Höhe ‚nicht nux Maß 
und vichtiges Urteil, ſondern fie ‚verirrt ſich zuweilen ſogar. in 
das Gebiet deq Laͤcherlichen⸗ Hohniſch betpachteten die Bljcke 
der bedauernswerten Herrſcherin Friedrichs Antwort. Waren 
nicht dig- Gigennamen Kaunitz ‚und van Swieten mit Heinen 
Anfqngobuchſtaben und nach bes franzoſiſchen Ausſprache "gen. 
ſchrieben? Marin. Theroſia, geſteht; am audern. Morgen ihre 
Schwache dieſer eigenhändige Brief qhue Orthographie, ohne 
Stil, nie der eines Theatenlanigs „ober; vielmehr. Tpenter« 
weheten/ has Ah Bergmügen gemacht; fie, freut füeh,. Daß. biejet 
Ungeheuer. nicht afleß kan und weiß und bei her Melegenbeit 
einen ſeinesgleichen nötig gehabt hätte, der ihm die ſchmutzige 
Waſche wufche ».’ Dem verhaßten Gegner ſteut fe bett‘ tueffe 
. 1).Arneth X, 805,0. 685.. 
2) Es ift wahr, Friedrichs Ortbographie if fürchterlich: aber ex wäre 


Briefwechfſel · zwifchen· Sofepy und Friedrich. gt 
lichen Sof gegenüber "bit 10 ſchrell vas Angemeſſen⸗ geant · 
wortet Buße. Dev: Maler hat ihr‘ ud Mängel an Zeit! den 
Eutwirtf- feines! ‘ Briefes ſthicken· intifen. Auch dit Verbeffe⸗ 
ruuigen Bewunvdetk fle’bettttl; ſle tote," ſchteibt fie, in Berzweif⸗ 
lung, wenn ſte diefſelben ler gelegen! Hätte: "'&tinfter," wůrbe · 
voller Witte nihrt, meihteifte;'' feineitt Schüler ir ber Politik 
den Kerl nichtkeſen mit meht Spott‘ / und Roitte ſeine Gefflihle 
gegen dieſen Dedpöten nicht alısieliden. "Nike ie Berſtcherung, 
welche Yeiepg Ih feiner Entgegnung amögeffrächen,"baß-er Frieb⸗ 
rich Wahtgaft: ſiebe, mißfallt te und macht fie eiferſülchtig; The 
ſelchet —2* rd: gib: Ih’ dem Herzen des Sohnes nicht 
wohnen.Aber vas Vergnügen: dit” ofephs ſchlagferliger "nk 
work und an!der Aberlegelheit/ die ee At: dein Nonige gegen⸗ 
ie: sin cillen Sluͤden "gejeige' zii haben ſchien, war nicht von 
langer Dauer 1, Alles iffteiier ud," jariimerte fe; „68 rip 
noch Mäfker‘ als bie Macht unſeres Feiudes, welche doch nicht 
—e— Hl‘ und mit Her! Zei noch ſchkrinmer werden⸗ wirbi”- 
Sie vefteßt/ doß fie‘ jehr ſchwarz ſieht. ge die" Tage daber 
Bat: Fe Sork' gebeten, ſo diel Re Lonnte wenn er ſiẽ mit Krieg 
ſtbafen“ wokta den Sohn Bor Unglück“ zut behitken. Wer große 
Nopfputz/ welchen ſte xvagtHft ihr - bie: Zhräheh verbergen: 
&8 fonitut ie vor, als wure ſle birrch· des Sohnes Wegnang 
zen‘ ziweitemnl Witwe geworden, and: don' neuent afnet ſich 
eine Witnde vieꝰ nie geheilt‘ iſt und nie heilen witd. a 
d ge Murxia Thereſia bein Könige hr Pekufere dirnts 
weiter Fe! zung Kriege zu zwingen ſcheinefuvchtet dieſer - bie 
Aebhaftigteie ind sig Weiter! des· jurgen Futſten/ von bemner 
fich vorſtelt daß ver vbr Begier brenne, Ruhm zu einen 
Ei: ſchloß her ans vem Schritte ber! Zoſephnhethar, baß 
derfelbe⸗ mübe der Wiener Unterhanblung, Luſt haͤkte, wie Ent 
ung: des Stäces-' zu beſchleunlgenn orig article 
die: Eutanft ver Reglenler ‚une —— et Al BE 1 
Neil. ad Bayt yo rn! nm st hair: 
ul fühle serien, ‚any, Bay zu —— ‚geh der, el Dave 
Therefia am 13. Februar 1779 fohrieb: „dis if wohl ein’ angenehme 
Zeittung, bie ie ſeith 14 monath mir großen; Ruriiner unſacht⸗ (Ar meth 
XAGOS)D: DR 
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ns Preußen nm 3. Mai. Zugleich war ihm dieſer Bruͤß 
wechſel Käftig; denn er konnte dem Kalfert gewiſſe Währheicen 
wicht verſchweigen und wollte ‘fie doch auch nicht ſo fügen, daB 
ion die Schuld des Biended. träfe. Noch einmal muterzug Ts 
feh der unangenehmen: Pflicht, daun aber fchlug er vor, den 
Miniftern . die weitere Alnterfanblung zu überlaſſen; Voſeph 
möge dem Grafen Cobenzt ober einem arfderen Staatsmaine 
den UAuftrag geben. Einen Erfolg verſprach ſfich Friedeich von 
feinen Borſchlage nücht, ſondern ur: meinte, der Kaiſed würde, 
zu ungeduldig, um mit mutergeſchlagenen Armen ſtehen zu bloiben, 
berauf nicht eingehen. Der: König hielt DIE: Raſtungen des 
Gegners fin meiter vorgerüdt, ale ſie ware; er alaubte da⸗ 
mals, Daß bie üfterreichifchen Truppen am 25. Aprif verfammelt 
fein würden, und er machte fich fo nur noch auf eins. Antnort 
gefaßt, dann wilde ber Kaifer erflären, nicht nachgeben: zu 
können. Der König. hatte daher ſeine Augen und Ohten übev⸗ 
all, und es ſchien ihm ſehr ſchwer, bis zum Juni, vor welcher 
Zeit ſich mit Erfolg aichee anfangen ließe, bie. Imst handlung 
binzmiehen.  . DE 
Am 18. ging des Könige: Antwort ab. Der Abend yuvox 
mar Iſeph in Königgräg angelangt, and man hielt den exſten 
Kriegsrat. Der Kaiſer erfuhr. mie: Bedauern, :vaß man ſich 
nech ſehr im Räckſtande befände; -bagegen vernagm man vbn 
der Grenze, daß Friedrich faſt ganz -Tonzentrieut und marſth⸗ 
bereit wäre. Deshalb ſchrieb Jojeph an ſeine Mutter: „Könnte 
man den König bis Mitte Mai mit. Briefen und Möten‘ hin⸗ 
zieben, jo würde das kaiferliche Heer beſſer imſtende Nein, {hist 
bie Spite zu bieten, als jest," wo. und noch zehn Regimenter 
Reiterei. fehlen." Um fo angenehmer !wınde FJoſephe now: 
Friedtichs Vorſchlage berüßet, und er frente ſich, ihm ger’ 
antwortet zu haben. "Er: hielt dag zweite Schreiben Des Kuigs 
für eine Folge der Kinmiirhmyen des Prinzen Hemtich und war. 
deshalb bereit, Die Unterbarolungen in Berlin durch Cobenzl 
führen zu Jaffen. Die Urfache ver Ablehnung feiner’ Vergleichs 
vorichläge fuchte Joſeph nicht in dem, was Friedrich ihm ſehr 
anfrictig angeführt Hatte, fordern er meinte, der König habe 








Briefwechſel zwiſchen Joleph und: Friedrich. | 


fit . geichneihelt,::die "game Lauſitz gu gewinnen unb fek nm 
bäle, 'paB: Kine: :Weftimuumg der ihm rangetragenen Übereinlunft 
a. verhindeve; doch Aaber.fein fruchtbarer Geift ihm beveiss 
ein anderas für Oſiexveich pielleicht: nei) weniger zuläſſiges 
Mittel eingegehen; dieſas Ziel zıc erräichkem:. Immerhin ſchien 
esa dem Kaiſer gut, die Unterhaudlung anzunehmen; :enswener 
fuhne; Fin. zuun; Friedenn ader fie: gewähre die Mögliehkoit, die 
RMmiſturgen für dent Krieg zu verveilftändigen: Er ſaimmte 
deher auf Der Sitelle dem gemachten Borſchlage bei umd erhielt 
Aademnus vonFriedrich noch eine Ewmpfaugshkeſcheinigung. 

221 Inzwuſchen· wartete Maxia Thereſia mit brennender Uns 
gern. auf weitere: Nachrichten. Am: Ofternontage nahm ſie 
Popiexozux Houd, um ihrem Sohne zu ſchreiben; ſie verlangte 
keine Antmast; ſie wallte nur, indem ſie ſich mit ihm unter⸗ 
hielt, ven: Schrsenz der Trernung diudern. Sie konnte freilich 
nichts Exfreuliches sapzeigem: ” Unter anderm melvete fies ver 
Surkärit aan .ver Pfalz will abfatlen,. er: tagt, er berſte vor 
Zorn s:auglein: verlangt ex ‚21. Orsichaftene zucäct; Kaunitz arge 
wöhnt, daß Karl Theodor, wenn Oſterreich nicht darein willigt, 
DAS zum Pyemcuſde nehmen und: eine: Erklaͤrung wie der Herzog 
ven Zwrreibrücken abgeben wird ;:ber Staatskanzler glaubt darum 
niit, na Mas die Forderuug gemähren jolle, man müſſe: nur 
Zeit zuc gewinnen ſuchen. „Die Aufregung .in Bayern und ter 
Reich gegen: und”; Äubr "die Kaiſerin fort, „it unglaublich, die 
ſrtiten und: fetten: Flugblätter Kaufe überall: um; Kaunitz 


die: Wokiti dieſes Ungeheuers! Anch ber König von Sardinien 
ſtcheltexv foxmãhaend gegen und auf.....: ſein, Haß Aäßt 
ihn michts nergeffen, woc uns ſchaden kann.“ Ban ber Fuvrcht⸗ 
baxteit · hres Gegners· hat fie. überhaupt die höochfte Boritektumg. . 
Iyniichen mar der Brief angelommen,: worin: Joſeph meldete, 
wie. es min dan Kraiegarorbereituugen ſiand. Der König“, 
meinte he, „ner alles weiß, wird daxon Nutzen ziehen und nach 
feines Hewohnhais eheſtens einen enticheivenden Schlag wagen.“ 
WG, Daß: Pocet ſchon abgeſchickt war, empfing fie. das zweite 
Schreiben Friedrichs und Joſephs ‚Antwort darauf, und mit 
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etwas erleichtertem Herzen begab fie fich zur Kube. Des an- 
bern Tages bezeigte fie dem Sohn ihre Zufriedenheit über bie 
Annahme ber Unterhandlung. Wie freut fie ſich, daß ber 
König nicht mehr Dr tafeitde "Nolan it! Übrigens gelobt 
fie dem Kaiſer, feiner Mahnung ‚Inlgend, in, ben Auieperffungen 
nicht nachlaffen zu wollen; beus fie sraut dem alten Fuchſe nicht, 
und da fie einmal auf Raubtiere zu fprechen gefommen, meldet 
fie noch, daß ein Fürſt Clary durch den ei einer x Mngolafaße 
gefährlich verwundet worden t.ı - . :- 

Wie: auf der. einen Seite Marie Thereſia⸗ ſo ennſt⸗ auf 
der andern der Prinz Heinsich freudis den handen Hoffnungé 
ſchimmer, melher- ſich Anexwartet zeijgtAber ber. König von 
Preußen denlt anders. Er zechnet bei der ungeheuren Per⸗ 
ſchiedenheit in den Anſichten der beiden Höfr leineswegs auf 
Frieden und glaubt au einen. glücktichen Auſsgang ber. bebpor⸗ 
ſtehenden Unterhandlung ebenſo wenig wie an. has Wunder 
von ben fieban Braten. Daber-ib ex in ven Srieggpmchereitusgen 
unermüplih. Am: 23. April -jaß ex acht Skunden, - geh. am 
24. und jechs am--folgegden Lage zu. Werke und lehrte dann 
doch etwas ermüdet und ruhebedürftig von ben- ‚Gramgen 
Vöhmens, wo ex ſelber nach allem geſehen, in; das Haupt⸗ 
quartier zurück. Bon. hier ſchrieh ex. dem Prien: - Pan 
daxf nicht Piktoria ſchreien; bis man genau bie: Vorichläge 
kennt, welche ver Wiener Hof machen wird.“Friedrich iſt 
übexzaugt, daß ihm Oſterreich dnum, einen Anfichyb. vpm. ae 
Jahren gönnen würbe, wenn. 28 dieamal noch night zum Rringe 
käme, und er weiß. nicht, ob Guyana bamı..je.-gänftig für 
Preußen geſtimmt jein wird wie jatzt. Er ‚mänfcht amtveher 
einen dauerhaften Beiden. ober Bi Aeinen, ‚Und: PROBE wit 
er "feine Maknegen. nen 
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Der Wiener Sof begann ſogleich bie neue Unterhandlung. 
UAs Voſeph den Tetzten Brief Frievrichs nach Wien ſchickte, 
harte ec: an. ſeine Muiter⸗ Ich glaube, wie müßten dem 
Könige rundweg ſagen,daß wir bereit find, den Kurflirſten 
vorn Bahern alles wiederzugeben, was wir von ber Oberpfalz 
haben, auf welche fi der Weſlfäliſche Friede bezieht, damit er 
dieſelbe Heftige wie ſeine Borzänger; danm iſt Cham nicht dabei. 
"Ferner wollen wir von dem Rlickgangsrechte nicht mehr ſprechen 
und ihin feine Markgrafſchaften gewährleiften, wenn "er uns 
Mienevbayern, bas wir befetzt halten, gewähtleiſtet. Und wenn 
er uns’ Dir Feine guten Dienſte in Bayern und beim Herzoge 
on Smelbrliden den in Ausficht genommenen Tauſch bewerk⸗ 
Retfigen >hllft;:fo'werben Wir ihn Bei dem feinigeh unterſtützen; 
ns darf Die und benachbarte Oberlauſitz darunter niet mit« 
begriffen jet. Die Sächſen jolfen’ ihre Anſprüche gegenüber 
"Bert "Rutfürften 'gerichklich geltend machen ganz ebenfo, wie ber 
Herzog von Mecklenbutg. Wem wir hierüber einig geworben 
ad; Sara trennen ſich bie Deere, die beiden Tellen- teuer zu 
febe kommen.“ Joſeph wollte dieſe Vorſchläge, "wenn man 

IM Wilen dermit einverftanden wäre, nebſt einem Brief an 
—— er byachte fie ſogar in bie Form, in’ welcher 
fie dem König überreicht werben könnten. Doch wiberriet ber 
Staatslanzler die Abſendung und jchidte dagegen ein freund⸗ 
ſchaftliches Schreiben an den Grafen Cobenzl in Berlin. 

Raunig erflärte darin: weder Preußen, das fi Sachſens 
und Zweibrüdens öffentlich angenommen, noch Ofterreich, welches 
mit dem Kutfürften von der Pfalz einen Vertrag abgejchloffen 
und zur Ausführung gebracht, könnten bie geichehenen Schritte 
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zuräditeben, obne Ihrem Anſehen und ihrer &hre zu fchäben. 
Kaunitz farb es weiter natürlich, daß ber Konig von’ Preußen 
dem Erzhanfe letne Bergrößerung durch einen Zuwachsgonnen 
wollte, wenn er nicht auch für ſich einen Vorteil etlangte. 
Aber er behauptete dan, daß Üſterreich ebenfo im Mechte fein 
würde, wenn e8 bie Vereinigung ber fränkiſchen Markgrafſchaften 
mit Brandenburg aus allen Sräften hemmte. Alles führen ihm 
nım darauf anzukommen, daß min mit einer wahren Sreikiätige 
keit und Offenherzigkeit auf beider ‚Seiten zu Werke: Ange. 
Nachdem Dfterreich den Anfang’ gemacht, Tolite demnach Cobenzl 
verlangen, daß der Werliner Hof ohne Rückhalt ſeinne Gedanken 
und Anträge vorlege, die bisher nur im allgemeinen gedirßerten 
Wunſche nambaft mache. „Geſchieht dieſes“, ſchloß der Staauts⸗ 
fanzler, ' „jo kann und wird die Hauptſache zur beiderſeitigen 
billigen Zufriedenheit gar Bald berichtiget ſein. Geichtiht 19 
nicht, fo —. ber Sollte denn das Verhüngnis unvermeidlich 
fein, baß ſich zwei Höfe, bie freundfchaftlich vereinigt bie erfte 
Rolle fpielen könnten, einander 'alifreiben mäffen, um fovernn 
von ber Diktatur eines Dritter oder Vierten — d. 8. Frank 
reichs oder Rußlands — abzuhängen?” ' Kaumitz bezeichnete 
damit ſeht richtig die große Gefahr, welche "ber Zwiefpult 
bringen konnte; wer hatte ben aber Anlaß zu’ dem Streite 
gegeben? 

Am 1. Mat teilte Cobenzl die Depefche, die er empfangen, 
den preußiichen Miniftern Findenftein und Hergberg mit. Die 
jelben fragten aldvann, wie man Pfalz und Sachſen entſchädigen 
würde; darauf empfingen fie aber feinen Beſcheid, ſondern 
Cobenzl fagte beftändig: nachdem fein Hof den erften Schritt 
getban, werde ber König Hoffentlich den zweiten thun unb ans 
geben, was er unter der Befriedigung ver Pfalz und Sachen 
verſtehe. Doc die Minifter bielten die Aufforderung für ges 
fährlich und famen ihr nicht nah; man wolle, meinten fie, 
Borichläge von ihnen haben, deren man fich dann bedienen 
könne, um glauben zu machen, daß der König aus eigennügigen 
Deweggründen handele. Am folgenden Tage meldete Herk- 
berg noch, daß ihm Cobenzl Hätte fagen laffen: wenn man in 
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Wien nur wüßte, mad der Kanig für fich, Für Zweibrüclen und 
Sachſen verlangte „jo würde man bie größten. Opfer: bringen 
uud. leinesivegd:barquf heitchen, ie was man tu Beſitz ge⸗ 
nommen, zu behalten. 

Ala die preußiſchen Miniſter am 7 eine. vom König, gm 
billigte Note dem Sfterreichiichen . Geſandten üherxeichten und 
ihn darin aufforberten Voxichläge zu machen,. ba. erllärte dieſer: 
Maris. Thereſia molle zugunften. Sachſens ihrem Nüdgengerecht 
entjogen ‚und dem Kurfürſten Karl. Theodor und feinen Nach⸗ 
folgen bie höhmiſchen Leben in des Oberpfalz in bey alten 
Weile laſſen. Fincenſiein und Hertzberz bezeigten ihm ihr 
Erſtaunen über die Geringfügigleit feiner Anerbietungen; aber 
ex weigerte ſich entichleben mehr au fagen, er münfchte eine 
Antwort auf feine ‚bürftigen Vorſchläge und fügte. noch. als 
Freund hinzu, her Augenblid wäre gelommen, wo man firh 
mit Sreimütigleit außiprechen ſollte. Wiederholt übrigens er⸗ 
Härte Cobenzl, daß fein Hof hauptſächlich gern erfahren, möchte, 
was per, König yon Preußen, für ſich wünſchte. Darauf aber 
gingen die Minifter nicht ein, ſondern erklärten -bei einer neuen 
Zuſammenkunft: ein Ausgleich jei möglich, wenn Oſterreich 
einen Zeil von Bahern dem Kurfürſten zurückgebe und für. ben 
andern einen augemeſſenen Erſatz leiſte; danu werde Karl 
Theodor in der Lage ſein, die nach der Billigkeit berichtigten 
Forberungen des Kurfürſten von Sachſen zu befriedigen; wolle 
letzterem der Kaiſer außerdem. ein Meishölchen übertragen, und 
ber Wiener Hof. den oberlehensherrlichen Rechten entiagen, welche 
die Krone Böhmen auf einige Stüde Sachſens Babe, jo werbe 
ber Ausgleich noch befördert werben. 

Cobenzl verjprach, den preußiſchen Antrag. mit einem, Gil» 
boten nach Wien zu fenden; übrigens fam er jegt und. in ben 
nächſten Tagen wieder auf die fränliihen Markgrafichaften zur 
tut und brüdte die ‚Hoffnung aus, daß man fich. hierüber 
äußern würde, da das ein Punkt wäre, ber mit den übrigen 
zugleich behandelt werden follte. Am 12. Mai meldete Hertz⸗ 
berg dem Könige, wie Cobenzl bie nämlichen Außerungen gegen 
Perſonen feines Vertrauens gethan. Der, Dinifer hielt den 
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Tui. : für wegteklgafs,;:iudit. u. diee Mucht n ver Proußtſchen 
Monarchie vollends konſolidieren würde) daher boſchwbrure den 
Keulhg; vieſerut vielloichtd einzigoir Augenbick ur benägen:! Sollte 
Somſen Die Ruf wicht gegoti die Macrkgrufſchaften⸗ hedgeben 
wollen/ ſo ſchien es gen nineweikchenb, wenn man die Einvilligeeg 
Oftereis::in einen ſolthen DTeuſch Bertnpemäßig.::feftjugte.. 
Sr, sat: Tekgenden. Tape, ‚wa Cubinl:te. der 'Runferany’imiebet 
an. Ausbah mad Mairenth drimierte,. drängte: Gergberk noch 
eiamal ven Kong, vet much keiner Diem umgnichtd:tvageer warre; 
wenn er einen Gegenplunc nufftellte u == ©... 0107 
"Um.dig Unterjanbluug abzulürzen; verftend ſnhizuicdtich 
hiergu und: ſchickre wiwen: folchenuch Berbin.:: Sein Vorſchlag 
der amd 20. Mat vemiirriſen Gobenzhüber veicht tee, ledlıtele 
foltendermaßen; Die Kaiſe rin⸗Königin behtilt: von dem Erbiete, 
weiches "fir: befegb'ihen; zwei Besisfe, von denen der eine von 
ber. Domus der: den⸗Flüffen: Megen und‘ Wh: begrenzt: wite 
dep "anbeve: Iwiſchen: Oftermeich,!. dem Ban: Und der Sulza "Kit. 
Dokär: tritt fie demn pfälxſchenn Hauſen vie mı :Bülish;:froßennen - 
Herzegtümer Limburg. und’ Geſdern ab; und: entjapt: Ahnen : 
an fich unerheblichen Dberkehens, imd andezn "geringfügigen 
Rerhten,: die ihr als Königin: won Böhmen: muft einiger Wien 
zitke An Sachfen,. der Oberpfalz new: Bnisent zujtchen.:. Der’ 
Kalfer giebt die eröffneten. Reichslehen: in Bayern dem ſturfünften 
Kart: Theodor, bie in Schwaben befindlichen‘ und bie Herr. 
ſchaften Mindelheim und Wiejenfteig dem Kurfürften Friedrich 
Auguſt; diefer empfängt die bewegliche Hinterlaffenichaft Maxi⸗ 
milian Joſephs, eine Geldſumme jowie einen an Baireuth 
grenzenden Xeil der Oberpfalz von Karl Theodor, und er 
fönnte Durch einen zu verabredenden Austaufch ber jchwäbiichen 
Leben noch mehr zufriedengeftellt werden. Maria Therefia und 
Joſeph willigen in bie Vereinigung ber fränkiſchen Markgraf⸗ 
ichaften mit der furbrandenburgiihen Primogenitur und ent- 
fagen, wenn fi Preußen und Sacdien über einen Austaufch 
derfelben gegen die Ober= und Nieberlaufig und einige andere 


1) Korrefpondenz ber Minifter mit dem König in den Geh. Kab.⸗Akten. 
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Reattlt neopleicken beit: Racfallsrecht und allen audern: Rechten 
die ihnen baue zuſtehen. 1.2.12 in ige 
20 trat⸗Friedrich it dem Voxteil beskior-, nach welchen 
en rncteten Mic write. freilich den Tauſch mur ᷣewertſtelligen 
we Sachſen ꝓoniffneien Etũcken hmm einguige;· Doch gefchuh- 
leuntereq nicht: Meder⸗der: Narfurſt un feine, Miniſter neigtum 
Geueigtheitciuen shalchen: Piau anzunehnten;.ſren ſuglen/ u daß 
Ashacqh: ad: Batnııthı nicht: ſarxiel aubrũchten, wie die Laiſſitz 
unbe: ſehaomit fremden Lãnbern nistenmiichk: wäre: Hertzbeng 
welcher dem Könige davon "Mitteflung::machte:*), mab letzteves 
26: Ink: andere b—amagen hielt:en:fär richtig. .: Auch Dern luch⸗ 
fiſche ef Eccken .chentkte: ven: nuneführken "eründen fairen ' 
Slaubeir., ; Kicı batteridkon. Feilen: einmal: on. Aineun: ſeichen 
Taufche/ mit, Des Kuifürften: gefprochen: alod denſelben michtrab⸗ 
geneigt: igefuuden, wofern Spchſen nur gu Menſchenzahl unde 
Entinftenmichtö;:einbäßte.: Eden: munderte: ſich daher, dah 
Friedich⸗ Auguft set :ablehette much iur: in Anterbomblung: üben 
Dale: Angelegenheit zu treten, und che ler: im⸗Apail 1171807 it: 
dene Grafen: :Findfemftein darüder/ fprach ‚gab. er einen ganz 
anderen‘; Auffchluß,nErglaubten ſich micht ga inte; wern ex 
amiahmn duß PBater: Der „ber napoſtoliſche Vilar, und der 
Beihtvater des Prinzen Anton vom: bem Taufch abgeraten 
hätten, weil die Markgrafſchaften evangelifch feien, und «8 ba- 
gegen in ber Laufig viele Katholiken gebe, die man nicht unter 
die Herrichaft eines proteftantiichen Fürſten bürfe kommen 
laſſen 2). Der preußtiche Gejandte in Dresden empfing Befehl, 
die Sache vorläufig nicht mehr zu berühren. Übrigens hatte 
ber König in jenem Borfchlage nicht gerade fein letztes Wort 
geiprochen. Dem friebfertigen Bruber fchrieb er am 2. Juni: 
„Mag der Kaifer etwas mehr in Bayern behalten, mag er 
entweber Limburg ober Geldern bem Kurfürften von der Pfalz 
abtreten, das wird ben Bruch nicht herbeiführen; aber darauf 
kommt e8 an, daß man- fich über die Hauptpunkte fowte über 


1) 24. Mat (Geh. Kab.-Alten). 
2) Findenftein an den König 13. April 1780. Geh. Kab.-Aten. 
7 * 
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ste enteo inemg Backend und bie — in ben Narigre⸗ 
Yeah berjkinisigt." . np beine g7 
4 Gum auders vachte Anfepp: ‚Om, —— es 
Yonte gewalteg einem. Wannit; mad; se: wollte denielben ander 
Teinen“ Warflänben zur. Erendcage ber Unterhandlung machen, 
fondern beſſere "Dewimgungsn zu: exhalten ſfuchen; Ubrigans 
Walt er den·Plan · des Konigs Deu er abgeſchmadt nannze für 
geeignet, vie Begeiſtsruug zw: ſchwachen, - welche. deſſen Uneigen⸗ 
aüttleit für eier Mugenbird-. in Curopa hernorgexufen hörte. 
Sofeph wollte das Ziel, das E füch. gefterkt, auf dem Wege der 
Antergautuhötg wicklich erreichen / oder die Gurbe mit · dem Schwert 
Hr der Hemnbeutſcheiden;: ar · behntrte- jedoch ſtandhaft bei dent 
Glauben, daß der Wiener Hpf micht übel hahren würpe;: men 
ke nmel feſt· bliebe: Dow bat er bie Mitter, fie: möchte. ſich 
"gegen: alle, die: mr ihhr lwen, babin üußern, daß -fie den, Krieg 
füki unvermeldlich⸗ hielte;·· das wurde ſich ·hexum pyechen / und 
vielleicht den Ausgeug: beſchlaunigen. © 15H mn ein 
13 Diefei: Wuniiche des KNoiſers willfahste. Maria. herefia 
um io'lieber, Pula: fie damit nur ihre wahre Meinung aus⸗ 
teilte: Memand uhertraf · Re a: Teichiertigieit; abar Sig hatte 
ion Rinmal iſwem Dohno die Laitung Dbefer. Angelegenheit über- 
lauſſen; obwoht ſie moanchmal: beſſar Inh, als Jofcph. Als der 
i Huupifthlor:der oſterreichiſchen ·Politilerſchien es ihr mit Recht, 
DR una. zu weitgreifende Plane · verfolgte und. deghalb mit.der 
Gpruche nicht recht hetnustänge. ' Sehpsh :.bex- ‚Sailer. hezeigte 
eine cKuſt, ihnem :Meate 'pı ’ felgen. Er meinte, »-menn.,. ber 
AFriebe 'zraiichen den heim -Kitamten ‚nefichent: oäge, wenn Karl 
Aheodor amd her Oerzeg non Zweibrücken nicht „mehr. auf 
: praußticen "Beiltanb-;wechrten dürften, dann würbe ‚ber -Wigner 
Hohl. ihnen; Dem: in venften "Xhnie heqbſichtigten und, „allein 
qggemefferen Wistaufch des Qanzen abenſo „erurihen.:.wie.ber 
: Rig: beit jelnigen- bei vem: Rurkärften apa Sachſen; „aber: ſo 
mÄgten! bie Kanbnen die Anpekegenbeit: erledigen; -: Am 1" „Auni 
dachte Spfepb,; 'vels . man: fieht,- nach, nn nie. Grmgrbung,. Dee: ger 
iomten Landes, und die aufeſſenden Pläne, die en jen Kopfe 
ctrug verhinderten ihen allerdings, Abex. nen Auatauſch gffen zu 
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fein. :--„BdB Welengficher;; fehtiehrer,. „it: daft mir -feft: ıhkeiben, 
Die Koften find gemacht, das Anjehen ber Menarchie neniamgt 
&, und 26 At hunder imcd beſſer, AL weithen, snarhbent: wir un. 
SERIE: geurfen - une: wiederholt geſchlagen/ worden ıfind ; als 
berdet, denn zenso ift "ei Wiiigeichkl ‚vieles: :mürbe: Dagegen 
ein Geſtãndnis dern Schwache, dern Dfemmtuchb ſeinn und die 
Monate don zweien Märkten: einreihemn gJofenh glaubte 
no immer, daß Friedrich ih ſehe beſtunen :märde;. dad ort 
Macſch ausziifprecher; „and: wonn ar: nauhgkebt*, Naeh. her 
Feilen, „ſo iſt'es ver Töne Sir = 

: Zi: folgenven Tage Kam in: das öfterreikhikche Daurtaueriier 
DIE Depeſche welde der: Staͤntsktinzler? alsnAntware auf; han 
preußiſchenVorſchlag nady--Berlin Irheckte. Joſeph war nicht 
gang mit iht zuſtieden, le aAtmele m Furcht, Schindche, Luft, 
dert: Krieg⸗ faft amter allen Umſtanderd zu vermelden,.. und er 
diidette desheilb· mehrfach ſowohl⸗ in. ven Verhaltungsbefehlen, 
welche dem Grafen Eobenzl- geheban wuwen, als imn dem hox⸗ 
welsbaren Schreiben. 950: werben: Wir-'eger. wiffen, woran 
wir Erde; ſchrieb er Kin die Bunter, „uns!es wirdegut fein“ 
Er wollte den König. üben den Ernſt. ſeiner Abſichten aufflären, 
wie er dem Wirfteit MKunitzmelvete Frieodvich gahı.fich ;aher 
gar; keiner Tänſchung bin, Teitserie- ev. fcheute: mit Kelle Wlch 
in bie‘ Zukunft. us · dein, was Cobenzl zu feinen Minifiern 
gefagt, erſuh er, daß die baheriſche Dachen: durch Federſtriche 
ſich nicht würde abmachen lafſen. Er mußte Freilich bie: Mat- 
wort: auf feine Vorſchläge noch abwarten; uber er.war ſchon 
am 29. Mai entieploffen, nach Empfang berfelben vom Wiener 
Hofe den letzten Beſcheid zu fordern und dann ben Krieg an⸗ 
zifündigen. Wenn es foweit gelommen, follte ber Prinz 
Heinrich von Sachſen aus In Böhmen einfallen, die Ofterveicher 
bei Leitmeritz angreifen und fih, wenn er fie zurüdgesmorfen, 
im ber Verteidigung halten, bis Friedrich ven Sailer. burch 
einen Einfall in Mähren genötigt Hätte, Truppen hierher zu 
ſchicken. Dieſes Kronland erfchien ihm deshalb fo geeignet für 
eine Ablenkung ver feindlichen Streitlräfte, weil die großen 
Familien daſelbſt ihre &üter Hätten, und man von Hier aus 


in |. "LIE. Buch. 4. Lapitil. 
dem Wiener: Hofe Beſotgnis fir jeiie Yauptfiäbl dinflöfen 
könnte, deren Erhaltung dem Hauſe Habsburg noch gang anders 
als: bie"non Prag am Bergen liegen müßte: 1, Das! wäré doch 
der Teufel“, fehntebiier, wenn tape" mit dikſen Lenten meht 
fertig wilden‘... Es giebt AÄugenblicke wo der oͤſterrelchlſche 
Hochnit ſfich ſchncichelt daR feine Arrosohifngeni Ans Sgreden 
einlagen, und“ biefen Srrtum- miß man Ahnen NER jever "GE 
legenheit - beneßihlin." : Wie’ Nachrichten, DIE- Er em’4} -Sihit 
von NRiedeſel⸗aus Weg, beſtärklen "ige in Feiheh Rn 
ficht don der Nutloſigleit der UAnterhaͤnblung, und:er trug wodh 
al denſelben Dage⸗felnnen Miniſternein Berlinauf, Maik Ber 
Nonferengmit· dem Vfterreichiſchen Gelänbterr den Lehten Eiit⸗ 
ſchluß Non: Ber! Wienet Hofeiginforbetn. αν 
Die Zuſammenkuriftfand an! 7: Bund Tree Re Ailwort, 
welche -Cobenjf übereiipte, "wire" [6 iengeiiäigenb,, Hiöte Feledrich 
es borausgeſehenirber⸗ Eiifige:Mebeinchbikigen zeigten;“ tif 
Cobenzʒlleugnete · das auch nice,“ daß ver ner "Dot Kietitilt 
ſUneniſetzleni⸗Eutſchlüffekundgebenewolltt. Dot Rage 
amt 29: wieberum feinen: Mimſtern, das Ertiinktuin ik Hk 
Yarıgen'>3 Krupolfte: gletäjfslist; Vvieſer uganzenTebdelei f"uih 
Ende machen ·unb -etfahten woran et dinn Wire. MDedwegen 
cncbfing auich Rirbeſtln al 2140, noche den ft linke "ni 
wiiwindene Auskunſt übe vdieꝰ Eñlſchaͤditzrnigen,welche wer 
Wiener Sof? dein Kurftlrſten Kirf! Theodor!gewahren "Wolke, 
vom Staatskanzler zi- fordktit; dieſer ſollte ſehett /ndah öch 
—* Antwort!die Emſcheidung Aber Nrieg ui! Frieden aAb 
Vinge! VCH she pie · Abolalhpfei Eured Kaunitz niches 
ſchrieb der Knig eigeihaändig;“, ich in Felt’ Seher ‚idee 
Hg entweberſptechen; ober der Krieg Bright’ aus. DIES 
Dal 'tfr-Tiiperet HId! dus’ des Calcheis· inj.n Frciſtreich, Wi- 
Kat "Soden und gwelbrucken wurrden Won ven! Stunve der 
inneihanbiung Ah wenutnis geſcht und "aif Übel’ brotheaben 
Bruch: vordereitethi· S Valalllone niarſchiecten am1 I.IJuni 
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i) An Riedefel 10. im 2200550 5 Pemi 
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mochHiſchlowitz Am bay. Nqaͤhq von Bi, An benies ner 
—— U shi’ —2 "ln AU  : 

+ Sfterreish muhle ma. eine Bar arfien.. R ur, Zoland 
Pr nunheugſſan, antichloklen,. „über den Tauſch, den wer be⸗ 
abſcehtiatq dem ‚Könige; ans Pranben ah eher, Auskunft... zu 
rerteilen, als bis hin ,Darne ſich getzennt Dütten; und 8: Leber 
sun „Suherkten ‚Inmmien, au fafker. Es ppãre Dar. enteklich“, 
ſchrieb: ex. an Maria Iberafin,, „wer wir mach iga vielen. Un⸗ 
sen, Und ‚Mühen nk nachdem wir ein,jplhea Heer verſammelt 
hohepı stinen; ſchinznilichen entehrenden, und. aachteifigen, Beutrag 
Aließen [olkten,.: Den Aunpestmgl Ächlimiaes: ‚fein mürda „Dept 
u werfen; Sach, 18: Bas, -adip, Mann Möge, „bei. ben 
allgemein gehaltenen ſarderangen, ſehen Rleißen, ab, ‚han König 
Apingea, Mweday amug eifen: peʒ: ahuaehen..7 
tn Mit ganz andern Angen betxachtettdagegen Marie, Thereßa 
ia preußiihe Meta maldie;fie ganz angemeſſen -Fapdn, -mfeiker 
‚find aplz, 28. bie. :aefchlt, haben“, ankpaztete, Sig nem, Triegf- 
haſtjgen Köphng, da wix anf. he Nnr oche mich Ferayälgunmen, 
a mie it, meil wip Ungarechtegwollen das mir 
murch; die Freigniſſer zu geppinnen ‚hafften, oben, Aug, den, Köoder 
DA: Kauf Ixh hab⸗ fett .babnupiek,, ;diedmal ML. Ze 
Kanig: ynmagfih gurBdauszsfen. und jsingy unhilligen. Dentungé⸗ 
re are m zufolge ahme ſich zuſehr 
an ntlaxvenz ‚et lähat wqit; gegangennund dieſe Antwort 
Bank aunq pen Arte. Magig· Thereſia. heunteilt ie Bage 
us Norga weit: unbefangeiztx gis ihr Roh welcher qu Fritd⸗ 
Fu Ahſicht,im, Murfalle..hem Hrieg, anzufangen, „wicht glabem 
wohin Makzipınh dean sicht Dirk Ki igen Peyglejqh 24.1067 
amtliche Merihh.äben. pie Agerxcichiſchen inanzen,auß Dep 
FRE na mariplienen- Iahres hotte on neuem Hbeiuieien: daß 
Die Gajſcateinahme kan. binveichen, dürfte, „Die. Sriedeng 
rinxichtungen Au ihpken, wennipie Hnfgahen nicht Joh. gen higt 
m den 2): OHR iRir gkoßen, Hriegerüſtungen wuge die, Ber 


1) Am 25. März 1777 ſchrieb Friedrich an Solms: 1763 Hätte 
Ofterreih 140 Mil. Schulden gehabt und feitbeen 20 Mill. abgtzahlt, bie 
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legenheit natürlich ‚ungehewer, und iadem auch, die Gualander, 
Franzoſen uud Sachſen ‚Gelb Wagen. maren Anleihen: be 
Ihmwierig zu. bewertſtelligen. or 

. Die . Beziehungen - zu, en. fresnpen Mägten: ‚Koten - 4 
wenig Troſt. Aus Petersburg war ber. laͤngſt erwartete Bote 
zwar gegen den 22, April enplich zurücgalehrrt; aber die Wahr 
richten, die er brachte, fand Maria Thexroſia nichts werisep 
als gut, und. ſie glaubte, daß des König von Preußen bla 
30000 Maun belommen mürbe. ie. sünftie. ſtanden freilich 
bie Sachen für Friedrich Leinegwegs. Raßland tolke: ſich in:hie 
deutſchen Angelegenheiten. nicht unſchen,weil es. ſchonende Rück⸗ 
ſichten gegen ben: Wiener Hof. zu nehmen. hatte, damit - biefex: 
nicht bie. Pforte zum Bruche triebe. Der von letztexer :ber 
ſchützte Khan Selim mar ‚war ‚gegen Ende bes Februars in 
bie Flucht geſchlagen. woxpen und anf türfiiden: Schiffen ent⸗ 
wichen; aber der Sultan perſagte be andern, Schahin Girpi, 
weiter bie geiſtliche Beſtaͤtigung Der Kapudan Paſcho grhielt 
Befehl, mit a Bintenichiffen nach :bapı: Schpangen, Meer auf⸗ 
subrechen.- Umgekehrt ‚beichäftigte ſich aucb Rußland ernſilich 
mit dem. Feldzugsplan und heſchloß, mit. duti Stanton. Heqres⸗ 
abteilungen in. ben Krieg zu Ziehen, wenn ſich dezſelba un. 
einmal, nicht vermeiden ließe: Die Angelegenheiten der Kris: 
wogen in. Katharinas Mugen notwendigermeiſe viel Kann als 
bie baberifche. Sache. 

. Um .pen. Anfang. bes Mairganaig. suflänte, Pin. Thesehe; 
in einem eigenbänbigen Schreiben ihr Verhalten und dag; Meg. 
Konigs non. Preußen: ‚ver. Kailerin.. var, Rußland zur ühesließ 
ihr die Epticheibung, darüher, ‚mer ala bex angreifende Ceil 
betrarhtet werben. müßte. Ste jammerte, da: lenän. rag 
Augenblick aus dieſer Welt. abgeyufen. werben ‚fönpte „ng. ihr⸗ 
Gemüt für .bie ‚anbere wällig umuorbergitet: märe, Nah Hewa 
ſicherungen großer Frrundicheft und Anhänglichkeit fordexte ‚fie- 


Zinſen, redugiert auf Prozent, bvetrimen etwa 5 Yin; Geſamleinnahne? 
36 Mill. VBerbllerung: IT Mill. Dilitir 34 000. Brerifen hätte: feine 
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bie Materin von Rußlanb auf, als Chriſtin und als Herr⸗ 
Horte ihren Enfluß beim Könige von Preußen zie gebrauchen, 
damit er von ſeinen bisherigen unzülaͤſfigen Forderungen ab⸗ 
Hätfoe. Who :baranf kehrte ber General Kaunitz, ein Sohn 
Besseren SiadMlahiglerd ad Petersburg, wo er Ger 
fawbter- war, zurück⸗ bezaubert von der Kaiſerin und mit: einer 
Caetund Bolt ſchoner Worte, 'Ble aber: Maria Therefia 
nicht taufchten. „Wientand““; Abrieb fe an. Jofeph, ſpricht 
auch nur· von Vertitlelung.“ Das war alſo die ftille Hoff⸗ 
Rund geweſen, bie Ahr die Feder in die bebende Hand gebrüdt. 

Wahtenv fich der Wiener Hof ber Beforgis nicht entſchlug, 
nn Bo: das valffihe Bundnis nbch die Streitkräfte des Geg⸗ 
ners: vermehren wilde, ſchien Das“ franzbfiſche für ihn ſetbſt 
ohne Ftucht blelben jn ſollen. "Mierbingd trat Hr Ereignis 
ein; welches ihm ſehr nklich werben konnte. Ludwig XVI. 
werdete fich endlich an der! ſicheren Wudficht; -Water- zur werben. 
Mria Thereſig: mein die Nachricht von der Erfllllung eines 
lüngſt gehegten Wunſches!init einer geiniffen Gleichgültigkeit auf, 
ſo unddBläfſig dachte fie‘ am die Gefahren, die ihrem Sohn and 
ihten Kindern drohten; dagegen belebten ſich ſogleich die Hoff⸗ 
nungen bes Kaiſers. Allein auch 'jetzt erlangte feine‘ Schwefter 
Ieniert Einfluß, die’ franzbſiſche Regierung ging vielmehr 'nuf 
dem "einmal eingeſchlagenen Wege der Neutralitaͤt beharrlich 
weiter; es kam vor, daß Marie Antoinette von wichtigen Ber 
KAtäffen- vatch den afterveichihen Gefaudten bie exit Kenntnis 
erhielt. 

Bm Acunge 8 Bund. erneuerte Kaunitz Kine Bemühengen 
im Verſaillesjedoch mit dem namlichen ſchlechten Erfolge. 
Die Ankwort/ welche Bergennes gab, läßt vielmehr durchblicken, 
dech eYian die Rechtmaßigkett der Anfprucht des Wiener Hofes 
wenig ober ger nicht: glanbte "und über⸗ die Größe des‘ vun 
Oflerreich: beſetzten Ranbftriches ftutzig geworden "wär. "Er 
weigerte ſich jogar, in Berlin eine Sprache zu führen, die den 
König, ven ‚Preußen einem: Beugleiche-geneigter machen Fürmmte. 
Neunitz hatte zoch dem ſonderbaren Einfalt gehabt arzufragen, 
was geſchehen würde, wenn ber Kaiſer vie Garantie des’ Weſt⸗ 
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Faliſchen Friedens :aniafe.- . Vengennes wies ner uhgh un: dã⸗ 
rauf: kim daß die Megney dies Ichere. getkan. Hüften, ianbeuner 
Anbauptete: weile -iwans;ber Landſcjede geftört if, fo meliſthet 
% ben im Reichatage verſemwelten -Stänfven,ge eikicke; mer 
ion gebrochen hat; ıkänste jedeß Muitglied nacht ſebuenn Nelleben 
die Garantie herlangen,n hast minrde nad beiden geringßen 
Anlaß erfelgen und dirſo: waiſenfeſtgaſhu rdnung enlehnt 
werben. Der. Krieg ut Erngland begter dem Grafen; Vergennes 
Se, Natmenkigleit- aufge ſtaatsrechtliche ‚Leben zu hebnupten, zu 
denen er fich-mter andern⸗ Umſtaͤneane [chwenlish ‚heinant: Gehen 
pärde, Die: :Daltung,; welche Geerg IL: ols Auer man 
Hannorer in der hayeriichen: Sechen: hrobudete, mahne oe 
gleichen·xu norfichtiger Behandlung her: deutſches Fragen denſ 
ſowohl in Regensburg als andepwärts ümßertefiih:her König 
pon England fehr: heftig ũben Das: Werfahren des Naiſede und 
zeigte ft zur Wilnung eines: Reichſheeces. . 
Auch an: mer. kleinen dentſchen Höfen Sieg Di, Mika 
gegen: Wien ı Wenige Fütſtan find⸗ für une, ifhrich: Marie 
Theteiin hen 10, Mei,: „hauptlächlich ‚nieht: die proteſtantiſchen 
Ar Opberw. Bandes die Finipabner "ganz afieiten- der Herzogin 
Anna: Maria, bie ‚nen: beim Wunſche durchglüht mr, daßi cuich 
micht das geringſte Stück Aandes an Oſtexveich abgetreten werdan 
olbte.: In perwaudtem · Geiſte wirlte die Miniſterisldepnintian 
ale für bie Grenzberichtigung eingeſetzt war. . Dies Stellung 
Rnık: Theadors in: München ward immer: umbehmglicher,:. vn 
er beſchloßz nach Dienuheien mrüstgulebren - > u 1: 
.Bei Diefer. Lage der Dinge: won. Die: Beionania Der 
Kherefind von Tage ze. Tage. geſtiegen. Sie fürzhisie, ik. Dem 
BDeyinue des Kriches Ten Berftant zu verliexen. Wie -oftihakte 
ſie ihren Soft muf bat: 'Herzlichfte gebeten; Frieden zu -Ichließrn 
Sudem: ſie ihren höchſten Wunich am 21: Juni dringend⸗wiedet⸗ 
Halte, fette: ſie traurig hinzu: Es Sohnes wohl nicht der Muht 
rin Bott, weſch valũclicher Oedante war dieſes Niederbahera; 
bemm ich Sau wicht glaubene, Dak-ea nach. die Abſficht tft; daß 
an genen vie Niederlande einzuteufchen.“ Ribe bar ‚Raller 
blieb feinem Eimsichlaß--unerishütterlich treu, usb Kaunitz et 
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ſprach / diromal Ven empfangenen Weilnigen”is gut, daß Soſoph 
annderimeuen Depeſca: uichto auszuſeen fand und nichts hingu⸗ 
fgen wußte.. er beſſorvevte dieſelberſogleich! weitern mb 
zutewichtete banıyı bie; verſchladenen Befehlshaber daron;“ daß 
er: Beil: Brands! fie fehe ndihe helteevurit Re auf hree Hut 
wären Minnen eaht Tigen haben : wir⸗ Kerieg!, ſchrieb? er 
gegen Endenwes⸗ Montus are’ ſeine⸗ Mutter, dverder "König 
After Prager” mb“ fangt Ihr. ehe: an,!Ich Helene; die 
Seitiiſt Hitiſch; aber es: girbe: unter den gendnmwättigen Um⸗ 
fingen :iBeihetı andern Auswmeg.: 587 handoltſich nicht ſowbhl 
an Bates, als uni vas⸗Anſehen oderdie Erniebrigung des 
Staccees Deo! Adieg Tann tanglichtichfen: voch das wird: ne 
10 ſchlimme Folzen! haben, ls! wenn wie: ꝛvt ven Drehunzen 
dieſss Menſchen zuvirckwoichem Ei 2.00 nt MT 

iu Bier Miſore die Mütter) fo mußtte Frichtig ven Vrnder 
befchwichtigen; ben: ko‘ ade: Tip idie Frlodensaubſichten ner 
finftarseni; üefte zumcndhinet vwurbe der Vrlig' Zemrich. Er ſah 
alles schein! malte ſich Die: gudunft· trauxig Aus und ·fürchtete 
und zr merden. Doer Konlg; deruſuch hürruͤber Betrülbre: -furhte 
macbeoholt· denmedergeſchlagenennn Mut vese: Bruders .- anf 
achten. Am: I1. Furl Ueßner, wie: etwähnt; 20: Bätaillone 
wech: Pijchlownaufbrochen. Seas Abſicht war, elgen- Teil’ ver 
ſeindlichen Streitkraͤſfte wider ſich zur Tertten unde ſie durch fort⸗ 
lan Sereifzüge bis gavemirpſche Ha“ zur⸗ Yechiftigen. :* Det 
zwiſchen sah der! Prinz Heinrich InWöhmer! eintucken ännd: ie 
ihm gegenüber befindliche Macht amgthren; beſſegen: vder: aus 
ihrer Stellung vertrelbennen Dann? wollie der König’ die Glätzer 
Truppen zur Deckung von⸗Milederſchlefien ſtchen Taffeh,.: bis er 
iuc Mahren⸗ Aber den ⸗Herzog Albert dinige betrtchtlichen Hor⸗ 
teile Wabditgetragen. Hätte: / „MDas Twins iſchtiube erndus 
Saattfali des Felbzugs: hoffentlich entſcheiden.nn Ungernr-tet- 
muſſen Aut! Die Briefer bes Mrinzen uecuisvieler Jeit7 vie Ant 
ort if dĩe ei enlitgeteilte Meldung mah befvndats tlaglich 
ausgeftillen ſeln. Friebvich· eramerte nun⸗ſelnen Benber.barm 
wie fie "vormals oft mit 26000 Mann "gegen: 80 000 deiuve 
neacklach geweſen wörter; Jetzthatte Heinvich mit, Einſchluß! ber 
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Sachſen 80000 Mann, uno ex 'Teldft ungefäßr ebenſo viel. 
„ft Dir übrigens biefer Krieg’ zuwider”, fuhr ber König fort, 

„fo darfft Du mir e8 nur ſagen, wie mein Bruder Serbinund, 
und es fteht Dir frei, Died davon zu “entbinben. Aber im 
Grunde fehe ich nicht,. fügte Friedtich begütigend hinzu, was 
Di fo ſehr beunruhigt. Ich bin mit meinem Heere Hier und 
werbe nicht eher fortgeßen, als bis Du in Böhmen bift.“ Der 
König betrachtete den Krieg für fo gut wie erklärt. „Es ift 
unmöglich“, ſchrieb er, „zurückzuweichen, ohne feine Ehre zu 
verlierert, und die Antivort, die man erwartet, wird ſicherlich 
nicht befriedigend fein. Rechne alſo auf den Krieg und Tege 
alfe jene Friedensgedanken, die jegt unpruktiſch find, beiſeite.“ 
Der Prinz ſcheint hauptſaͤchlich von dem Marſche des Königs 
nah Mähren Unheil für fich gefürchtet und ihm deshalb bavon 
abgeraten zu haben. Aber Friedrich erMärte, daß er, ohne fi 
ſehr in Nachteil zu ſetzen und drobe Fehler zu begeben,‘ ven 
Feldzugsplan nicht ändern Bunte; dagegen verfprach er wiederum 
zu warten, bis Heinrich bie Truppen, die er in Bohmen vor 
fich Färide, zurückgeworfen hätte. ' „Guter Mut und Gelbfl- 
vertrauen", fchloß er, „and Ih bürge vafär, daß der Kaiſer, 
fo fehr er Eäfar it, lernen wird, Waffer ur feinen Wein zu 
gießen.“ Noch einmal feste Heinrich auseinander, wie fich ber 
Streit ausgleichen Tiefe. „Du wirft mir einen großen Gefallen 
thun“, antwortete der König, „wenn Du die ſchöͤnen Dinge, 
welche du für ben Frieden vorichlägit, ben Öfterreichern fagſt 
und annehmlich machſt; das iſt es gerade, was ich von den⸗ 
ſelben fordere und nicht erlangen kann.“ 

Auch Hertzberg hatte um dieſe Zeit den Krieg widerraten; 
er meinte, Friedrich ſei in der unangenehmen Lage, entweder 
zu den Waffen greifen oder in eine ungerechte Zergliederung 
willigen zu müſſen, das eine ſei gefährlich, das andere unmög⸗ 
lich. Deshalb ſchlug Hertzberg vor: Der König erfläre den 
Garanten des Weſtfäliſchen Friedens und den Mitſtänden feine 
Bereitwilligkeit, für Bayerns Integrität und die gerechte Ord⸗ 
nung biefer Erbfolge mit bewaffneter Hand einzutreten, wenn 
fie mit ihm gemeinjchaftlihe Sache machten, wo nicht, fo fehe 
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ex fidh ;genptigk, dieſe Erbfolge ihrem Schickſal und ber Zeit zu 
überlaſſen, und ‚mit Sachſen und. Zmeibzüden gegen. bie Zer- 
glieverung zu. proteftieren. 1), In dieſem Falle würde natürlich 
Joſeph vergnügt uud mit, Stolz auf feine. Menſchenkenntnis 
pen, Gewiun eingeſtxichen „haben. 
- ‚Am, 27. Juni ‚empfing Friedrich aug Wien bie. Antwort 
beg Stagtslanzlerd. Riedeſel, welcher ben, Auftrag erhalten, 
die, Ermwiderung. des. Zürften. Raunig, wenn fie ihm annehnber 
erſchiene, buch einen Eilboten, im andern Fall aber mit ber 
gewöhnlichen. Paft zu ſchicken, hatte ſich, hereits am 13. früß 
ſeines Auftrags entledigt; aber exit am 24. empfing er Be⸗ 
ſcheid.Auch. diesmal ging der Staatslanzler mit der Sprache 
nicht weiter heraus, jonbern beharrte bei ſeiner apolalyptiſchen 
Redeweiſe. Darauf erklärte ber. ꝓratic Geſandte; der 
omig ·werde niemals darein willigen, daß ſterreich alles her 
halte, was es in Beſitz genommen, dagegen könne demſelben 
wohl ein Teil üherlafien uud dabei ſo verfahren werden, daß 
die Würde, bes. kaiſerlichen Hafes -Teine Verletzung erleide. Der 
König Bahe Die Erbfolge in den fränkiſchen Nartgrajſchaften 
une deshalb bier. hereingiehen Aafien, um, die Hauptuntexhand⸗ 
lung zu exleichtern; aber. er ſei, weit entfernt, dieſe rechtmäßige 
ad unbeſtreitbare Erbfolge mit der baherxiſchen, auf eine Linie 

‚an. ſehen. Riedeſel exfläyte weiter: aus Gefälligkeit und ‚Urt 
—— hätte der Konig im Laufe. ber Unterhandlung ges 
than, maß..er ‚ohne. Schwäche zu ‚zeigen. thun konnte, er ‚wäre 
‚auf alles gefaßt und zu allem entſchloſſen, und die Schuld. ber 
Sriedensftörung würbe. nicht auf, ihn ‚fallen. .. Aber. umgekehrt 
ſprach auch Sayig. den. feften Willen aus, auf feinen andern 
„Plan ‚ginzngepen, moch andexe Grundlaͤe anzunehmen ale, bie 
jenigen die ex aufgeſtellt hätte, und bie ſich auf. Vergunft, 
—— und Gexschtigleit, gründeten ). 

. Da, Brud „war⸗ vollzogen. AS. der König bie Antwort 
m Sigatglarglers zmpfangen, meldete er ſogleich Fe Zrider 
BE Shan TR NIE en, eu FI u N nn 
Fu ah ET Ba a Me tan ne, jemen 
: 9 Revell a nk. 7 DEEP Be Zu SE ER FRE Eee SEE Ze 
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dafı.er: fir ‚aut gemötigt: tebe; ven Krieg: zu erklaͤveg; cm: 3D.: 
werbe: ſeine Depaſche nach - Merlin: gälangen, ſant 1.:18lirfofle“ 
ben Prinz marishieven und, ame 3. nie Ankümigung ver Feinde⸗ 
felägfeiten- erfolgen: In dem. :Bhıgenhlide, wa 68 ıfdk ars‘ 
banhelte, ven. Rubison zu ühbmichreite, glaubte Gerkberg:unch.: 
einmal als Warner amitreten. zu mäffen, indem er ſrinen alten 
Plan dem Koͤnige wiederholte. Jetzt aber. wurde Friedrich fehe- 
ungnädig. Er bite das Schreiben zuruck mit dem eigen⸗ 
haͤndigen Memerlen: „Mebt mm Terfel mit Earen jchündlichen 
Plänen; Ihr paßt zum Minifter won ſalchen Zujonen wie ‚ber 
— von Bayern, aber nicht für michl 3 °).: 

Zur beitunguten: Zeit erhielt ber Graf Gobeny wird: bie 
ausführliche Note,. duvch welche die fraunbfchiftlicken Bezichemgen 
abgebrochen mmurden. Au demfelben Tage begab ſich der König 
in das Lager non Piſchkawitz bei Bla: „Es iſt jeht:an mir 
zu hameln“, ſchriab er von hier beur Prinzen, „und Du mußt. 
Dich in der Verteidigung halten, bis ich einigen Erfolg gehabt 
babe." Dia Preußen draugen am 5; ungehindert bei Schlanah 
über die Grenze vom Böhmen. und. marichlertem gebrängt:mub 
ftanfen Schrittes gegen bie. Stabt: Nachod. Dieſer Mich mar’ 
kein Prahler! 

Aber Friedrich wollte zugleich die affentliche Meinung anf 
feines Seite baben und fremben Beiftand gewinnen. Darum 
ging er zunäcft an den Reichstag und gab der Berjammlung 
durch eine jehr umfangreiche Schrift ziemlich ausführliche Kunde 
von den preußiichen Unterbanblungen mit dem Wiener Hofe. 
Der König bemerkte darin über bie Vergleichsporfchläge, die er 
gemacht, daß diejelben in Anfehung der Natur der erhobenen 
Anſprüche viel zu vorteilhaft wären und die Rechte des pfälziichen 
Haufes zu fehr verlegten; aber es wäre dies, fügt er ent- 
ichuldigend Hinzu, nur in ver Abficht und Erwartung geicheben, 


1) Am 7. Dezember ſchickte Hertzberg les deux repr&sentations, bie er 
demſelben gemadt, und wodurch man bätte ben Krieg vermeiden können, 
bem Prinzen von Preußen, um zu bemweifen, baß er nicht zum Kriege 
geraten. Er lebte folglich noch immer ber Überzeugung, recht gehabt zu 
haben. (Immebiat-Korrefponbenz bed Grafen Herkberg.) 
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bafs: jenes :Hwand: fich. entfliehen wärbe, : ben. Außeland: und 
bee’ gemenen Beten: von Deutjchlaud eiwas uufzuopfen, nad‘ 
beauıbie Krbſchaftsnngelegenheit etmmal::vurdk‘ wie igae zu gkofe 
Nachgiebigkeit ſeines Hauptes eine: ſo fchlimme Wendung "pie 

nom. Ervwollte die Vereinigung ber Bänder Anobach und 
Baireuth nt der Kur Brandenburg: "uns "Die Bertauſthung 
derfelben mit. ber ::anfige nur, auf: den Antrag nes Wieser: 
Hefes· einngeflochten haben :uriv: ohne Abſichten von Vergrößerung 
und rigenem ıÖmtesefle: Den. diterreichiſchen Vorſchlägen warf 
ee vor, daß fie unbeſtimmt and dunkel würen und daß ſie, de’ 
fie den gar zu gefähtkichen Vertrag vom 3. Banuar: beftehen 

lieken, die Austauſchung und’ alſo wen Verbuſt von ganz Bahern 

für. das pfülzijche Haie nath ſich ziehen Könnten. Er legte 
des. feinen Mitftänven, ohne vorzugreifen ober ſich ein Richter⸗ 

amt: anzumußen; bie GOruudſätze dar, mach welchen er Das Recht 

der bayeriſchen Erbfolge and ben daruber auegebtochenen GSlreit 

betrechtete. 

Sehr. eingehend und wahehaft vernichtend war bie Er⸗ 
drterung; die nun über: dis Anſprüche des Wiener Hofes folgte. 
Diefelben giagen jebr weit zurück. Als bie Straubinger Linle 
des Hauſes Wittelsbach 1425 ausgeſtorben war, hatten Die 
vier oberbayeriſchen Herzöge ſowohl als ‚ver Herzog Albrecht 
von Oſterreich ihr Recht anf Niederbayern geltend gemacht; 
aber durch kaiferlichen Spruch wurde das Land im Jahre 1429 
nur jenen gegeben, und Albrecht ging leer aus. Deſſen männ- 
lihe Nachkommenſchaft erloih 1457 und 1740 bekanntlich fogar 
die des ganzen Hauſes Habsburg; daß aber Bayern ein 
Mannslehen wäre, mußten Joſeph und Kaunitz recht wohl. 
Die nieberbaherifhe Linie war 1503 ausgeſtorben; jedoch 
Kaiſer Marimilian I. Batte nicht beftimmt, was infolge des 
Lehenbriefes von 1426, auf welchen ſich der Wiener Hof im 
Jahre 1778 berief, bald oder künftig an Oſterreich fallen 
ſollte. So war e8 nur mild ausgebrüdt, wenn Maria Therefia 
die Anjprüche des Wiener Hofes wenig eriwiejen und veraltet 
nannte. 

Der König von Preußen erklärte weiter, daß Karl Theodor 
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zu dem Abkommen nicht mit ganz freiem Willen, ſondern wege 
durch Überrafhung und Drohung bewogen worben, 'umb.: ex 
erbot fich, wenn ver Zweifel weiter getrieben werben follte, 
nötigenfalls Geſtändnifſe und bergiekhen Beweiſe darüber bei⸗ 
zubringen. Joſeph II. klagte der König am, als: Mitregent des 
öfterreichtichen Staates die Zergliederung Bayerns unbernonuuen 
und als Kaiſer noch nichts gethan zu haben, um die wichtige 
Angelegenheit auf ven reichsgeſetzmäßigen Weg zu leuten. 
Dafür daß er ſich der äußerſt verlegten Rechte vieler au⸗ 
geſehener Fürſten und folglich der Sicherheit und Erkallımg 
bed Deutſchen Reiches ſo ſehr annahm, verſprach er ſich nicht 
allein den Beifall, ſondern auch bie Unterſtützung aller patrio⸗ 
tiſch gefinnten Mitſtände, bie er zu den nachbrücklichſten und 
nit mehr, wie am 16. März, zu den ebrerbietigften Vor⸗ 
ftellungen in Wien aufforderte, damit die baheriſche Erbfolge 
wieder in ihren früheren Stand geſetzt und zu rechtachiger 
Regulierung eingeleitet würde. 

Nach ver Erfahrung Freilich konnte der Königauf Beiftand 
vom Reichsſtage kaum rechnen. Bereits früher Hatte der Ärger 
ihm den harten, aber treffenden Ausfpruch eingegeben: „Die 
deutfchen Fürſten ſollten ſich wenigſtens ſchämen, daß fie für 
mich richt bellen, während ich für fie fümpfe* 1). Er ſuchte 
feine Mitſtände jebt in anderer Weiſe zu benußen, inbem er 
ihnen vorſchlug, bie Hilfe ber beiden Garanten des Weſtfäliſchen 
Friedens wie auch anderer anfehnlicher Mächte, die am ber 
Erbaltung des Deutſchen Reiches jo vielen Anteil nehmen 
müßten, in Gemeinſchaft mit ihm nachzuſuchen. Die fremden 
Mächte empfingen von dem Berlinet Hofe die nämliche Be⸗ 
Tehrung in franzöſiſcher Sprache. Die Bellagen entbieften ben 
größten Teil der Noten, bie zwiſchen Berlin und Wien ge 
wechjelt worden waren, und einige andere Aktenftüde, die Licht 
über bie verſchiedenen Streitpunfte verbreiten fonnten. Der 
Lebenbrief, weldken ber Kaiſer Sigismund dem Herzog Albrecht 


1) Der König an Findenftein 18. April 1778. Geh. Kab.- Alten. 
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nam -Olterueich gegeben haben jolkte, wurde bier zum aftenmngle 
wolaamdi mitgeteilt "), | 

Am 17. li Ie8 der preußaſche aomitialgeſandte Freiherr 
son Schwartzencu vie au die hoben. Mitſtaͤnde gerichtete Schrift 
iu Regenäburg. dem verſannnelten Reichſsrate von Anfang bis 
Cube mit MAuanahmet der Belangen vor, und hie Erklärung 
8 Könige vom Preuhen fan je viel „naugierigen“ Beifall, daß 
von ‚ben. Deustithen und frauzoſiſchen Abhrüden bie 1000 Exem⸗ 
„are, welche. vorhanden waren, nicht qgusreichteg.und sine noch" 
melige Auflage von b90 Stück veraufigltet werben. mußte. 
Auch :viefe. mar. in burzer Zeit beinahe gänzlich vergriffen, weil 
in jegen Gegeuhen,. wie Schwartzenau meldete, faſt alle preußiſch 
gefinnt und auf die yon. dorther kommenden Schriften weit 
mehr ..ald auf. die öſterreichiſchen verſeſſen war, 

"Um 23: murde noch ein Nachtrog zu dem preugiichen Mani⸗ 
fefte mentsilt.. Vor. einigen Wochen hatte nämlich die Herzogin 
Anna Maria von Bayern eine Urkunde nen der. höchſten Be⸗ 
Bemtung für den. uarliegenban ‚Streit, ‚wenn fie echt war, in 
einer beglaubigten Abſchrift des Zahres 1569 nad Berlin ges 
ſchickt Danach ſollie der, Herzog Albrecht von Oſterreich 
cu 30. Hovemher. 1429. gegen gewiſſe Vorteile, bie ihm von 
den vier bayeriſchen Herzögen bewilligt worden, allen, Anſprüchen 
entjegt haben. Auch dieſe Urkunde ließ Schwartzenau am 23. 
durch 1000 Abdrücke bekannt machen, und ſie erregte hegreif⸗ 
licherweiſe das größte Aufſehen und Erſtaunen. 

So angenehm aber auch die Nachrichten aus Regensburg 
dem Könige von Preußen ſein konnten, jo brachten fie ibm 
doch in dem Kampfe, worin er begriffen war, keinen Beiſtand. 
Berbandlungen über die bayeriiche Angelegenheit fanden im 
Neichstage nicht Statt ®); dagegen war Maria Therefia num 


1) Ih Handle darüber ausführlich in meiner Geſch. des bayerifchen 
Erbſolgekrieges, S. 101 ff. 

2) Ju Mediat an Schwargenau 14. Juli läßt ber König der Herzogin 
für biefe Urkunde danten, bie er am 6. Juli empfangen. Ich handle 
über diefelbe in meinem Buche ©. 198 - 199. 

3) Schwartenan 20., 23. und 27. Juli. Am 10. Juli war Schwarkenau 

Reimann, N. Geſch. Preußens. IL 8 
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jelbft hervorgetreten, um bie Flamme des Krieges gewiſſer⸗ 
maßen noch im Entſtehen auszulöſchen. „Unfer., Unglück At 
beftätigt”, Yatte fie dem Staatskanzler geichrieben,, als fie ihn 
von dein” Anfdnge der Tempieligfeiten unterrichtete; denn auch 
das erwartete Leid eifchredt noch. Inbrünſtig marf ‚fig. jich 
ſeirdein an“ den Stufen‘ ver’ Altäre nieder und vief den gött⸗ 
lichen‘ Beiſtand an; wie fie dort Linderung fand, ſo berſhrach 
fie fich von "dort allein Hilfe. Der Kaiſer wünſchte Dagegen. 
meht vor‘ ihr.” Er erſuchte fie dringend, bie ‚Außeriten, An⸗ 
ſtrengungen zu Machen. , „ Die "Eihaltung per. Manarchie“, 
ichrieb "er, „Hänge "bei" dem’ ‚perberblichen und höchſt gefährlichen 
Kriege, "per jetgt entftäiben ift, ‚von wenigen unglügtlichen Augen⸗ 
blicken ab. "Det Feind, mit ihelchem wir, zu, thun Haben, iſt 
ung an Stärke wirklich überlegen und befanntermaben zu allem. 
Mitteln 'Seteit, ja ein groper Kriegemann. Wir find, in ‚Rer- 
That ohne Verbündele, folglich mug die Monarchie. guch in. ſich 
ſelbſt ihre“ Hilſsquelien ſuchen und darauf, allein. DeTtTQuen.". - 
Unter pieſen Umſtänden ſchien es bein Kaiſer unverancwortlich. 
werm' inanyle Kräfte nicht, unverzüglich aller Orten, auf, dgs. 
äußerſte Pannen worte." "Daher ſchlug er vor,. die Fingen 
anf jede nut’ erſinnliche Ark zu vexbeſſern ‚und im. der. dreſüte, 
fich Unter‘ was immer für harten Bedingungen Kredit zu neren 
ſchaffer. Auterdem begehrte „Sfeph, ine, Tüjihreloie. Anke 
Sum geemerge lag bg pn... sh oppemmgt suust mE, 
angemwiejen ‚marben, ‚jedem; Geſgnhten ein (Exemplar außer. m der... 
Bitte, ſihleunigſt hierüber zu berichten und Inſtruktion finguhajen,. PS 1 58 
werbet auch“, heißt es weiter, „bie Directoris erſuchen müſſen, bie Sgche 
zul SEHR B SF BERL ion iger: fellenn, “06” wit· gleich dorher feheit, day fie 
nicht: azu ak, bringen Säle werben ,: ſo voß aupiidcir Reichskate michtolen: 
vorfallen ‚nich :n18: dag, Degefbeffaratigues Impichakstl“ + amii. Mar 
—— — ——— en 
m tat]. aus eigen ſein, un e £ : . 
Sefanbten dee orweit, bap’hadıge' ber De alle be ih 
eier, ch Neger: ihr Säit! Laben ju Ligen nicht gettatren. "Bas u 
Eireiiigkeits men Bisher) How Methtaloinusiꝰ bdauchtl: Schioarheneeu au 
6. Warily wa Rchahach, wpeſchar Mieder DerinBuchuftentinkret: Atgotin ger 
herrſcht, wird von ihm ein ſehr einrijfiger Mann in bem Berichte vom 
19. November genannt.) er tee ne DRmerW il 
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hebung bon’ min deflens "LB600 Wann. Eudlich riet gr, dag, 
Aurferfte‘ anzuwenden, um entweder durch Yünbniffe — mit, 
deinſchen Furſtenfremde Beihilfe zu -befommen ‚ober. wenige 
ſtens Eruppen in Sol nehmen ju können... u. -, 

Es zeigt? wenig Überlegung, daß, der Kaijer, ‚modem ey 
biöhet DIE Hrößte Zuverſicht zur Schau getragen, ſchon Ikkt,,, 
am "Anfänge des Krieges ſolche Forderungen erhob, hie Jeine.. 
Matter leicht erſchrecken fonnten. "Aber die "Wirkung jeiner,, 
Borihangen ae p geialpy ie fe kein Merl, ernaie 
hätte, weil "die‘ "Aufregung , ‚worin ſich Marie. Therejia. jet. 
tea Mohr fan, in Dem Muh vn Rip ar. 
unesibtich "germachjen "war." Die Furcht pr dem fönige, ‚pen, 
weint fle loußte," Daß, Ei mie groden Schlägen ayapfangen.. 
pflegte,“ det Gedanke "an bie, Gefahren, pie. zwei. non ihren . 


werben Lönnte, jondern fie wollte von ihm auch erfahren, was 
fie: den: NKerſer autworten fotlte denn ſte wäre mit ihrem 
Fr SE EG Bu SRrATE DB ET are 


balein zu Enden AR 3 i ν Ya 
Sie 'verjprag bonn, am 11..dem Gone, ſeing Forderunden 


nad Kraͤften zu erfüllen, Zreilich iſchien nahr micht alles: aus⸗ 
führber; manche Maßtegel verheiſchty Zeit“ oder! ksnmte ben Ber⸗ 
ſuchen Gelo vont Aurslurtde zii" bekommier ſchaben. ", Und. Wo“, 
fin fragte ſiel.n ſfreucde Trubpen zu findden?.. Die Ratkpfifen.., 
haben beinahe „feine, die Hroipftgngen. ſind ‚inanpfamt „aegem: . 


und“, -Uber.-e%. gilt, „ihren: Bojeph; unde die Krämer igeimeb: 
Erbgnteßiogie Dattenysischutsafüs iſtoſte Bereit,’ alte Dittteliaids 
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zuwenden; denn ber Degen allem genüge nicht.” Sie ermahnt 
den Kaiſer, womöglich anf dem Schlachtfelde Frieben“ unter 
jeder Bedingung zu ſchließen; vas würde, mente "fie, Meine 
Schwäche fein, und wenn e8 eine tel, dann möge er fie auf 
ipr graues Haupt werfen, das nur’ dazu tauge. Sie will aͤhren 
Sohn in diefen Bemühungen unterftägen und im der mämlichen 
Richtung arbeiten, um ihn fo ſchnell als möglich ans der grau⸗ 
famen und gefährlichen Lage zu reißen; Zeitgewinn bringe · mer 
Verluſt. Der Gedanke, daß es um die Rettung ihres Sohnes 
ſich Handelt, richtet fie auf; fie glanbt, bie alten Kräfte, das 
Feuer, welches vor 25 Jahren fie beledte, zu fühlen’ Aber 
wie, wenn Joſeph in einem Augenblide ber Verzweiflung den 
Top im Gewühle des Kampfes fucht? - „Ritt erhälte Dis”, 
flehte fie, „denn ich erliege fonft, ‘und ver gute Gott! wird 
Dir helfen. Ich weiß, Du erwarteft von ihm alten‘ Beiſſtind 
und wirft aus feiner Hand annehmen, was ex Dirſchickt, als 
ſein Geſchöpf, dem er nichts berbanft und welches ihr ns 
ſchuldig tft.“ 

Hofeph wurde zu TChränen gerhrt, ale er dieſen Brief 
empfing. Er erblickt wieder bie große, die unvergkeichliche 
Maria Thereſia vor ſich, die alle Mittel gebrauchen und firten 
wird, um ihre Heere, Ihre Staaten, ihren Aufn zu behaupten. 
Er iſt glücklich, eine ſolche Mutter und Herrfcherin zu Befigen, 
und er gelobt, das koſtbare Blut, das er von ihr empfangen, 
nicht Rügen zu ſtrafen. „Aber ich wag' e8 noch einmal zu 
jagen”, fügt er hinzu,’ „man muß alle Anſtrengungen marhen, 
um dieſem Feinde die Spitze zu bieten““ mi 

Joſeph hatte zu ſchnell geleſen und ſeine Mutter nid: ver⸗ 
ſtanden. Wohl will fie‘ Rekruten und Geld für. einen -gweisen 
Feldzug ſchaffen; aber zugleich dürſtet ihre Seele mehr ˖ Denn 
je nach Frieden, und fie wagt einen dußerordentlichen· Scheitt, 
indem ſie beſchließt, auf den Vorſchlag bed Staatskanglers den 
Freiherrn v. Thugut, der früher in Konſtantinopet Geſandter 
geweſen war, in das feindliche Hanptquartier zu ſchicken and 
zu verſuchen, ob ſie mit dem Gegner fi verſtändigen konne. 

Nicht ohne Überwindung ſchrieb Maria Therefia au den 
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König... Sie bezeichnete demſelben ihr Alter, ihre weltbekannte 
Fiedensljebe und. mütterliche Beſorgnis — denn bei bem Heere 
ſtaͤnden zwei ‚non ihren Säpnen und ein geliebter Eidam — 
ald Die Gründe, welche ſie beſtimmt hätten, ohne von ihrem 
Vorhaben, den Zajſer in Kenntnis zu ſetzen, bie bisber von 
Diejenz. geleiteten und zu ihrem, größten Bedauern abgebrochenen 
Unterhaudlungen wieder aufzunehmen und womöglich zu Ende 
zu bringen... Welches aber immer ber Ausgang wäre, fo bat 
fie, Die Sache geheim zu Kalten, Briefe Joſephs nom 8. und 
9« zeigten, ihr an, daß bie Deere fampfbereit einander gegen 
über ftägben, Um eine Schlacht zu verhindern, meldet fie in 
einex Nachſchrift dem Könige: fie wäre dadurch bewogen worden, 
die Sendung zu -beichleunigen. „ch gedenfe”, fuhr fie fort, 
„nech Thuguts Abreije dem Kaifer einen Kurier zu‘ jchlden, 
um je. vjelleicht. übereilte. Schritte, zu verhindern.“ Berſehen 
mit einem ·Paſſe des ‚rulfücen Sefandsen, bes Furſten Galizin, 
a ob er in deſſen Dienſten ſtände, verließ Thugut i in der Fruͤhe 
des nächſten Tages Wien. 

Marin Thereſia hatte ſich zu dem, was fie ccihan, ent⸗ 
aleſen ehe ſie noch bie unklugen Offenherzigkeiten ihres Sohnes 
geleſen. Grit nachher empfing fie Briefe von dieſem, die ihren 
Schritt eusichulpigen, lonnten, Am 11. hatte Joſeph feiner 
Matser ‚eingefianden:. „Unfere Lage ift wirklich recht Fritifch, 
der. Feind iſt überall ftärker, als wir und dabei jehr geſchickt 
und: Fähn ;; mir Anerben. viel Not haben. Aber wenn wir und 
bier night: Halten, mülfen wir uns entchließen, dem Könige 
Böhmen preiszugeben. Nux ein günftiger Augenblid, ein wenig 
göttliche Enade fönuten alien Übelftänden abhelfen . . . Ließe 
ber Friede firh- unter einigermaßen annehmbaren Bedingungen 
herſtellen, ſo würde das ein großes Glück ſein; aber ich fehe 
leine Meglichleit.“ Und am. 12. hatte. Joſeph geſchrieben: 
„Seunb Mt der Krieg etwas Schreckliches, hie Leiden, bie, er ver⸗ 
weischt, Rab ansisglic, und. ich fan Eurer Majeſtät ſchwören, 
daß , die Voxſiellung, die ih mir von ihm gemacht habe, weit 
inter derWirllichleit zurückbleibt. Gäbe es ein Mittel ihn 
Abyfürzen, oder Fönnte man Frankreich und Rußland bewegen, 
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einen billigen Vergleich zu vermitteln, ‚ja mühe, bies das Peſte 
fein. Ich fage dies gewiß nicht als Mamme, ſondern gls 
Menſch und Bürger; benn es üft fürchterlich, 34 sehen... ‚mas 
die Leute jeit acht Tagen gelitten haben yad, was fie. noch 
leiden ‚werben.“ Maria, Thereſia bedauerte, daß fie dae 
Schreiben vom 11. nicht einen Tag rüber bekommen, ſie 
würde ſonſt mit leichterem Herzen Thugut abgeſendet ud. Sich 
beftimmter gegen ben König erklärt Haben... Sie fonnte, ‚nicht 
ausbrüden, was dieſer Schritt hei dem Ungeheuer fie, neloftet 
und wie fie fich gefürchtet, daß Joſeph ihr... Vorhaben, nicht 
paliend finden würde. Jetzt war es ihr merigftens; ein Tryſt, 
daß fie feinen Wünfchen zuvorgekommen wäre. 
Mutter und Sohn verſtanden einander nicht mehr. Lcherer 
meinte, wie wir wiſſen, eine fremde Vermittelung; ein (ir 
gegenkommen gegen, Preußen log außer ſeinem Hefichtglreis, 
und er alaubte zu vergehen, al er hie. Nachricht erfuhr, 
„Was für einen Schritt hat man Ihnen in hem;gegeumärtigen 
Yugenbtic anraten können?“ fchrieb ‚er surüd, „and. „welches 
werben bie. Folgen fein ir. Ihren Ruf, für ‚bas Anjehen der 
Monarchie und für alles, wos 28, Koſthares auf her Welt ‚Bieht? 
Hierdurch aufgebläßt, kann ber König unmöglich ‚andere Ber 
bingungen. ftellen als lächerliche,, unertraͤgliche. Damit „Wird 
eingeftanden, daß die geſamten Streitkräfte ber Mongrchie nichts 
bebeuten, und daß wir, wenn er etwas will, genötigt ſind, es 
au untexſchreiben.“ Qundertmal lieber möchte, Sojeph .in dem 
gegenwärtigen Feldzuge bis Nuttenberg und Czablau zurũck⸗ 
weichen, als einen ſolchen Vorſchlag machen. Während. her 
Krieg begonnen hätte, ‚bie Bauern geplündert würden, die Deere 
noch unverſehrt wären, ſich im vorgus heugen und unterwerfen, 
dieſer Entſchluß erſchien ihm nicht ganz mit uhrecht jo ſchãd⸗ 
lich als möglich, und es lam ihm ber. Gedqule, Thugut. quf⸗ 
heben zu laſſen; aber bau mar eg wieder zu ſpät. Unb:zeigte 
die Raiferin- Königin durch bag, was fie gethan, nicht an, daß 
ſie ſein Verfahren mißbilligte, verurteilte? Was . bleibt. mir 
weiter übrig“, jchrieb ex, „als alles ſtehen und liegen zu laſſen 
und ‚fortzugeben, ich weiß ‚nicht wohin, nach, Stalien, ohne Wien 
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zu berühren, um zu wpielen und die Sache wenigftens einiger» 
maßerr wahrſcheinlich zu machen?“ Er erllärte noch einmal, 
wohin feine früheren Auferungen gezielt Hätten, unb fußr dann 
fort: „I bin in ver ſchrecklichſten Lage. Die Ehre der Mon 
aröhie, das Anfehen' ber Kaiſerin und das meinige find bloß⸗ 
geſtellt/ mid’ will ich beides retten, fo Bin. Ih in der traurigen 
Nötiwendigfeit, vie Welt von ver Berichtevenheit unſerer An⸗ 
ſichten in Kenntnis zu fegen und die perfönliche Schwäche Eurer 
Mafeftät zu beftärigen. * Alles Geld ift Weggeworfen, ber öffent. 
Tiche Kredit gemindert, wahrend die preußiſche Macht und der 
premfifche Despotismus um das doppelte wachſen werden. Ich 
lann noch nicht fagen, was ich thun werde.“ 

Gefaßter ſchrieb Foſeph des Abends, als er wie gewöhnlich 
Bericht über vas erſtattete, was Beim Heere vorgekommen war. 
Er nahm nicht von dem zutüͤck, was er am Morgen geäußert; 
aber er benierfte doch: Ein Unterthan, ein Sohn, muß fogar 
bas hinumierſchluckeni kvnnen, was ihn bitter ſchmerzt. Ich 
iverbe’'meitte perfönliche Be hoffentlich niemals vergeſſen und 
der Stellnug? bie’tch inte habe, weder Schande machen noch 
fchaden!* -Aber vie quäfenben Gevanten, die er mit fich allein 
herumtragen mußte, zehrten weiter an ihm, und mit Ingrimm 
erführ er am 18. von Überläufern bie Ankunft eines ruſſiſchen 
Abnefandten im breufi iſchen Hauptquartier; denn er merkte, 
wer gemeint wer.‘ 

Den Eag vorher hatte fich‘ totrffich in‘ Weledorh, wo Fried⸗ 
rich tin Quartier lag, ein Ftemder eingefunden, ver ſich als 
einen "Sekretär des Firrſten Galizin bezeichnete und den König 
zu ſprechen wuͤnſchte. Dieſer mag ebenfo erftaunit geweſen ſein 
wie Fofeph, als Thugut ſich zu erkennen gab ‘ut feinen Auf 
trag ausrichtete. Die Borfchläge, welche derſelbe mitbrachte, 
Yantetent: ° ‚Die Ratferin. Königkn behatt von ven, was fie dutch 
ven Vertrag voin 3.’ Sarmar gewonnen Bat, einen vandſtrich 
von einer Miltion Einkommen und giebt das Übrige wieder 
zuruck; fie wird fich mit Karl Theodor Über einer freiwilligen 
Tauſch diejes Befiged gegen einen andern Zeil Bayerns einigen, 
welcher einen gleichen Ertrag bringt und weder an Regensburg 
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ſtoßt noch das Kurfürſtentum fo entydei ſchneidet, wie es gegen 
wärtig ber Fall iſt. Sie wird ihre ten. Dienſte mit Deneir 
ves Rönigs verbinden, um einen Bergleich zwiſchen Karl Thev⸗ 
dor und dem Kurfürſten von Sachfen "über vis aAllediaberbicheſte 
herbeizuführen. 

Im Laufe desß 17. Inli hatte Thugut mehrere Untere 
vedungen mit Friedrich dem Großen, “Diejer "untiwortete: der 
Kaiferin⸗Konigin mit der größten Höoflichleit. Wie überreichte 
Berihläge wies er nicht zuruck, aber er fügte necheinige Kragen 
Yaau: Will Die Kaiſerin wicht ihren Rechten auf: eimige- ſach⸗ 
ſiche Reben entjagen? Khuute man den Herzog .von Dielen“ 
burg nicht durch ein'fleides Reichslehen zufrienenftellen ? - Wird 
Hſterreich auch zugeben, daß bie Grbfolge in Ansbady' und Bai« 
vreuth fo geregelt werke, wie es vertragsmähig ' feitgelegt: iſt, 
and daß der Aurfüsit von Sachen ſich ebenſo im den ale 
Marlgrafſchaften huldigen käft, wie: ver: Wnig von Preufen 
in der LaufigP Wird man bie Bfodade von Megerwburg anf 
heben, wo der Reichſtag derſammelt ijt” "Über dieſe FJorde⸗ 
rungen, bemerkte Friedrich in ſeinem Schreiben, hätte man ſich 
zum Teil ſchon geeinigt, andere dürften keine Schwierigkeiten 
machen. Wenn Maria Thereſia die hinzugefügten Artikel an⸗ 
nähme, ſo könnte die Unterzeichnung der Präliminarien vor ſich 
gehen. Er verſprach, ſeine Miniſter kommen zu laſſen, damit 
fie die legte Hand an das Werk legten. 

Am 18. früh faben fi) der König und Thugut noch ein⸗ 
mal. Letzterer hätte garn ſchon jetzt eine eniwültige Meinung 
des erſteren über die Vorſchläge Maria Thereſias gehabt; aber 
Friedrich verſchanzte ſich ſtets hinter der Abweſenheit ſeiner 
Miſter, und nur jo weit iR er ſich bringen, daß er zu ſeinen 
Fordevungen noch etwas hinzufügte. Es erſchien ihnr ale vdas 
Beite, wenn ber Wiener Hof eine Karte fchiilte,. worauf gerne 
bezeichnet wäre, wird er zu behalten over zuvickzugeben wünſchte, 
sber daß: er ſich gang beſtiumt Über bie Eutſchädigungen me 
ſpräche, die er in Flandern oder anderswo dem pfälziichen 
Haufe gewähren wollte. Ferner berührte Friedrich noch. einmal 
die fächfiſche Frage, die ihm jo fehr am Herzen lag. Er gab 


Friedrich iſt zu: einer namen Umterfanblung bereit. 122 


nicht at; was alles: geſchehen ſollte, fanberit er bemerkte nur, 
es Tüme Hier: erfiend:muf die Summe an, welche Karl Theodor 
bee Kurfutſten Friedrich Auguſt für feine Anſprüche, fei es in 
Gelb, jet... in ober phälziichert Herrſchaften zahlen wilrbe, zwei⸗ 
tens auf bie Einwilligung des legteren, da er ohne eine ſolche 
über die fächfliehe Frage nicht unterhandeln Föunte ?). 

Am: 18.: verlieh Thugut Welsdorf. Der: König: aber, ber 
feinen Miniſtern ſchun den Tag zuvor bejeplen hatte, nach 
Glatze zu kommen, gab ihnen fest roch Nachricht von dem, 
when 'geforkert;: um zu ſehen, ob man Kraft machte oder 
in mir. tänfchen wüllte 2). Kr hatte der Kaiſerin⸗ſtönigin, 
mn- ihre mintterlichen Gefühle zu beruhigen, nech vie Verſiche⸗ 
ring gegebeit, er werbe, bi ihre Autwort eintteffe, to ver⸗ 
fahren, Dad ie Für ihe: Bit und. für den Kaiſer nichts her - 
Wircheen dürfe. Friedrich vechnete, daß Thugnt in 6 Bis 7 
Tagen wieder bei. ihn anzulangen vermöchte. Bis dahm waren 
anoße: Ariegeriihe Thaten· nicht in Ausſicht genommen, aber 
Berabredungen getroffen, bie entſcheidend werben lonnten. 
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Fünftes Kapitel, 

Ber bayerifhe Grbfoigefrieg. 
‚Die Stellung der Ofterreicher war tine wohl gewählte; 
kandon ſianh · im· Mordweſten bei Memes, um Böhmen gegen 
Angriffe nor Sachſen ober ber: Laufitz her zu verteidigen, und 
m Nordoften lounten wie Kaiſerlichen ir dem wohlverſchanzten 
sag, das “of bemi. n veiien Ufer: bee be, nn von Saromirie 
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2) Briebri an Finckenſein und Hertsberg 18. Juli. or. eab⸗ atten 
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bis üben Aruau binaus arſtrocie, den bomenenden Dingen ruhig 
enkgegenieen.. . .. Tim. = hie. 
Der König: ven’ n Preußen, weisen anf 3: mi einer arfin 
FRA un: Welähensf. KCumetiev: genonninen, halte bald· geſehen, 
ne es ihm anmöglich wurden. würde, durch bie Feinde glück⸗ 
lich durchzubrechent Darum beſthloß er; ben Erbprinzen von 
Broaumfchweig, welchet fich / noch⸗ bei Machob befand,mit EUner 
großen Heevesabterluug. nad: Mahten·zu · fchicken. Er wolfte 
den, Kaiſer hierburch udtigen; Das: @lekye zu rhun; ui alle 
mähfich ‚ven KAuieg in Dieſes Yaisb ıfpielen:, ‚wo die Feinde nicht 
Bett haben würden, ſich iſo ſtarkiwie An: dar · Elbe zu verichangen. 
Er hoffte ie giluſtige GMebegenheit mach welcher erſich ſehnte, 
ie Müihren zu. finban.. Er aunterrichtete ven Prinzen Heinrich 
am 10. von feinem neuen Entſchluß und meldete den'11., Daß 
ex: in: etlichen Tagen den Aufang: machen würde. Der General⸗ 
lleutenont v. Stutiextein ging same 24. wirklich it 7: Was 
teiffanen. ach; Oberichlefteni Aber am "16. empfing der Abnig 
non: einen nBrurer ‚uinae Brief det em Anfberen "Sirmes 
mochte. . 1* 
ı ‚Der. Bei Heintich PN umrvieſe geit cl an he Nähe 
non Dresden. „Die Sorge: fir die Verpflegung ber Druppen, 
mugefäht 80000 Mann, son- denen 18:000- Sathlen: waren, 
hiela ihn zurück, ſich vor Dem 16. in Bewegung zu jeher. Cr 
entididelte dem König am 13. ben Plan; welchen er entworfen. 
Ex Babe, fcyeieb .er, nur zwer Mögligfeiten vor Tih. "Wr kdnne 
ah: Bohmen Aber :Basberg. — vdurch das Brjgebtrke meer 
khieren auf ber: Gmuptfitdhe' und ſchlechten Nebenwegen, wo 
die Geſchinze: Micht:"Fortkdttimelt; aber er mäfe dann mit ge⸗ 
trennten Abteilungen einrucken, habe Schwierigleiten inbetteff 
der Lebensemittol und laufe ⸗ Gefuhr,die · feindliche Hauptmicht 
nach der Lauſitz vordringen zu ſehen. Er würde, wenn tr in 
Diymen: angelangt. wäre, - bie -gefamten Engpaäſſe Hinter ſich 
huben und alcht imſtanve Teie, alle Schläge, die dort geführt 
werden konuten, gluͤcklich abzuwetzren.:Deshalbhielk er es für 
beſſer, nur zum Scheine bieſen Plan: ja verfolgen, bei Pirna 
zwei Druͤcken Aber die Elbe ſchlagen zu laſſen, auf Stolpen 


ah Peuſtadt au mewichieren ‚mn: :bucdh::ein beſonderes Corps 
Beſitz von Zetichen zu nehmen. Die Lebensmitteb: Kama vann 
au Waſſene binan, dan Aänigfteim,: :@zarhien- und bie. Yaufik 
wären. gepeft,. ‚die Öltenneishiichen: Rerſchnmgen, auf dem Hafen 
Ufer. bes, Stromes: würden nurüß, er ıfönnte Laudon Durch ber 
Marik auf Bößmiic-Reipe gunictneiben, ihn: vom. bev: Ebe 
trenyıen und mit,-beg Zenn vielleichte einn Bevbiebung mit Faied» 
rich geigignen.. - Bpanzig: Batstlione: folltem: wiesfeits ‚Fri Goamig 
bleiben und. [päter, wesnarchie jenfeltigen: Höhe beſetzt Hätte, 
noch Augiig nerräsfen,..ı Sei dieſem Plane; redimete der AMiring 
daxquft, ah; De Re Bohnren,micht unerinffen: wände; bafp 
darquf xxfuhr er; aber ahahlern Mer, erh: Maͤhren zu gehen, 
Mad. 2%, DRAN wirkt, üher Bnsbengsnd: Einſiedel dor⸗ 
heBringen. ii IE" opt tete Kan. cc Bin 
Wie im Rocdehen. ſon heitn fi Die Oftorreicher: auch im 
Hordwefirk mu guf Die Nesteipigung eingerichtet. Dex: linke 
Slügpl bes Fatiarlchen; Haupthoeres lagerie, wie enmähnt; mies 
Laudons Sührungnhei Riemes Her Baia; Kaul von Gerhienſtein 
ſtand mit ungefähr 12—15000 Mann bei Ausſig, umbere 
voxgeſchobene Poſten Befambenfich- hinten Mailen Verſchangungen 
in. Mabel „md, Meingenberais Medentende Verheme: fhervten 
außerdem bie. Wege, via aufnner. Baufig mb Sachen zul beihen 
Ssiten ‚der ‚Flbg; sach, Däimen: führen; -, Van Ditemes.:tomnte 
Layban. ſowohl Augſig ala. Babe} keicht,.erueihen.r: ben er ‚blieb 
it: Ipajge Hoxtſondern; vorhegte DR: Haupoartiex weiter 
ſũdlich nach asdoxfe bei: Leitmeritz; ‚Ar mußte Dach gluuben, 
von hier, auf dem. Feinda heſſer Den Eingang petmehren zu 
Unnen,, worte, derielte yun am linken Afer ver Elbe pore 
keingent, odeß von; dex Lauſitz her eiczfgllen wollen. Die. Truppen, 
* DIR: .PF Anh. ee. chi —— denrih auf ‚60000 
b aym... Y open 1* nt 
Kae. ‚Hofinnuns des herein: Volkes: keinem Fr 
banptlächfich, ag, Raubam: auheftet am ‚han; merdaitend- in Wien 
berzishte. für, aͤhn ging; unglauhliche ‚Begetfterung, und heueitö 
am. 16.,Julinegzäpfte man fig) dorxt, er wäre nach. EGlogau 
morſchiext und hätte; dam Könige die Oder und damit Schleſien 
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genommien. An ſolchen Luftgebilden weiben ſich bie Wiener 
gern: Doch der alte Felbmarſchalf wattete euhig tm’ Gasdorf 
ab, was die Preußen thun wuͤrben. Seine Vermutungen Tonnen 
wir nicht; Aber‘ Joſeph wunderte ſich ſehr, daß Hertich/ bichet 
die Grenze keineswegs Überſchritten hätte. „Das iſt unbegreif⸗ 
lich“, ſchrieb er am 18. an feinen Bruder Leopold, „und 'eB 
muf etwas dahinter ſtecken, was ich noch wicht mei.“ 
Eben damals aber war das Heer des Prinzen in Bewegung. 
Der Generallieutenant v. Platen bezog bei Maxen und Gm 
dorf ein Lager, Möollenvorf marſchlerte mit 16: Bateillonen 
und 30 Schwadronen gen Freyberg, und anf ſchwierigen Wogen 
folgte Heinrich nach’ Frauenſtein, vier Meilen ſüdweftlich ven 
Dresden gelegen, wo er am 12. anlangte. Hier emrbfing er 
einen Brief vom Könige. Kaum hätte nämlich dieſet Dee mi. 
ſprünglichen Vlan des Prinzen geleſen, ſo beſchloß er, Ml-feiner 
Stellung auszuherrten und lee Trußpen weiler ad Ober» 
ſchleſten zu fenden. Die ſieben“ Watatllöne konnteti Jenugen, 
am im Bereine mit denen, welche der Genertillieutcnant Paul 
v. Werner bereits hatte, bei Feinden, bie ufler dee’ Mar⸗ 
chefe Botta b’Mbornd: in Maͤhren Rändern; Die Shine 'ns biaten 
ge unzufriebener der Mötfig mit ſeiner erzwungenen Unthäcig⸗ 
Yelt geweſen mar, deſto Mehr 'erding er ſich An” VLobſpeltchen 
über Heinrichs Entwurf, beſſen Wusführung Hin ußerſt vvr⸗ 
teilhaft etfchlen. Ein Gott giebt Die benfelben ein“, ſochrleb 
er am 16. Juri; „nichts Beſſeres Tan ausgedeicht /werden: als 
was Dir borfchfägft; "ich: preife den Himnmiel Für: Wert ilugen md 
bewundetungswürdigen Plan, welchen Die von ihmo empfragen 
heeſt.“ Er verfprach ſogleich, höher die Eibe Anauf gen Mu 
Truppen zu ſchicken, um ben- fein: in henet Detgenb su’ feſſeln 
und ſogar zu verſuchen, tab nd etwa dort "wirbt alisfügsen 
loffert. . u». wilny 
Der König Lichtete Pr nun zu einent kt: lünherenMufeut⸗ 
halt ein. -Er- anderte der +7. vad Pier, tube eg denluiken 
Tlügel mehr anf dit Berge zurückzog,“ wo derſelbe: ſich au uvie 
Aupau lehnte; die Stelung idurde düdurch eitfernter vone ben 
Feinden und, wire Jofeph bemerkte, noch umangreifbaber ale 


Friedrich billigt ben Krieggplan. 125 


varhet. Aus Nachod ka der :Grbprinz,; von Braunſchweig 
nun: aolgenden Enge, mit / dem Übrigen; Heer an, und nur, ein 
Meiner ach lieb ung swit der Graffchaft Glqhz sine „Verbin 
Day: zu. mmienhalten - untex, dam Nenerallieutenant v. Wunich 
—— ve Nacheb Burhd Die godiaderei. ie his 
Hierhen .v0T;:- BR ’ Fr 
Als nam ‚ber Röıig, am, 1. erfaßt... wic fein Bruher wirt 
Ki. Aber Ginfiepal: umb-SBaßherg. in Däbmen sinhringen ‚mollte, 
giff /er ingleih, ar ‚Beer; ex ·ſirach Die. Hoffnung aup, daß 
‚euch Äsinen Biel pom r6..ampfgugen. hãtte und/ demgemãß 
auch: Hondeln rdo. ich markant. iehr Nachrichten nen Dir 
‚a: erhalten, nnd: gpindß, mann Du Deinem exſten Plaue Falpit, 
Mnaiiſchecheinsx mit, Sicherheit daxauf wachen, doß ish ‚Den 
ein, yon hiero meghringen OR ern og a Ferro ame 
1.111, Onfelhen, Tag gelaugte ang, Fehreiben Frieprirhe. ppm, 16. 
si le Qunde aes Prinzan, undidieſer tzaf imaleih, Vorlehrungen, 
ei: an dian olbe zurüczgehen, Inzwiſchen, ange Mellendoxf 
mngehindera: meiter auhrſchiertz am 20. Prang sr biâ Sasherg 
In Böhmen oox ex fand. Bir. Etraße gang affen zund iſtzeß bej- 
unbe: auf einen Miderſtand, Atrriimacen, lan bie, Soammataı 
ar Made A; Nachriqt; Dananı „Mag noch · Prag und ver⸗ 
haar orig, Äußerfie Beftürgyng. „.lme Waßregele/ pie nit 
Det a: Take. Beghindung fionhin arhöhte ‚noch, „hen 
Echgeckenu⸗ AeleyhBattes bayaz er.jih yon Laudon gerrennt, 
nit Dielen ı Die Abrtden aettaflen, Tiesmakten, wenn fie geworfen 
ale tier Minhtung auf Mähren uund. Pie, ſich zuxück⸗ 
unahen rer dein. Mpdqnle mar. mise. Etadt 
baba:offen dam Beide; u -übarlafien, akt, ſie einem Branpe 
han nenegngitägufehen.;:; Und/ſoj hatie,, denn Joſenh HAN, gan 
ku Mefebl igegeham, „ae Kaſſen zum Weghzingen hereit zu 
halten. Er wollte ferner allzu vorſorglich die dort befinhlirken 
te aan; Ceſchütz fortichaffen haffen. IEs ift 
fit ſche fh“ worte Maxia „Erharpfin,: „au ‚pjel, Un 
unbe BB BÄREN, Sie WAT. überhaupt mit Det, Plane, DaB 
rag vleichtiraufgegeben⸗ werhen ſallte, ganz ungufrieben und 
eũvſ⸗te/ Anh. davonn nichts. heylanten möchte. - „Price. Ber 


a. tt” ejn 7 
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ftörzung. wird Dad. vernkfichen“, beinertte ſte, „und welchen 
Eindruck auf. den graujamen Feind macherPr : Aber’ det Befehl 
war erteilt; abe dieſe ‚Zeilen an.:Yofeyd gelangten, "die Aus: 
führung: tmof moch Day mir: Möllenvorfs Einfall ufarınien, 
und ala nanı'zie beftirzten Poager ˖die Artillerie abziehen ſahen, 
ſtieg natürlich die Angft; und alles wollte ſich retten: Boten 
auf: Boten; ritten mit: raſender Schnelligkeit nach der Hanpt⸗ 
ftont des Knileritentes und rrugen aüch bottbin- der Schreden, 
der um ſo groͤßer war, je mehr Die Wienet gerade von Laudon 
erwantet hattan :Bnzmilchen . war vleſer ber die Elbe ar die 
Molvan gegangen; „um Pratz noch einige Zeit zu decken“, wie 
Joſenh am Maria Shasefin fysieb;: ‚wenige Worte,“ die abet 
bawthun, wie: gering: feine Zurerſicht mar. Er' ſprach der Mutter 
ſchen von ver Möglichkeit, daß er, im Rücken gefaßt,“ nach 
Nechanitz over Pardubitz · zuvückweichen⸗ müßte, une: fich bamıt 
hinter bar..&lbe. bei -Rolin snufznfiälten, und er -fehte vorwurfs⸗ 
voll hinzu, wirderum ſei in dem: feſtangaloſen Böhmer: eine - 
Venteidigung faſt undeulbar. Doch wie Gefahr zog vorüber 
wie: ein durzer Bemätterichauer, Laudon findet mit vie über⸗ 
raſchende Nachricht“, schrieb. Fofeph: am 28. feier Mutter, 
„daß Möllenporf nach guet Tagen wledor umgelehrt ft, offen⸗ 
bar auf Mefthil des Kenigt, amd: duß fie!: verſilchen wollen, 
Dusch die Saufig zu; dringen. Das iſt ulir unendkilth⸗ unbe⸗ 
quemert und. Biete mich ndiigen; meine Stellung Bet zu ver⸗ 
laſſan, weich den KMönig· mut‘ ſeinem ann Berne re acptzehte 
Tagem auſhalte. 1... “.r. Il nun 
Aufmerkſam verfolgte !bex' Auifen. Ion Sqhritt, den Seiko: j 
rich dhatu AR bererer ai 20, ders Veneraluiajorv. Auhalt 
bie; Abe: Häher: -Hinkaf ent Pilnikau. ſchiclte, :verfiägtte Joſeph 
eilig den Grafen d'Alton, ‚ner. bei. Adi fund, md: ichtket ſAber⸗ 
hin, ummach den Dingemizu ſehen Uns:ale am: DD. preuffſche 
Tryppes unter dem Beneralmaios u :Dalitsig:dberinals nach 
jenen Gegend yagew:sunds fick "bei :Woor“ lagerten; Fame ber 
Kaiſer/ noch weht: Truppen, nach Monau, fovaß port: 24:84: ' 
tailauer :Trufvall, Irei: Neiterueghnenseer untyi jeche ibitoncn· 
Huſaten dem wichtigen Poftenverteidigtenn el ινν 





Maria Therefia ſucht ich mit Dofeph ‚zu verfländigen. 197: 


‚ Der König Überzengte fh auch hald, daß: er dort eban: fo. 
weutn ::inie- vor ‚Bavomirihrnufrichten :märbes jo‘ groß 'waden 
die Schwierigkeiten, wie 4x. ſamd. Der linke Flügel der Oſtev⸗ 
reicher .fonnte nicht umpangen werben; weilrer um das Rieſen⸗ 
gebixge, ſtieß . Ihe. Gchanzen moten: jänitfich mit Mahlwerk 
umgeben ung. untermigjent, und, die Steitgelt der Voſchungen 
machte jeden; Angrifi..unmöglig. - Ya. den Geinb:: aus: seiten 
Defeitigungen zu. ziehen, : Dachte, riepwich "nem: neuen dran, 
wenn, ber Prinz Heinrich, Leztmerin genommen: hätte und wieber 
über Die (lbs zurüstgegangen wäre, :ben:Srikg alkmählich:'nach 
dern bengchbacten Kronlomne guıipiekai, mn ein minder ſtörri⸗ 
ſcher Boden ip: wielleishr. eine Gelagenheit bieten auikce, „Diele 
verfluchte Bris. anf. die asingex:  z.: Hopfen «und Bohmenin 
Mähren zu sobern;: Am 25. empfing er von: der Kaiſetin 
ein. Sphreiben,... „ei: haben zu summer ‚großen : Zufriedenhrit ges: 
ieben“,.:nusiwarsete fie; „DaB -Dhta-Ehefiniimgen für! ven riesen 
mit. den, mpinigen. bbareinßklstmen.” : Sie verſprach ‘das, hun 
bie. perfannten, Anffhaͤrungen ga: geben; fhain:gie firh mit ihrem 
Sahne; mirde; neuitäniiigk haben, Friedrich ieh ſich nicht mus. 
den, Aufichub gtfallen / ſonders fu:wiederhelte die Berfichetung,' 
dag. izwiichen. apichth:: Entichaidandeã vorjallen:: wände... Geime: 
militãriſche Sage ‚nertung ſich aufs beſte mot Der poſitiſchen. 

‚An, dam⸗ Tage,mo Moria Thexeſiaj den KAbnig um die‘. 
neue Frijt bat, hatte: Be Rem Staatslanzlen den Auftvagev⸗ 
eilt, üben die Varichbage; weiche: ſie aus. AMelsdovrf empfangen, 
ein Gutachten abzugeben, und Joſeph dann von alles ads - 
richtet.;, Millenarts icifalpetſtrtte noch⸗ihee Friedens⸗ 
neigunap- „Bund a. Verluſt;: Böhmen’, meinte fie, „‚watben: 
ihre. Hilfomittel an Gelde und Menſchen fich verriugeru⸗ dt. 
vie deß Karige mubenprhenalich zunehmend". : 1 3-0 1.0 pe; 

Am 34. Shin Raumag! ahead he —* Punttoiizu⸗ 
über ‚welche mia ich ·mit Deus Saiten verſtiuudigen ſvilte Denen” - 
er au Die, Arbeit rginges- "Den; Stnätsölunglen: bufanv: fly in 
einegsyerzweifekten Ange Kinfeph hatte ıfeitiıbet Mute dee Imi⸗ 
allen Bari wat; ihm abgehrachen nalisierging ſich im ital: 
Ausfällen gegen ihn; deu: ti makkte:nint; eirmul feinen Willen 
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durchſehen im alanbe”,. ſagte Kauntz in, jenen; Lagen ‚alas 
zual.zu dem fnanzößichen .Seinmbien, . eö-.nieht micht. ‚aimei ae 
alũcklichere Weſen als hie: Kaiſerin iud miſch. Wejl er um 
Isine Brüde. der Permittlung zuijchen den Anſichten der Manier 
ya des Sohnes auffand, jo Aberließ, ex eß ihnen, ſich zu ver⸗ 
fönsigen. Auch. hierpon ‚anterrichtete Maria, Thereſia den 
Kaiſer. „Wirmaren. aing Großmacht,, ichnieh Be hei dieſer 
Gelegenheit, „win Hab es ‚nicht. mehr, mir müſſen das Haupt 
beugen und zum mindeſſen Die. Trümmer roten. und Die. Völkern, 
Die, una hisiben, ‚alürflicher ‚marken, als fie ſeit ‚meiner unjelägen 
Regierung pP. waren, weil, wir..tzog unierer Werluite, na ‚Deu 
alten. Borvang behaupten. sunliien.“. Noch ainmal bar. He zuit 
Ammigleit: Zoleph., ihnen, Aia.ed ſa ‚ichz, verdienten, Ruhe, 
Frieden und Sluck wigherzugehen. „Thyant muß zurũdlehren“, 
fuhr fie. fprk,. „wir müſſen us varſtandigen“, ‚und. da hie Zeit 
draagte, flehte fie Fönkt..an, bad. Herz, ihres Sohnes zu ruhren 
und zu erleuchten, und mit Ungeduld wartete ſie, auf deſſen 
Antnork,, ‚Hoisph...biieb .. aber... hei feingg . Srühsren ‚Meinung 
fiehen ‚unb.:bat, mit allen auf dieſe Sache keliglirien. Sragen 
pexichent zu werben.. Da geriet. Marie Thereſia in die, nein⸗ 
lichſte Verlegenheit. Sollte. fie Dem. Verdachte Rahrung geben, 
als Hätte ſie mis dem, Gegner ihren Spott getxiehen aber ihn 
hintergaugem?. „Die. Wahrheit, die Aufrichtigleit“, Mmeinte ‚fie, 
„ift immer, bad baite un ‚befieht allein. auf die Ränge”. Fie 
‚malte lieber gatäuſcht werden: qls täuſchen. Es machte. bereits 
Aufſehen, daß Friedrich feine Miniſter eilig aus Venlin, lammen 
dep... Mio mußte. Thugut nach. Weladorf zurücklehren. Aher 
wenn VJoſeph: weiter: hartugdig jede Mitirkung ‚nerweigente ? 
„Dann blieb ihr nichts übrig, als dies dem: Könige zu exkläxen 
‚ud, die Unterhandlung ſchmarwpoll abgubrechen; denn ehne. die 
Teilnahme des Kaiſers und Thronfolgers, glauhte ſia, märbe 
weder Brick, mie, ie. u fie ‚mit. ihm. FT 
dönnan. ara) nenn) 
Bier. quabsolie. Tage rang fr ofeichiopn ni. fg feige, Gi 
‚son ‚jo. niedergeſchlagen, daß / ſie meitzte, es want wicht zu ex⸗ 
wundern, wenn ſie ‚erläge; ſteto finpe: fie, Widerſpruch, nou 


Maria Therefin beſchließt Thugut abermals abzufhiden. LEO 


dem, was fie anrate, werde nichts gebilligt, und jo fehle: denn 
alten Handlungen und Untethandlungen bes Wiener Hofes ber 
notwendige Zuſammenhang.Slie beſchloß endlich, Thugut aber⸗ 
mats: abzuſenden and anf bie Borſchläge des Königs einzugehen, 
die ja. ver Koffer teilweiſe ſchon felbft gebilligt hätte; vorher 
aber -ımterrichtete ſie Joſeph baavon. ' Sie wieberholte dieſem 
bie verſchiedenen Anßerungen, die er tiber die militäriſche Rage 
gethan, bie ſchlimmen Ausfichten, bie er ihr gemacht. Sie er⸗ 
blickte nichts Demütigendes darin, wenn ſie ben Frieden jetzt 
anbbten, wo ihre große Schwäche noch Teinesiwege an ben Tag 
gelommmen wire: Sie beſchwor' Sofeph, ruhig zu "Überlegen; 
das Heil ber’ Monarchie, ja, fein eigener Ruhm hünge davon 
ab. Unmöglich Tonne feine Mutter, feine Freundin die Abficht 
haben, ihn bloßzuftellen. Sie Hatte ſogar nichte dawider, wenn 
er binterher ihren Schrite mißbilligen und erlläven wollte, daß 
er in bdas Ergebids der Unterhanbluigen nur aus Aqeung 
gegen ſie willige. 

Ohnme daß Idſeph es Aiuhr und aauus barum wußte, 
wendete fich Maria Therefta auch am ihren Geſandten in Paris, 
ben: Graſen Mercy, klagte demſelben ihre Not und verlangte 
feinen tat fiber feine Vermittelung. Sie wünſchte zu börem, 
ob man auf Frankreich dabei zählen dürfte, Rußland uber das 
Heich einmiſchen vder letzteres fär neutral erllären follte, da⸗ 
mit die’ Unkatholiſchen, die insgeſamt auf’ preußiſcher Seite 
ftänben und Truppen hütten, ſich richt: etwa ‚gleich den Sachſen 
mit dem‘ Könige Verbänden. Maria Therefin erging fich dann 
in Klagen über vie Unthätigkeit der öfterreichiſchen Diplomatie. 
„Wier haben jedermann vernachkäffigt”, bemerkte fie, „wir fagen 
nichts, und der König nimmt alte Welt durch feine Schriften 
und Schimeicheleien, feiie großen und kleinen Abgeſandten ein. 
Wir ſehen nur, wie geſchickt er Frankreich behandelt, und wir 
bleiben immer mir umtergeichlagenen Armen ſtehen. So ſehr 
ich den Fürſten Kaunitz liebe und ſchätze, hierüber habe ich mich 
oft mitr ihm geftritten, um ihn: zu treiben; aber Sie kennen 
den größer Mann‘, in dieſem Punkte iſt er mehr als ſchwach 
und vermag fi nicht zu: ändern, das ift gegen: fine Natur.. 

Neimann, N. Geſch. Preußens. II. 
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Ich muß ihm big. Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß er allein 
gegenwärtig mehr arbeitet als früher, aber do nicht. genug.“ 
©ie.Hapte ‚weiter, daß ver ‚Stantslanzler tn: feinem Auite nie⸗ 
mand hätte, .ver ihm mit. Rat untexitügen könnte. Zuletzt en⸗ 
Härte. fie.auch hier, daß fie ungeduldig auf Antwort wartete. 
Mittlerweile‘ ftieg aber die Not des Augenblicks7 denn- eben 
ſuchte der Prinz Heinrich den Lühnen Pfau auszuführen, der 
ihm bie wolle Bewunderung. des Königs eingetragen. 

Am 22. Juli war er. wieber..nach .bem Lager -bei; Samig 
aufgebrochen, mo fein Heer am nächſten Tage, ‚non. der großen 
Hitze ſehr ermüdet, anlam. Alles Zerbrochene ward ausgebeſſert 
und für Die Verpflegung geſorgt. Es mußten jehz viele. Wagen 
zuſammengebracht werben, weil Heinrich mindeſtens für . einen 
Monat Mehl mitnehmen wollte, . Der. niedrige Waſſerſtand 
ber Elbe verzögexte gleichfalls den Marich, ba ex Bräckenböcke 
notwendig machte, Sp brauchte ver Prinz drei Tage mehr, 
als er uriprünglich gerechnet. Er nahm an, daß Laudon hinter 
Leipa fih aufitellen würbe,. ben Tinten Flügel. an Zetihen ger 
lehnt uud vor ſich den Polzenbach; es war Heinrichs Asficht, 
in biejem all über. Zittau auf Gabel zu manöprieren, in 
Wahrheit aber. eine Gegend zu wählen, vie nad fein ‚Heer 
betreten, um fid den Erfolg zu fihern. Er wollte, fo lauge 
bie: Hohlwege nor ihm Jagen, mit getrennten Abteilungen mars 
ſchieren, woburch er. hoffte, fih Das Einrücken in. Böhmen zu 
erleicgtern. und den.Zeind zu überraihen. „Das ganze ‚Unter 
nehmen“, ſchrieb er am. 27, au feinen. Bruder, „hängt von 
Laudons Haltung. ab; wenn ſich dieſer irre führen. läßt; lann 
ich viel gewinnen, wenn er aber rechtzeitig feine.. Selung 
nimmt, jo vermag ich nichts -auszurichten.” 

An. demfelben Tage begann der Aufbruch. Nachteem * 
Verſtärkung des Generalmajors v. Podgursli, welcher bereits 
mit 5 Bataillonen und 20 Schmabronen. auf. dem jenſeitigen 
Ufer bei Neukirch Iagerte, jhon um 12 Ahr. ein Grenadiep⸗ 
bataillon fortgeaogen war, . überfchritten gegen Abend .12. Ban 
tailfoye und 10 Schwadronen Sachſen unter. dem Grafen 
Solms die Elbe bei Pillnig. Die beiven Corps Hatten Bes 
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fehl, Jones für ſich auf der inken Seite: ves Hauptheeres zu 
marfſchieren auf der Techten ſollte Mollendorf nachlommen, ‘ber 
eift mi 26. von feet Zuge zurũückgekehrt wat. Der General⸗ 
ſeutenant von Blüten btieb mit 21 Bataillonen und 40 Schwa⸗ 
dronen, von benen'faſt bie Haifte Sachſen waren⸗ bie auf wel, 
teres ber’ Maren‘ und Hausdorf ſtehen. —* 

* An 28: in der Süße ſetzte ſich Heinrich mit ſeinen Truppen 
in Bewegung.  Zuerit ging es in Freundes "Rand vorwärts; 
aber die Hohlwege bes Sanðfteingebirges erſchwerten ſeht ben 
Marſch. Neun Stunden brauchte man für die halbe Meile 
von Radewalde bis Hohenſtein; bie tegten Bataillone hatten 
in vem flartſten Regeit acht Stunben fang auf einem Flecke 
freien "müffer. ° fiber vHainspach drang man“ in Böhmen ein 
und bezog am 80. bei Rumburg ein Lager: "Die Borhut, 
weiche ber Generallieutenant v. Belling führte, rückte bie 
Schonborn und Stchönlinde. Bei letzterem Orte ftieß fie anf 
etion‘ 100° feinbliche Reiter und nahm 35 Huſaren und Dra⸗ 
gener ſowie zwei‘ Offiziere gefangen. " 

Am folgenden Tage machte ber‘ Bıimz Heinrich güft, und 
alles · Schadhafte wurde wieder ausgebeſſert. Dagegen mar- 
ſchlerte Belling weiter Über- Geörgenthal hinaus und warf bie 
Laiſerlichen, auf bie er ich! hier traf; zurück. Weſtlich von 
der Laufcha, ber’ befatnten "Kuppe des Laufiger Gebirges, giebt 
es eine Menge von kleineren Erhebungen, und zahlreiche Wälder 
bebecken bein Boden. Belling befeßte nun bie Paſſe dieſer ©e- 
gend Kinder wichtigen Tollenftein. Am 1. Auguſt matſchierte 
Heinrich ciufſehr ſchliminen Wegen, die ein anhaltender Regen 
noch mehr verdarb, Bis Georgenthat näch: ' "Linke von ihm 
ſtand Podgurski bei Walteredorf und weiter zurück zwiſchen 
Her: und Niebder⸗ Haynewalde ber Graf Solms mit ven 
Sachſen. Möollendorf, welcher erft am 29. Juli aufgebrochen 
idcir; zog durch Die Hohlwege von dohenſtein und Saupsvorf und 
fiel Aber Hetmsdorf in Böhmen ein. Vier Verhaue mußten 
hier aufgeräumt werden, von denen der letztere beſetzt war. So 
entfpaunen fich kleinere Gefechte mit Kroaten. In der Nacht vom 
‚31: gull zum 1. Auguſt langte Möltenvorf in Ditterdbad) an. 

9% 
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Die großen Sähtwierigfelteri, iwelche bisher zu Keftegen ‘ge 
weſen waren, lagen tur in der Beſchaffenheit des Lanbes nicht 
in vem Widverſtande, welchen ber Feind leiſtete. Nachvemn 
Mottendorf von Babbetg tolever mach Sachfen umgeleßrt wat, 
Hatte Landon richtig vermutet, daß derGegner fich nach bet 
Lauſitz wenden toitrde; und war nach: Gasbotf zurückgeganger. 
Am Abend des 30. gull erfuht Jofeph von ihm / baß bie 
Feinde uach der Larſit marfcdierten‘ und Heine Hee resabteiluntzen 
über Hainspach und Rumbdurg in Böhmen eingefaffen wären. 
Laudon ah. in Denfelben ‘ni ein. preußiſches Corps unb be⸗ 
harrte bei dem Glauben, Heinrich züöge nach Ztttaki: Er Teile 
fih nun, freilich ettvas ſput, auch dahin! in Betwegung“ und 
ſuchte opt dem Prinzen nach Gabel zu gelangen, wo.'der Felb⸗ 
marſchall⸗ Kieutenönt Graf Gyulay Stand.':”, Ich erwarte. wit 
Ungebulx weitere Nachriipten“;' ſchrieb Zoſephan ſeine: Mitter; 

„ben ich würde weinen Poſten ebenfalisauftjeben mitifen,; tucm 
fig Laudon dort nicht Halten’ könnte.“ Letlerer (till Behr 
1. Auguſt nach Neiiſchlo voorwelches ungefäht: eine Melle 
ſaͤdlich von Celpd liegt. und hier gingen ibm enblich die Auten 
auf; venn ee erfannte, daß das’ wat ihni ein preußiſches? Corps 
geichienen, "bie "Hanptinacht war. Btäılhty' verlteft bie ſſarken 
Verſchanzungen von Gabel, weil et Anigangen und! übgefchmitten 
au werben fürchtete. Der Kaiſer erſchraek debgleichen Sr. Hütte 
den Tepten Brief ſeiner Mutrter noch wicht enipfatizen. ¶ gndem 
er am Aber‘ tr don der berändertent: Lage Nachricht gab, 
ſprach er ſich am Schtuſſe Baht andy“ Es würbe⸗ ſobals ein⸗ 
mal ein ungtkitther Frlebe geſchloflen werben Kotkte; noch A 
ehrenvollſten fein und elnigen Tröft gewähten, wenn“ biedethe⸗ 
ſchaͤhe, wahrend die Heere bie hepenindetige Stang kiche haͤlten; 
dern audi‘ Die fetnige Tchterr Am‘ gefärbt; ninß ex glaulbte ſo⸗ 
wohl yalton als! fich ſelbft bebroht, falls der heindivor Wadon 
nach Gabel Kine: ; fie müßten zurückgehen, undẽ U Kretfe Ring 
grat, Bitſchow Sg Sitnterig und Say waren ver⸗ 
loren. *8 ni A nn] 
"gie erleichterkem Serken fa vethen ee, 

daß es ihm gelungen, den Feind zu tinifchen aber jr fJahlte 
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AG uochimmer nicht, frei. non einer. geheimen Angſt. Er wußte, 
wie Ichlimm ey. paraur woaͤre wenn ein Glied feiner, Lette reißen 
flkte., ;- Die. Verpflegung ver Truppen wurde, ſchiyleriger, ‚je 
weiter, men vorpuͤcte er. dachte ferner, init. Schauber an hie 
entſeglichen Straßen, ‚bie. er teils hinter N, teils noch vor fi 
hatte, .na Seine: Kanonen, ſeine Pufnerfayzen, und Wagen. zer 
hrachen oder upſtürzgen. Auf: dem Wege, 190 „ex. gekommen 
RR: nracuweichen ſchien ihm gang unmöglich, und er fuchte 
Rh darum die Auggauge, nach Zietqu·. vflen zu halten, Be⸗ 
ſonders machte Gabel. ihn beſorgt, ‚umb..er glaubte nicht ‚eher 
Frog jein zu. Dürfen... als bis ex „oielen. Neftt- in feiner Gewalt 
hätte, . Dem · Helduigrſchali Kaudap, deſſei Aufbrue bon [5779 
best ex noch nicht kannte, traue er beinahe, wie ‚Dig "Wiener, 
die Sühnpeit au, bei Der..eriten nötigen Gelegenheit einen An⸗ 
blog auf je Sanfig ad, Berlin. ‚auszuführen... „So lange Du 
a BÖRMEN., tlehſt. „ud, beſonders ‚wenn; Dur, nad Tyautenau 
arjchierit, und ein Corys. Mittel findet, über Hohenelbe hig⸗ 
‚nuggubzingen“, ;.jhrieh, er ‚von, ‚Bepspenthol am A: Adult 
an. einen Hcuder, tonuen bie, ‚Dinge gut, gehen; aber, wenn 
ET dosr Saab, perläht,.. muß id. Das. Namliche ihn, und, ich 
Bee bie gehe. Npt,haben, us vielen, ichreclichen Hohlwwegen 
nhexauazutomnnen 1. enn. Ma mA DER, — doubimode 
Axnpyen hierhen ahſendet un T 2 

1n+c. MBäßrenh ber, ‚Brief, I. Biffeen. umgefegt une ‚Jam 
ner Vortutdie Melhungsfie.märe; bei Böpail- — — 
‚ehnep; nrteren Sheinp, geltpfen-.. einzig zmuhte por nicht, iie 
i ahll ft m gigubie Ba gu dark Rrrfirhiägen 
Ange of wären. Sogleiche eh. er ein Dragomerz ‚Regiment 
hs Moataillent porräden. uud, ‚Bahgusehi, warb, angelniefen, 
ro Mem op Äher -Sppmähnrf; ab; Rsumharp, zu miab« 
nahe Ten si Bett Rittzag mar, Gahel ahzukhneiben gr, ſollte 
AR aaa BinieS-Metsß 2a, Bereine mit, Bclfing Pamächigen. 
MWen⸗Igtergy. Batkeı: bie, ‚Berftäthung, ‚Richt abarmarieh,. fohrern 
ben Feind angegriffen. Es war ein vorgeſchobenes Corp ‚Laie 
en ae Aug, ir Bataillonen mit Srhaafichlige, Jeichter 
Meltenei zaah Nrsiierie. Wann, bey Generalmaips, be, Pins, 
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welcher dieſe Tyuppen- beiebligte, hie Päfle on Georgenithal 
und ben. Zollemftein.. heſetzen ſollbe, ſo Tan: er: zur fpät: - Er 
ging ‚überhieg ohne Vorſicht zu Werke, ‚ah (ich umgangen vnd 
rettete „Ach in bie MWiülber.. Jene pie. Batniflene mit dem 
Draganer- Regiment aber Bezogen :ein Bayer Huf, ben. Oöhen nu. 
Zwichan. Mit. einigen Worten gah Hainrich dem Bruder werk 
bon dem Borgefallenen Nachricht. „ch: bie ſo ermüdet und 
entkraftet“, ſchlaß er,daß Ich kam weiß,. was ich chreibe.“ 

.. Wabrend der Nacht ſuchte der geworfene daind einen Aus⸗ 
weg, er ſtieß auf die Felpwachen im Rücken des preußiſchen 
Heeres, dieſe gaben Fuex und verwundeten zwei baiſexliche 
Offiziere. Die Truppen traten untex, das Gewehr, und der 
Feind entwic: nun abenmals in Die Wälder ; aAber in den nöch⸗ 
ſten Tagen murde der axößte Teil. gehangen eingebracht: Hem⸗ 
rich berechnete den. Vexluſt der Oſtexxeicher auf 8000-WMann, 
bon denen ungefaͤhr die Halfte den Preußen und Sachſen Ay 
bie Haͤnde ftel. De Vins mit ſeinen: Vorhut hate ſich gexettat 
und ſchob bin: Saul dee unfales auf den wiehenen Die. 
Boſſi. or, 

. Am, nöchften, Merien gegen ner. uͤhr brach a. Beim, Dehe. 
rich vem Geoxgenthal auf. Am: Taollenſtein poxbei durche einen 
fünf Biertefureiken. langen Wald in einem Engpaß auf. cur; 
Knüppelinum und louter Steinwegen „wo, 1000 Mann mit 
zwei Kanonen genitgt hätten, um. das genze Heex aufzuhqlten, 
zog er nuangefeochten: bis nach Röhradorf. Belliag: und Pod⸗ 
gurati dagegen rückten mach. Babel wor, und: die Sachſen kamen.‘ 
am 3. dahin, wärend auf ber ren Pehe Mölkendasf; bie 
Mmitz markierte... 1, ra al 

MDer: HPrinz * feiner: lung an. Niels Zuge ſteben. 
Trab: des glãnzeuden, Erfolgen, den sen: daron ‚getragen schrieb, 
eruan feinen ıMruhen: 1, „ch möchte das ‚länterssehmen. might: 
wieker verſuchen, und men meu Ahäx.tmer: Königreiche ähnz - 
ich: rate niemandem, 9 .machauahmen..:..:. Mad werben DiE:. 
letzten Dienſie ſein, !Di6.heh oleiften lann. Ach milk: bier aröhtem : 
Auftuengsengen: waere, : um biefen Feldzug anonchalten; awenern 
reichen ‚aber meine :Rnäfte nicht, und ichin.mußenftanne, ab: 
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Gewicht einer Stellung zu ertragen, bie eine fortwährenbe 
Spannung des Geiſtes verbunden mit. einemfeſten und ftarlen 
Köcher verlangt.“ ‚Übrigens mar ve gluücklich Gabel und Zwickau 
zurhaben. Von hier beſaß ev. einen- Ausgang nach Zittau, und 
dort ließ ar! sie Sachſen bis an die Zaͤhns ſich verſchauzen. 
Zum Muckjuge gezwungen zu: werden ſchien ihm noch immer 
möglich, : fo ed wärfchte .barum , - fly wenigſtens 'befiere Wege 
bafüs- offen Ju Halten: : So viel er erfuhr, wir Laudon nach 
Hügnevwäffer: und Welßwaffer: gezogemt er vermutete: nun, Daß 
dierſer in bei Gabel umgehen -wblite ;- denn er ba aiht, inte 
Bali 8 wmv! Rager das Gegnevs audſah 

:Det:-überliftete Felbmarſchall un fo9e „Heislanı geworben; 
er · bewegte iſich am. 2.:-wirtiig ılı sfänaffichen. Sichtung: nach 
Hiuſchberg, gedoch nicht, win. vun: dort -aus. Pläne. zu werfolgen, 
wie fie-der Prinz Ahm zuſchrieb, ſondern um bei weiterem Bor⸗ 
dringen des Feindes nach Kremande in: der Nähd von Yung 
bimzlau zu / marſchleren und : hiater der Der ‚Stellung. zu 
nehmen. Eviſchickte zu dem Ende bereite: Gyhulay mach Turnau. 
Der Fürſt von Liechtenſtein blieb dagegen wenigſtens vorläufig 
noch I. Beitinerkg fiehen, wohln ur: von Ansſig ſchon gewichen 
wer; :aber: er’ lonnte ſich dort · nicht halten, wenn Laudon weiter 
zurſickging, ud rede: für: Dielen. Tall 'angerwieien, die Richtung 
auf Prag zu verfolgeh. Indem -Run- des: Prim; Heinrich an. 
diefean Teige och. bis: Nöhrbonft:vordramg, : Hartkerı !ole- Preußen 
bie guößten! Schwierigkeiten · Uberwundon; cdenn das Huuptgebirge 
en Am Rüden. Dos befinmante don aug Sauren, hinter | 

deri Iſer Zuflucht zw fuchen⸗ wa Lisa Ah 

Man kann fich Leicht vorftelfen , welchen Emvratinlie Diele. 
Meldungen auf: den Rinlanı machten. „üch. bin feſt entſchloſſen“, 
ſchrieber ge: Do feines Mintter,: „nMätt. biei Dinge ſo fortgehen 
zu ıfahfen, leben summe Schlacht zu wagen und. ven König azun 
gtetfen, Wo: id‘. wis Achwierig vo auch: immer jew toi: MBei- 
nahe wie Berzweifelte .müffen. win. bomufgehew; Smuwı eine, Wen⸗ 
dmayı hervorzubringen.“ Med Horzog Albert, Vaßchy / ub Hank: 
ſtinenden ihat⸗werigſtens darrinı:bei,s vu: nam, «wohl oder ibel, 
er zunahun genbtigt ‚wäre; oſeph⸗ empfing ar demſelben 
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Fage Mozin.Tperefioa-Mrkekınpn Bd Dali, nekıınz aukpariete 
Diegmal; nicht : mehr do. -Ichaaffe abweilmmay,- mis,.cheheine) Kofee 
Sich aAußdruͤcklich qufı-Ima, wag Sie geichriehene,: 5 Insiehen, hat 
er. nyr, fitz möge Seinen Namennicht einmilhen „« meilsen om 
‚fees Meinung mb, Übereyaung nicht abgehen. Ines hoch:er 
inerde. jederzeit, willen... was erı.ben Mister colvis fe, an: Be 
niemgls einem Gihapipiek-augiegem :° zn ann ni 
. „Yun, folgenden „age zeigte Lauden — vo mal, hie 
Norwenkigleit an, sad Rosmanes zu :maricieren, Soleph; be 
ſoxgte nun, daß ‚ber... Prim ·Heinrich binnen ri Tagen ie 
Iſer gleichfalle überſchreiten würde; ſeine Stellung Witt ba 
unhaltbar geworben, und deshalb entwarf. ey mit ſeinen Men⸗ 
ichällen ſchon jetzt einen Rikdzuasplam. Derſelbe wor sur. für 
ben, Fall dex Rot, entwonfen, und Joſeph dachten noch Iummer 
daran,. lieber eine Schlacht: zu wagen. Unter, ſalchen zweihtl⸗ 
haften Ausſichten begah ar ſich zur Ruhe; bevor aber: nechnder 
nächſte Morgen graute; warxd er nus: bar Schlafe gewect, um 
neun ‚Bergleihenorihläge Friedrichs, die Dorian Zhereſta ihen 
geſendet, in Empfang zu nehmen und feine Miimang: barilker 
auszuſprechen. 

. Der König- van Preuhen hatte die ‚Salben: Misdfier der 
ausmartige Angelegenheiten qus Berlin Jommen- usb: m 
Srontenftein Wohnung: nehmen, offen. Sie ſollten mit: Thagut 
noch deſſen Rückkehr in. Unterhanblung treten, bach Dütfts bir 
felbe, ſchrieb ex. ihnen am 24. Iuli, nicht ie Die Ränge gezogen 
werben. :Er. empfing. am folgenden Tage has Schreiben, wert 
Maria Therefia-um eine Friſt bat;- ihre Triedensliche;,ichien 
ihm. unzweifelhaft, und er. war ann :begierig, zu exfahren, ob 
ber Kaiſer feiner Mutter beiftimmen würde. Finckenſtein und 
Hertzberg ſchlugen aber einen anderen Weg ein, weihſie, nüt 
dam äftenreichiichen Plane nicht eben ſehr. zufrxjeden .marar. 
„Maria-Therefia“, meinten ſie, „will ein Gebſet von einet Miſliyn 
Eintommen.. behalten und ‚einen freundſchaftlichen Tauſch⸗ mit 
Karl Theodor vornehmen; da, mich ber. Wiener ef dieſen 
ſchwachen Fürften, welcher has Glück feiner makärkichen Kinder 
ber Erhaltung feines Hauſes vorzieht, zu: allem bringen. Man 





Bergleichdpkänd der preußiſchen Minifter. 2187 
fagt wid Antec 0 Dr Einkoͤmmieneine Millien Thaler 
uber Gutven beteugen toi." Abi vie Befriedigung Des KLür⸗ 
fürkten a Bacfen: Hieieen::bie: Mialſſernun für ungewiß, 

weil·derſelbo af; re Fiat bincichling e berieſen “därde; 
—— —⏑—⏑ — — — vermelben hatten.nſte ſchon in Berkin 
other) HAB: Ale Werabrebunigen :' unter ver Mit⸗ 
wirkung Preußens gefchehet'nüRten! -"Cermkt "üßer le’ hiehe 
Unterhaudlung: nicht: ſorſehe nie: bie vorige "FR An" die Ränge 
Age wollten? ſie demFroiherrnv. Thugut einen -feften "lan 
More: Der vom 20. Mat; ſchtieben! Fe,” wäre!ſelbſt· nach 
0 Mieinatig-von Frankreich and Nußlundbeder bitlitiſte und 
ait beſten/ austzedachie · geweſen. Fedoch weil es Ihnen‘ ſchien, 
8:0 Der Wiener Hof Dem: pfälziſchen Hauſe keine Ent⸗ 
qavigung: in·Land geben. wollte, ſchlugen fie dem Konig einen 
or Plan! vor. Wahrenv ſte frliger zwer Bezirke zugeftan⸗ 
den: Hatten; baten Ifie Jene mir "einen er, 'nämfich: das: Lund, 
"welches, nutfegen Dendu;:- Bin und Salzach gelegen und An 
‚beröfturseichtgtengend, diefe Provinz rrefflich abtundet und 'mit 
Tirvl: verbindet; dafür ſollte der, Wiener Hof aber auch Lim⸗ 
burg und Geldern behalten und nur eine Million Thaler bes 
zahlen ſowle gersiffen oberlehensherrlichen Rechten entiagen, von 
Deren ſchon in Berlin Die Mede 'geweien wer. Die Minifter 
glaubten nicht, daß dieſer Beſirk eine Million einbrächte, jedoch 
fis hielten das qauch sticht’ für notwendig, und überdies meinten 
Se, Voß: man a Mei ver Unterhandlung das Gebiet noch aus⸗ 
defmen.-Kintte, wenn mur: bie Salzwerke bei Bähern blieben. 
ih Ikea af Ansbach und⸗ Baireuth wiederholten Fincken⸗ 
ſtein: und Hertzberg ‚ven fraheren Vorſchlag; weil fich aber der 
Nurfllrſt: von. Sachſen einem Tauſche bisher abgeneigt erwieſen 
Satte,: jo. Meinten ſie, man - Bunte nichts über eine eventuelle 
Huldigung beftimmen, feiern fich nur verſprechen lafſen,“ daß 
Oſterrelch gegen einen folchen Taufe keinen Einwand ‚erheben 
und, Werk er yiftaide- Meile, jedem Rückkaufs- und Helinfalls⸗ 
geht entſagen würde, das es auf die Lauſitz hätte. Die 
Miniſter meinten, wenn man ſchon den Kurfürſten Friedrich 
Keyuft von diefen · Rechten, die ihm fo ſehr laͤſtig wären, Des 
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freien Lehe, :fn mürhe berieihe wies. :an.: jenen. Tauſch ein⸗ 
willigen. Stuichſen ſollle die von: Ofterreich.,zue zuhlende Millien 
Thalex fie: Mindelhrimund den party Meinen im MGrbiete 
bar ı Nũrubrog begenden Bezirk: von Rothenburg: empfaugen, 
dagegen: müßten alle Reichsbehen, doelche der Kaiſer als exledigt 
eingezogen/ von dieſem alt Marl: Thaodor gegeben uf: für den 
kanftigen Übergang ‚aller: Gebiete, webche ehzterem aus der 
bahertichen Binterlaffeufchaft: nerbleiben :würben,.duf Die ‚Zinie:. 
Zreibrüchen pefongt werben. Mie Miniſtep wollten jeden newest: 
Zündſtoff vorſichtig Beifeite Ichaffen und. unten: Dev Mjtwirlung 
des Komigs:die Angelegenheit: foweit orbnen, daß / alle, Mebew⸗ 
unterhandlungen zwiſchen einzelnen ‚beteiligten Muchten 1wege 
ficelen. Den Anfptuch, welchen Medkenburg:ietbob;; häelten fie. 
für: wenig begründet, jedoch ſie glaubten, daß, man dem Herzog 
dag Mecht de non appollando verſchaffen Wunte, welches jebe 
Berafung don ven :fankuiögerichien an bie. teithägerichte,benket:: 
Die Miniſter fohen darin einen iorteit: ſowohlufür ben: Herzog, 
ale au ‚für vie Könige von prcher, minn Aedleaburg eiu⸗ 
mal an ſie falten ſollte 1 1 one en met, fun 
. Diele .Borichläge Hieltem diaeſein :amb.. Hevtzberg für. go⸗ 
eignet, nicht allein ebenſo wie die vom 20. Mai, fonderu: der, 
leicht noch mehr "bie ‚Höfe: von: Berſailles und Peterchurg Me. 
befriebigen. Der Konig erklürte nfich mit Hrem Pine einnerv. 
ſtanden, und indem er ihn, um die Unterhandlung abaslürgen,.. 
am: 8.:Guli mach Wien ſchickten bat er Maria: Shänein, fie. 
mähte :jeine Borfchläge‘;:mweiin :fie. dieſelben nicht annãhme, 
wenigſtens als eisess Beweis won. her Apfvichtigleit, mis weiche: 
er. auf ihre frieblichen Abſſichten eingiuge, betrachten ‚umbınfle.. 
vor ſeinenr Warufchi: herleiten,⸗ ſo: nielen unſchaldigen Vöſterne bie 
Leiden, weldhe: ben: Krieg unvermeidlich nach Pech. zöge, zu nere 
jpaven '®).:: Toni Man Ne Dips 
Maris Therefia mußte nun von neuem überleget.n: ie: 
Tan. vie zulegt aufgeſtellten Bebingunigeni schlöchternbe: ‚bie om 
1) Findenfein unb dertbers at den König IT. guli (6%. $ Ar). “ 


2) Der König an die Minifter 28. Juli Eeh Rab. an). Ocnvrea 
VI, 202. E 
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13: guſbʒc vocheo wunderte fie nicht. Dao ift echt preuiſch⸗ 
meinte; fiei vielleicht rat: vie Ankunft: der⸗ Miniſtey dazu 
beigeiragen, bir an Sachſen undn Zweibrlcken verbauft fnib:". 
Kemitz gub ihr denr Rat, fie ſollte -jich. eye erflänen ,; dem. 
utfũrſten non Bayern salieg, mus: fie n⸗lBeſtz genonunen 
bitte, zurickzuſtellen und aihn von. dem Bertruge: von 3. dauumr 
zu enteimben, 1wenn br. Köutg: für: fich unde feine: Nachfobger 
verfprädie, ſolange von dev Bereinigimg. ben -Träntifihen. Winde: 
smfidaften mit: Preugen..abzufeßen, als jingere Prictzen des 
Dmuite . Hahenzollern lebten 3). :. Maria: :Cherefie : war. auch 
wirilich geneigt, alles: wieder herandzugeben, wenn mur der 
Schein gewahrt wgde.Letzterrs: geſchcch nach rihrer Anficht; 
weum.Friedrich den Vewſchlag bei. Staatafanzlers annahm, 
A ſte zogieinerfulche Meilegunſ des Stroites allen / brigen / vor. 
Kerr bdaß der Kimig darauße eingehen mürbe, :beziveifelte fie 
ebenſo ſehr wie Kaunitz Dieſer wollte Preußenals eigen⸗ 
nügig: Hinftellen. ud. dadurch: ben’: Sa n welchenſich Oſtotreich 
durch fein: Bebbulten::tm bes bayheriſchen Erchfilgeintheizugsgogen, 
auf Friedrich ablenken. Aber jelbft wen baß ver Wienen Sof. 
eroeichtei, fo. gelangte: mair 'askır: Dicke: eife. „doch. Au: "Tetttemm 
Tciebenn: NDaher wollte Mari Thereſta noch meitere Bow 
Idköga felgen ;Inifen: Bin: Zauuar ‚hatte Voſeph meben der Er⸗ 
werfung won_gany: Bayern auch. ein: geringeres Mebiet ind Auge 
gefccht 28 foltte männlich, ner beren Teil:ded :Bum:: bi Waſſer⸗ 
bamy bie Grenze bilden sundr don: ba über Vandahnt, Vangquaid, 
Besbing; :Donanftauf,. Nittenau, Reumburg, Noetz und Walb⸗ 
münchen eine Linie: gezogkn werben. ‚Nur: dem Sohne :zuliebe 
geman icd:, Maria: Tenefem: jeigt: : ber fich, diejen -Worihlag. 
bes Auige zu amichen.nn 4MWennofFriedrich, burchens die Lauſch 
haben ꝛwill ‚meinte fle,ı: „fo: lanner; dariber hiuveeggehen / indem 
er jeinen Verbündeten verrät; aber gern wird er nicht: zum. 
Rninnen. 123". ITAE ET Mal SL UEL a. l 

1 De 3weite richte erſrockte fich; wie: ed indem Schreiben 
Fick, ‚von Runen an ben Brenn bon Salzburg vr bis an 
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Me Saltach;: daranf ı dleſen uk: undẽ den fan entlang bis mach 
Puſſau] von dortl ie Walduiliuchen hatto Die- Hallein: Känigin 
eigenhandig und vhne daß Kaunitz arm mußte, durch Punbbe 
Die Orenze bezeichnet "At: wunſchte aun, duße Dofeph ib 
Laoch hier Verbeſſerungen anbringen mochten, wenn ihnen. folche 
notwendig ſchienen·Mit Mraunan und Schaͤrding währe wie 
immerhin“, ſchrieb flo, eine Schöne Erwerbung machen; Burtz⸗ 
Saufen; welches⸗jenſtit) des Willen liogb, nwürde nicht dabei 
ſein.“ "Was hlernachauf: dem linken!: Ufer ben“ Donau !am 
Oſierreich fallen foßte, wiſſen wis nicht genau,: weil wund.: bie 
mitgeſchickte Karte fehlt. : Ob: Marin Thoreſin aan. aufer ve 
ſogenaunten: FJunviortel noch ein Sek’ von Bahern in Aufpruch 
tab, muß ebenfalls Bahingeſtellt bleiben, da. in. dem Tchreiben 
wicht angegeben wird; nie die Erde suun Fufiteie bis: au had 
ſalzburgiſche Gebiet: gehen: :folltey.. noch: bus sbieier Aastuäg.: vhne 
Zweifel Ausficht auf Verftändigung. Er ann gut, 
”- - Um Bofeph lifähriger zu machen, fchriitb ihm: Maria 
MTherefla, daß ihr Abkelunvtes: in Anſehunge der vvn Rocl Fheo⸗ 
dor zuruckverlaugten Imteriidie Sache ſehr Zweifelhaft gefunden 
Horte; nel müßten. bereite erwieſenermaßen: wiedet an Vaheru 
kommen, ud von ben übrigen, fürchtete fie, "Dei mindeſtens 
Gt für. Oſterrelch: cbenfalls verloren wien. Die Entgegnudg 
res Abßzeſandten naume He geradezu: pedantiſch mb ſophiſriſch, 
nd vie Zuruckzabe wer. erſten nenn Hinter: hatte fir mor:: in 
der Hoffnung: hinau choben ap: wan: ſich ter adie Grenxe 
Vbald verflandigen· wurde. En NOSTIETLID WG", 
Maria Therefia legt nun das Befai der: Momaniierin 
He Hände. des Kaiſers aber Taranf- macht fte ihn nuiwetkjant, 
veß er jeint Gansan and vorr ſah und beis Mat vranntwoorten 
7 vi , ED. 213 16% 
: 4) Miria Shereſna en —8 ds-1a'rifige,-fägreistingte ich 
det. cewarten: Mas Umgeluhrte chut; Rıpait Sei Beer THReTiBeitichr- 
MXXVIII. 4609,Anm).Ju · pm. ee 
patiufig ſtatt conguexir beißen gongoprir rneph,) 11,2;.8, 
v u. fehlt hinter couppr noch court, auch wenn Maria Pa Q —J— 
zelaſſen haben ſollte, und 3. 8 v. it. karn'!es nit? belker! ge’ on 
peit Ye teater, fohbern-klieiht qu'alarsı: On poub —— FLO E fi 
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wäfle. : Giewuft hm us Gedãchtnis zurtich, wie bie. exſten 
Leibe! dedr Krieges ihn gerührt: Haben, umb: fragk, ‚oh ex: ofmm 
Mon mit: heilen’ auglaclichen Folgen ꝓertmut· gewoxden gei. 
Sie ermahntihn, mia Vedacht und-- ohne Poruxrteil zu Abex⸗ 
legen. Die: entſcheidaugi, Die. en: tueffen: mird, "periwicht.. fie 
ut führen ;. aber: ſie verlangt, ‚befil:binfelbe besstlich.:fei- und ⸗da 
Joſeph, wenn nev fish: fürz den Frieden erlläre; Keinegwegs:. an 
der Stelle ber: bon the bezeſchtraten, Orenzen ganz andere vor⸗ 
ſchlage;: fönderu nun Kleist Bexichtigungen nmaringe, ‚Tritt. er 
dagegen für:bie Foraſetzuug bei Krieges ein, ſo Forbert ‚fie von 
den vier Friemarſchãllen ein/ rein·militãxiſches Entachten, ob:e⸗4 
mõogtich ſei siert gegebraan Sage: bei den Stveitlräften, bie 
beie Teilen haben, jo in; her Vexteidigung zu bleiben, daß hey 
Feind⸗ nirgemdä: unf ülterveichiiehen Voden Winterquartiere be⸗ 
yieperu. idmmt, nud 1den-; Übergang: zum Angriffe von ben Craig 
niſſen zu erwarten. LEERE u) GE Da a zu 

„Im ſtlugenliliche wav ein foldhea-Eintuchten - zii. ſchwer 
abutzeben; uber: tie; Kalſerin wußte moch nick, wie gewzaltig 
Vie: ımihitätifihe Lage: ich inzviſchen · geündert hafte. Mit der 
Aufperften: Beitürgung empfing ;fie-bie: bettübende Kunde davon, 
une Die: Audſicht auf · eisen; vergiveifuften. Ramapf, welche Zoſeph 
ihr machte, wor fürfle: ſchrecllich : Sie ſchickte jetz Schreiben 
Bum:2,; Muguft,, welches fie. am 4. -enbielt, an Kaunitz wait 
einigen Degleitesiven Bellen: Nach dieſem Briefe muß Thugut 
shue Säuuren: zurickgeſchickt werden·Jetzt iſt min hr. Mas, 
Ihre Standhaftigleit jehr notwendig; denn bie meinige Bingt 

an; air. enden: - 2 Bu 

Bormutlich; mahnte der⸗ Eiaienier aus But vor 
Sofort; man : möge: noch: deſſen Antwort : abwarten... Diejelbe 
traf am 5. mittags ein. Der Kaifer ftellte zwar die Ent, 
Iheitmug: gönzlich dem Willen ‚ver. Mutter anbeim, äußerte fich 
über dieomel nicht jd ergeben,: wie in den Tagen vorher; denn 
die neueir Hoch ungünſtigeren Bedingungen hatten ohne Zweifel 
ſeinen Stolz’ empfinvlich verwundet. Er ſprach wiederum davon, 
entweder müjje: die Mutter ben letzten Dann und ben letzten 
Thaler wagen, alle Mittel gebrauchen und den Krieg auf Tod 
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amd Leben führen; oder fie müſſe, weun fin dieſes große: Spiel 
nicht fpeelen wolle, "fo jchell als moglich "unb:ı auf jede Vr⸗ 
Dingung Jin Frieden ſchlichen: :Bhrer Eutſcheiunn verieß: er 
Ach zu fügen nud Don; feiner Mitregierung teilw. Recht des Bin 
ſpruchs herzuuehmen; aber: ser' ſtellte der Möntter zugleich "In 
Ansficht, Daß. er : die molwendigen Wickwegelm: treffen 'Wolirbe, 
damit ber Staat‘ unter dieſer Meinung overſcheedenheit nicht 
mehe litte. Die Punkte, welche Miria: Thorofic auf der mit⸗ 
geſchickten Rate gezogen, mißfielen: ihn gänzlich, und. were ein⸗ 
mal ein. ſolcher Schritt geſchehen ſollte, ſo reorſchien es ihm viel 
beſſer, dem: Kurfürſten Karl Therdor: alles zurückzugeben, bie 
Entfiheivung inbezug auf Sachfen mad’ die übrigen Praͤtendenten 
dent Reichstage zu Abertragen und ben König: michts gewinnen 
u laſſen: Joſeph wünſchte wenigſtens eine Leidenſchaferzu be 
friedigen; bem: Haß gegen Preußen. Er verlangte. ur ber 
Marſchällen kein Gutachten: „Was köonnten Sie mir Tagen”, 
ſchrieb ser, das ich: aticht mußte?" Da: Zaubam: beveits varaa 
nerämeifelte, ‘bie Bier zu behaupten; fo begehrte ver: Kaiſer eineüs 
fhaneflen Entichluß non: jener Mutter, und fie. willfahrter Denn 
auch dieſem Wunſche des Sohnes geryne Mitt. ven Bebinpumgar; 
welche Joſeph geſehen, reiſte Thugut in ber folgenden Mache 
zum Könige, den er vorr 19: Tagasverläffen:. 1 
Maxie :Ehetefiu bat ialöbanı ihre Tochter, Die Bewräfenneit 
des Grafen Mesch bei Ladwig AVL:zu. usterftägen. Sie ver⸗ 
Langte keine wirkliche Teilnahme ons Kriege; ſie wottte zufrieden 
fein; wenn Regimenter und Geuerüle beſtimmt oder zufaninetts 
gezogen würben, die den Ofterreichern zuhilſe konrmenſollten 
felid Die Haunoneganer ober anbdere nit: dem Feinde ſich ver⸗ 
köänven.. Frankreich wird niemals einem aufrichtigeren Ferunb 
and. Berbänbeten haben als une’; bemerkte :fte, „jo viel:weir es 
auch äußerlichan. Aufmerlſamferten und "Schmeithelcten : fehlen 
lafſen.“ Feruer ſetzte fie :Dojeph..von Dev: Abreiſe Thuguts ht 
Oemitnis. Sie beſchmor iher wieder; fich zu ſchoönen umb zu 
erhalten umd nicht in Vetzweiflang zu fallen. . Ieden Schimpf 
war fie bereit auf ſich zu nehmen, Ps: wollte mit Freuden it: 
bie Grube fahnen, wem fie nme. ih wir ihre Biber vetten 
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tr auf fein⸗ Herz rechnen. Hnnte, daß ser: fie bellagen uno 
uhr haffen, ums Die wene Liebe, bie, ſie ihm vor: alben ihren 
Hindern.; geichentt‘, anerlennuen würbe:.. Dire grüße MHerrſchevin 
ſucher, wir vergebens; abex mit gerähuter. Serie: begläten wir 
die zñetlichſte der: Weiter anfi ihrem⸗ leidvollen: Pfade. 
-- In denſhelbben Enger’ magte · ber Unmut nudy an dem Herzen 
Friedrichs.Er ſchaͤtzton Dis‘ Truppen, dienihm gegenüberſtanden 
anf: 30000. Mum, Tie follitu ‚1000 Kanonen und 3001 Minen 
haben; die: Feinde: vermehrten letztere nech immer un. fuhren 
fort, rſich zu werſchanzen. „Eher lonuie: man Lille: in Ylandern 
belagexn ala fie” ‚ meinte ben! Rotig: Er ſann⸗ umſonſtauf 
Mittel; ven Oſterreichern in den Rüden zu kommen ; fe Wege, 
welche Sich dafür eawa ſinden ließen, waren: fire : die "@eichäiye 
nicht zugänglich und: deshalbe unbrauchbar. "Die Schwierigkrit 
der Verpflezung hielt ihn ſchlechterdingg ab nach Hehentlbe 
wie dor Prinz Heinrich ihm vortzeſchlagen, ‘em: Corps zu ſchicken; 
or fitxchtete fernen; wenn dasſelbe nach Babel: zu gelangen fuchte, 
baßi die Köfterzeichen ihre dritte Lime ſamt: der Reſerde dagegen 
ahſenden würden, und er wolite feine Truppen wm: feinen Prels 
einem: Unfall ausſetzen, wie er’ im Super 1700. bli Magen ſich 
treignet · hatte 

ge weniger nun er. jelbſt in“ der Sage war, Vortale 
ui gewnlauen, deſto ehr erſreuten ihn ıbie Nachrichten von dem 
Vordringen jeined: Bruberd; er dankte daher deriſelben äußerſt 
herzlich· Deus Menerallirutenaut v. Velling heitte ber Prinz Hein⸗ 
rich · 000 Thaler zum: Lohne fr’ die geleiſteten großen Dienfte 
geſcheokt und ahn Darm: nach dem König empfohlen. Friedrich 
verehrte dem. tapfern aind glũclichen Arieggmanne ben Schwarzen 
Unlerorves mb eine jährliche Zulage von 1000 Thalern, er 
bewilligte ſerner mit: ‚Wergmügem: :brer. Befdrberanmgen, ebenja 
viel Apelahriefe. unv zuubif: Verdienſtkreuge, umrwelche Heinvich 
gebeten: -. Bin bedentender Mehltrimsport war ihm von Ddem 
den: Feind am Chkügäjchen - verbrammt worben. Aber du Haft 
en gutes Pflafler auf dieſe Wande gelegt, und! iu vente darum 
nicht mehr daran“, jcherzte ber Krig. 

Wh anO Petersburg empfing Friedrich um bieſe gen 
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fräßtige: .Wosicheft, Die-er dem Menden -ichlenuig mitteilte: Du 
bafkı weit: meh getgan“,, ſchrieb er, „als⸗Dar glaubſt. Ein 
felnbliches : Eoypsi haft‘. Der Int Böhmenmufgefohen; dad iſt: wiel. 
Aber. Dein. Brief an die Antjerin vom: Mublanı Hat. mahrı.hen 
wirkt als ‚sine: Schlank: .: Sie: bat. ſogleich heishlaffen; ſich offen: 
für mus gucerJänen; fie wilk-bie. Ofterveicher-: ah; Ankomdrien 
und .Bohitien vertreiben mb das Haus Habanuegapwingen, 
Gerrchtigteit und: Bilkigteitrsiee Dumneichlasch drirder berguftelitse- 
Bias bin:.ich Dir nicht: Ichntdig Pu:Sei werfichent, Daß: bie -Kr« 
inurrung Daran: un ‚mie. nusimgan‘: Bebem: eviäfcheh.. und meine 
Erlenntlichteit, ſobulo a ‚Autikanbe bin; e⸗ au mung wit 
unfrußtbar: fein wirbuf 12 ..'0 f ur 
Vnzwlfchen war. ven: Srfeinte nicht —— ſondern 
ſchon 1 er aufgebrochen and: bis nach Schwoilber gem 
kontmen. Er lagevte fih. dergeſtalt, vaßı'er. jeden Wevſuch des 
TEE: auf: Babel vereideln kennte; denn er molkte: ſich umt 
kernen · Preis. den NMictzug über: Zittan abſtchueiden ulaffen. Ser 
dieſe Sradt werde: die⸗Feldbaͤckereinerlugt. Auf kom VTadkiest 
TU murſchierte Wißliendorfian 5i bio Laugenan der Huſaren 
oberſt von Uſedom beſfeßte Sandau mis ſeinem, Megiment mmb 
einem Freiwilligen ⸗· Batalllsn und ging, als thar ein GErenadier⸗ 
bataillon am 6.gefolgrewar, ‚niit. feine Truppen anf ſtunp⸗ 
ſchufkunuch Graber. -DexiTeind wid meh kurzem Sthanmzutzel 
zuruck; worauf em Oeitimeiſter ⸗· mit: 200 Pfrrben: bis mals: Leite 
meritz vorbrang wird die! ·inn Deiit dortigen Magtirn befinblichen: 
Vorrãte verzeichnete. Denſelben Lay war Heinrich in Gabel, 
wo er DBelling und Podgurbkianwies, einen Setelfzug 'gen: 
Aycha zu: unternehmen: Die vielen Wälder; an Dein: Böhmen‘ 
reich iſt; erſchwerten ed dent eindringenden Jeldherrniſehr, genauer 
Nachticht von der Stelung ver Niaſſerkichen zu erlangen. Please” 
empfing nun auch Befehl, weni: Nechtenftein⸗ Küreiig varlaſan 
haben Totfte;- won‘ Bozen‘ unb ausdorf if. 3 
Bathterdehn aber Laudon, fo: frage man —— 
ger keinen · Wiberſtanv indie Ani 5: hatte Joſeph Hhin iacht 
Bataillone zur Verftürkung und den Felbmärjchall Licutencat 
Roubdroh, um ben er gebeten,mit dem⸗ Auftrage geſchikt, Wez 
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er’ am folgentun Tage veriuchen ſollte, wenigſtens die feindliche 
Borhut yerückzunerien. Aber er wagte das nicht, er ſuchde 
vielmehr. eine neue Stellung, wo er den Priuzen Heinrich auf⸗ 
halten au deſſen ‚Uunäßerung an den König: verhindern kBnnte. 
Lacvon Hatte. ben einen Teil des geſamten Verteidigungsplanes 
durchlochert, und wenn er noch weiter zurückgiug, fo: verdarb 
er auch den andern. Schyn “traf Befeph. in der Stille Bor⸗ 
beveitumgen, um das Heer von Jaromirſch ohne Verluſt hin⸗ 
wegzuführen; denn unangreifbar ſchien ihm ber Konig in ſeinen 
Bergen. Doch nur er äußerfien Notwendigkeit. wollte ber 
Katjer weichen. Niebexrgeichlagenheit: use Stolz kämpften m 
feiner vom höchſten Unmut erfaßten Seele. Da empfing..en 
bie Nachricht "von ber. Abreiſe Thuguts, und ein neuer Stich traf 
fein todwunded Gerz. Daß ex trotz ner frühzeitigen Warnungen 
ber Mutter dem Streit heraufbeſchworen, vergaß er gänzlich; . 
er: Dachte: nur an die buih den: preußiichen Kinmarfch erlittene 
ſchwere Kränfung und konnte damit Die Unterhandlung, welche be. 
porftand, micht zufammenxeimen. Er hatte von den Vorſchlägen 
Maria Thereſias och am meiſten den gebilfigt, daß Karl 
Theodor bie abgetretenen Mebiete zurüderbalten ſollte. Sept 
bildete fein horriſcher Sinn dieſen Gedanklen um. ‚Nach feiner 
Afkafluung Hütte :man dem ‚Rönige folgendes erflären müſſen: 
mau ‚ige ſowohl in Regenshurg als. in Münden. an, daß man 
alles wieder berausgebe; man befehle ven öſterreichiſchen Zivil 
und: Milkãrbahorden, Bayern. zu ‚räumen, und weil dadurch 
der. Orund des Krieges ‚aufpüre,. jo erionrte man. ben unverzüg⸗ 
lichen Mödzug: deu. Preufen;, bie andern Anſprüche jollen dann 
dert: Grfevignug finden, mp man. es für gut halten werde. 
Reim. Wort wollte: per Kaiſer ‚Dagegen über Ansbach und Bai⸗ 
rench geſagt haben, ondern ‚ipäter, auf dem Reichstag, in Der, 
ſailles und im- Peteraburg ertlären lafjen: ver Wiener Hof 
ftelle die Vereinigung, ner fränkiſchen Mextgrafichaften mit 
Vrandenturg auf eine Linie mit feiner baperiichen Erwerbung 
unb:. werde besugemäß. handeln... Joſeph dachte fich weiter, daß 
mem, his jener Fall eintrete, das Heer vermehren, alles noch 

beſſer jnfignd iftzen und eine. und bie andere deftung bauen. 

Neimann, R. Geſch. Preußens. U. 
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" miüte.: Übrigens blich er. dabai, den Schritt, melden Marie 
Therrſia gethan, zu’ veruxteilen. Mlachte fie dig Schmach der 
Eruirigung auf ſich nehmen. wollen, dem Kaiſer ſchien ed umn⸗ 
moglich daß die Welte zwiſchen ihr und ihm unterſchiede Man 
wird ſich · auf meine Koſten luftig machen“, ſchrieh er an-Ke. 
Cr ·ſah die: Axbeiten, und Berbefierungen der letgzten 16.Hahre, 
dae Auſahen ˖ ind den· Kredit, welchen man im Auslande ge⸗ 
wonnen, auf · immer. ober enigftens -auf Inuge vexloxen; ab 
ar empfand. cdranfs.bittexjie, daß er gexade in dieſem -‚Heitab- 
ſchnitte leben und eine. ſolche Rolle Ipielen. mußte Auf wieriel 
Mißgeſchick er: ſich auch gefaßt gemacht Hatte, mas Die Mutter 
apthon,: mar ihm Höllig..nuerwartet gelonzmen, und cv meinte, 
daß er lieber Einſiadlex⸗ gewarden wäre; mens. er-jo etwas hätte 
ahnon Binnen; ‚Erfolgt nun noch ein ſchimpflicher Friede, ſo 
blieb er der Anficht, ex muͤte ſich vox ‚aller. Welt vachtferkigen. 
Ey. wollte banıı. das Heer werlaſſen und, ahre Wien zn .bes 
‚rühren, za. Italten zu feinem Vruder -reiiem ud ſich hei 
. Lohzeiten, bey Matter von. allen Geſchäften fern halten. :- :- 
..Aber noch⸗ war dad Maß ſeines Leides nicht: voll. Durch 
die erwaͤhmen Streifzüge · hatte der Bring Heinrich erfehem, 
daß nicht. alleis Ausſig, fondern- auch Leitmeritz nom. dem Feinde 
geraͤumt war, VLauyon zwiſchen Münchengpätz mb: Berkgfen 
ftand, und ein vorgeſchobenes Corps bei. Turnau die Zelie auf⸗ 
ſchlug. Er marſchierte mug mit: dem Hauptheer am 9. ‚nach 
Niemes. - Die Zoftipiefigen. Perſchazungen, welche Die Ofter« 
reicher hiex und hei Gabal in; ven letzten "beiden Monnien ge 
macht,: befanden fich in bes Haänden wer Preußen, und die son 
-Kürmig waren durch: han Ruckpug Liechtenfteins ebenfalls yanlt 
geworden. Den alten Telemarkhalf: ergriff abermals der 
Schreien Gr :wartete, weil die einlaufenden "Nachrichten ein⸗ 
ander- wiberiprargen, noch die Beftätigumg:-abr. uns, Ichgieb- exft 
am folgenden Tage, nachdem er ſichern Aufſchluß über ı die 
neuen Stellungen des Feindes erlangt, an dem: Makler. Er 
vermutete, daß Die Preußen in brei Kolomen anruücken und 
ſuchen würden, ihn in beide Flanlen zunehmen, Der Boften 
von Turnau ſchien ihm num zwar fo beſchaffen, daß fie ba 
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ſqwerlich durchdringen Renten; wohl aber hielt er bies ziehfähen 
fin Ort und Munchengratz Fir MER; weil das Gebirge, 
welches -alıf Teineik "redhten Flügel Ing, ihn hinberte, Das Eorps 

Zur! zu "untöeffigen:; denn er’ Tiefe ſchlechterdinge Gefähr, 
weite er deswegen Teitte: Stellung‘ verfieße, bon bir‘ green 
Ute und der Elbe abgeſchnitten zu werden. „Sch inuß alſo“, 
ſuhr er fort, „hier Dem Briten Heiririch erwotirten nnd, ges 
achtet: es Wider alt Regeln der Kriegskunſt ik) mike Feinde 
tzwunten zu ſchlagen, es doch cd) Eurer Majeſtat hochſtem 
Bechl auf den Zufat iantommen Krflen:" Maudoti verſicherte 
weiter, - Bei einer: Niebetlage würde ber’ größte Teil’ des: Heeres 
und ber Gefüge volig verloren gehen, unde ver Kaiſer ſelbft 
einem Kirfietit gefchrlichen Nickjug ausgeſetzt werben. „Ich ſehe 
mich alſo genötigt”, ſchricb Lanbon welter, Eurer Mujeſtat von alle⸗ 
dein bie ſchleunigſte Meleung zu machen un ebenfo ſchlennig irm 
ben klaren und entſcheibenden Befehl zu bitien, daß ich! ſſehen 
blefben ud mit dem Feinde ſchlagen ſoll; ‚beim: nachdem : ich 
immer zu · verfichern· die Ehre gehabt‘ habe, daß Kid Iſer gegen 
einen ſo Aberlegenen Feind unmöglich zu verteidigen Tel, würbe 
ich denſelben hier ach: nie erwehrten, wenn Eure Mujeftat des⸗ 
wegen nicht ſtets in mich gebrängen haͤtten.“ Weil aber Joſeph 
bioher⸗ zugleich Laudons eigener Beurtellung noch etwas einge⸗ 
rnnm hatte ſoerñlatte jetzt der alte’ Feldimarſchall, daß er! es 
uf dieſea atßerſten sat nicht nähe ankömmen läſſen und fich 
daher als hr. ehrlicher Nann, im: fein / Dewiſſen und ſeine er⸗ 
worbene Ehe vein zu bebakten, burch einen aubdrůcklichen Bes 
fehl des: Kaiſers gedeckt wiſſen weißte.- Igchkanm hierbei⸗, 
fuhrr er fort, nichts anderes als mei Leben opfern, und 
vdieſes wil ich gern hingeben, das mögen Eure Majefiüt über 
zeugt ſeln. Ob über durch den Verluft einer Schlacht vie 
gegenwãrtigen: Umſlande gebeſſert ober ver anannert Werden, 
anterwerfe ich Lillerhochſt der eigenen Einficht. - 

Son ſeit eilichen Lagen find Jofephauf dem Sprunte, 
zu Laudon zu gehen. Fetzzt beſann er ſich wicht lange, ſondern 
ſchactte das enipfangene Schreiben an Marfka: Therefia, welcher 
er mit wenitzen Worten feinen Entichluß ameigte, ſelber nach 
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den Dingen zu fehen, weil alles Darauf ankume, vieſe Btellung 
nur int Äuferfien Rotfall aufzugeben. Er te dann wach 
Muncheugraͤtz, wo er noch in der namlichen Racht einctraf, Et 
fand ber alten Feldmarſcheell fehr: unruhig ts unrsiſchtofſen 
mıd bereit; noch weiter zuklickrugehen, Die Felten wur: ſchon 
abzebrochen. "Der VDeind ſtanb wohl oa: it gieinlicher Mint 
fernung, aber Huſaren Keßen ſich am ’-EL. ſehen, end ch 
glaubte daher, daß bie Prekffeit wicher Vorbkätigen., Doch B⸗ 
ftätigte fich bie Bermutumg nit." Voſeph Neß man: ſorgltutig 
unterſuchen ob es mðgluch wäre, dem Feiibe ven· Übergeug 
über bie Iſer zu verwehren. Am 18. kaitien Linige Teacſend 
walloniſche Trappen, Fußvoll vnd Neitkrei Its Layer, und: im 
ganzen belief ſich nun bie Streitmadt am‘ "Der er ef ww 
gefähe 70000 Dan. 

Zuerſt faßte ſich der -Rülfer in vor ungen an feine 
Mutter kurz; aber am’ 18.ſcheieb er amsführlicher: - „Ubi 
ſchwimmen hier noch immer in derſelben Uugenkgäeit;.' fern 
vom Feinde, durch große Wälder und Schluchten wom'ißi: ge⸗ 
trennt, haben wir leine Nachrichten, Folglich verbringt man ven 
Tag dank, ba man Bin und ber’ überlegt, :ohme zu: wifien, 
was vorgeht, und ohne Befchäfftaung zu Haben... Bih glanbe, 
werm ich micht gekmmen märe, wilrben wir Hide: ehe. bier 
fteßen, woch mein Heer an ver Elbe. Ich Bütge wicht dafüt, 
wie lange das banern wird; Inmmeriin aber gewimeteman 
etliche‘ Tage, welche ſehr vorteilhaft werben Bunten, wer 
bie begonnene Unterhandlung Tech Vorher beendigen tießer Reis 
Ausvornck des Unwillens folgte Diefen Worten; wie bei Heinrichs 
eritem Bortilden, To’ Hätte ſich Joſeph, wienes Takt, auch 
jetzt in ſein Schteril gefunden. 

AUber den alten Felbmarſchall betichtete der Nalſer: vden⸗ 
ſelben fehle fcift alles Vertrauen zu ſeinen Generalen, er: ſtimme 
mit ihnen ſchlecht and mache ihnen zuwellen ſehr empfudliche 
Komplimente, z. B. daß er ſich anf leinen Menſchen veriaffen 
noch jemandem einen Auftrag geben Iöıme, er ſchwatze ferntr 
mit feiner Umgebung zuviel Über: alles. Noch ſchärfer "und 
umumtiunbener äuferte fi) Joſeph am folgenden Tage. „her 
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imeer Haupt; noch Drbnung“, ſchrieb ex. „Bei. Heinrichs 
Einfaliı.bat Laudon den Kopf verloten, und. zwar vollftänbig. 
Auſtatt masb; hem exqbyedeten Plane. die Verſchauzungan und 
wir Stellung, van Wiemed au. behaupten, hat er ſich, man Kunz 
x8:j0 ;meunen,,biß hierher geflũchtet, ohne nur einen, Schuß zu 
Aptn pie. men deind gefthen. zu. haben.:. :Ex.bat bie Elbe da⸗ 
auch aufgegehen und ohne ben geringſten ‚Wiberfiand den 
Geyer: aus; ben · Bargen. hersnäfommen lafleu, .-... Er. ift in 
Berzmeiflung: üben has; was ex gethan, ex fühlt. es und wünſcht 
Ach bern / Tod; sahen. das. Übel if auheilhar, und eines ſchonen 
Eages: werden wir ‚hinter -ber Elbe ſtehen, ‚wenn -bex- Friede 
acht: norber downt; mas, Wwenstı8: gefthehen. joß, ‚je. Früßer, 
Safto. heiter; fein: würde ;.c... . PRprgen will ich van hier wieder 
abreifen. Ich gehe mit Kummer weg; denn ich fürchte, daß 
ser; gexingſte Aug. unſern Abzug. bewizlen wird. Aber es ift 
æwonõglich/ die Minexiprück, die Vexwirxung, welche. hier hexrſcht, 
pw: ſchiudemm.Neper ngnn Alt. erſchopft, beſonder⸗ hie leichten 
FFruppemiſuidi ichar die Maßen abgemsttet, und ich. Ian. das 
micha abfiellen, ahnen dern Marfſchall alles Anſehen zu nehmen, 
bes Ady:-iha: doch für ’eigegenße Aelegenheit bewahren muß, 
warex 998 vieleicht, ſehr notwendig und nützlich fein. wird.“ 
1 Wach aus dem Fürſtentume Tropyau erfuhr Zoſeph. einen 
Unfall; der ihn fehr exhitterte, ‚Die preußiſchen Heerführer 
Merner une Stotterhejm hatten/ dort den General v. Knebel 
ar: 14.Augiſt ‚Bei, dem Dorfe Glomnitz. übgrfallen, und mit 
geringem. Haren: Boluſtor gerorfen; 6. Offigiere, 24 Unter⸗ 
saffigiend, if Tromneter 'anb. 359 Gemeine waren.in Gefaugen⸗ 
Achaft geraten; ua: A0D ‚Mferbe-: ſamt dem gamgen ‚enäd..er- 
bentet worben. „Eine Überrumpelung, am hellen Tage..ift, für 
jean GenenalAannerzeihlicht, : bemerkte SDofeph.. und ‚befahl, 
‚Mnchri:jeitgunehmen nn. die Sache genau zu unterluchen. 
ns Verne. Waffenehre ſchmexzte, mit: Mecht ‚has 
neu tudliche Saldatenberz ĩ des Ruiiesö; -aben. für den Kortighrätt 
‚at ſtrieges blieb die rine Niederlegecgqnalich ohne. Mebeusung. 
iſichwer al a dagegen Ans. Qewicht, daß. der. Prinz. Heinrich 
rum ‚Diehe. eitn guch anf wem: linlen Ufer. der Elbe. ſich feſtſetzte. 
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Platen, bein er augewiefen, nach Linay am Bielefluſſe Hituneftlich 
ven Ausfig zu marſchieren, ar über Noflenuberf:am 11. dahin 
gekomnmen und am folgenden Tage noch. bi8 Lewoßg gerückt, 
ſeine Vorhut aber unter: dem Generalmajor u. Saobeck hatte 
Leiterin beſetzt, defſen Brüdenichauze faſt eine: Art ven Be 
Ingerung unter audern Ummitäeben matiwenbig. gemacht: haben 
wärbe; denn ſie war mit gentauerten Feftungswerken verfthen 
und mit 14 Fuß ftarlen eilenbefthlagenen, Palliſaden, dappelten 
Wolfsgruben. und. Berhauen umgeben und:konnte duei Negi⸗ 
menter foſſen; 1976. Zentner Mehl, 2942: Scheffel Gerſte, 
198 Scheffel Hafer, 1307 geutner Hei und Bir daden Hol,, 
die in dem Magazine der Stadt lagen, fielem den Meußen in 
die Hande. Die Stellung Leitmeritz⸗Niemes, melthe Lauden 
hatde behaupten ſollen, war unrettbar verloren. 

In hellew Glame ſtrahlbe fo das Feldhexrutalent dee 
Prinzen Heinrich, deſſen Sugtöyug ver hocherfreute Mdnig weit’ 
wachſenden Beifallabezeigggan begleitete... „Du haſt · meine 
Erwartung übertroffen“, ſchrieb Friedrich am :9,: Auguft, und 
zwei Tage nachher: „Ich lerne mit Entzücken Deine ganzen 
Erfolge kennen. Wir ſtehen mit untergeſchlagenen Armen, be⸗ 
wundern Deine Thaten und beſchränken uns auf das Verdienſt, 
bie geduldigſten der Menſchen zu ſein.“ Der König verſprach 
näher an Hohenelbe zu rücken und zu unterſuchen, ob ſich trotz 
tauſend Schwierigkeiten port etwas. figben würbe, was ein ver⸗ 
fländiger Menfch unterhebnten Tönhte. 

. Dean ed’ bem.. beipen prauftüchen Heeren gelang Ted zu 
vereinigen, jo war Ber. Tag einer ‚rohen Enticheibung nicht 
fern; denn bei den Verhaltungsbefehlen, welche Thugut nach 
Welsdorf mitgenommen, blühte doch der von Maria Therefia 
ind Wert geſetzten, Unterhandlung bein gutes Ende. Die 
Kaiſerin⸗Konigin ſelbſt entfagte der Hoffmutig,..al# e die Aue 
von ben fortgeheuden Erfolgen des Prinzen Heinrich vernalun 
Beinahe noch mehr peinigte fie das üble Verhültuis is welches 
fie zu Zoſeph durch ihrem Friedendeiſer geraten war.  @ie be⸗ 
rief ſich wohl anf bie guten. Abfichten, die ſie gefaht, und ſie 
troftete ſich mit dem Gedanlen, daß die Menſchen uw Wecir_. 
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zeuge der: Borſehung waren; aber es ſchnnerzte fie !bach:.Nef,. 
daß fie beſtimnt ſeiniſoſlte, wis eine Ceiſſal: dus Vebſte, das 
ſfie:: arup der Welt hatte, ı zw. martern Ith Bin: trvſaloe⸗ 
ſchrie fie: um 9: am ven: Svhn, „ichs habe: ven Neft meinen 
Zee die Freundſchaft amt. das Wirtrauen: hegjenigen verloren, 
weißer michneid 36: Dahren altem. aufrecht arhaltec Hat: Ich 
baawkbe ih, Sich" brieze ihm: zur Vergreiflurng. Mie ſchloß 
ihren Erief mit der ernenien WBitbe, Voſrph umhge firi beklagen 
und ja micht.:hafien. :; On: emeom werchſelvollen⸗Weben hatte -Fle 
viel Trauriges erfahren. Doch eine :Inngecikuibe vefſerer Tuge 
ſchied fie von den gewaltigen Blei jener⸗ſruhevin "Seiten, 
und bie: Munden ter. Vergemzenheit braunten nicht mul, So 
erſchien ihr veun dienehetzwartſchrecklicher als. alles, was fie. 
vormals gelitten.Ahr ganzes Sein ging wif in dern Wunſche, 
daß ihrn der geliebie Sohn erhalten Bleiben: und die Sache zu 
Ense kommen midechte. Divum ſah fie: ben Nachrichten aus 
Welodorf geſpaimt entgegert;.:bemw. aus Jchwerfteii- trennt: An 
bet: t Deiſch bon der- Hoffuma. DU Baar En Bee Bee EEE RG 
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: Ku »e ———— mn em. jalſchen Re 
einfangen: : Main Thereſta ‚enbot. :fich zuerſt, :wie. erwähnt. 
waren kit, alles; was ihre Truppen in Bayern und der Ober⸗ 
pfalz beſetzt hielten, . wieber: herantzugeben und ben: Kurfüurſten 
gel heodor von den durch ver. Vertvage vom :8. anuar 
eingegtingenen· Berpflücktungen zu entbinden, wenn Friedrich: ber 
Vereinigung ver: franliſchen Marlgrafſchaften mit: Beranbendurg 
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- für ſich ud feine Nachfnigen entingte, fo lange Hiuigeve:Mrinzen 
bes Hauſes Hohenzollern lebten. Dieſer Werfihing: aber, melchen 
Thugnt am 10. Auguſt dem Künige bundgab, ertegte gewaltig 
deſſen · Axger Friedrich war ſeſt niherzeagt, es: kümnte nieurand 
ihm cdieſe Beweiniguug ankeringen, während umgelehrt Nammitz 
wußte, hai Ofterreich Rein eigenes Macht Häste degegen Kinfiecuch 
‚zu erheben. Molke: der ;Rönig nam - Preußen gleichen: Swoafe 
bafür. zahlen ,. Daß: mr es gewmagt bakte, ſich in: die beherijche 
Sache zu miſchen? VDieſer Borſchlag; veubueb: die Unterhaud⸗ 
Jung von vornthherein. Der Konig erllärte denſelben für: an- 
angehmbar; bei giner zwaiten Unterxedang, bie er weit Thugut 
hatte, ließ ar ſich ihn ſeheiftlich geben: Er ſah: itrauf noch 
die Grenzlinie, welche dex Wiener Hof dem: Nucfurften Karl 
Theodor im Febraax angebaten, man aber damit ebenhalls un⸗ 
infeiehen. .. Die Ableheiuug überließ ex feinen Winiſtern. denen 
er noch am 10. auftrug nach Brmmanınbex;. mean ihnen dieſes 
Kloſter nicht ſicher genug exichlene, nach dem: Tchlefiichen- Frijed⸗ 
land zu geben. Sie ſollten die unannehmbaren Bericdhläge 
fich ſchriftlich geben lafſen, damit dieſelben in. Pederaburg mb 
.an ‚anderen Höfen mitgeteilt werden unten, und dent: Ab⸗ 
geſandten zeigen, wie unzulänglich fie wären. ‚Mar amd Nück⸗ 
ſicht gegen Maria Ahexeſia brach der Sinig bie: Unttrhandlung 
nicht ſogleich ab. 

Am 13. gegen Mittag kam. Zum, in nanan an mb 
hatte ſogleich eine Zuſammenlunft mit den preußiſchen Miniſtern. 
Fy überreichte zugaft. den ſchajſtlichen· Varſchlag, geſtaud aber, 
baß .ber König von Preußen denſelben hereits abzgelehnut häatte. 
Nachdem ihn Fincenſtein und Herdhers gleichfalls zurüdgewieken, 
übergab Thugut eine Homaunſche Karte mit: der Grenzlinie, 
welche dem Kurfürſten Karl Theodor im; Febrnar augebsten 
worden war. Doch verſtand ſich Maxria Thepeſia zu. eidem 
größeren. Erſatzoe; denn ſie wollte van ihren Auſprüchen: mnur 
‚eine. Million: Einkänfte voraushaben und das pfaͤlziſche Haus 
für das Übrige durch bie zerſtreut liegenden Mtewveichiichen De» 
ſitzungen in Schwaben eutſchädigen, und veichte: dies wichk:. bin, 
je. inar. fie bereit, auch noch ‚einige niererländiiche Sıtüde dazu⸗ 
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zifägem oben vinen Teil: des: bakeriflgen: Landbesſchuld zu Ader- 
.. nehmen. Verglichen mılt -bev: urſprünglichen Forderung war 
:die gene. bedeulenongeringer; jeboch Die: Ubfchätmeng nach dem 

Srirage: mühte dei. Gerwiun - des·Wiener Hoſes betraͤchtlich ver⸗ 
mehren, var din dierveichiſchen Arider weit: hößer mit Stenern 
beluſtet waven als die baheriſchen. Auch die Zuſenmenſeung 
.der Konimiſſwor; welche ven Umſang der zu leiſtenden Ver⸗ 
Atigeng ausmittoin ſolltee warn zu Uiigunſten des pfähfichen 
PVDanſes eingerichtet; Denn der Vorfclag legte die Ernennung 
‚ver: drei Bewslimächtigten derſelben ia‘! die Hände Min 
' Therefinb, des Kuarftiten! Karl Thebdor md des Herzogs von 
. Zweibräden.... &9 war Jalfo zu. Pilrthte, Daß letzterer ſtets in 
der Dllnvecheät : bleiben "und folglis übervotteilt werden tllrbe. 
Der Bug von Presigen: hatts ja nach dem Plane des Wiener 
Hofesn mtit:.ber weiteren: Itegeliehg der Angelegenheit nichts mehr 
nr; them Gudlich ging: Nelchenhall bei · Kiefer: Grenylinie Für 
Bahern verlotenn Ss Juni 1772. hatte Zoſeph; als er bie 
Stucke bezrichnete; die man: ben · Polen / abnehmen ſolſte, beſon⸗ 
deren: Wert auf: die Grwerbung des Salzbergwerkes von Wie⸗ 
Uczta gelrze; bie vorgefſchlagene Grenze würde dem Wiener 
Hof ze meiste Eitmahmequelle dei Met gegeben haben. 

. her wenn auch ine garechtere Weite ber Udſchützung feft- 
geſetzt worben wäre, fo hätte doch Djterreich noch imnier einen 
Aberaus großen Vortei erlanzt. Den Kern des neuen witteld- 
bbuchiſchen Staates : blübeten Ober» und Niederbayern mit ber 
Oberpfalz Dieſe zuſammenhangende Lärdermäffe von mehr 
‚ale TOO Quadratmeilen - ber" Dinge nach ungefähr in zwei 
Hulften teilen, HER Bahern furchtbar ſchwächen und’ Dfterreich 
ſeht: etheblich flͤtken. Der Wiener Sof würde dann Herr von 
Günbentiädund. geworden fein und eine Wufftellung an ber 
oberen⸗ Dome gewonnen haben, Die ihm bei einem Kriege 
min: Frankveich anferorbentlich zuftatten lommen mußte. So 
bedeubende Worteile machen es begreiflich, daß Marta Therefia 
Mh entſchloß, Friedrichs Uneigennützigkeit einer größeren Ver⸗ 
‚fung augszuſetzen. Im April hatte Joſeph dieſem nur zu 
geliehen: wolten, - die. Mederlauſitz einzutaufchen; es fchien ihm, 
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iwierer am; 6. Maunan feite Mutter ſchrieb, Inburtenalineiten; - 
Krieg gu führen; abe auch: bie Ober-Lanfig..an Preußen zo⸗ 
langen zu ‚Taffew. : Iegt erfärte :fah dagegen Miaria: Khereſua 
bexeit, dem Könige "die Erwerbung des: gauzen Lanbes zu ’ges 
ftakten. Wir fehen ;: wie die: Mutkerliebe die: Kahſetrinuanf 
einen "bebenlfichen Weg leitete; denn Friebrich: Henekkte ſich uk: 
Schmach, werner ben Herzog don Zoeilbricken ſJo grobſnch 
verriet. Auch fir fetten: andere Verbündeten, defſen Deuppen 
neben ‚neu preußiſchen tim Tele ſtauben, war urn: den Vovſchlage 
wenig Sorge getragen. Maria Deereſta wverſprach zwar, :zu-. - 
guscen bes Sturfäiften @eletsih "Muuft‘: ihern -Beihhin.. auf 
eiwige :Tichfiiche Buben zu entfägen, aber ‚ner. Sie. Entfhänigung 
des pfaͤlziſchen Hunfiee: "oder einer nee. Untesbanblung- abhangig 
gemacht: wurde, fo. Tone doch bie: Befriedigung Sachfens nicht: 
fünich her feſtgeſetzt werben, "uud Die Folgezeit hut geichet, 
wie wenig Karl: Thevdor gentigt war, gerade: nady: dieſer 
Richtung. bin Opfer: zu. bringen. Die preußiſchen Minlſter 
urteilten: rigentlich würde der Wiener: Hufrfeinen Suederweiche 
haben, und Stichſen mb Zwoeibrücken preicgegeben fein, wenn 
der König‘ ben Vorſchiag aunahme. iFrledrich fthmmte ihnen 
bei und ermärhtigte fie, bie Unterhaudlung abzubrechen au nach 
Berlin awückzulahren. Infolge Dee: Vefehlesn Uberzaben fie 
dem: Abzeſandten am 18: morgens eine Schrift, worin fie die 
Gründe für vie Ablehnung ver: Boriihläge:meunntten: --.. 2° : 
Thmgih: behauptete jet. im einer Note, daß as be Kaiſerin⸗ 
Konigin: nicht: ſowehl auf: vine Bergedherung als auf.eine:Veg« 
bindung ihrer Lander ankäme. Kurz vor ſeiner Abreiſe don 
Wien mar er wach angewieſen worden/ ein kleineres Oebietzu 
verlangen, ba leine Ausficht: vorhanden ſei, die große Zunbinie 
zu geivinzen. Maria Thereſia :batte fidh bexeit: erllärt, vorder⸗ 
vᷣſierreichiſche Stürle bafiie zu geben und;, was idiefe weniger 
brachten, in Geld zu ie). — wies ı:jeßgt auf ‚Eu 


Er 2 Aus 000 2 
1) Arneth X, 486. Die Linie, von welder Maria Therefia am 
2. Auguft geglaubt Hatte, daß fie alleur Hoffuung auf einen Augsgleich 
gäbe, fiheint fie aus Furcht vor ihvem Gebr micht Haben arıbletene wollen. 
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andere Semamiche: Karte hin, wo wine mene. Mrenzlinie mit 
rotes Shake: gezagen war. Diefelbe -ftnmete bis: Waflerbung. 
nit der Wrigen überein; fie ging danm über Muhldorf, Marhtl 
Plerrirden; . Oſſexhafen und Siechtach nach Malentiinchen 
Thagnt parſuchte·doch· noch, . eine: Million nulden Einkünfte 
vgand. zu arholten, chat, fichı aber. anßerdein, wenn dein Auer. 
* uͤher die: Entſchadigung zuſtande Lläme, meue: Mefehlo· on 

Wien eitJuhshen. Bot: den‘ frunfiſchen, Markgrafſchaften war 
hier feine: Rebe mehr: ud. mes. Ipeniger wonıehien: MBertanehung 
boajelbet: araeit; safe we Mebiete.10. 

1. Finckenſten ern. Herkzheite Asekhehei öriehrich: hen Krofen 
noch. arzt, 1: mittagd..en: neue Voxcſchlag; cher fie fvagten 
nicht weiter: au, ſondern brachen tie Umerhaudlaug auf rund: 
der. ‚frühen. Ermãchtigung · ab.· KThugut will une: glanhben 
machen“, ſchrieben fie dem önige,daß: ſein Hof star ‚Tine 
Beriubungelinie: giifchen ſeinen Stacten 'erituehe, doch ıdaß 
winerlega ein·Vicl. auf vie.Rarkes: -Kifterzeich" wlnfehk: vielmehr 
eine. bedentenhe Bergroͤßerung; wanilich tinen Teil: ner Donau, 
die ;genze: Qalzach· st; dem: ganzen Zar, bie Hälfte bei. EStrau⸗ 
binger Bezinls,: dar :gefamten betrãchtlichen Bezirk: Burghauſen 
und beſoeuders bie Salzmerke von Reichenhall, deren Verluſt 
Bahern zu: Mrunde: richten uud dent: Wiener Hefe dns Salz⸗ 
memopol Ay. Oberdenſchlende: aexſchaffen würbe.t-. Friedrich 
billigte das Verfahren ſeiner ⸗Miniſter und befahl ihnen Ruß⸗ 
losıb ; ty Frnntreich über. die:: Braumuer, Unterhandlanng zu 
unterxichten. Mat: 1,6: weiften Finclenſtera ıuso SDextsherg'.ab, 
unb Thugnt mußte, Dodo Weiche, thun; von Neuſtadt and Tchrieh 
en:noch am 7.0 den Kümigs er: Zönme nicht. weggeben; : ohne 
ihm amgztzeigen, wie ſaͤhr es ihn: Schmerze,: baß: er feinen: Erfolg 
gehabr; -obmoHk ‚en. fi Jonas einigermaßen von ſeinen: Ver⸗ 
baktıiugebefählen sentferuk:. babe. - Thugut Tlagte. beſondeto do⸗ 
rüber, "Daß mqn enicht imnncil gewantet hätte: 8 “er: mem Mr 
weilungen aus Wien empfangen ?). 

-3)- DSer Notenwechſel ſieht in der Bollflänbigen Sammlung III, 886, 
wo: stk bie: Seiten Brenzlinien augegehen ſind, melde Thagut vorgezeigt 
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:Offenbas wollte: vexi QAung nit hoffunngeloſen Sutebems> 
verjuchen bie Zeit nicht: werſchwendenund "wien; img rihe 
tebeln, ber ſich die Muhe: uimme, die neuwillaserhaisbiuing mit 
vers’ vorhergehenden zu: vrrgleichen. Om Buli: Bette Maria 
Thoreſfta ſich ſerboten, hime'iein Gebiet vom: einer Willie 
Eintonmen zu bahalten unde dieſes fo: caazerwoahlen: dech Bern 
nicht mitten: ertzwoi geſchuttten wurder Geist entfernterfie fh 
in! bewen "Stüden: wieser. biscson: un‘: noch mehr von: bean 
Blane, welchen Frievrichunuch Wien geſchickt hatte. Maßle da 
betzderer nicht. glanben, daß ss stm Wientrr Hofe: Tan Gruft 
its der Unterhandlung fel:’und ı daß: Doſepch non: meueng die 
Oberotdud getorunen⸗ hobo Maria: Thereſta hatte wegen ; der 
Muchrichten von ſtrichaſchauplatze der Abnelfe iThuguta haff 
nunigſlosnachgeſchen Tote. Frievrich· es verkiumen,, von der 
günstigen mibnuäviſchen Sageı ber Preußen Vorteil zu ziehen? 
Ans vden fetablichen Sager wo ihm kei Nunder pelnnınen; Dich 
de Oftervelichet im Begriff finden, threu Wüczug nach Cuees⸗ 
Lau anzulreten, dorher aber Luuden dem Priczent Heiarich · eine 
Eclacht Uieſern folite. . Jr vie Gchtheitz ber, Nachrichte bängte 
Friedrichemeswegs; abers ſie:nerſtchien ihen: doch fo wichtig/ daß 
Bert: Bruder am 1121Anguſt unverzuglich davon ka Renntnis 
ſetzie⸗ ‚Den: Tag zuvor win Dhngnt heirihm in MWelNorfuge⸗ 
wien: Bon ſchwebenden; Natechundlungen: prachen ſchon die 
Ofentlichen Blautet. Dennoch Hhatter ver. König bräher gegen 
von Poinzen davrüber geſchwiegen. Delst abrernn hinbereomnesqut 
gut, demſelben mitzuteilen;: hof: Biarin Ahereſiat alles sun iii 
genommene Eebiet! wieber" geramsgeben: wollte ; oaun.axr: fi 
itemer: auf Ausbuch vergiehlete: Mau mußi tiefe Beute: jühhagen”, 
fuhr er fort; ‚umsgnei vorwänftigere Gefinmungen ıchazuflähen]* 
Der verlegende Borfchlag eignete filyifehry: — Dei Mubdens 
für den: beborſtehenden Kampf zu denfflammen weil erxinem 
Unger ‚veileiden antzehenließ, miſorig. denm · dor 

am "in. ab MY. ν. 
yat; den Briefmenfet *pifden guchrich "und. feindi Hiniftert om 16. 


bis 16. Auguft enthalten‘ die Geh. Kab-- alten: Aurch: bas: Erik 
Thuguts an Friedrich befindet ch Bafeteh. vr. :2 risk —X 





Henrich blsibt..uutgätig: is; Names fliehen. auf 


Tnge Sieig: Teits Æillſchweigen, : ee ben: demetung der Unter⸗ 
Saublungen iteinem. Wexte- zu tedenlen. 
u Heinrich empfing nun 13 hiefen Oulef. 6 befand ſich 
daurals noch tt Miemes, ihm⸗ zur rechten· Hatte Mollendorf 
is: Muſchlet/ ſein⸗ Quaxcor  .nufgelchlagen; jenſejt Deu. Wlbe 
lagerte Platen : Bei: Snmofit: usid: deffuu: Bovhut hei Limeritz 
Auf ver: audenn Seite ſtanhen die Sachſen in Merzdarf gwiſchen 
Bartenberg und Olſchmitz und rt. Pculſdorf hin Reichenberg; 
were non. dieſer Sadt; ek Katharurenberg, Schlefien:-.Die 
, Truppe Podgnreiiß; . an: das Sfergebirgs..gelghnt,.;henKnllen 
Hügel. Der Raum, wilden bie ıpreisßiichen: Baffen beberwichten, 
wär- fahr ausgedehnt, aber:..bie eingelnen - :Deeredohkeilungen 
fonnten fir in ‚wei Stunden - vie: Yanb- reiben, ‚mb feine 
leichten Truppen: des Feindesvermochten dagwiſchen durch⸗ 
zwriagen. Der Prinz: mußte: ziemlich genau ‚Die: Stärke: ps 
Begnrrs: und die Stelluugen, welche vie Kaiſerlichen einnahnen 
Die Hauptſache jedoch enıtgiug int ; hmm :at freuteſich, daß 
er imſtande wäre; Yeıkaufig: und Berlin non ollen Anſchlagen 
Lanbond.: srhelgreikk ar ſchutzen.· Kr fah::iu vent-nlten Jeld⸗ 
marſchall aoch Annex: den: Mani des Sieheniäärigen Krieges 
u. bahvelte sbaßer :mit "bes üußexften :Borficht:- Ihm · waͤre 
dat . site Schlacht/ erwuuſcht gefünumen x ‚aber ex meinte, hinter 
ver Den Bine: der Feindemicht angegriffen werden, abgeſchen 
davan, daß wie Nähe Der beiben.öfterreichiichen Deere das 
Unternehmen noch mehr erſchmere. Die Ausficht auf ein 
vaſſlſches Hilfsoorps/ Begrüßte Heiurich frah, ex fuͤrchtete jedoch 
die Kangfanreit der Ausſuhruug: m; bemerkte deahalb:, Wenn 
dis Kaiſerin Kathariua meer.’ dem Wiener Hof eine ſtarle Er⸗ 
Aarung them: wpllte, das winde ſicherlich einen ‚großen. Eindruck 
up Dlarıc Tpcsepar nahen con, 
Sr dieſemn Augenblicke traf bie: anichtige Noeqricht aug Bel 
Bor ein. Der Primz bezweifelte, daß ihn in feiner gezgen⸗ 
wärtigen Stellung Laudon angreifen würde; zugleich geſtand er 
abex, daß er. felber gegen den Feldmarſchall auch nichts unter- 
uehues könnte, und..bie Mitteilung von dem kränkenden Bor- 
ihlage Marin Thereſias rief keineswegs. die Wirkung hervor, 
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weh ber Wuig grhofft. „Od ſehe mit Kurier”; antwortẽte 
ber Prinz, „daß 66 unmöglich ſein wir, ben Krieg anders. is 
mit Gewalt der Waßſen zu: Beenbigen Wirkt -beich aber 
utit Summer? ‘En zwelter Deich von demſelben Tage Taf 
und vers Mätiet:: Heinrich zeigte: ſich ief gerüihrt Aber Die An⸗ 
erleunung, die ihm "der Konig: wiederholr ausgefprochen, jedöch 
ex .fügte dann hinza: „De Habe niemals: einen andern Wurijch 
gehabt, als den, Dein Wohlwollen gu verdienen; di meine 
Handlungen Farben "bahn gegielti - Ich werde besfelben tan 
‚meifteri ‘bebiiehew; winn ich Anlih: Wegen "einer zii ſchwachen 
Leibesbefchaffenhrit werke: vergeſſen, vielleicht ſogar veruttellt 
ſehen; und in Bitterdeit und Blumen meint Teen Tage ber 
fen werbem mi: et o : 

- Wir: flehen hiet an dem Bertöepite F auetes. Benin 
wirre, wenn er um den 10. Augen auf Joſephs Brangen 
eine Schlucht gelicfott: hatte wahrfcheinlich :Beflege worden · ſein. 
Indem er es nicht wugt / verhutet er elit großes Ungtuck 
Dann erwirbt ſich des junge Kriſer das Verdienft, daß er ven 
in den Waffen ergrauten Mann bewegt, in ber Stellung, die 
er eben eigenommen, noch vomige Zelt duszuharren, und vie 
früheren Thaten decken beit angſtootlen Felvherrn gleich einem 
Schilde. Dus Glutk aber Aachelt ungeſehen ben Oſterreichetn 
tar dem gefährlichſren Augenblicke des Koleges "Den Anſtrengungen 
des Hochſt beſchwerlichen Murſches nicht gewachfen, erliegt ber 
Körper dee Helden, welcher ie uorfüätiper eilhnheit bis ·jetzt 
einhergeſchritten war; banzer Truͤbfinn, ben: er vergeoblich zu 
verſcheuchen ſucht, umnnachtet iſome: Svele, der vvrwãrte drangende 
Mut erliſcht, und av: blorbt unthlttig ſtehen Wenn er moch 
ainen Marſch unternahm,: Hühnorwaſſer veſetzte, Möollendorf 
gen Weiswaſſor ſchickte dann hättd Pk Laudon unfehlbar wieder 
anf die: dlucht Begeben, vmnd der deiſer ikea‘ pavuvis 
gegangen. ii NIT. Hy 

Kin neues kutzes Stier‘ des abnige vom Pr —* 
dem Prinzen die bereits gegebeue Nachricht "vun: VER: Vor⸗ 
bereitungen, die Joſeph wieiiät für den Riülchzug tedcf. Friedrich 
ſah darin ganz richtig die Solge ver Farcht, wolche Heincich 
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‚ben. Ofterreichenneinflaßte, daß er ihnen An; beit: Micen Tonnen 
"Brio Der Binig venſprach, dem flichenden Feinde fo weit 
a glich. zu: Folgen;- und: deſſen; Nachhut auzugteiſen, wenn 
"8 ſich thun ließe. Der Priy antwortete Daranf mm. 15: Au⸗ 
‚uft: „ach winiee von Gmınh. meines: Herxzens,diuß ie Maxh- 
richt ſich Betätigen dach, zuu freicheaaus zu ſprechen, Ichıpiaieifie 
daran; dig heiden fezndlichen Dnera: nehmen aine: gu varteilhafte 
Stallung ein, und ich ſehe:nicht, ua fie tätigen Tönnte,. dirſelbe 
zu venlaflen - «: «1 I: wollte. gexn: Landon angreifen, um⸗ quf 
die eine oder gudere Weiſe zu Ende zulomman7 aber ſie haben 
alle Bräden über: die Dſer ahgebrochere⸗ Wusı'17: veukimpigte 
Heinrich ſagar ſchonſeinenn Pruden, daß ar. gus Futtermangel 
in 10—12 Tagen nad) Gabel und von da in die Lauſitz würde 
‚markieren iſſen. Als er⸗uUm miele Zeit einen Angriffsplan 
von Möollendoxf empfing, welcher worſchuug, ms: ſolle: den 
Said. anf: bay: linben · Flielumgehen: und dadurch zwingen, 
feige: günſtige Stellugg hinter der fer zu verlaſſen und ſich 
gen Prag zuwildgnziehen, war den Prinz daxüber ehe anfgehuncht. 
Er furchtete, Möollendorf werde ſich: brüſten, deſ er: offenfiner 
habe zu Werle gehen wollen als den Oberbefehlahaber. Der 
uef Heudel u. MDauneroamarct, welcher; mit dem / thader luftigen 
Genexrallieutenant von Augend an befreundet war, erhielt Ben 
Auftrag, die ablehnende / Antwort nach Nenuſchloß zu tragen. 
Angſttich bepzüßt,. den erworbenen Ruhm amvorſehrt zu ber 
wahrenſixebta der Painz nach leinen nauen Vorteilen und 
erſehntedas Ende⸗ den Kriegks, um ſich dann ganz von ber 
mihkäwiichen: Laufbahn zurchieben zu linmen. RWehn wochen⸗ 
Ing Dieb .r in.feleer Stellung: um hätig ſtehen. 

Bald: nach. dem Anmerich in Böhmen: ‚hatte: ver anig, 
wie erwähnt, nin⸗ der Eimſicht, daß er gegen die fſtarlen: Me⸗ 
eftigumgen der Ofierreicher vichts ausrichten wirde/ den Krieg 
nach Mähren ſpielen wollen; aber durch den vortreifliden Bien, 
wehbess der Prinz Heinvich enawoxfen, mare danon wieder 
abgebganht: worden· : Eins Stilleſitzen, wozu ihn die Verhaltniſſe 
an. spannen, behagte ſeiner Sanmeßweiſe ſehr wenig, und er 
ingttete wohl: ſelbſt über ſeine Lage; obgleich ew ſich gebulvig 
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in bie Notwendigkeit ergab. Er blieb In feiner erfien Stellung, 
bis ihn der Außerfie Futtermangel forttrieb. Am 15. Auguſt 
ging der General Wunſch von Nachod in die Grafſchaft Glatz 
auf ben Ratfchenberg hinter Lewin zurüd, und das Hauptheer 
brach, vom Feinde nicht beläftigt, in vier- Rulonnen nordwärts 
gen Burlergborf auf, we den König bie glänzenden Erinnerungen 
an den beißen, aber ruhmpollen Schlachttag von Soor um 
gaben. Er wollte num verfuchen, bei Arnau und Neuſchloß 
über bie Elbe zu gelangen; es fragte ſich nur, ob er Kanonen 
wärbe mit füch führen kaunen. 

Joſeph vermutete ſogleich, wohin Friedrichs Abſichten zielten. 
Er war von Mäünchengrätz noch zeitig genug zurüchzekehrt, um 
Zeuge des Abmariches der Preußen zu fein, und wartete ge⸗ 
ſpannt auf die Meldungen, welche die nachgeſchitkten Huſaren 
bringen würden. &x war bereit, noch in derſelben Nacht gen 
Arnan zu marſchieren und, wenn fich ber König mit ihm am 
andern Tage meffen wollte, „mit feiner ganzen Bube“ bort zur 
ſein eber nach Hobenelbe zu geben, wenn die Preußen Bet 
dieſem Stadtchen ven Übergang veriuchen follten. „dermant 
wänfcht eine Schlacht mit wahrer Ungeduld“, jchrieb er, „und 
ich ficherfich am meisten.” Warum er dem abziehenden Feind 
nicht verfolgt hatte, darüber verlor er kein Wort. 

Die Mieldungen, welche dann einliefen, müſſen von feiner 
beunruhigenden Art geweien fein; denn der Hitige Kaiſer fand 
es für gut, noch fteben zu bleiben. Folgenden Tages erfuhr 
er buch Maria Therefla, daß ber König ihr erſtes Unerbieten 
abgelehnt und Thugut nah Braunau geſchickt Hätte. Solche 
Nachrichten pflegten Joſeph immer fehr aufzuregen, und weil 
er an bem verhaßten Gegner feinen Zorn nicht kühlen konnte, 
jo trafen die Pfeile feiner üblen Laune bie unglüdliche Mutter. 
Es ließ ihn ungerüßrt, daß fie für feine winzige Geſundheit 
eine fo große Teilnahme bezeigte, während fie ihm doch für 
feine Ehre, feinen guten Ruf Leine zu befigen jchien, und ex 
glaubte zu fühlen, daß er nur der Vorwand fein ſollte für ben 
Schritt, welchen fie gethan und von dem fie wohl einjähe, daß 
er ohne DBeifpiel wäre. Joſeph bat abermals um die Gnade, 
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nichts weiten non: dar Sache zu hören, als was. beſchloffen 
worden, oder die tröfliche. Kunde von ven Abbruch der Unten 
handiungen zu empfangen. Er ſchob jet: auch die Schule: ver’ 
untexinfienen. Berfelguug, melche das Heer verwundert zu haben 
ſcheint, auf Die unfeligem: Twienenäneriude;.: wihrend. es ihn 
leicht gaweſen wäre, dem Feinde Veeluft au Monſchen und &epänt 
iuyfhgen. „Diele Gelegenhent“/ ſchrieh er grollend, „ift vorbei, 
unh .wix werben; vielleicht Keine fo worteilhafte mehr belammen.“ 
€ dielt es für.uotweebig,: in den Beitungen. Sich gu vechtfextigen: 

Am 17. Auguft brach der Kaiſer: mit jenem Kinfew Fligel 
noch Saleſel bei Lintigiahef auß, uad in nat Lager, Das. er 
bigher inne gehabt, ließ er. den Herzog Albert einrücken. Um 
ſelber feiner. &ewohnbit: gemaͤß nach den Dingen: zu ſehen, 
begab ſich Aoſenh auch zu Alten; der heinArnau ſtand, und es 
ſchien ihm, daß. der- Könin bei Hohenelbe ben Übergang: ner“ 
ſuchen mürde. Die / Truppen cher. preußiſchen Bieneralmajere. 
v.. Appelt und bp. Dalwig marſchierten wirklich um dieſe Zeit 
nordweſtlich und · beſetzeen unter: deu Anfährung bee. Erbprinzon 
von Vroauiſchweig bie Gegend von Tilgermn und Mohren. 
„Bir merben: morgen“, ſchrieb Friedrich um 18. ‘am; feinen 
Bruder, „die loichten Truppen über die Elbe zurückjagen, und 
wenn eine Möglichleit vorhanden· iſt / dieſen Fluß: bei: Pelzdorf 
zu Aberſchreiten, fo werden. win: es ımtemehmen; dann Find 
die Poften son. Aranı und Neufhloß im: Rücken geſaßt, uud 
inpemt :biegauf: das geſamte Heer nach Petzlau utawichiert, hat 
es Die gerze Gtellinig..:n69 Naiſers ningangen.? ..Borfichtig 
fügte jedoch Der: Konig Hingec ser / könne noch nicht mit Sicher⸗ 
beit ſagen; ob das: alles ausführher ſei. Folgenden Tago ward 
er noch bedenllicher, ala mon ihm meldete, daß eindtiche Aruppen 
in den. Richrum auf Hohenelbe marſchierten. Das jet uch 
unendlich iv Bexlegenheit“, "fchrieh er an: Findkenftein,. ‚und. 
läßt: mich ziwatfeln,! obres, moglich fein, uirb,. "Den: beabſichtigten 
Plan s glũcklich ausyehiihren,”: : Unter vielen Umſtaͤnden Ichtew 
edadem: Könkg, als un tiv: Rußland Wefen ırharte,: Doemn indem 
es ahm dairch eine. Diderſion idie me, fee mu). 

TH. Kabel. 18a > En 
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Sn des That ftellten ſich auch dem Plan: ungehesre Schwierig» 
keiten entgegen. Ban allem Terrain, welches Friedrich in feinens 
Leben geſehen, eridien ihm dies ald das abſcheulichſte. Wie in 
den Wpen gab es Hohlwege und Berge von Viertelmeile zu 
Viertelmeile; mit großem Zeitaufwand und vieler Mühe mußte 
man Straßen für die Kanonen und Brotiwagen beritellen. 
Trotzdem verfolgte der König fein Ilnternebmen weiter. „Mor«- 
gen machen wir“, jchrieb er am 21. dem Bruder, „eine Be⸗ 
wegung vorwärts. Ich fchweige von all ben fürdterlichen 
Schwierigkeiten, auf die man bier ſtößt; aber wenn die Sache 
nicht jchlechterdinge unmöglich ift, will ich den Übergang über 
die Elbe veriuchen und mich bemühen, bie Truppenteile zu 
veruichten, welche mir der Feind entgegenftellt. Bin ich ihm 
in der Seite, jo muß er meiner Meinung nach jeine ganze 
Stellung verändern, und wir werben dann vielleicht imſtande 
fein, über Turnau zwiſchen unjern Heeren eine Verbindung zu 
gewinnen. Ungefähr in vier Tagen wird das geicheben können, 
wenn die Sache fih unternehmen läßt.“ 

Was dem Prinzen Heinrich verhältnismäßig leicht geweſen 
wäre zu vollführen, das trachtete jet aljo der König zuftande 
zu bringen. In drei Kolonnen brady er am folgenden Morgen 
mit einem Teile des Heeres auf, um die Höhen von Tſcherma 
bis Leopold zu beſetzen. Nachdem er bie feinblichen Huſaren 
und Sroaten Hatte vertreiben laſſen, befahl er das Lager auf- 
zuichlagen, ging mit 400 Huſaren vom Megimente Ziethen zu 
den Truppen, die unter dem Erbprinzen von Braunfchweig bei 
Hermannfeifen und Langenau ftanden, und befichtigte Hohenelbe. 
Den Fingerberg und den Wachuraberg, die in der Nähe diejes 
Städtchen auf dem linklen Ufer der Elbe neben einander liegen 
und die Gegend beberrichen, fand er umnbejett und machte da⸗ 
nach feinen Plan. Die Zahl ver ihm gegenüberftehenden Truppen 
Ichien ihm 30000 Mann zu betragen. „Wenn das Glüd den 
Greiſen noch Hold ift“, fchrieb er aus dem Lager von Leopold 
an feinen Bruder, „jo hoff’ ich, dieſes Corps bald zu Schlagen.“ 

Der March des Könige veranlaßte natürlic” den Kaifer, 
die geeigneten Gegenvorfehrungen zu treffen. Joſeph befand 
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fih in fehe mißmutiger Stimmung. Während bie Ruhr ſchon 
jett lüngever Zeit das preußiſche Lager verbeerte, fing ſte nun 
auch bet den Oſterreichern an zu wäten. Der Kaiſer ſchwebte 
ferner in fortwäßrender Beſorgnis vor einem Rückzuge Laudons; 
er fürchtete, daß der Prinz Heinrich zugleich mit bem Könige 
fih in Bewegung feßen und beſonders ber bei Reichenberg anuf⸗ 
geftellte Truppentell Vorbringen würde. Noch unbelannt weit 
dem, was in Braunau geichehen war, fährieb er am 21. an 
jeine Mutter: „Wir führen einen Scheinfrieg; man erwartet 
ben Frieden, und zwar einen ſchimpflichen, erniedrigenden ımb 
ſchadlichen; zu derfelben Zeit wird das Sand verwüſtet, wäh⸗ 
rend wir nichts Entſcheidendes wagen können, um bie Unter 
handlungen nicht zu jtören. Sch geftehe, daß dieſe Lage ſchrecklich 
iſt, und daß ich gewiß nicht hier ſein würde, wenn es möglich 
geweſen wäre, ſie vorherzuſehen. Aber Gott gebe nur auf irgend⸗ 
eine Weiſe das Ende; für die Zukunft werd' ich Sorge 
tragen.“ 

Den Tag vorher hatte Maria Therefia erfahren und dem 
Sohne fogleich gemeldet, daß Thugut in Braunau nicht glüd- 
licher gewefen war als in Welsdorf. Schlecht belohnt für ihre 
Zärtlichkeit, wollte fie ihm fortan mit Friedensvorſchlägen nicht 
mehr Käftig fallen und fich dadurch viel Unamehmlichkeiten er- 
ſparen. Der Brief traf den Kaiſer in Ols bei Arnau, wohin 
er mit Berftärkungen geeilt war. Er forberte die Mutter auf, 
num alle Kräfte gegen den ebenfo mächtigen als gefährlichen 
Feind anzufpannen, und er gelobte für des Vaterlandes Rettung 
e8 an fich nicht im geringften fehlen zu laſſen. „Wir find hier 
in den Bergen”, ſchrieb der Kaiſer weiter, „im Augenblid 
eines entfcheidenden Ereignifjes.” Er erwartete, baß ein Kampf 
bei Hobenelbe den nächſten Zag (24. Yuguft) unternommen 
und vielleicht durch einen Scheinangriff auf Königinhof, wo 
jein Schwager mit bem rechten Flügel ftand, unterftügt werben 
würde. Deshalb zog er Colloredo mit 8 Bataillonen, ferner 
feinen Iinten Flügel und noch einige Reiterei vom Herzog von 
Zeihen an fich, die in ber Nacht und am nächften Morgen 
einteofen. Die Ofterreicher hatten inzwiichen auch bem Finger“ 

11* 
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und Wachuraberg mit Truppen beiegt ). „Es tft unbezahlbar”, 
froßlodte Joſenh am 24., „daß uns ber König den heutigen 
Tag zu unfern Anordnungen gelaffen bat; benn ich fchmeichle 
mir nun, daß wir ihm werben wiberfteben fönnen, wenn er 
uns angreift. Aber ich Gabe zwei grauſame Tage zugebracht, 
bie mich ſehr beunruhigten.“ Seit bem 21. war er nicht aus 
den. Nleivern gelommen. 

Wenn der König die gänftige Zeit ungenübt veritreichen 
ließ, jo geichab es, weil feine Kanonen fi) nur ſehr langſam 
durch die Hohlwege von Wildſchütz, Silberitein, Mohren und 
Hermannfeifen bewegten; man brauchte drei Tage für bie breit 
Meilen. Und von Niemes ber blieb Friedrich ganz one Unter» 
ſtützung. Er batte dem Bruder am 18. Auguft geraten, zur 
Dedung der Laufig eine Heeresabteilung ſtehen zu lafjen und 
kühn bei Leitmerig die Elbe zu überjchreiten, und im nächiten 
Briefe war der Vorfchlag noch einmal gemacht worden. „Ans 
genommen, Du wäreft entſchloſſen, nichts zu unternehmen“, 
fehrieb der König am 20. weiter, „fo würbeft bu wenigftens 
auf Koften des Feindes bag Heer ernähren, und das ijt beifer, 
als wenn du nach einem fo jchönen Anfang in die Laufig um⸗ 
kehrſt.“ Briefe, bie den Preußen in die Hände gefallen waren, 
ichildesten vie Beitürzung, worin ſich Prag befand; Friedrich 
fchiette fie dem Prinzen zu. Vielleicht wußte dieſer ſchon davon 
durch eigene Kundſchafter; aber er blieb unbeweglihd. Er war 
froh, daß er durch die Stellung, die er inne hatte, den Feind 
außer Stand fette, gegen ihn etwas zu unternehmen, unb er 
glaubte felber nicht das Geringfte thun zu können. Die Kette von 
Wäldern, Zellen und Hoblwegen, vie vor ihm lagen, bielt ihn 
ab, nach der Vier bin vorzubringen, und ebenjo wenig war er 
geneigt, über bie Elbe zu geben; er fürchtete, daß ihm alsdann 


1) Der preußifde Generalmajor v. Anhalt, welder am 21. ben Be- 
fehl erhalten, am nächſten Morgen biefe Berge zu befeken, war babin 
auch aufgebrochen, aber er hatte dann, wie wenn er ein Nachelferer bes 
Prinzen Henri wäre, plötzlich und ohne Grund Halt gemacht und fo 
ben Oſterreichern Zeit gegeben, ben Preußen zuvorzukommen. Bericht 
Lindenau® bei Preuß IV, 888. Bst Urkundenbuch V, 177—180. 
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bei Leitmerig in einem verichanzten Lager, beiten Plan er hatte, 
Laudon 20000 Dann entgegenflellen, mit bem übrigen Heere 
nach der Lauſitz aufbrechen und die Zufuhr aus Sachſen ab» 
ſchneiden würde. 

Der Prinz bemerkte weiter: „Ich bin, mit Ausnahme bes 
Generals Möllendorf, ohne jeven Rat, und ich Habe für bie 
großen Bewegungen des Krieges niemanden, auf den ich mich 
verlaffen fann. Dazu fommt, daß die Sachen, obwohl fie 
von dem beften Willen -befeelt find, nicht zu fehr ausgeſetzt 
werben dürfen; denn wenn ihnen ein Unglüd wiberfüßre, fo 
würde bei mir eine ganze Flanke bloßgeſtellt fein. Ich habe 
den General Belling für die Ausführung, wenn er geleitet 
wird. Übrigens giebt e8 keinen Ort, ben ich nicht felber be- 
ſuche; ſogar in ben fchlefifchen Gebirgen bin ich geweſen. Uber 
meine Kräfte ſchwinden täglich, außerdem töten mich Sram 
und Schwermut. Ich thue, was ich nur kann, um mich auf- 
zuraffen; aber meine Lage tft fo, wie ich fie befchreibe.“ Der 
König verlor Fein Wort über die Körperliche Schwachhett bes 
Bringen und wiederholte feinen Rat. „Ich bin feit überzeugt“, 
f(hrieb er am 24., „wenn Du den Ofterreichern einige Be 
forgnis um Prag einflößeft, werben diefe fich insgeſamt dorthin 
wenden. Will man Ruhe haben, jo muß man ben Feind be» 
unrubigen oder erwarten, daß, man von ihm beunruhigt wird.” 

Der König felbft war damals noch entichloffen, das Wagnis 
zu befteben, das er fi) vorgenommen; aber er verlannte feines- 
wegs die großen Schwierigkeiten, welde fich feinem Plan ins 
zwiſchen entgegengetürmt hatten. „Die erjte wird fein“, ſchrieb 
er an Heinrih, „den Feind von zwei Bergen zu vertreiben, 
die er diesſeit ver Elbe beſetzt Hält, die zweite, durch Die Stellung 
hindurch, welche die öfterreichifchen Truppen inne haben, den 
jehr mißlichen Übergang zu verfuchen. Gelingt die Sade nicht, 
fo wird mein Unternehmen für eine bloße Kanonade gelten.” 

Am 25. marjchierten die Truppen, die noch in Burkersdorf 
geblieben waren, nach Wildihüg, wobei die Nachhut von dem 
Grafen Wurmſer hitzig angegriffen warb und einigen Verluſt 
erlitt. Darauf zog auch Joſeph neue BVerftärkungen an fidh, 
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Indem ex dem Herzoge von Teſchen befahl, mit 13 Batatllonen 
und einem Neiterregimente zu ihm zus jtoßen. „Ich mache. nich“, 
febrieb er an Maria Thereſia, „morgen mit. Ergebung,. Rube 
und Mut auf etwas Wichtiges gefaßt. Im Heer und bei ben 
Offigteren Ift die Stimmung ber Art, daß fie ſich fiir unäber- 
windlich halten. Wir werben ficherlih alles tun, was in 
unferen Kräften ſteht.“ Wirklich brad am andern Tage ber 
König zu bem Erbprinzen von Braunſchweig, der zwiſchen 
Schwarzthal und Langenau ftand, vom Leopold auf. Das Wetter 
war fehr unfremmolich geworben, ein kalter Wind wehte fürchter⸗ 
lich, und ein feiner Regen näßte Berg und Thal. Friedrich 
Ingerte fih auf der Höhen von Lauterwaffer, aber er nnter- 
ließ den Angriff auf Hohenelbe; dem er wollte nicht tolllühn 
Sandeln ?). 


4) Am 30. Auguft meldet Friebrich dem Grafen Kimdenftiein, baß er 
fein Unternehmen nicht Habe ausführen können wegen der Schwierigleiten 
indezug auf ben Transport der ſchweren Artillerie. „On a été oblige“, 
fuhr er fort, „d’employer trois jours tout entiers pour la faire avancer 
un mille et demi. L’ennemi a profit& de ce tems pour attirer toutes 
les forces qu’l avoit du cot& de Jaromirs et pour les placer sur les 
plus hautes montagnes depuis les sonrces de 1’Elbe et de 1'Iser junqu’ 
ici, de sorte qu’il est imposaible de l’entamer. Avec eula il a fousags 
tout le pais un mille en arriere de son camp, et comme nous en avons 
fait autant de notre cot& quatre milles & la ronde le long des fron- 
tiöres, cela l’empechera de tenir pendant l'hyver un torps tant soit 
peu oonsiderable assembls sur les frontitres. Mon fröre ‘en agit de 
m&me du cuts da la Saxe et de ia Lusaoe; mais queigus ces mäsures 
nous feront passer. probablament I’hyver tranquillement, oela ne laisse 
pourtant pas que de rendre pour la totalit6 cette campagne assez 
chötive en soi-möme. ... La manitre actuelle de faire la guerre 
des Autrichiens doit leur devenir insoutenable & la longue. Elle est 
non seulement ruineuse au pals, mais leur fait aussi consumer in- 
atilement l’argent d’ot je erois que l’on peut inf&rer qu’ils somhaite- 
ront volontiers de terminer la querelle par la négeoiation.“ Ani 
Friedrich au Solms 27. und 31. Auguſt. Am 7. September fihreibt er 
an letzteren: bie öfterreichifchen Verfhanzungen nehmen einen Raum 
von vier Meilen Länge ein, feien mit 700 Kanonen befegt unb durch 
100000 Raum verteidigt, aber nicht ſowohl biefe furchtbare Artillerie 
Babe ihn zurüdgebaften, als daß mau, um zum feinblichen Lager zu 
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So fah der wachſame Joſeph im feiner Vermutung fich ge 
tönt. Da der Herzog von Teſchen mit ven Verſtärkungen 
inzwiſchen angelangt war umb die Ofterreicher die Iekten Tage 
gut benuit Hatten, um ihre Stellung noch mehr zu befeftigen, 
tonnte der Raifer nun mit Ruhe die weiteren Unternehmungen 
Friedrichs abtwarten. Allein von ber Iſer ber lam jet eine 
Runde, vie in in die größte Beftürzung verſetzte. „Nichte 
vermag in dieſem Augenblide”, fchrieb er am 26. Auguft an 
Maria Zherefia, „den größten Keil von Bohmen zu retten, 
als eine glückliche Schlacht, Die morgen und micht Tpäter ge 
Hefert würde; denn der Prinz Heinrich follte Beute nach 
alten Berichten Laundons aufbrechen, und ber Marſchall Bat 
mir den Fürſten Liechtemftein eigens herübergeſchikt, um mir 
fagen zu laſſen, daß er ſich an der Iſer nicht halten könnte, 
fondern Hinter Brandeis würde marfchieren müffen. Ich laufe 
dann bie größten Gefahren; ich werde taufend Not haben, aus 
den Hohen Bergen meine Geſchütze zu retten, wenn ich nicht zu 
vechter Zeit abziehe. Das Klügfte würde ohne Zweifel jeln, 
wenn ich jchon Heute diejen Entfchluß faßte; doch ich will noch 
den morgenden Tag abwarten, und ich glaube, daß ich es kann. 
Eine Laune des Königs verfchafft uns vielleicht eine glückliche 
Schlacht, vie umjere ganzen Angelegenheiten wiederherſtellt.“ 
Joſeph überließ e8 der Mutter, fih auszumalen, was Körper 
und Geiſt unter folhen Umftänden empfinden müßten. Am 
folgenden Tage trieb ihn die innere Unruhe frühzeitig hinaus; 
obne jemanden gewedt zu baben, war er fchon um 2 Uhr im 
Freien, um zu beobachten, was geicheßen würde. Doch alles - 
vlieb till, der Tag verging ruhig, feine Taune wandelte den 
König an, und aus den jchügenden Verſchanzungen wagte ſich 
Joſeph doch nicht hervor, um den erjehnten Kampf jelbit herbei» 
zuführen, obwohl ihm Leine jchwebenven Unterhandlungen mehr 
die Hände banden. 

Allerdings war von Wien ber fchon wieder ein diplomatiiches 


lemnten, Hätte müſſen fchrediiche Defileen paffleren und fich formieren 
unter dem feuer des petites armes, und das fei unthunlich. 
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Wetter im Anzuge; denn bald nad Thuguts Rücklehr aus 
Braunau hatte fih Maria Thereſia ängftlih nach anderen 
Mitteln umgefehen, die Seindfeligleiten zu fchließen. Sie wollte 
den Weg betreten, auf welchen Joſeph fie gewiefen. Bon feiner 
großen Lebhaftigkeit und feinem ungemein fiarten Ebrgefühle 
fortgeriffen, belannte ſich bieler leicht zu verzweifelten Ent⸗ 
fchlüffen. Er würde, wenn es auf ihn angelommen wäre, den 
Krieg bis zum äußerften fortgeführt haben, gleichviel wie lange 
derjelbe dauerte, und ob man auch vorläufig gezwungen wäre, 
dem Feinde Prag und ganz Böhmen zu überlaffen. Sollte 
Dagegen um jeden Preis ber Friede wieder bergeftellt werben, 
jo verfubr man nach feiner Anſicht faljch, wenn man wit dem 
verbaßten Gegner unterhandelte. Joſeph war bereit geweſen, 
der neuen Erwerbung zu entjagen, aber er hatte nachträglich 
verlangt, daß man biejen Entichluß dem Neichötag und den frem⸗ 
ben Mächten kundgeben müßte; denn dadurch würbe Friedrich 
genötigt werben, entweder das Schwert in die Scheibe zu 
fteden oder es nur für feinen eigenen Vorteil weiter zu 
ſchwingen. 

Dem wiederholt ausgeſprochenen Rate wollte Maria Therefia 
nun folgen, und bie Schriftjtüde wurben fertig gemacht. Aber 
fie wagte nicht, diejelben abzujenden, bevor fie von ihrem Sohne 
gejehen worden wären. Sie wünſchte ſich überhaupt in allen 
Stüden mit ihm zu verjtändigen und das alte trauliche Ver⸗ 
hältnis zu erneuern. Jedoch auf brieflihem Wege glaubte fie 
ihr Ziel nicht jo gut erreichen zu können; fie Zünbigte daher 
dem Kailer an, daß fie den Grafen Roſenberg au ihn ab⸗ 
ichiefen würde. Sogar zu dieſem Schritt Hätte fie gern vor⸗ 
ber die Einwilligung bes Sohnes gehabt; aber als legterer 
auf ihre Anzeige nicht fogleich antwortete, ließ fie den Oberſt⸗ 
kämmerer doch abreifen. Joſeph Hielt vie Sendung in ber 
That für ganz überflüſſig. Es wiberftrebte jeinem Gefühle, 
mit einem Dritten über das Verhältnis zu jeiner Mutter zu 
ſprechen. Er war überbies ein harter Kopf, und ſolche Men⸗ 
ſchen tennen leicht nur zweit äußerfte Bälle. Verlange die Kaiſerin 
jeine Meinung, jchrieb er am 27., jo gebe er biejelbe frei« 
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möütig und obne Umſchweif; wenn fie ihm befehle, fo wifle er 
buchftäblich zu gehorchen. Übrigens war er num ber Meinung, 
man dürfte nach dem Abbruch der Unterhanplungen das ſchwere 
Dpfes nur bringen, wenn man fiher wäre, baß ber {Friebe 
dann fofort erfolgen würde. Wie jollte man fich aber darüber 
Gewißheit verfchaffen? Bet der Berſchiedenheit der erhobenen 
Aufprlüche Fonnte diefes Ziel auf feinen Fall unverzüglich er⸗ 
reicht werben. 

Am 28. Auguft kam Roſenberg an. Jedoch die Beiprechungen 
dauerten nicht Lange; denn Laudon meldete, baß der Prinz 
Heinrich elb-wärts aufgebrochen fei, und er felber fogleich nach 
Beftätigung biefer Nachricht gen Brandeis marfchieren werde. 
Der Kaiſer nahm fi) mun nicht die Zeit, die Baptere zu Iefen, 
welche der Abgefandte gebracht; die Anträge, mit denen der» 
felbe betraut war, wurden beifeite gelegt, und weil die Ge⸗ 
finnungen Maria Therefias einen Kampf, wie er ihn wünſchte, 
nicht moglich machten, fo gab Joſeph auf die Bitten Rofen- 
bergs und Laseys dem Verlangen feiner Mutter nad) und ver- 
ſprach, in alles zu willigen, was fie dem Könige würde vor⸗ 
ſchlagen laſſen, um fchnell den Frieden wieberherzuftellen. Tief 
gebeugt traf er Anftalten zum Abzuge für ven nächften Morgen. 
Er befürchtete fogar, daß er, weil er nicht fofort aufbrach, 
durch einen Angriff der Preußen feftgehalten werben Tönnte. 
Joſeph faßte leicht einen äußerſten Entſchluß und zögerte dann 
mit ver Ausführung. Folgenden Tags empfing er aus München- 
grätz drei Briefe; nach dem erften wollte Zaubon bleiben, nach 
dem zweiten marfchteren und endlich nach dem lebten wieder 
warten. So wich benn auch Sofeph nicht von der Stelle; 
doch er litt fürchterlich unter der drohenden Ausficht. Am 
30. Hangen Laudons Nachrichten jo beſtimmt, daß er annahm, 
derſelbe fet bereit von Münchengrätz aufgebrochen, und er 
fündigte ber Mutter an, baß.er am nächſten Tage notwendig 
das Gleiche thun müßte. Die Hartnädigfeit aber, die er in 
der Mitte bes Monats bewiefen, verließ ihn auch bet diefer 
Gelegenheit nicht. Er munterte den Feldmarſchall auf und 
ſchicke ihm abermals eine Verſtärkung von 6 DBataillonen und 
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15 Schwadronen. Laudon entichloß fich infolge deſſen wirklich, 
noch beftimmttere Nachrichten abzuwarten, bevor er jeine Stellung 
aufgäbe. 

Was aber fehte denn den berühmten Heerführer des Sieben- 
tährigen Krieges abermals in Schreden? Er Hatte fich anfangs 
ohne Zweifel nicht erflären Zönnen, warım ber gewaltige Gegner 
unerwartet auf feiner Siegeslaufbahn inne hielt. Der Marſch 
des Könige von Preußen nach WBurkersborf und bie Mit⸗ 
tetlungen aus dem kaiferlichen Hauptquartier mußten ihn dann 
auf die Vermutung bringen, bie beiden prenßtichen Deere wärben 
fih zuiammen in Bewegung fegen und juchen, eine Verbindung 
zu gewinnen. Als nun Friedrich gen Leopold aufbrach und 
Joſeph vemielben eilfertig und beiorgt auf der andern Seite 
des Fluffes folgte: ba mag Laubon in der Meinung, daß für 
den Prinzen ber Zeitpunkt zum Handeln gelommen wäre, den 
Kopf zum zweitenmale verlosen haben. Am nächſten Tage 
meldete Joſeph feiner Mutter nichts Beſonderes aus München⸗ 
graͤtz, wahrſcheinlich deshalb, weil fi der Feldmarſchall über- 
zeugt hatte, daß Heinrich noch immer nicht gegen bie Iſer vor⸗ 
drang. Aber im größerer Entfernung, an den beiden Ufern 
der Elbe, rüdten damals wirklich preußilche ‘Truppen weiter 
in das Land hinein. Mit zehn Schwabronen und drei Ba⸗ 
toillonen war nämlich Platen am 27. von Lowoſitz aufgebrochen 
und ebenſo Möllendorf von Neuichloß mit acht Bataillonen ımd 
30 Schwadronen. Ein großes Ziel verfolgte der Prinz Hein⸗ 
rich nicht; er wollte nm dem dringenden Wunſche nachlommen, 
welchen der König am 24. amsgeiprochen, und ben Yeinb beun⸗ 
rubigen; vie beiven Generäle hatten ven Auftrag, einen Streif- 
zug zu machen, ver eine bis Melwarn, vier Heine Meilen von 
Prag, der andere bis Melnik, und fie erreichten ſchon am fol« 
genben Tage das Kurze Ziel. Nun meldete wahrſcheinlich Laudon, 
dem fich alles in fernen aufgeregten Zuftande vergrößerte, Daß 
Heinrich nach der Elbe zu gezogen wäre, 

Man fol das Eijen fehmieden, wenn es heiß iſt. Hler 
blieb e8 lange heiß, aber es wurde nicht geichmiebet; denn nach⸗ 
bem Platen und Möllendorf ihren Verbaltungsbefehlen nach⸗ 
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gelommen waren und mehrere Magazine zerftört Hatten, da 
fie aus Mangel an Wagen die emtbecdten Vorräte nicht fort⸗ 
dringen fonnten, gingen fie wieder zurüd und trafen am letzten 
August in Ihren Standquartieren ein. Niemals Hat ein win. 
zigeres Unternehmen eimen ftärleren Schreien verurſacht; aber 
was für ein anderes Anfehen würbe der Feldzug erbalten Buben, 
wenns der Prinz Heinrich ven Hat, welchen ihm fein Bruder 
ſchon am 18. gegeben, befolgt hätte, und die zur Beunruhigung 
des Feindes abgeſchickten Truppen nur die Vorhut des nach» 
tintenden Hauptheeres geweſen wären! 

Langſam und traurig ſchlichen indes der armen Kaiſerin 
die Stunden dahin. Sie hatte den Sohn mit ihren Klage⸗ 
liedern vetſchonen wollen und fuhr doch fort, über ſein hartes 
Los in ihren Briefen zu jammern. Unaufhörlich empfiehlt fie 
ihm Schonung. Sie will es nicht Wert haben, daß fie ihm 
verboten, eine Schlacht zu liefern, und wenn er einen ent- 
ſcheidenden Kampf in Ausſicht ſtellt, Jo ſchrickt ſie zuſammen. Sie 
ergreift mit Freuden jede Gelegenheit, wo fie ihrem Liebling 
ein Lob ſpenden kann. Zu Zeiten entweicht ihr Kleinmut vor 
einem ſchwachen Hoffnungoſchimmer; aber im Grunde bleibt 
Wr Herz verzagt, und fie lechzet nach Frieden. Als Kofenberg 
wider Erwarten ſchuell zurädtehrte, war ide Entſchluß bald 
gefaßt, und fie fchrieb an Ramnig: „Die Zeit drängt; es giebt 
rin anderes Mittel mehr als auf der Stelle Frieden zu 
shliegen. . ... Dan kann wicht trauriger fein, als ich es 
bin. Ziehen Sie mich aus dieſem Labyrinth.“ ‘Der Staatd- 
kanzler machte Segenvorftelfungen; aber fie blieb feit und jchritt 
ans Berl. Ste wollte dem Kurfüriten von Bayern alles 
zarüüdgeben und Seinen Einſpruch gegen vie Vereinigung ber 
fräntiichen Marlgrafſchaften mit Preußen erheben. Nur jo» 
el bewirkte Kaunitz noch, daß die neuen Vorichläge mit un⸗ 
mittelbar an Friedrich den Großen, ſondern zuvor im Das 
kaiſerliche Hauptquartier abgingen (2. September). Baria 
Therefla überließ es dem Sohne, diefelben mit einigen 
Zeilen feiter Band oder fo, wie fie waren, an ben König 
abzufenden oder ſie auch zurückzubehalten; boch geſtand fie, 





172 II. Bud. 6. Kapitel. 


daß eine fchnelle Beförberung ihren Wuünſchen entiprechen 
würde. 

Noch am letzten Auguft Hatte Joſeph der Mutter feinen 
alten Text geprebigt. Aber während das Wetter fortfuhr, un⸗ 
freundlich zu fein, ein anbaltender Regen die Wege gründlich 
verdarb und bie Ernährung ber Heere jehr erichwerte: Hatte 
fi auf der öfterreichifchen Seite der militärifche Himmel einiger- 
maßen aufgeflärt, bie Zeit der böchften Not war vorüber, es 
zeigte fich, daß der Prinz Heinrich noch immer in Niemes un⸗ 
beweglich ſtand. So atmete denn der Kaiſer wieder auf, und 
er handelte vollfommen richtig, wenn er ber Mutter pie Pa- 
piere zurüdichidte. Liebenswürdig verfuhr er dabei freilich 
nicht, fonbern er antwortete wie ein pebantifcher und poltern- 
der Schulmeiſter. 

Maria Therefia mißbilligte gerade nicht, daß ber Kaifer 
ihr Schreiben an den König zurüdgebalten, doch würde fie bie 
Abjendung desjelben in das feindliche Hauptquartier lieber ge- 
ſehen Haben; denn ihre Sehnjuht nach dem Frieden blieb un⸗ 
vermindert, und ihre Hoffnung war ſchwächer als ihr Wunſch, 
daß bie eingetretene Befferung von Dauer fein möge. 

Der König unternahm aber wirklich nichts mehr. Nach⸗ 
bem er gleih am 26. Auguft eingejehen Hatte, daß er ben 
Übergang keineswegs erzwingen Könnte, gingen feine Pläne nicht 
weit. Er wollte nur in Böhmen fo lange fi halten al® 
möglich, das Land aufzehren und fo Schlefien durch eine Wüfte 
von den Djterreichern trennen ?). Denjelben Rat gab er dem 


1) „Die öffentlichen Blätter“, ſchrieb der König am 6. September an 
Findenflein, „follen voll fein von den Verwüftungen ber preußifchen Armee. 
Aber das kommt davon ber, weil die Einwohner fi über bie Elbe haben 
zurüdziehen müſſen, und das gab & la valetaille de l’armde, wenn fie 
Waſſer und Holz bolte, Gelegenheit, Berwüſtungen anzurichten. Es 
fehlten dann bie Ankläger, und man erfuhr nichts davon, bis man in 
bie Dörfer fam, und dann wußte man nicht, wer es getban. Die haupt» 
ſãchlichſten Berwüftungen waren zerbrochene Fenfter und Thüren. Das 
iſt geſchehen trog der firengen Bejehle, die Banernhäuſer nicht zu rui⸗ 
nieren.“ (Geb. Kab.-Alten.) 
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Prinzen Heinrich, der fich auf dieſe Weile ruhige Winterquartiere 
verichaffen und bie Unloften des Krieges vermindern würde. 
„Jetzt müſſen wir jeven Pfennig fparen“, fchrieb der König, 
„um ben leuten Thaler zu haben, wenn der Friede geichlofien 
wird. Das enticheibet über die Geichäfte fait eben fo fehr 
als eine Schlacht.” 

Das Wetter war auf der preußiihen Seite beinahe noch 
zauber als auf der öfterreichiichen; am 1. September bebedten 
fi) die umliegenden Berge mit Schnee, der eine Woche Liegen 
blieb und, als er jchmolz, ben entjeglichen Moraſt noch ver» 
mehrte. Als die Zeit des Aufbruches heranrüdte, wurde das 
grobe Geſchütz vorausgeſandt; aber auf ben grundlofen Wegen 
kam ber fchwere Zug nur äußerit langfam und mühevoll weiter. 
Am 8. verließen die Preußen ihre Stellung bei Hohenelbe. 

Das Heer rüdte, nachdem es nicht mehr als 17 Tote ges 
habt und 30 Mann verwundet worden waren, in das Lager 
von Wildſchütz. Auch der Prinz von Preußen verließ an biefem 
Zage ben jchwierigen Bolten ven St. Ratharinenberg bei Neu⸗ 
ſchloß, um nach Pilnikau zu geben; er traf feine Anordnungen 
fo gefchiett, daß die Oſterreicher nicht imftande waren, etwas 
gegen ihn zu unternehmen, und erwarb fich die volle Zufrieden- 
beit des Königs. Über ven ganzen Marſch bemerkt das preußiſche 
Tagebuch jehr richtig: Es wird der Nachwelt allezeit unbe» 
greiflich fcheinen, wie ein fo zahlreiches Heer mit einer jo ber 
beutenben Menge fchweren Geichüges im Angeſicht eines über- 
legenen Feindes, dem jelbft die Elemente zubilfe kamen, mit 
jo geringem Berlufte feinen Rüdzug Bat nehmen können.“ 

In Wildſchütz hoffte der König Futter für ſechs Tage zu 
finden, eben fo viel in Zrautenau, und indem er alsdann bei 
Schatzlar fein Lager aufichlüge, bis zum 24. ober 26. Sep 
tember ſich zu Balten. „Nachher wird mich“, fchrieb er am 
9. an feinen Bruder, „ber Hunger allein aus Böhmen jagen.“ 
Der Kaiſer dagegen froblodte, daß den beiden preußiichen Heeren 
bie geſuchte Verbindung mißlungen war. &r bat nun bie 
Mutter, in der nädhften Zeit einen Schritt für ven Frieden 
zu thun und dabei ftehen zu bleiben: man wolle Bayern zurüd- 
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geben, wenn der König auf die Vereinigung der fränkiſchen 
Martgrafichaften verzichte. Idſeph blickte num wieber in eine 
lichtere Zukunft; er hoffte fogar, die Dinge würden fich noch 
zum Ruhme ber dfterreichiichen Waffen wenden. Er wollte, 
wenn der König ganz nach Schlefien zurüdlehrte, einen Zeil der 
Truppen gegen ihn ftehen fafjen, mit den Übrigen au die Iſer 
marichieren und zufammen mit Laudon auch bem Prinzen Heinrich 
eine glückliche Neife wünfchen. &ben damals aber war dieſer ſchon 
unterwegs, nur nicht in ber Richtung, welche ver Katjer begehrte. 

Seit dem 18. Aupuft hatte der König jenem Bruder un⸗ 
aufhörkich geraten, bei Leitmeritz bie Elbe zu überjchreiten; aber 
diefer mochte fich dazu nicht entichließen, hauptſächlich weil er 
glaubte, daß Laudon alsdann in bie Laufig einfallen würbe. 
Weiter ging feine Meinung babin: Die beiben preußiſchen 
Heere müßten ihren Rückzug nad) Sachen und Schleflen zu 
gleicher Zeit antreten. Am 27. Auguft glaubte Heinrich ſein 
Heer noch bis zum 8. oder 10. September in ber Gegend, 
wo es ftand, ernähren zu können, und er wünjchte num, zu er⸗ 
fahren, ob er dann beitimmt Über bie Elbe geben follte, wie 
lange Friedrich in Böhmen bleisen und was er nachher bes 
Hinnen würde. Den Tag zuvor aber Batte der König ihm 
noch einmal den Rat erteilt, 20000 Sachſen und Preußen in 
der Lauſitz zu laſſen und mit ven übrigen Truppen nad) Leit 
meris zu marjchieren, wenn das Land um Niemes fo aufge⸗ 
zehrt wäre, daß der Feind fich dort nicht halten Könnte. Dieſer 
Brief machte dem Schwanten des Prinzen ein Ende. Am 7. 
und 8. September fetten fich die Munitions⸗ und Brotwagen 
und die Badöfen in Bewegung, am 9. ging das ſchwere Ges 
ſchütz dem Heere voraus nach Neuſchloß, und am 10. brach 
das Hauptbeer auf. Die fchlechten Wege machten den Marſch 
beihwerlih, und das Gepäck wurde vom Regen über und über 
naß. Der Feind beſetzte jogleich Friedland und Niemes und 
wagte fogar, bie Bellingichen Hufaren anzugreifen; aber wäh—⸗ 
rend dieſe nur einen Dann verloren, gerieten vom Regiment 
des Kaiſers 63 Dragoner nebft ihrem Nittmeifter in Gefangen- 
ſchaft, und 7 wurden getötet. 
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Der folgende Tag bradite die jchlimmften Straßen und 
Hohlwege. Die Bataillonslanonen und Geldwagen blieben im 
Moreit und in ben Lehmbergen fteden, weil bie Pferbe fie 
nicht mehr ziehen konnten, und bie meilten davon langten erft 
am 12., einige jogar noch jpäter hei ihren Regimentern as. 
Bor Auiche, bei Pleiswerel, ftieß Heinrich auf bie Artillerie, 
weiche durch den beftändigen Regen umb bie fchlechten Wege 
jebr aufgehalten werben war. Deſſenungeachtet rückte ber 
Prinz weiter und lagerte fich auf den Höhen bei Kuttendorf. 
Die Nachhut mußte warten, bis fümtliche Geſchütze fortgefchafft 
waren; dieſelben kamen erjt am 12. gegen Mittag bosthin. 
Darauf marjchierte noch der eine Teil des Heeres nach Tſchis⸗ 
fowis bei Lowofig, und am nächiten Morgen folgte ber Prinz. 
Dagegen blieb Möllendorf auf dem rechten Ufer zurüd; bemm 
von dem nad Ausſig gefanbten Wagenzuge liefen bie traurigften 
Meldungen em. Hinter Mertendorf war bie ganze lange Reihe 
zum Steben gelommen. In welche graujame Verlegenheit ge» 
riet aber der Prinz, wenn die Feldbäckerei nicht aus dem Dio« 
tafle. gezogen werben Tonnte? Was für einen ſchönen Fang 
mochten bie Diterreicher, wenn fie mit genägenden Streitkräften 
beherzt einen Angriff unternahmen? Der Prinz dachte mit dem 
äußerften Schreden an die Möglichkeit eines fo ſchweren Ver⸗ 
Iuftes und that alles, was in jeiner Diacht lag, um ein ſolches 
Unheil zu verhüten. Er traf die notwendigen militäriichen An⸗ 
ftalten zur Abwehr der leichten Truppen des Feindes, wenn 
biejelben fommen ſollten; außerdem warb eine bebeutende An⸗ 
zahl von Pferden an den Ort der Verwirrung und Ratloſig⸗ 
keit geſchickt. Mit ihrer Hilfe gelang es, ben größten Teil der 
Fuhrwerke glüdlich auf die Höhe bei Wernftäbtel zu bringen; 
nur ungefähr 80 Munitions⸗ und Proviantwagen, bie entweber 
zerbrochen waren oder denen es an Zugtieren fehlte, hatten 
zurückbleiben müſſen und wurden deshalb jamt ihrer Labung 
vernichtet. Die übrigen ſetzten die beichwerliche Reife fort und 
erreichten enblih am 17. ihr Ziel. Die Truppen, welde ſich 
no auf dem rechten Ufer befanden, überjchritten an biejem 
Tage gleichfalls die Elbe. 
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Der Umzug war aljo glüdlich vonftatten gegangen, erſchwert 
burch die Elemente, nicht aber durch den Feind, welcher fich 
rubig verhalten Hatte. Der Prinz vermutete num, der Kaiſer 
würde durch den Marich des Königs nach Schlefien die Frei⸗ 
beit erlangen, mit einem Zeile feiner Truppen Laubon zu ver⸗ 
ſtärken, bamit dieſer die Preußen auf dem linken Elbufer zur 
Räumung Böhmend nötigen könnte. Heinrich Dachte weiter an 
die Berge, bie hinter ihm Tagen, fomie an ben- ſchlimmen Zu⸗ 
ſtand, in welchem ſeine Brotwagen und Artilleriepferde ſich be⸗ 
fanden. Endlich erſchwerte der Mangel an Fuhrwerk und Zug⸗ 
vieh das Verpflegungeweſen; denn man vermochte deshalb nicht 
das Futter aus großer Entfernung zu holen. Unter dieſen 
Verhältniſſen hielt es der Prinz für ein Gebot der Klugheit, 
ben Ictten Augenblid feineswegs abzuwarten, fonvdern im Lager 
von Tichisfowig nur jo lange zu verweilen, als notwendig, 
und den Rückzug weder zu früh noch zu ſpät anzutreten. 

Die Nachricht, daß die Preußen von Niemes aufgebrochen 
wären, hatte den Kaiſer wieber fehr beunruhigt. Er vermutete 
\ogleich einen neuen Angriffsplan und bielt den ihm gefährlich" 
ſten zugleih für den wahriceinlichiten, nämlich daß Heinrich 
fih in Leitmeritz fetjegen und ver König über Friedland ober 
Gabel nah Melnit marichieren würde. „Ich wäre Daun im 
großer Verlegenbeit“, jchrieb Joſeph am 12,, „bean ich müßte 
gegen Schlefien Hin ein ziemlich beträchtliches Corps ftehen 
laſſen und in einer ausgeſogenen Gegend leben, ohne noch da⸗ 
zu einen rechten Stützpunkt zu haben.“ Er hatte Laudon auf⸗ 
gefordert, ſich dem Prinzen Heinrich zu nähern; doch er konnte 
den Feldmarſchall nicht dazu bewegen, dieſer machte vielmehr 
am 13. einen Marſch rückwärts nach Benatel. Abermals bat 
ihn Joſeph, wenigftens nach Melnik zu ziehen; allein jo großer 
Dinge mochte fi) Laudon keineswegs unterfangen, ex gebashte 
vielmehr, einen Umweg zu nehmen, überjchritt die. Elbe bei 
Brandeis und fam ven 19. nah Weltrus an der Moldau. 

Inzwilchen hatte der König den Rüdzug fortgejegt, Um 
ben Bewegungen feines Bruders Zeit zu verichaffen, war ex 
bis zum 14. in Wildſchütz geblieben. An dieſem Tage ging 
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er ſelbſt unbeläftigt nach Altſtadt, ber Prinz von Preußen 
marſchierte nach Zrautenau und der Erbprinz von Braunſchweig 
nach Jungbuchau. Des letteren Nachhut wurde Hitig verfolgt; 
dasſelbe geſchah, als Friebrich am 19. nad Trautenbach und 
am 21. nach Schatzlar rückte. Doch war es nicht ſowohl der 
Feind, welcher dem Könige Verlegenheit bereitete, als vielmehr 
bie Durch den vierzehntägigen Regen faſt unbrauchbar gewordenen 
Wege, bie bei den Preußen wie bei den Ojterreichern bie Zus 
fuhr von Lebensmitteln erichwerten und die Pferbe zu Grunde 
richteten. Jetzt aber Härte fi der Himmel auf, und die Ein- 
wohner des Landes verfündigten ſchönes Wetter. 

Dem Könige war fäljchlich gemeldet worden, daß die Djter- 
veiher 30000 Mann in Ungarn aushöben, die in Oberjchlefien 
einfallen und dort jengen und brennen follten. Um nun einer 
ſolchen Gefahr zu begegnen, jchidte er ten Erbprinzen von 
Braunfchweig mit 10 Bataillonen, zu denen fich ſpäter 20 
Schwadronen gefellten, am 21. September dahin. Jedoch nicht 
allein zur Abwehr brachen diejelben auf; benn in neuen Plänen 
und Anjtrengungen jucht und findet ein ftarfer Charakter den. 
beften Troſt für ein verunglüdtes Unternehmen. Der König 
faßte die Möglichkeit ins Auge, vermittelit jener Truppen das 
Fürftentum Zeichen in feine, Gewalt zu bringen. Außerdem 
belebten die Nachrichten, die aus Rußland einliefen, die Schwingen 
feiner Hoffnung. Die Kaijerin Katharina wollte fih danach 
nicht begnügen, als Berbündete zu handeln, jondern als krieg⸗ 
führende Macht auftreten. Friedrich ſah im Geiſte ſchon im 
Mähren eine neue Bühne ſich eröffnen. Er behielt inzwiichen 
feften Fuß in Böhmen und wünjchte ſehr, daß auch jein Bruder 
nicht zu eilig abziehen möchte. 

Am 24. aber jette fih der Prinz Heinrich mit dem Haupt» 
beer in Bewegung. Kin dichter Nebel begünjtigte die Preußen. 
Die kaiſerlichen Truppen, welche bei Leitmeritz ftanden, bemerften 
den Abmarich erjt gegen 9 Uhr. Da Laudon ruhig hinter der 
Eger jiehen blieb und nur leichte Truppen vorſchickte, fette 
Heinrich feinen Rüdzug bei ſchönem Wetter unbeläjtigt über 
Nollendorf fort. Es ging Hier noch viel friedlicher zu als 
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bei den Märſchen von Hohenelbe nach Schaglar, und am Eube 
des Monats befand ſich der Prinz mit jeinem Leere wieder 
auf ſächſiſchem Boden. Er rechnete,: daß er währen bes ganzen 
Feldzuges an Überläufern, Betöteten und Verſtorbenen 2000 
Mann eingebüßt. Größer war der Berluft an Pferben, von 
denen ungefähr 3000 zugrunde gegangen waren, beſonders 
auf den legten Märſchen. Man hatte daher, als bie «eine 
Hälfte der Geſchütze nach Sachſen gebracht worden war, bie 
Beipannung zurüdihiden müfjen, um bie andere Holen zu 
laſſen, und einen Teil ber Regimentamunition mar man ges 
nötige gewefen, auf Bauernwagen fortzuſchaffen. Übrigene 
rechtfertigten den für ben Rückzug gewählten Zeitpunlt bie 
ftarten Regengüjfe, welche bald nachher wieder eintraten; fie 
würden nicht nur den Marſch beveutend erſchwert, ſondern 
auch ohne Zweifel ven Verluſt an Pferden beträchtlich ver⸗ 
größert haben. Friedrich war ſchon über die Zahl, die ihm 
Heinrich meldete, jehr betroffen, und er vechnete demſelben wider⸗ 
holt vor, daß die notwendigen Ergänzungen, bie er angeordnet, 
150000 Xhaler verichlingen würden. Er wollte nur 700 
Pferde verloren und eben jo viel Überläufer gehabt haben. 
&r.wäre vieleicht weniger ungehalten geweien, ‚wenn fein Bruder 
den Rückzug nicht jo eilig angetreten hätte. Dieſer wußte ſich 
zwar wohl zu verantworten; aber er gexiet hiexüber und aus 
anderen Gründen in jeher üble Laune und ſprach gegen Vera 
traute davon, daß er ſich völlig vom Heer unb den äffent- 
lichen Geſchäften zurüdzieben wolle, um ohne jegliches Gepränge 
nur ale Philoſoph zu leben. Er ſetzte zu dem Ende jonar 
einen Brief an den König auf und war bi8 zu Thränen ge 
rührt, al8 ex dem Oberſten Hendel v. Douneramarck den Ent- 
wurf vorlad. Aber er hat dieſes Schreiben erjt ach. zwei 
Monaten abgeientet. 

Friedrich blieb noch etwas länger in Böhmen. Gr fremte 
füh über bas Abnehmen der Lagerkrankheit, an weicher er jelbjt 
viermal gelitten. - Er hatte ven 29. September, wo er aufs 
neue non dem libel befallen worden war, feinem Bruber ge⸗ 
klagt: „Es beläftigt und ſchwächt dermaßen, daß man. einige 
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Tage Braucht, um feine räfte wieberzugeivinnen.” Am 6. Ob 
tober ſchtieb er! „Die Ruhr hat eine fo allgemeine Verbreitung 
im Deere gehiuben, daß niemand davon befreit geweien tft. 
Die einen haben fie früher, bie anderen fpäter gehabt; aber 
jedermann hat dieſen Zoll der Schwäche zahlen mäflen, mag 
es num von dem fihleihten Waller berfommen ober von ver 
Verderbthelt der Luft. Gepenwärtig nimmt das Übel ab, 
und iM glaube wenigſtens, dab die‘ Epidemie Bald aufhören 
mird ·· —. 1*rt 
Als am 12. ein ſtarler Schneefall eintrat, beſchloß Fried⸗ 
rich, Böhmen num auch zu räumen. Am 15. marſchierten feine 
Truppen in die Gegend von Landshut; er ſelbſt nahm in ber 
Stadt Quartier. Bon da ſchrieb er am folgenden Tage dem 
Bruder: „Du Iannjt nicht glauben, was für einen Eindruck 
der Anblick von Männern, Weibern und Tieren aller Art, wo» 
mie Hier die Dörfer und Städtie bevöffert find, bei unſerer 
Ruckkehr auf jederntann gemadht hat! Einer; der aus Sibirien 
füme, würde feine größere Augenweide haben. Ich wohne bei 
einem Kaufmann; als ich in das Haus trat, glaubte ich mich 
im Bergleich zu den Hütten von Lauterwaſſer in Großmoguls 
Pälafte zu beſfinden. Sırez, alles teivert in Böhmen an, und 
hier gefüllt alled. Ih muß auch zu meiner großen Befriedi⸗ 
gung fahen, daß ich mit unſerem Neffen ſehr zufrieden Bin, er 
Kat eine ganz andere Michtung genommen und fich erſtaunlich 
zu ſeinem Vorteile verändert, und ich fange an, guten Mut zu 
Yaben.” DIn den Denfwärbigfeiten, welche ver: Konig über 
dieſen Feldzug Yinterlaffen, erwähnt er ebenfalls an mehreren 
Stellen ehrenvoll des Thronerben. 

Sp Hatien bie Preußen Böhmen geräumt; auf Die geführ- 
lich anſtärmende Ilut war die Ebbe langſam gefolgt. Und in 
Mähren wieverbolte fich in weit fürzerer Friſt und viel Meimerem 
Maßſtabe dieſes Schaufpiel. Wie gegen Sachſen und die Graf⸗ 
ſchaft Glatz hin, fo Hatten bie HOſterreicher vor dem Felozuge 
auch hier eine gute Stellung aufgeſucht, bei Heidenpiltſch an 
der Mora eine Solche gefunden und moßlbefeitigt. Nach dem 
UÜbetfalle, welchen Knebel im Auguſt erlitten, war auf dieſem 
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Schaupbatze nichts Erhebliches vorgelommen; aber als der Erb- 
pring won Braunſchweig am 1. Oltober in Troppau anlangte, 
wih ber kaiſerliche Feldmarſchall-Lieutenant Botta auf der 
Straße von Olmütz, ohne den Feind nefehen zu Baden, bis 
Dentich-Luvenik zuruck. Dagegen drangen die Preußen vor, 
beſetzten das Schloß von Grüß und nahmen eine vorteilhafte 
Stellung zwiſchen zwei in der Nähe gelegenen Dörfern, wo⸗ 
durch fie Meifter der nach Mähren führenden Päffe wurden. 

Wie ein in Gedanken verfunkener Reiter erichridt, wenn 
fein ſanftes Tier plößlich ſcheu wird: alfo fuhr Joſeph auf, 
al8 er von Bottas Rückzug hörte. Den Fehler wieder gut 
zu machen, ging am 3. Oftober der Yelpmarjchall- Lieutenant 
Freiherr v. Elrichshauſen mit neuen Truppen nach Mähren 
eb, und mach feiner Ankunft änderte fich die Lage der Dinge. 
Die Öfterreicher kehrten um 10. Oktober zumüd nach Heiden⸗ 
piltich, die Vorpoften warden abermals über die Mora gefetzt, 
bejondere Truppenabteilungen marfchierten in Die Gegend von 
Ziegenhals und Johannisberg. 

Infolge der großen Verſtärkungen, die in Mahren einge⸗ 
troffen waren, zog ſich der Erbprinz nach Troppan zurück. 
Dieſe Stabt blieb allein in den Händen der Preußen. 

Der Menſch duldet gern Beſchwerden, wenn er Erfolge 
fieht; iſt das nicht der Fall, ſo wird er verdroſſen. Die An- 
ſtrengungen und Leiden des fruchtloſen Feldzuges, durch die 
verdoppelte Strenge Friedrichs gegen die Soldaten noch erhöht, 
riefen unter den Truppen eine allgemeine Unzufriedenheit her⸗ 
vor. Das Vertrauen auf die Fähigkeit des Königs und die 
Degeifterung für jeine Perfon, welche das Heer beim Aus— 
marfche belebten, nahmen ab. Alter und Krankheit, urteilte 
man, hindern ihn, mit feiner früheren Schnelligkeit an die 
verichiedenen Punkte fich zu begeben, wo Anordnungen zu treffen 
find, und fo geben Gelegenheiten verloren, aus venen fich großer 
Vorteil hätte ziehen laſſen. Friedrich bat Dagegen mit feinem 
Haren DBlide ven eigentlichen Urheber des Mißgeſchicks heraus⸗ 
gefunden und der Nachwelt bezeichnet. Aber vielleicht würden 
wir feiner Behauptung feinen Glauben beimeſſen, wenn nicht 
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bie Briefe, bie er an ben Prinzen Heinrich geſchrieben, und 
bie Berichte des Kaiſers an das Tageslicht getreten wären !). 
Dobarh if bie Wahrheit durch den Mebel gebrungen, ‚und 
wir verfichen die lange Unthätigkeit bes weiſen Königs, ber in 
richtiger Erlenntnicz der milizäriſchen Lage ſich bem Bruder 
willig unterordnete; doch ber. ſchͤne Ruhmeskranz, welcher für 
ben Primen ichon gewunden wurde, het dann unſeris. liezen 
bleiben müßten, 


1). Der Segen van. Zehen hei: Arneth. x, 634 —* in feine 
Urteil. ber ‚ben Felbzug tu ber Hauptſache mit Friedrich dem Großen 
überein. „Wir können uns nicht rühmen“, fchreibt er, „heldenmütige 
Thaten verübt oder glänzende Erfolge bavongetragen zu haben. Gewiß 
iſt es übrigens, daf bie vorteilhaften Stellmgen, welche mar auszufinden 
und rechtzeitig einzunehmen verſtand, wicht wenig dazu Beitrugen, den 
Auteruehutugert des Kinigs Salt zu gebieten mub ihn zu zwingen, fafl 
abue Schwertſtreich und ohne, ixgenbwelden erwähnemewerten Verluſt you 
unſerer Seite Bähmen wieder au verlaffen, nachdem feine Armee durch 
Krankheiten und Defertion fehr beträchtlich geſchwächt worden war, wäh- 
rend bie unfrige wenigſtens in letzterer Beziehung gar micht gelitten Hatte. 
Unferen leichten Truppen hingegen, welchen Taf allein die Kriegführung 
sblag, war Belegenhäit geboten, ſich durch Heine Vorteile, bie fie ſehr 
häufig übex bie bes Feindes davontrugen, im Kampfe zu üben. Dennoch 
Lnnen wir nicht beftreiten, daß, wie nerfländig und Ung, auch die Wahl 
biefer Stellungen, und wie befonnen und vorſichtig bie Leitung der Ope⸗ 
tationen gewefen fein mag, bie infolge bes einmal angenommenen Syftems 
der ſitengſten Berteidigung ausgeflifrt wurben, fie bie Wirkung, welche 
ft hervorbrechten, ſicher verfehlt Haben toiicben, wenn Prinz Oeinrich fh . 
nicht bu Urſachen, bie ich wicht keune, hätte davon abhalten, Lafien, mit 
grögereru Nachdrude zu handeln und Nugen aus ben Vorteilen zu ziehen, 
bie ihm bie ‚Überlegenpeit feiner Streitkräfte mehrmals und beſonders im 
Anfang über Laudon gab.” Bol. Sol | an Kaunitz 5. September. bei 
Arneth x, 623. 
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Siebentes Ansitel 
Anbehnung einer frangöftichsruififchen Bermittelmig. 


— — 


Marin Therefia konnte nach ven trüben Erwartungen, bie 
beim Beginne ber Feindſeligleiten fie gequält, und nach best 
ſchweren Bebrängaifien, weiche die Mitte. des Krieges gebracht, 
mit bem Ausgange de Feldzuges wohl zufrieben fein, und fe 
fseute fi deſſen auch von ganzem Herzen. Aber bie Sorge 
wich darum nicht won ihrer Seite; bemm fie fragte ſich ver» 
gebens, ob ber Feind im nächften Frühjahre abermals und mit 
gewachſener Erbitterung in ihre unglücklichen Länder einbreches 
oder ob ber kommende Winter ben heißerſehnten Frieden bringen 
würde. Seitbem bie Huterbanblungen mit bem Könige ben 
Preußen fehlgeichlagen waren, wollte fie die Mitwirkung des 
Reiches und der Höfe non Verfailles und Petersburg geivinnen, 
um dem Kampfe, ber ihr ſchon fo viele ſchwere Stunben bes 
reitet, eis Ende zu machen. Indem wir san ben babin gehen⸗ 
ben Schritten der Kaiferin » Königin unſere Aufmertiamkeit zu- 
wenden müllen, betrachten wir auerft ihr Verhältnis zu Lud⸗ 
wig XVL 

Un dem Tage, wo fie Thugute, aufs tiefſte gebengt, mit 
neuen Vorſchlägen nach Welsdorf geſendet, hatte fie, wie oben 
erwähnt worden ift, Marie Antoinette dringend gebeten, die 
Bemuhungen des Orafen Merch zu unterftützen. Die gehor⸗ 
ſame Tochter war barauf am 13. Auguſt zu ihrem Gemahle 
gegangen, um ihn zu beftimmen, daß er jeine VBermittelung an« 
bieten möchte; fie hatte mit Abficht die Zeit gewählt, mo Lud⸗ 
wig XVI. mit feinen Miniitern Manrepas und Vergemes 
arbeitete. Während man baräber beriet, trafen Depeſchen Bre- 
teuils ein und wurben in Anwefenheit der Stöntgin geleien. Ste 
meldeten ohne Zweifel die Abreiſe Thuguts in das preußiiche 
Hauptquartier und bie Vorfchläge, bie er mitgenommen. Bon 


Das franz. Kabinett giebt eine Erklärung in Berlin db. 188 


Zeit zu Zeit erhob Maurepas Schwierigkeiten. Mit dem Ent- 
ſchluſſe des Wiener Hofes inbezug auf Ansbach und Baireuth 
war er offenbar unzufrieden, weil er fürchtete, daß dadurch 
der Friede nicht gefördert werben würde. Man einigte ſich 
dahin , daß Vergennes in ſehr beftimmter Weiſe nächſten Mon⸗ 
tag, den 17., an den franzöſiſchen Geſchäftsträger in Berlin, 
Sauffen, fchreiben ſollte. Nachmittagg um 3 Uhr empfing 
Merch Depeichen and. Wien; er ftanb fopleich von ver Tafel 
anf, feigte fich in den Wagen und fuhr zur Rönigin. Unter⸗ 
megs las er bie Aufträge, die Katıni ihm ſchickte. Er warb 
angewieſen, bie fetten Borſchläge, welche Thugut empfangen, 
dem Kabinette von Verſailles mit der Bitte mitzuteilen, daß 
es dieſelben ohne Verzug recht ernfilich unterſtützen mbchte; 
aber es müfle, menu ein folder Schritt die erwänfchte Wir⸗ 
beng haben jolle, bemtlich zu estennen geben, baß es, wenn 
Breufen die gemachten. Borichläge zurückweife, fich nicht ent» 
brechen Iörme und werde, feine Pflichten als Berbündeter und 
als Garant des Wefifäliichen Friedens werkthätig zu erfülten. 
Mexch empfing weiter den Auftrag, bei ſchicklicher Gelegenheit 
fallen zu Iaffen, baß, wenn Frankreich eine Abſicht auf gleiche 
orer ahrliche Vorteile wie in dem letzten Kriege. haben folkte, 
Diterreich. gemäß alle Wiltfährigfeit an den Tag legen wärbe *). 

Um. & Uhr wer Merch im Kabinett ver Königin. Er 
bat aber nicht nur mit ihr verhandelt, ſondern auch mit Ver⸗ 
gennes; das Nähere willen wir nicht. Der franzoͤſiſche Miniſter 
nahm :fich ‚jet neh mehr Zeit und vollzog exit am 20. ben 
enpfangenen Auftvag. Das Schreiben ‘war ſehr umfangreich. 
Bergemued befürortete die oſterrelicchen Vorſqhlage unb er⸗ 


VD Beer in Sbbels Zeitſchr. XXXVIIL, 437 u. 438 Depeſche vom 
6. Augufi). Gemeint find wohl bie Herrfchaften Chimay und Beaumont, 
ſerner die. Stäbte Oſtende, Nienport, Ypern, Furnes und: Mont, das Fort 
Kupile und eine Meile Gebiet im Upikreiſe dieſer Städte und dieſes Korte, 
ſowie das Hecht freien Durchzugs auf den großen: Straßen unb freier 
Schiffahrt auf den Kanälen und Flüſſen, welche dahin führen. (Art. XI 
des Bertraged vom 1. Mai 1757, bei Schäfer, Geld. bee Siebenjähr, 
Xrleges I, 288.) 
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mahnte ven König von Preußen, fie nicht zurückzuweiſen, damit 
ver Krieg ſeinen Charakter nicht Auvexte; derſelbe würde ſonſt 
nur noch eine perſönliche Urſache haben, ein Kampf zwiſchen 
zwei Nebenbuhlern werben, beiten Folgen unberechenibar wären, 
und wielleicht dem Wiener Hofe Orund geben. feine Bexbündeten 
und bie Bärgen bes Weſtfäliſchen Friedens, bie man geglaubt 
hätte gegen ihn aufbisten zu Lünen, Selbft: in Auſpruch zu 
nehmen. Wir fehen, wie das framöfiche Ktabinett hier beit 
eisen Teil ber Winde des Fürſten Keunitz ohne Müchhakt 
und ven anbern mit Behntſamleit erfüllte. Vergennes ſtellte 
ſich, als ob die Unterhanblung noch fortbeſtände; ſollten ſich 
Schwierigleiten darbieten, weiche ber Dawwiſchenkunft eines 
dritten bedürften“, ſchrieb er am Ende, „jo würde Seine 
Atlevchriſtlichfte Majeſtaͤt af ben Wunſch ber. beiden Parteien 
ſich nicht weigern fie beſeitigen zu helfen“. Mit ber gleichen 
Behutfamkeit, wie vorher, that bier Bergennes, was Maxie 
Antoinette verlangt hatte, indem er ſchüchtern bie: franzöiſche 
Vermittelung anbot. 

Am 27. kam die umfangreiche Depeſche nach Berlin. Der 
fvanzofiſche Geſandte, Marquis de Pons, war abweſend; um 
ſich der Konigin gefällig zu erweiſen, hatte man ihm einen Ur⸗ 
laub gegeben, und fo mußte ber Geſchäftsträger Gauſſen dem 
Grafen Finckenſtein Mitteilung von den Aufträgen machen, bie 
er ſoeben erhalten; er zeigte zugleich bie nahe Wiederlunft des 
Marquis de Bons an. Finckeuſtein nahm den Schritit bes 
Hofes von Berfailles nicht ſehr eruſthaft. Er glaubte," daß 
Bergennes ihn nur aus Ruckſicht fr bie Königin gethan unb 
um ſich alimählich ven Weg zur Vermittelung zu bakkeı. 
Auch Friedrich war diefer Meinung, bie ihm dann von feinem 
Befanbten in Paris beftätigt ward, und er befabl bereits am 
31. Auzuſt feinen Minkitern:. fie follten zuerst augeben, ned» 
halb man die Unterhandlung mit Thrgut hätte abbrechen 
müfjen, und dann erflären: wenn ber Hof von Verſailles 
Öfterreih dahin bringen wollte, Hare und beftimmte Vorfchläge 
zu machen, fo würbe man ben Künig immer entgegenkommend 
und außerdem bereit finden, eine franzöfiiche und ruſſiſche Ver⸗ 


Friedrich wünſcht SUfe von Rußland zu erhalten. 88 


mitteſung enzusiehmen, allerbings unter der Bebingung., daß 
nichts an den Satzungen des Dieiches mnd dem Beſſcuicche⸗ 
Trieben; grändect wilrde )). 

Wegreiſtlicherweiſe keute und wolite Friedrich eine 
— — einfceken follte, Nußland nicht wmiffen; —* 
aber. wünfchte ex; von dort bewaffneten Beiſtand zur erlengen 
Zwei Mittel, hatte er am .22. Yu an Solms gefchriehen, 
Hamtesker :Bebinäburges Hof auimenben, asftend:: eine Träftige 
Erflürung in Wien und baun bie Genbung von 8000 Koſalen; 
dadurch würden. bie Ofterreicher ir Schrecken geſetzt und be 
wogen werden, ſeinen Vorſchlügen williges Eehör zu fchenlen 2). 
Die Kraͤſerin Matharina befand ſich aber nach nicht in der 
Sage, für ihren Berbündeten einzutreten. Bald nach dem Munde 
bruche Der Feindfeligleiten hatte Panin den Grafen Solms 
gefagt: in zwei Kriege, die beide lang und blutig ſein und viel 
Geld koſten wäsven, ‚Bnute ſich Rußland nicht einlafſen; und 
ed müßte das erwidern, wenn Preußen. förmlich. feinen. Mei 
ftand verlangte. Bierzehn Tage fpäter äußerte ſich Panin 
gänftiger. Er :zeigte den Grafen Solms et WBilfet der 
Railerie. Sie Hatte die Exrllärung des Königs von Preußen 
über die Grimbe, die ihn bewogen, ſich ver bayerifchen Zer⸗ 
glie derung zu widerfetzen, foeben gelefen. Wenn ich nicht bie 
Berbitvete diefes Fürften wäre“, hieß es darin, „fo würde 
mir. dieſes: Allenſtück Luſt machen, es zu werben. Erinnern 
Se fi: an das, was ich. Ihnen am: 2. Yulk geſagt habe, 
hendeln Sie dcnach. Ich hoffe, daß der nächſte Kurier des 
Braten NMomamzoff uns wird IUarer ſehen lafſen.“ Panin sy 
zühlte weiter, was der Petersburger Hof für Abſichten hätte. 


Menn bey Bub: ber Kreiſe, welchen Friedrich zu gründen 


fuchte, Rußlaud um Echutz und Hilfe: gebeten, wurde die 
Ruiferin die Nechtmäßigleit ihrer Beſchwerden: amerlennen, 
Truppen in Oalizien einrücken laſſen und anf dieſe Weile for 


9 Findenftein an den König 28. Auguft, mit genauer Inhaltsangabe 
der feanzönfen Depeſche. Friedrich an Finckenſtein 31. Anguft. (Geh. 
Kab.Alten.) 

2) Inmebiat 22. PR 


IR6 | 3. Bud. 7. Kapitel. 


wohl dem: Körige näützlich fein als auch ben eigenen Intoreſſen 

bienen, wenn fie Die Oſterreicher aus Polen jagen Bnute. Bes 

fragt über den Zeitpunkt, äußerte ſich Panin dahin: mar müfſe 

vorher über ben Ausgang bed Streites mit ben Türken nit 

mehr in Ungewißheit ſrin, doch werbe man das Eude des 

Krieges nicht abwarten; auf einige Monate komme es ja wich 
an ! 

an !). 

Ratharine brammte vor Ehrgeiz, auch wm bie zeutſchen An⸗ 
gelegenheiten einzugreifen, und ſie wollte von fo vielen Frſten 
als möglich um Beiſtand angegangen werben ?). Dad num 
Panin aufs ‚neue mit vieler Forderung bervartrat, hoͤtte Frie 
brich fehr ungern. „Das wird ſehr ſchwer fein”, ließ er Dem 
Grafen Solms antworten, „um nicht zu ſagen unmbtlich. Sie 
fürchten Oſterreichs Rache und beichränten ſich dechalb cur 
Neutralität, und mean hat genug zu thun, fie im Regeusburg 
zum Gprecen zu: bringen“ ?). Auch Das gelang dem Körige 
nicht einmal. Was aber den Bund der Kreiſe betrifft, fo war 
der Erfolg der preußiichen Unterhandlungen äußerſt gering. 
Alles fam auf Hannover an. Im Juni hatte der König von 
Enpland jagen Iaffen, daß er mit Preußen Hand m Hand 
geben und einen Bund ber reife .für vie Verteitigung ihrer 
Länder in Ober und Niederfachſen bilden wollte, und zwar 
foliten fich zuerſt die brei Kurfürften von Braudenburg, Sachfen 
und Hannover wereinigen. Bindenftein und Hertzberg ſchlugen 
hierauf dem henmöverſchen Binifterium vor, man möge noch 
den weſtfüliſchen Kreis dazu nehmen und Kleve duvch ein kleines 
Truppencorps fohligen. Ste warteten dann mit Ungeonlb auf 
einen Beſcheid aus London, worauf Edelsheim nach Köln, Kaffel, 
Hildesheim und Paderborn gehen ſollte. Ichoch ber König: von 
England nahm fich viel Zeit, und erft am 28. Salt ſchackten 


1) Solms 10, and 24. Inli 

2) Solms 10. März: Les affaires d'Allemagne font un objet prin- 
cipal de l’ambition de cette Cour etc. Bgl. Solms 31. März: Panin 
ließe durchbliden, daß es eine gute Wirkung. machen Lönnte, wenn ber 
Reichſstag en corps ou en partie fih an die Kaiſerin wenben wollte. 

3) An Solms 10. Augnſt (Mebiat). 
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die hanndherſchen Näte einen Plan. Man wolle neutral bleiben, 
antworteie man, und verhindern, daß das Kriegsfeuer weiter 
wir. fich greife; daher müſſe der oberſächſeſche ‚Kreis. wegen bes 
Sarfirftentumä Sachſen ausgeſchlofſen bleiben und mır Nieder⸗ 
ſachſen und Weſtjalen in Betracht kommen; bie Unien ſolle 
hefenfin ſein zur den andern Weichäfüriten offen ſtehen. 

Finckenſtein und Hertzberg erkannten wohl, daß Hannover 
bauch dieſen Bund ſich eur ‚nor. einem: framzoſiſchen Einfalle zu 
ſchühen ſuchte; jedoch fie meinten, eine folche Bereinigung würde 
immerhin auf best. Wiener Hof und ſeine Anhänger einen 
ſtarlen Eindruck machen; mit Frankreich mußte man fich frei⸗ 
lich offen ausfprecher, um es nicht. zu erzürnen. 

An eines Defenſieunion mar dem Könige nicht viel gelegen; 
ber indem ber. Petersburger Sof ven bem Bunde ber Kreiſe 
jezt um Schatz angegangen werben wollte, mußte man bie 
Unterhandlung weiter fortführen. Die. Miniſter hielten es jüx 
unmögkich, ohne Hannover, weldhes das. Bertrauen der Mehr 
zahl ber evangeliihen und Tatholiichen Fürſten beſäße, das 
Wert zuftunde zu bringen, und fie. jchlugen dem Könige des⸗ 
halb ver, es folkte die Furcht vor. den Wirren, welche bie 
baheriſche Suche versrjcchen Könnte, als Hauptgrund für. bie 
Errichtung des Bundes ‚angegeben werben ımb außerdem bie 
Mitglieder in een. geheimer Artilel fich verpflichten, bie 
mifihe Dazwiſchenkunft anzurufen. Edelsheim wurde wird 
lich dahin angewiefen '). Um aber bie furchtſamen Fürſten 
etmas eifriger zu machen, wollte man weiter: bemjelben zu ver» 
ſtehen geben,. bag eine Defenſivunion unzureichend wäre, ba 
niemand daran bächte Hannorper anzugreifen; weigerten fie fich, 
mit. dem Könige gemeinſchaftliche Sache zu machen, fo wilrde 
ſich täefer: gezwungen. ſehen, non ber Verteidigung ber deutſchen 
Freiheiten abzuftehen und Lfterreich über die Erbfolge ber 
dürften nach Gefallen verfügen zu Laffen ?)..” Es war ber Be- 


. 1).Die Serrefponbens fickt in dem bereit$ erwähnten Volumen: bie 
Endung Epetüheius. (Berl. Asch). 
2) Friebrich an Findenftein 25, Anguſt (Geb. Kab.- Alten) 
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panle · des Breißeren v. derbe, aber nur als: Drotang v ver⸗ 
wendet. 

- Sn viel:that Prrußen, um von Rußland. wentglich mini⸗ 
tariſchen Heiſtand ober doch wenigſtens eine. ſtarke Erklärung 
zu erlangen. Am b. Septeusber. kam ber Maxquis de Bons 
nach Berlin zurück und ſagte zu den Miniſtere: Ludwig VL 
ſei ſehr gerührt von dem Ventuauen, welches ihm Friebdrich tet 
der bayeriſchen Angelegenheit gezeigt, ex wünſche die Herſtellung 
bes Friedens und werde jederzeit mit Vergnügen bayı beitregen ) 
Gegen den preußiſchen Geſandten äußerten. freilich Mauvepus 
und Pergennes auch nach ihr Vedauern über den Abbyuch ber 
Braunamer. Unterbanblung, ud als Goltz bie Siterreichiichen 
Vorſchläge unamehnbar nannte, da verneinten fie das uud 
ſagten, daß dieſelbhen ſich denen des Königs vom 20. Mal ſehr 
näherten. Einige Zeit ſpäter erkllärte Maurepas weiter dem 
preußiſchen Geſandten: man habe michts gegen eine vpolitiſche 
Verbindumng mit den Kreiſen einzuwenden, aber ein Heer ‚ber 
fſtehend ans Truppen. bed Köſigs von England ober von 
Fürften, über die ex verfüge, könne man: nicht dulden, ſondeen 
man müffe dann gteahfaßs ein der und zwar an ber Saar 
aufitellen ?). 

—*9 kam aber. nicht in dieſe Notendigteit ‚An 
24. September TcAricte ‚nämlich Edelsheim einen. Bertungär 
entwirft, welchen errg LIE. nach Hamnover geſendet hatte, nich 
Berlin; darin verbanden fich die beiden Könige; ale Sturfüriaset 
zur Verteidigung ihrer in Niederfachlen und Weftfalen gelegenen 
Befitgungen gegen jeben feindlichen Anfalt, den fie bet. @elegen- 
beit der baheriſchen Irrungen erleiden könnten. Ste verſprachen 
barin zweitens einander, einmütig auf dem Nelchstage zu hun⸗ 
beln und alle möglichen Maßregeln zu nehmen, bamit, Die 
bayeriſche Erbfolge gemäß den Rechten ver beteiligten Parteien 
und ben Satzungen bes. Beiches. entſchieden würde. Miet 
wollte drittens andere Fürſten zum Beitritt einladen: 


1) Mediat an Golt- 8. Septemher. 
2) Goltz 10. und 25. September. 
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o Dieſer Enuwurf befviebigte bie preußifchen Wänifter ſehr 
wenig, ba bie Hauptſache weggeblieben war; denn ein Ben 
ſprechen, ba man ſich an Rußlund werben twürbe, fand fich 
darin nicht, und außerbem verzweifelten Finck und Hertzberg, 
anßet Kaffel ud vielleicht Braunſchweig einen Furſten zum 
Dütritt . bewegen zur Einen, ehe nicht Preußen‘ ein grtößeves 
Übergewicht im Kriege gewormen Hätte. Sie wieſen noch da⸗ 
rauf hin, di der ANniſche Miiſter Belderbuſch ven Steg über 
den uzänfterjchen Miniſter dvſtenbrrg bet dem Rurpkrften son 
Kl davongetrugen: hätte. 

Der König: Hlelt. den ‚ganuöverfien: Entwurf‘ für unnutz, 
unb da ber Petersburger Hof imgıwiichen auf neue Anrufungen 
sonfeiten der beutichen Fürſten Bergicht geleifiet Hatte, lag für 
ihn kein Grund vor, bie Unterhandlung fortzufegen, aber er 
dennte ſich doch ach. nicht entſchließen fie abzubrechen, ſondern 
er befahl fernen Miniſtern fie hinzuziehen, bis man: Rußlands 
Abſichten genau wũßte). Daß dieſes mit einer Erllärung 
anfangen wollte, war ibm bereits angezeilgt worden. Du 
Brake weder angegriffen worden ſel, noch in Gefahr ſich ber 
finde, hatte Pauin dem Grafen Solmo um vie Mitte des 
Septembers mitgeteilt, komme das Bündnis von 1764 nicht 
in Betvacht; aber mem "halte le: Sache des Konige für ge⸗ 
nt. Dan wolle die Exklärwg: bruden laſſen md veroffent⸗ 
Ken. and Franbreich, Gagland, Schweren und Dänemarl zum 
Bei auffordern ). *— 


¶ Matenten um Hettzberg am: ben Konig 29. — in em 
angeführten Vpkumen; Finckenſtein an den König, 29. September, und 
Antwort des Könige, vom 8. Oktober in ben Geh. Kab.-Alten. Die 
Sendung Edelheims war von jet ab ohne Bedeutung. Am 31. Oft. 
ſchrieb Flutlenſtein an ihm, od es nicht am beften wäre, wenn mar bei 
ber Uaruhe; weiche Frankreich zeigte, mur gleichmäßtges Handeln auf dem 
Niqſtag In. der bayerifdien: Sache vevabredete, oe ined Arueecarpb 
zu erwähnen In Hanmnorer war man nicht allein damit ei 
fondern man erklärte fogar Ende November, baf die weitere Unterhand- 
lung verſchoben werben könnte, bis neue Umftände die Wiederaufnahme 
derſelben nötig machten; und Preußen ging batanf em G. Daeınber). 

2) Solms 15. September. 
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Katharina war durch die Verwickelung mit ber Pforte, wie 
wir geſehen haben, bisher abgehalten worben, ihrem Verbiin- 
weten zu Dienften gu fein; denn fie wußte wicht, wie weit: die 
Dartnädligleit der Türken geben würde. Dit 12 Lintenfdyiffen 
war im Mai ver Kapadar Baia na dem Schwarzen Meer 
andgelmifen; ver Disan hatte ibm anfänglich vorgeſchrieben, 
ven erfien Schlag fo viel abs mögfich zu vermeiden; und mit 
auf die Vorſtellung, dach ihm ſeine Verhaltungsbefehle zu feht 
die Hände baͤnden, ward es ihm geſtattet, nach den Umſtänden 
zu verfahren. Eben dieſe begünſtigten ihn aber keineswegs; 
denn die Peſt und ein großer Sturm thaten ben Truppen und 
Schiffen großen Schaden. Daneben fuchten vie Höfe von Berlin 
und Berſailles beſänftigend in Konftantinopel einzuwirken. Ber» 
gennes wänjchte weder eine nene Schwächung der Türken noch 
ein ruſfſiſch⸗englijches Bündnis, welches auch gegen Frankreich 
gerichtet gewelen wäre, ba dieſes inzwiſchen in ben ‘Krieg wider 
Georg III. eingetreten war. Im Auguſt bet fi Vergennes 
ver Pforte zur VBermittelung an. Die Unfälle des Kapudan 
Baia mögen ſchon vorher ver Kriegseifer in Konſtantinopel 
merklich abgekühlt haben, und jo fahte ber Diwan am 14. Sep 
tember den Beihluß, man wolle den von dem Petersburger 
Hofe beſchützten Chan auerfennen, wenn bie rufftihen Truppen 
aus der Krim zurüdgezogen würden. Damit war eine Aus- 
fiht für den Frieden gewonnen. Wenn aber auch Katharina 
das erſt im Dftober erfuhr, jo rechnete fie doch zumächkt auf 
feinen Krieg mehr mit ben Türken, und jo ließ fie denn eine 
Erklärung aufiegen, bie ihr am 22. September zur Unterſchrift 
vorgelegt ward, aber noch einige Zeit in ihrem Kabinette Tiegen 
blieb. 

Im Sommer war Katharina gegen Friedrich etwas kühler 
geworben, ohne daß es dem Grafen Solms gelang, ven eigent⸗ 
lichen Grund zu erfahren. A es im Auguft eine ſehr freund⸗ 
ſchaftliche Unterredung mit Botemtin hatte, riet biefer, es möchte 
doch der König jelbit an Katharina fchreiben, das würde feine 
Sache bebeutend fördern. Solms erwiderte: fein Herr jei Das 
rüber ſehr empfindlich geweien, Daß die Iekte Antwort, die er 
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aon bes Kaiſerin empfangen, nicht von ihrer Hand berrühre, 
ſondern durch einen- Sekretär geichrieben worden fei, ımb er 
werbe ſich vieleicht ein zweites Mal ven nicht ausſetzen wollen. 
Botemfin aber wiederholte nicht nur feinen Rat, ſondern er 
kom nach kurzer Zeit noch einmal darauf gurüd. Friedrich 
fügte fich, uud an demſelben Tage, wo bet preußiſche Geſandte 
daa Fänigliche Schreiben übergeben lieh, ſchickte Katharina bie 
Ertlärung vor ihr-umterzeichuet an Pemin, wer fie nun beför⸗ 
bern follte ). Doch ging wieder Beinahe noch eine Weche Day 
rüber hin. 

Als Friedrich hörte, wie ihm Latharina helfen wollte, da 
ward: er über die Maßen verdrießlich. In feinem Ärger ſcih 
er darin faſt einen Bruch des Bündaifſes; denn er verſprach 
fich von dieſem Schritte des Petersburger Hofes feine Wirkung. 
„Bloße Worte thun nike Dies“, jchrieb er eine Woche ſpäter, 
„aber Manufhaften, Waffen, Pferde und Kanonen könten 
euer Marht Diejenige Aufmerkſamkeit einflößen, welche ſich Ruß⸗ 
lan» von feiner Erflärumg veripricht.“ Indem nun Friedrich 
von Petersburg ber keinen bewaffneten Beiſtand empfing, ber 
Lurfũrit von u Hamover fich nicht aus ſeinen Funden. währen 


1) Solms 28. Auguſt, 4. und 20. September, Im Sbornik XX, 
374 if Nr. 123 (die Antwort auf Nr. 182) als nicht von bes eigenen 
Hand der Kailerin berrührend bezeichnet. Das Schreiben Friebrih® ang 
ber September fehlt.” Am 28. Mai 1779 meldete Solmd, Botemtin 
habe viel bazu beigetragen, à mettre les ressorts du Gouverneiment en 
estion rt & dekerminer la resolution de sa Souveraine ä röaliser & 
terms aes honnes intentiona your faire connoitre Vintimité de en Lai- 
sons avec Votr. Ma). Kaunis glaubte Ipäter (au Cobenzl 10. Nov, 
1779, abgebrudt bei Beer, Leopold II., Franz II. und Katharina, 
©. 240ff.), Briedrih habe dem Fürften Botemtin Hoffnung auf Kurland 
gemacht und ihr dadurch gewonnen. Das ift aber nicht richtig. Erſt 
on 18. Aptil 1778 Hat Friedrich au Solms gefchrieben (Immeblat): ex 
glesıbe- ſich wicht: zu Ruſchen, wenn ex annehme, daß Potemlin Kurland 
begehre. Dex. König wollte dieſe Ahſichten jo ſehr als möglich fördern, 
wenu Botemtin die Kaiferin vermöge, nicht jo viel auf bie Klagen ber 
Bolen über ihn inbezug auf ihren Handel zu hören. Später (15. Juni) 
war Friebriqj Boch zweifelhaft, ob Potemlin Kurland oder den polnuiſchen 
Ehrm erfirebe; auch Hierin war er bereit, ihn zu unterfliltzen. 
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noch irgendwie mit ihm zuſammenwirken wollte, und et von 
nirgends Ker-umterflügt wurde, ba meinte er, vuß er fuchen 
müßte: dur die Fransöftiche Bermittelung ae ben „Kriege 
wieder herauszukommen 1). 

Rurze Zeit vorher, gegen Ende des Septembers, hatte ber 
Hof don Berſailles das am Gauffen gerichtete Schreiben, worin 
er fich! gegen 'berr König von Preußen erbot eine Vermittelung 
zu übernehmen, vem Staatskanzler uritgeteilt und dabnrch Die 
Zufriedenheit desſelden ‚gewonnen. Doch beging Kaunitz "bie 
Unklugheit, zu belennen, daß Vergennes den Wiener Hof zuviel 
Hätte ſagen laſfen, wenn er in deſſen Namen erffärte, derfelbe 
wolle jet und fät- immer alfer feinen Rechten und Aufpruͤchen 
anf Bahern enkſtigen. Mußte das Kabinett von Verſailles 
unter ſolchen Umfländen nicht dem: preußiſchen Miniſter Fincken⸗ 
ſtein beipflichten, welcher auf die zweidertige Faſſung des Haupt⸗ 
vorſchlages in feinet Erwiderung mefmertjem gemacht "batte? 
Rebtere las Bretentk dem Staatskanzler vor. Die Underredung, 
welche dann folgte, war ſehr wilhtiger Art: Kaunitz wünſthte 
He Anſicht des Hofes von Verſailles über die Berliner Ant 
wort zu höten. Sein Hetr, erlfärtk- der franzdſiſche Geſanbte, 
vedanere die Ablehnung des erjteir Vorſchlagb,“ aber Gaufſen 
laube Gtrind zu der: Annahme zu haben/ daß der Kbnig von 
Pteußen keinesfalls nem’ Bergleiche nach vem Wunfch Difers 

reichs Beipffichten' werbe‘ ' Lebhaft entgegnete Kaumik-- ¶ Es 
hoandelt fi nichtmehr darum, ſondern die Kalſerin will alles, 
was fie ir Bahern gewonneit dat, wieder: herausgeben, wenn 
er König von Pteußen vie Matkgrefſchafren in: ihrer natiite 
Kchen und · dirrch/ das’ “pair Brandenbütg feirgefteiiiin Ordnitii 
Jaßt.““ Breleuil' Wär’-mie dem Entſchluſſe MaricThereſtas 
einverſtanden; „aber“, fuhr er fort, „wenn man’ Bert -Körlig 
von Preußen hidjt dazu bringen: kun, vie: emgehängte De» 
nung’ zu: ‚erfütlen‘, Tower es "winfihändidert: feim) : andere 
Weg ber r Berftänigung zu “finden. u Eenmit wußte Aukitin 


i An Solms ı Dtiober Gumiediath. an Bindenfein 5. dusber 
(Geh. Kab.Akten). 
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Mittel, den Känig von Preußen ‚zum Frieden zu zwingen, 
nämlich wenn Lubwig XVI. die Sprache, die in dem Schreiben 
an Gauſſen herrſche, nicht alfein weiter rede, ſondern nach 
verſchaͤrfe. 

Lange ſtritten beide nun hiexüber. Umſonft bemůhte ſich 
Breteuil, den Staatskanzler zu überzeugen, daß das Kabinett 
non. Verjailtes. feinen drohenden Ton annehmen könne, ſondern 
in feiner gemeſſenen Haltung verbleiben möffe.. Wenn er end» 
GH zund Heraus erllärte, fein Hof werde fich feinesfalls mit 
Breußen überwerfen, zumal da Frankreich im Rriege mit Eng 
land begriffen fet: jo lann man. fidh leicht vorſtellen, welchen 
Berbruß diefe Worte Dem Staatskanzler verurjachten. Aber 
feine Auslaſſungen brachten den Baron Breteuil nicht aus ber 
Baflung, er. riet. vielmehr, eine neue Friedenegrundlage zu 
fugen, ‚indem man zwilchen dem legten Vorſchlage Thuguts 
und dem, melden Friedrich II. gemacht, die Mitte Halte. 
Raunig warf bem Geſandten hierauf mit einiger Empfinblichfeit 
por, daß Franfreich immer auf bie Gedanken des Könige. von 
Breußen eingebe, der nur bamit beichäftigt jei, die gerechten 
Borteile des Erzhauſes zu jchmälern. Nachdem ex ſich wieber 
etwas beruhigt hatte, bat er Breteuil, eine ſolche Grundlage 
zu nennen; aber der Geſandte lehnte das trog allem Drängen 
bed Staatdlanzlexs ab, ebenſo vergeblich blieben des letzteren 
Bemühungen, dem Grafen Vergennes das heille Geſchäft auf 
zueürben, unb alß ex nun extlärte, daß. die Angelegenheit ganz 
allein durch die Kriegsereigniſſe würde beenbigt werben, wenn 
Frankreich die Leitung ber Vermittelung nicht entichiedener in 
die Hand nehmen wollte, ba ſtellte Breteuil abermals nur bie 
Beobachtung. der. größten : Unparteiligleit vonſeiten feines Hofes 
in Ausſicht. 

Um bie nämliche Zeit fuchte aaunih noch Die, Verwendung 
ber Reichaſtände zu gewinnen. Gine ſchwere Ladung Druckſachen 
ging. nah Regenshurg, die alle den Titel führten: „Ihro 
Kail. Kgl. Majeſtät Gerechtiame und Maßregeln in Abjicht 
auf bie. bayerijche Erbfolge in der wahren Gehalt vorgelegt 

Reimann, N. Geſch. Vreußens. IL. 
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und gegen bie Wideriprüche des Berliner Hofes verteibiget.” 
Es war hohe Zeit, daß die Schrift erichten; denn bereits vor 
einem halben Jahr hatte man ihr Ericheinen angeiagt. Dafür 
trat man jegt aber auch mit cinem ftarfen Buch auf bem 
Kampfplag, freilih ohne die öfterreichifchen Anſprüche recht- 
fertigen zu. lönnen. 

Wichtiger als dieſe Schalen Blätter waren bie fieben Seiten, 
welche den Zitel führten: „Vorſtellung und Erſuchen an bie 
hohen Mitſtände gegen die widerrechtlichen und friedbrüchigen 
Handlungen Sr. Kgl. Majeftät bei Gelegenheit der baberijchen 
Erbfolge.“ Maria Thereſia erzählte darin die Weſenheit der 
Sade jo, wie Raunig in jeinen Noten an den Berliner Hof 
ed getban, und in gleichfall® befannter Weije betritt fie Darauf 
die Berechtigung der preußiichen Einmiſchung. Zum Beweife, 
wie fie ihre Billigkeit, Mäßigung, Nachgiebigleit, Friedensliebe 
und Vorſorge für das Wohl Deutichlands auf das böchfte ger 
trieben, führte fie die Erklärung an, welche fie abgegeben, bag 
fie bereit fet, alles in Gemäßheit des Vertrages vom 3. Januar 
in Beſitz Genommene zurüdzuftellen gegen die weſentliche und 
unabweichliche Bedingung, daß auch Friedrich IL. die Sekundo⸗ 
genitur in Ansbach und Baireuth beſtehen laſſe; denn es handle 
ſich hierbei um das allgemeine Beſte des Reiches, um vie Er 
haltung des Gleichgewichts in demfelben, um die Bewahrung 
des bisherigen Verhältniſſes in dem fränkijchen und ven benach- 
barten Kreiien, um die Abwendung aller jener gefährlichen und 
bedenklichen Folgen, die unvermeidlich entftehen würden, wenn 
der preußiiche Hof feine Vergrößerungsabjicht einfeitig durch⸗ 
ſetzen ſollte. Zuletzt erfuchte die Kaiſerin⸗Königin angelegent- 
lichſt ihre Mitſtände, dieſelben möchten gemeinſchaftliche nach⸗ 
drückliche Vorſtellungen an den König von Preußen wegen 
unverzüglicher Einſtellung feiner widerrechtlichen friedbrüchigen 
Handlungen gelangen laſſen, mit der Kaiſerin⸗Köonigin vereinigt 
Auf die unverlettte Erhaltung und Beobachtung der brauden⸗ 
burgiſchen pragmatifden Hausjanktion unabweichlich beſtehen, 
mit ihr gegen die preußiſche Störung des Land⸗ und Weft⸗ 
fäliichen Friedens gemeinichaftlihe Sache machen, mit aus⸗ 


Unthätigfeit bes Reichstages. 1% 


giebtger Höfe fie unterftügen und den Beiftand der Garanten 
bes zuleht genannten Friedens öffentlich nachfuchen. 

Dieſe beiden Schriftftäde folite ber Freiherr v. Borié ben 
Geſandten ver deutſchen Yürften mitteilen. Allerdings Batte 
der Neichötag fett dem 21. Auguft Serien, die bi6 zum 9. No⸗ 
venber dauerten. Preußen war mit biefem Beſchluſſe gar 
nicht zufrieden, fondern der Meinung geweſen, Schwarzenau 
bätte zuſammen mit dem Bamndverichen Geſandten auf die Un⸗ 
ſchicklichkeit aufmertiam machen jollen, vie Reichsverſammlung 
auf eine fo lange Zeit in Umvtrkiamleit zu verjegen. Jedoch 
ber - Verteilung son Schriftftäden ftand nichts im Wege. Nur 
zwei Gefandte, bie von Kurkoln und Kurpfalz, waren abwejend, 
und fe konnten Binnen 24 Stunden von ihren Gütern herbei 
geholt werben, die übrigen famt ben Direftorten blieben in 
Regensburg, bereit bei wichtigen Borfällen zufammenzutreten 
und die Notdurft zu beforgen. Und was hatte denn ber 
Reichstag vor den Ferien geleitet? Au Berbanblungen war 
es nicht gelommen. Die Leitung ber fürftlihen und kurfürſt⸗ 
lichen Verſammlung lag in ven Händen von Ofterreichern ober 
öfterzeichifch-gefinntten Männern, und biefe fonnten eine Be⸗ 
ratung nicht gerade wünſchen, obwohl fie eine ſolche auch nicht 
gar zu fehr zu fürchten hatten. Rach ven Berichte Schwarzenaus 
war der größte Zeil der Stände heimlich mehr für Preußen 
als für Diterreich, aber durch Hingeworfene “Drohungen ab» 
geichreeft, ſich zu erklären; follten fie Mut erhalten, meinte ver 
preufiche Komitialgeiandbte, fo müßten Kurbraunſchweig und 
Heſſen⸗Kaſſel vorangehen und ein Obfervations- ober Protektiond- 
cory® aufftellen. Und noch einem anderen Mangel betonte 
Schwarzenau fchon feit längerer Zeit. Im Türftenrat batte 
dee Graf Bünau die Stimmen von Weimar⸗Eiſenach, Gotha⸗ 
Atenburg, Wolfenbüttel, Darmftadt, Schwerin, Strelitz, 
Schwatzburg zu führen gehabt, war aber wegen feiner Krank⸗ 
beit fern von Regensburg geweien, und als er enblich feine 
Stelle nieverlegte, blieb fie unbeſetzt. Schwarzenau warf in 
feinen Depeihen den Evangeliihen vor, daß fie meiften® auf 
eine unzeitige Exiparnis Füßen, keine tüchtigen Leute Hätten und 

13* 
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baßer "nichts ausrichteten. Es ſcheint faft*,; :fchrieb:'er,- „ald 
ob vie betraͤchtlichſien Höfe, vie vor Tamm 20 ner wicht Nhren 
einene rechtichaffene Geſandte anfzuftellen, zu bezahlen, amp zu 
ſchutzen gewußt, nammehr: beginnen wollten die Unkeshaltusgg- 
gelder, welche fie. vom ihren Unterthamen begiehen, zu. anbeu 
Ausgaben zu verwonden 1). 

Um 239. September entbehigte Ki Berie- ‚feines Kuftrages; ; 
aber viel Hoffnung wird der Sitnatslangler .Schmeriih auf Diefen 
Schritt geſetzt haben. Er war überhaupt etwas demutiger ge 
worden. Mit welchem Stolz Hatte er vor einem halben Jahre 
Mariu Thexreſia uf Die .Higen Moßregeln hingewieſen, welche 
ver Wiener Hof ſowohl vor als nad Dem Tode Marimilian 
gJoſephs ergriffen hätte, mit welcher Geringſchääcmg auf dem 
"König von Preußen herabgeſehen, welcher bei dieſer Gelegenheit 
"Such Kaiphauſen die fränlifchen Miarigrafichaften zu gewinnen 
gedächte 2). Seht aber zeigte ſich ber Staatslanzler friebfertig 
und beſcheiden und war 'gemeigt, durch ben Beiſtand bes ver⸗ 
bünveten Hauſes zu einem Vergleiche zu gelangen ").. Mus 
Verſallles Hatte man gehört, daß ber König von Preußen ſich 
eine ſranzofiſche Vermittelung gefallen laſſen würde; darauf 
beſchloß man, eben ſolche Beraitwüliigkeit im Petersburg anzu⸗ 
zeigen. Des Staarobanzler ſchickte die gedruckte Antwort quf 
bas preußiſche Masifeit; bie in Negendung üherxeicht woxden 
war, und außerdem ein Schreiben folgenden Anhalts an ben 
rufen Hof: die Raiferinr Bönigie ..habe ihre Rachte auf 
Bahern ‚aufgeben wollen, wenn Friedrich IL. ver Vereinigung 


1) Schwerzenan 10. 17. 21. September. Beine Berichte vom Fahre 
1778 Hilden vier Volumina, aber wie gering if bie. Außbentek: Am 
10. Dezember jchreibt ex: In den biaherigen wenig heluchten Rats⸗ 
wufanunentänften it nichts Erhebli chea vargelommen und bei ben bevor⸗ 
Bebeuben Ehrifttagsferieg wirb wohl auch vor der dalfte des Sannars 
nichts zu thum fein.” " 

2) Arneth X, 808, Anm. 604. 


3) Mitteilungen aus den Referaten des Staatslanzlers vom 7. Sept. 
and 2 Oft. bei Beer in Sybels Zeltichr. XXVIII. 425427, und 
bei Arneth X, 6524—525 und 539—540. 
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ber: frãntiſchen Weavteraffchaftet mit Braneenbung entſage; bag 
ſer aber: nicht: cagenoan werben, lin handle ber Konig von 
Preußen nicht zug Shitie der, Gerechtigkeit und. der Reichs⸗ 
ige = ſonveun aus perſonticher -Ktfechachkn: genen: Ofierztich. 
BEE ei nun‘ de feiner Antworti am den Haf won. Weriailles 
die von biefem angebotene Vermittelung micht gang Mermexfen 
mb Täler erllätt ehe, Baer Nuflaud himpafügen melje, fo 
DIE Die: Naſſevin⸗Nbnigin: vertesuensuckt: amndie gnten Dienfte 
Ber Ren von Rah zur Herftellung bes Friedens). 
= Ban" Untzltc für: Oſterreich Drenzte ih Diefse Schreiben 
witiidet -Erkfänuug; wie. um. 4. Olober mach Wien, London, 
Berſcnlles, Stockhete Kopenhagen und Regensaburg ahgegangen 
war; die Forften nes Reiches wurden von der ruſſiſchen Kaiſerin 
eingeladen, urit ihr zuſammen; Vorftellungen in Päten-zuı machen 
unb weitere Mahgregein zu verabveden. Natherina drückte ſich 
"Bet die ſtreilige Zdage ziemllch ſo ans wie Friedrich und. riet 
Hierauf veingend vers Kciſerin Knigin; ſich ſawohl; mit digſem 
als mit bennandern: betritigten Parteien über ‚hie‘ gange baye- 
ide Erbfolgefache nich ven Satzungen daR Reiches frermdſchaft⸗ 
lich zu vergleichen, tönt: würbe fien den: in Dentſchland; aufge 
brbchenen Kreg uicht Lager· mit’ Oleichgũbtigkeit aniahen konnen 
nd Ur gebũhrende Aund ertiſthefte Detrochug ziehen müſien, 
WA Onlevteſſenn ers ‚Reiches: bieder: Fücſten, die ihre 
FJreünde:wren und: ihrenBeoiftans angermfen- hätten, und, vor 
‚Hiehttigbe Berpflithtungenigegen hren Verbündeten axhatichten. 
pr icchtoi dannuꝰ in / einem · eigenhöubigen ‚ Grhreiben. dem 
Könige Mitteilung von dem Schritte, ven fie eben that. Wenn 
derſelbe einen. Exfelg haͤtte, dann ſollte ber Fürſt Repnin, 
belqnſie zu Frindrich zu ·ſenden verſprach, über bie au tzeffen» 
ven Möftegeht" fiiy mit Fein: wverftaͤndigen: ‚#8 den Berbnl- 
hingäbefößtei desſelben Hoffte fie, werde der Konitz erkennen, 
daß fie die Abſicht habe, trag’ det eigenen ungewiffen Rage, 
worin fie ſich der Plorte gegenüber. ‚befinde, einem jo engen 
ty mar Byala iR. 


.1}:8ornB 80; Oltäbers x * in siefen Sogn jede Bianer 
de beides übergeben lafſen ·· © !::: “ ee 
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Berböndeten, wie er fei, die Anfrichtigleit ihrer Freundſchaft 
zu beweilen. Am 13. Oltober übergab Panin dieſes Schreiben 
und die zuffifche Erklärung dem Grafen Solms mit ben 
Morten: der König werde daraus erkennen, daß bie Kaiſerin 
zu ihrer alten Freundſchaft und zu bem alten Bertrauen zu- 
rüdgelebre ei. 

Friedrich freute fich beionders, daß Repnin fich über be⸗ 
waffneten Beiſtand mit ihm verftänbigen ſollte; benz er meinte, 
der Wiener Hof kümmere fi um Worte wenig, er fürchte nur 
Die Soldaten. Als er mit feinen Truppen nach Schlefien 
zurüdgelebrt war, ließ ex 17 Bataillone bei Landshut Quartier 
nehmen, und 19 Bataillone marjchierten mit 20 Schwabromen 
gen Neiße. Der König wollte Troppau beſetzt Halten, teils 
um Oberichlefien zu decken und den Ofterreichern die Verbin⸗ 
dung mit Zeichen und Galizien abzuſchneiden, teild wegen ber 
Hilfe, die er von der Railerin von Rußland erwartete. Im 
nächiten Jahre hatte er die Abficht, in Mähren ven Krieg zu 
führen und dabei 20000 Diann, wobei ibm Kolafen fehr niltz⸗ 
ich fein würden, gen Presburg zu jenden. Cr wollte die 
Ofterreicher dadurch hindern, aus Ungarn Futter zu bolen; 
ja, er dachte noch weiter daran, Koſalen uud andere leichte 
Truppen bort über die Donaubräde zu ſchicken und fie Streif- 
züge bis nah Wien machen zu laſſen !). 

Über den Eindruck der ruſſiſchen Erflärung auf das Wiener 
Kabinett, ob der Hochmut ober bie Weisgeit dort ven Au 
ſchlag geben würbe, darüber wagte Friedrich feine Meinung zu 
äußern. „Es iſt ſicher“, ſchrieb er am 16. an feinen Bruder, 
„daß die Franzoſen die lebhafteſten und ſtärkſten Vorſtellungen 
dazufügen, um zu gütlicher Beilegung zu überreden; auch wänjcht 
piefleicht die Kaiferin den Frieden. Aber wenn ich mir den 
frechen Dünkel des Fürften Kaunitz denke, fo fange ich an zu 
vermuten, daß ber Hfterreichiiche Stolz ben Sieg daboutragen 
wird.“ 

Das eigentliche Hindernis der Verftändigung lag im Kaiſer, 


1) An Solms bei Smitt Il, 229 gg. 
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der ſchon Vorbereitungen für ben künftigen Feldzug traf. Er 
frente fih ehr, Böhmen enbli non Üriedrich geräumt zu 
finden und die Dijterreicher wieder in Heidenpiltſch zu wiſſen. 
Es gehörte nur no zu feinen Wünfchen für das ablaufenbe 
Bahr, daß die Preußen aus Troppau gejagt würden, und er 
befahl am 21. dem Yeldmarichall - Lieutenant Elrichshauſen, 
Dielen Berfu zu machen, es möge keiten, was es wolle, fogar 
wen die Stabt angezlindet werden wüßte. Zwei Tage ſpäter 
empfing er von feiner Mutter die Erklärung des Petersburger 
Hofes, die am 20. in Wien übergeben worden war. Ungern 
verniffen wir den Brief, welchen die Kaijerin-Königin zit 
ſchickte; jedoch wenn ſchon Kaunitz gänzlih außer Faſſung kam, 
als ihm das ruſſiſche Schriftſtück übergeben wurde ), fo wird 
man ſich leicht vorſtellen, was für einen niederſchmetternden 
Einbruck es auf Marta Thereſia gemacht haben muß. Auch 
Soſeph Heftand die große Bedeutung des Schrittes ein, welchen 
Katharina gethan, und er fand die Erklärung ſtark; aber er 
verharrte bei dem Glauben, daß die ruſſiſche Kaiferin feine 
Truppen abfenven würde, fie müßte denn toli fein und ihr 
Minister ein durch Geld gemonnener Schuft, dann wäre freilich 
alles moglich. Er war geneigt, die Vorftellung des Peters, 
Burger Hofes für ein Gegenſtück zu dem zu halten, was das 
Kabinett von Berfailles im Uuguft in Berlin erklärt batte. 
Die Erinnerung am die Franzoſen erregte feinen Grimm beinab 
noch ftärler, als das Verhalten Rußlands, und er wünſchte, 
daß man jene Perädenmacher lieber ſchlafen ließe, die weder 
Her; noch Geld Hätten. 

Der großen Überraſchung folgte noch eine Heinere auf dem 
Zuße. An demſelben Tage, wo Joſeph dieſes ſchrieb, hieß es, 
daß neue Truppen und der König jelbft nach Troppau kommen 
würden. Der Kaiſer wollte das wieder nicht glauben; aber 
Die Anzeige war in der Hauptſache richtig. Mit dem Ver⸗ 
pflegungswejen und den Quartieren viel beichäftigt, hatte fich 
Friedrich am 19. nach Neiße begeben. Er beabfichtigte zugleich 


1) Solms melbet das am 11. Dezember nad beim Berichte Gallizins. 
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alles für ben künftigen -Telmyug, den er is Mähren zu erdoffnen 
gedachte, wohl vorzubereiten. Darum ging er weiter bit 
Yägernborf, welches er: auch deshalb beieken wollte, um dem 
Erbprinzen, der in Troppaun ſtand, Die rechte Seite gu decken. 
Am 22., we er. anfangte-,. Jieß er ſofort die leichten Mer⸗ 
reichiſches Truppen aus ber: Umgegend vertreiben. 

Eben damals arbeitete her: Ralier: in Gitſchin eifrig an 
der Auseinanberfegumg Der Mannſchaften. Am 25; war er 
nit. feinen Uuerbnungen: fertig, einzelne Regimemter befanden: 
ſich bereits auf. dem Mavide;: ver Herzog won Teſchen, Lauben 
und Lacch trafen. Anftalten- für ihre Ruͤckkehr nach Wien. Da 
erfuhr Joſeph, ver König win mit: Verſtärlungen ie Troppen 
angelangt. „Auf bie erfte Kunde, daß die Breußen wieder. 
borrüden“, jchrieb er an feine Mutter, „zeile ich: ſofort dahin. 
So unglaublich Diele neue Bewegung ericheist, fo kaum "fie Doch 
ſehr wohl zu jeinen Plänen gehören, umd ‚wenn er die Fürſten⸗ 
tümer den Winter hindurch behalten, will, jo mag er fi Darauf 
gefaßt machen, immer unter ben Waſſen zu ftehen; beun ich 
gedente mich nicht vom Platze yı rühren, bis ich ihn- wieder 
vertrieben Babe.” Die Ungeduld lhieß aber ben Kaiſer nicht 
warten; ex zilte noch an demſelben Tage von Gitſchin weg 
Zur Borfiht empfingen 6 Jafanterieregimenter und ein Meiten- 
vegiment Befehl, nach Leitomiſchl zu marihieren. - 

Wie raſch folgten einer funzen Etholung wieder ſorgendole 
Zeiten! Joſeph war fo unruhig, wie er noch nie geideſen; 
bie Grilärung des Petersburger Hofes Ing ihm ſchwer in dan 
Gliedern. „Mau wird mehr Feſtigkeit als je haben ‚meüffen“,. 
Ihrieb er amı 26. an feine Mutter. Als ex. die nächfte Poſtſtation 
erreicht hatte, traf ihn ein Eilbote, den Elrichchauſen geſenhet. 
Der Feldmarſchall⸗VLieutenant meldete: ber König befeikige fich- 
in Yägerndorf, aber er ſcheine wicht weiter vorrücken, fostern 
nur. biefe Stadt und Troppau als die äußerſten Punkbte feier 
Winterquartiere bebaften zu wollen. Kür den Wupenbli er⸗ 
achtete Elrichshauſen jedes Unternehmen für ganz unnüß, weil 
die Lage beider Ortſchaften jo wäre, daß fie eher non wem 
Preußen, als von ben Mfterveichern behauptet werben lönnten; 
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ber KWuig witchde fie mit feiner ganzen deereemacht berteldigen 
uud Jiledt attzũnden. 

Elrichahuuſen hatte Friedrich⸗ «öfihten richig erlannt; 
dieſer wollte wirklich leinezwegs vordringen, ſondern adden 
ee ale in der rt: angeovonet hatte, daß er feine Truppen 
gegen Überraſchungen geſichert glaubte, ging "er nach Wredfan 
zudück. Er wollte furchtbur Tüflen, um den Minftinen Feldzug 
entjcheivender zu machen ald den eben abgelaufenen, wenn nicht 
die nächften Montite den Frleden: brachten, und diefer Hoffnung 
gab en ſich hochſtens vorübergehend hin. Er ⸗Archtete mehr, da 
die Ofterreicher die Vermitelung der Franzoſen und Kuſſen 
mar aurüufen würden, um ihn bes militäriſchen Beiſflandes der 
Ivgteren zu berauben, und er machte ſich deshalb af eine 
keinsewens ernfigaft gemeinte Unterhanblung gefaßt, zumalda 
Toheph nicht nach Wien ging, um ſich fiber die Bedingungen 
mit. der Kaſerin⸗Konigin und dem Stantölanzler zu einigen. 
In der Mewmungsverſchiedenhelt zwiſchen Mutter und Sohn 
erblichee der: König mit:Recht Das Haupthindernis des Friedens. 

: "Mürla Thereſia hätte dem Kriege, bei weldem nichts zu 
gewinnen nnd 'wtles zu verlieren wire, von Herzen ger ein 
ſchnelles Ende bexeltet, und: fle wünſchte darum, daß Joſeph 
das Heer auf einige Tage varlaffen müchte, damit Fe in ger 
meinichaftliher Beratung erwägen Tönnten, was gefcheben follte. 
Ze dem Ende ſiellte Kaunitz dem Railer vor: nenn während 
des Winters kein Ausgleich: zuſtande komme und Rußland ald« 
dam Leil am SErtepe nehme, jo werde ber Wiener Hof nicht 
umhin Amen, im Laufe des nächſten Feldzugs einen ſolchen 
Seinen zu: ſchließen, wie ihn der König von Preußen haben 
weite. Von Vieſer traurigen Wahrheit eben fo ſehr berzeugt 
ale bemsurahigt, habe ev in den letzien Tagen wiederholt über 
bie: Mittel nachgedacht, die in einer fir Das Baus Ofterreich 
fo teinifchen Sage anzamenden feien, und bie Frucht feiner über⸗ 
legungen aufgezeichnet; aber er halte es fir unmöglich, über 
Dinge von folder. Bedeutung und Schwierigkeit, bie zugleich 
eimen ſchuellen Entſchluß erheiſchen, brieflich zu verhandeln. Die 
Sache: miliſſe zwiſchen Kaiſerin⸗Konigin und dem Kaiſer erörtert 
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und endgültig entſchieden, uab das undurchdringlichſte Geheim⸗ 
nis bewahrt werben. Unter dieſen lmftänben ſordert ver 
Staatskanzler Joſenh auf, ſobald als möglich wenigftens für 
einige Tage nach Wien zu kommen. Eben darum bat Maria 
Thereſia bringendb ihren Sohn. „Die Nachrichten aus Rußland“, 
jchrieb fie am 29. Dftober, „find die ſchlimmſten, und bie 
aus Frankreich die ſchwächſten.“ Näher ſprach fie fich hierüber 
wicht aus, weil fie Boffte, ben Sailer bald in Wim zu ſehen. 
„Die Monarchie“, bemerkte fie wetter, „ftebt auf dem Punkte, 
zujammenzubrechen, man muß wiflen Opfer zu bringen umb 
der politiichen Lage gemäß feine Entichlüffe faſſen. Es ift feine 
Zeit zu verlieren.“ | 

Nichts Unangenehmeres konnte dem Kaiſer zugemutet werben 
als dieſe Reife nach Wien. Er ſah wohl ein, in welche ſchwierige 
Lage man geriet, wenn die Ruſſen ihrem Verbündeten neili- 
tärifche Hilfe gewährten; ed mußten dann Beichlüffe gefaßt 
werden, gegen welche fich fein ganzer Stolz auflefute. Zmar 
tauchte der Gedanke eines Kampfes auf Tod umd Leben aus 
der Tiefe feiner Seele wieder auf; aber er wußte, daß ihn 
die Diutter auf jo wilden Baheen nicht folgen würbe. Mochte 
fie denn nachgeben, nur jollte fie nicht verlangen, daß er bie 
Verantivortlichleit für eine folche Politit mittrüge. Daher 
ftellte Joſeph der Kaiſerin⸗Königin die Unmöglichkeit vor, ihren 
Wunſch zu erfüllen, weil die Anorksungen für ben künftigen 
Seldzug, die im vollen Gange wären, auf ihm ganz alten 
lafieten, und er äberbies leicht nach Mähren gerufen werben 
Bunte, mo ber Kampf noch fortbauerte. Doch veriprad er, 
dem beftimmten Befehle, daß er Tommen folle, pünktlich Folge 
leiften zu wollen. Er erklärte fi, weiter bereit, alles, was 
Maria Thereſia beſchließen würde, blind zu umterjchreiben. 
Glaube man wirklich, fuhr er fort, dag im nächften Sabre 
Rußland Handeln werde und die Franzoſen nicht, fo Bleibe nur 
übrig, Bayern zurüdzugeben und über die Markgrafichaften zu 
fchweigen. Es jchien ihm, daß es der Kaiferin- Königin nicht 
ſchwer fallen könnte, fich ohne ihn zu entfcheiden. Am folgen- 
den Tage jchrieb er: die Mutter würde ihm eine ganz beſondere 
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Gunſt erweiien, wenn fie vor feiner Rückkehr einen Entichluß 
faßte. Er entiagte dann doch der ausgedehnten Reiſe, die er 
ſich vorgenommen; er wollte, wie er am 4. November anzeigte, 
nur die neuen Befeftigmmgen, an denen man arbeitete, befichtigen, 
son da geradeswegs nad) Mähren geben und hierauf in die 
Hauptftabt zurückkehren. 

Mit Bedauern hatte ſich inzwiſchen Marta Therefia im bie 
AWweſenheit ihres Sohnes gefligt, deſſen Hartnäckigkeit fie ges 
wägenb Tennen gelernt. „Ich werde beum trachten“, antwortete 
fe, „uns den Frieden jo gut als möglich zu verſchaffen; aber 
daB hängt nicht mehr von uns ab, ber ambere muß es auch 
wollen.” Sie erwartete bamals täglich die Antwort bes 
Petersburger Hofes inbezug auf bie angernfene Vermittelung. 
Dereitö am 20. Oktober batte Panin ven Inhalt derſelben 
dem Grafen Solms mitgeteilt, und zwar folgenbermaßen: bie 
Kaiſerin werde ſich mit Frankreich verjtändigen und zugleich, 
um die Anftchten ihres Berbündeten zu erfahren, fofort Repnin 
an den König von Preußen aborbnen. Dem Grafen Solms 
gab natürlich Panin ald Hauptzwed der Sendung des Fürften 
an, daß berfelbe fich über ben Feldzugsplan mit dem Könige 
serftändigen follte, wenn fein Friede zujtande Fine. Am 
21. Dltober wor dann ein Eilbote nach Paris abgeſchickt worden; 
er brachte dem ruffiſchen Gejanbten ben Befehl, zu fragen, ob, 
wann und wie Frankreich feine guten Dienſte thun wollte ?). 
Maurepas und Bergennes fertigten ihrerfeits ungefähr um 
dieſelbe Zeit, nämlich am 25. Oftober, einen Cilboten nach 
Berlin ab, von wo er daun weiter nach ber rufflichen Haupt⸗ 
Habt reifen ſollte. So wurben bie Einleitungen zu einer Ber⸗ 
mitteluug getroffen, ohne daß Marin Therefia davon etwas 
wußte. Am 4. November am enblih aus Rußland bie zu- 
fagende Antwort, auf welche die Ratlerin»- Königin bereits mit 
Sehnſucht wartete ?). 

Während man aber in Petersburg und Paris eilte, ftodte 


1) Solms 20. und 28. Ottober. 
2) Arueth X, 561. 
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bie Handlung To zu Tagen in Wien; denn wenn "ach JIoſeph 
feiner, Mutter alles Mberlaffen hatte, ſo ſchried er’ ihr doch aus 
Furcht vor einer zu ſchnellen Entſcheidung und zu großer Nach⸗ 
giebigkeit fortwährend über bie Angelegenheit" und’ Hiriverte dar 
durch gewiſſermaßen einen Entſchluß. Er meihte: waͤhrenv die 
Feinde nach einem ſchnellen Ende bes’ ‚Krieges frathtert müußten, 
hätte Maria Thereſia das entgegengeſehte gInterkfſe: ‘Ste 
möchte daher nichts ũüberſtürzen, fondert‘’ ach‘ “fernerhtir ihre 
Friedensliebe zeigen, dem Petersburger Hofe To ſehr di’ nidg⸗ 
lich ſchmeicheln, eine unterhandlung anfangen md langſam fort⸗ 
ſpinnen; dann würden Preußen und Saqſen mehr Netzaiebig 
keit am den Tag legen. Du 

Die beiden weſentlichen Vunkte anf die’ eb’ dem Kalter uf- 
Tom, waren erſilich Die Zurücgabe ber in Beſit genommenen 
Teile Baperns, mit der Erklärung, daß der Mieter‘ Hof 
niemals in bie‘ Vereinigung der” fräntifchen Martgraffchaften 
mit ber preußiſchen Monarchie eintilfigen iittbe,” ziveiters ‘Die 
entjehiebenftg Weigerung, dem Kurfürſten von Sdchfen’ eine 
Geldentſchädigung zu gewähren odet itgenbehn Recht abzurteten. 

„So und nicht anders konnte man, plaub' ich an· den Frieben 

denken“, Terieb. ber Ralfer, es müßte verin moöhlich fein, herm⸗ 
ich einen Tauſch bon ganz Bayern gegen die Riederlaiber za⸗ 
ſtaude zu, bringen.”" Fur Veh ‚drößen ’ Bbrreif,‘ welchen Katl 
Theodor "dabei gewänne, derlangie “Söfeph, ap derfeſbe "bie 
"Befriedigung Sachſens übernebnte und ſich atunßerdent anheiſchig 
mache, Ben unverzügfichen Beitritt des Herzogs voll gibetbrůcken 
und. feines Bruders zu erwirlen; aile hret follien ·alsdaim · mit 
Maria Thereſia die Befaciungbieſcs Wertglelches bei ee 
Kaiſer nachſuchen und‘ zugleich den „König ‘von Beeriten‘ Vie 
Garanten des Weſtfaliſchen Frieveng und’ den* Bileräbwiger 
Bof. dabon in Kenntnis ſetzen daß ‚fie wit ver Tauſchel vbll⸗ 
ounimen ufrieben täten. " ET Bau IERSE 

© FR; Sofepf ii yent gtfa hruhen Plime ber pa fern 
"jo viel beſchaftigt hatte, plöblich wieber hervor.“ Wegew der 
"Shwäde Gropbritafiniens. erſchien 46h‘ der‘ Belle” der Nleder⸗ 
lande weit uͤnſicherer alð chedem nnd ganzlich von dein ngilten 
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burchführen - laſſen, vermöcte niemand zu fageı. Jedenfalls 
mar Eile notwendig, wenn man einen Verſuch machen wollte, 
Der Raifer, wußte, wie. wenig feine Mutter geneigt var, die 
Niederlonde wegzugeben. Er Hätte darum, anſtatt zu ſchreiben 
und danun bie beabſichtigte Reiſe zu. unternehmen, ohne Verzug 
nach Wien fahren ſollen. Dahin riefen ihn überhaupt Klug 
heit und Pflicht; denn durch Briefe konnte man fih nun ein- 
mal. weber gut noch Schnell verftändigen. 

„Die: Bprfiellungen Joſephs fanden. bei Maria Thereſia 
keinen Eingang;, am meiften mißftel ihr der Nat, die Unter- 
bandlung abfichtlich in bie Länge zu zieben. „Ein ſchnelles 
Ende thut allein not“, ſchrieb ſie dem Staatskanzler. Aber 
die Vorſchläge, welche dieſe ihr machte, fanden ebenfalls nicht 
ihren. Beifall, und jo kam man zu feinem Entſchluß. Im 
zwiſchen hatte. Joſeph ‚die Befeſtigungen in Böhmen gefehen; 
indem ex jetzt noch Mähren beſuchte, rücte der Zeitpunft näher, 
wo ex verſprochen, nach Wien zurüdzufehren. Er betonte bie 
Notwendigleit, endlich den Ruſſen zu antworten. „Dan nehme“, 
jchrieb er am 16. November, „die Vermittelung an ober fielle 


ein Ultimatum ader übertrage die ganze Frage ber Enticheibung 


bed Heichstages und laſſe bie Bermittler einen Waffenſtillſtand 
oder einen Frieden zwilchen Preußen und uns herſtellen.“ 
Übrigens ‚enthielten die Ratichläge, welche der Kaifer nun gab, 
leineswegs dasjenige, was ihm als zwedmäßig und wünſchens⸗ 
wert.erichien. Er wlrbe vielmehr gelagt haben: Ich befike 
Dabern von. Rechts wegen uud ‚durch Abtretung; man nehme 
mir es, ich werbe mich verteidigen. . Er befannte der Mutter 
offen,. Daß er gegen ſich und feine Neigungen ſpräche. „Aber 
wie ich die. Dinge betrachte”, fuhr er fort, „it nichts weiter 
zu machen. Ich. halte mich um fo mehr verpflichtet, es zu 
fügen, als eine recht unparteiiſche Prüfung ergiebt, daß der 
Krieg nicht ſomohl der Monarchie gilt als mir perſoönlich.“ 
Dem Wohle des Staates war er bereit, ſeine Anſichten zum 
Opfer zu bringen, obgleich er wußte, daß ber ungünſtige Aus 
sang ber Angelegenheit auf ihn, allein fallen würde. 
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Joſeph wollte wenigftens milttäriich Das Jahr ehrenvoll 
abſchließen und darum bie Preußen wo möglich aus Yägernborf 
vertreiben; aber bie mähriichen Führer, Elrichshauſen, Stein 
und Botta, glaubten nicht an die Möglichkeit des Gelingens, und 
jo gab er das Unternehmen auf. „Wie foll man mit fo vorein- 
genommenen Seuten bie einfachfte Sache ausführen?" fchrieb 
er am 19. November ärgerlich am Lasch; „ich veife deshalb 
traurig und betrübt von hier weg, jedoch laß ich den Befehl 
zurüd, daß man bas Unmögliche verfuchen folle, um dahin zu 
gelangen“ !). Am 23. kam er enblih nah Wien, and mun 
mußte man eine Enticheibung treffen. Da man fih über die 
Friedensbedingungen nicht hatte verftänbigen Iännen, jo unter- 
ließ man, folche zu nennen und befchloß nur anzuzeigen, baß 
man die Vermittelung Frankreichs und Rußlands annehme. 
Den 25. November ging ein Eilbote mit bdiefer Erklärung 
nach Petersburg, und ein anderer begab fich. nach Paris, um 
bort von der Entichliegung des Wiener Hofes Mitteilung zu 
machen " 


An demſelben Tage fchrieb Maria Therefia au an Mercy. 
„Wenn ich mich jemals in einer mißlichen Lage befzmpen habe“, 
klagte fie, ‚Io ift es in dieſem Augenblicke ber Ball, wo es ſich 
darum bandelt, den ficherften und fürzeften Weg einzufchlagen, 
um zu einem möglichit guten Frieden zu fommıen. Ich fühle 
den ganzen Schuterz, welchen der Kater und ber Fürſt Kammitz 
darüber empfinben, baß fie als Urheber eines nicht eben fehr 
ebrenuollen Friedens ericheinen ſollen; aber da ich die unum⸗ 
gängliche Notwenbdigleit eines folchen einfehe, läßt mich bie Liebe 
zu meinem Hauſe, zur Monarchie und zur Humanität über 
allen Zabel hinweggehen, den man wegen meiner friedlichen 
Abfichten wird auf mich werfen wollen, Tobalb biejelben nur 
den von mir gewünfchten Erfolg haben.” Maria Thereſta ge 
ftand, daß Kaunitz diesmal ihren Erwartungen keineswegs ent 
ſprochen hätte; fie wünſchte Verfchläge, die ſchaell zum Frieden 
führten, und zwar ohne daß von Entſchüdigungen, Abfretungen, 
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Austaufh die Rede wäre. Feſt entichloffen, ſolche Zumutungen 
abzulehnen, wellte fie nicht einmml von ihren Befikungen in 
Schwaben oder in den Niederlanden ein geringe® Stück fort- 
geben. „Ich würde vielleicht darauf eingegangen fein”, "fuhr 
fie fort, „hätte man durch die Erwerbung Baherns eine be- 
trächtliche AUbrundung erlangen Kinmen; aber man darf daran 
nicht mehr denken, und ich will, daß die Monarchie ganz fo 
bieibe, wie fie gegenwärtig tft, es müßte fich benn der König 
von Preußen entichliegen, mie einen Teil von Schlefien oder 
Glatz abzutreten." Freilich glaubte fie nicht im entjernteften 
baran, daß letzteres geſchehen würde !). 

„Mit der lebhafteften Rührung“ empfing Katharina das fo 
volllommene Zeugnis der Achtung und bes Vertrauens, welches 
ihr Maria Thereſia durch die Erteilung einer uneingefchränkten 
Vollmacht zu der mit Sr. AUllerchriftfichiten Majeſtät liber- 
nommenen WBermittelung gegeben, und fchidte ſogleich nach 
Berlin und Paris Eilboten, um bie Angelegenheit zu befchleu- 
nigen. Indem nun aber Rußland und Frankreich die Her⸗ 
ftelung des Friedens übernahmen, wurde jede Mitwirkung bes 
Reichstages überflüfftg; Doch verlangt es die Vollſtändigkeit, 
dag wir noch fchnell einen Bid nach Regensburg werfen, bevor 
wir den Schritten der Vermittler nachgehen. 

Früher ift erzäglt werben, daß Ofierreich den Beiſtand ver 
Körperichaft, welche Deutfchland vertrat, im September ange- 
rufen hatte. Darauf waren prenfticherfett3 am 21. Oktober 
zwei Schriften in Regensburg verteilt worden. Ausführlich 
wies bie eine das Necht der brandenburgiichen Hauptlinie nach, 
Ansbach und Baireuth mit dem Kurftaate wieder zu verbinden; 
die andere fiellte die mit Thugut gepflogene Unterbanplung 
dar. Man wollte ven Schein von Mäßigung und Friebens- 
liebe, welchen fich der Wierrer Hof gegeben, zerftören und bie 
Berwinfe von Vergrößerungsplänen und Abneigung gegen einent 
Bergleich, mit denen man belaftet worden war, zurückweiſen. 
Am Schluffe der ausführlichen Berichterftattung veriprach fih 


1) Arneth et Geffroy III, 268. 
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ber König von der Einſicht und den patriotiichen Gefinnungen 
ſemer: Miktände ſowohl als ver Garanten des Weſifüliſchen 
Friedens, Daß fie Sich num bewogen: finden würden, geiteln- 
ſchaftliche Sache mit ihm zu inachen, um den Wiener of 
nicht nur durch Vorfſtellungen, fondern auch Durch nachdrücklicheve 
Mittel dahin zu bringen, daß er vie baheriſche Erbſchaft bem 
natũvlichen Erben: gan, überlaffe und fick nicht wetter anmaße, 
ven Kurhauſe Brandenburg :dte ihm allein zuſtehende freie 
Bertigung Über bie Erbfolge feiner Kinder in Franten ftreitig 
zu machen, welches das ‚währe Mittel fei, den vom Wiener 
Dofe geſtoͤrten Ruheſtand völlig wiederherzuſtellen. Der Wörig 
ſprach die Hoffnung aus, der Reichetag werde nun nicht länger 
zogern, ſich hierüber und über die ganze bayeriſche Erbſchefts⸗ 
angelegenheit patriotiſch zu erklären. 

Auch Kaunitz hafte Die Abficht gehabt, nach dem Ende der 
Ferien — im November — die Sache von neuem aufzunehmen. 
Der Kaiſer ſollte dann ein Remmiffionsvelret nach Regensburg 
ſenden und die Stände darin erſuchen, fie möchten ein Ab⸗ 
mahnungſchreiben an ben König von- Preußen erlaſſen und die 
Garanten des Weſtfäliſchen Ftiedend anrufen. Zuvor mwünichte 
mat aber verfichert zu fein, daß der Antrag bie Mehrheit ber 
Stimmen für fih Haben würde. ine ſolche Ausficht ſcheint 
aber des Wiener Hof nicht erlangt zu Haben; bemn was ſtom⸗ 
uliensdckvet: Aft nicht - nach Regensburg abgefchickt worden. 
Dagegen: ließ Preußen dort am 14. Dezember zwei nene 
Shriften verteilen, welche bie allgemeine Aufmerkſamleit er⸗ 
regten.- Im der einen -wurbe der Brief veröffentlicht, weichen 
Karl Theodor am 22. Sanuar an -feinen ‚Neffen gerichtet; Wie 
andere behandelte wiederum bie Urkunden, auf welche :fich die 
öfterreichtichen Rechte ſtützten, jowie ben ſogenannten Verzicht⸗ 
brief; durch letzteren ſoll der Herzog Albrecht, wie bereils er⸗ 
wähnt, am 30. November 1429 gegen gewiſſe Vorteile, die 
im von ven vier bathzeriſchen Herzögen bewilligt worden, allen 
ſeinen Anſprüchen entſagt Haben. - Wenn das Dokument - et 
war, jo mußte der Wiener Hof beihämt verfiammen. Daher 
Hatte derfelbe die Diplomatik zuhilfe gezogen, am vie höchſt 


Erthtumgen Beaßens in Regensburg, ‚m 


Kehren: ‚wibenpäktige Untande au ——— ung, * 
falſch hinzuſielſen, zmd die Grunde, bie; er angefübrt, waren 

zum Tail ;yon erheblichen. Axt. , Nam ſuchte wieberum: Dre 
Herfiner Hof: bie .erhahenen Bedenken 20 yeritgenen, Er vᷣrochte 
weiter. son Wels in Erinnerung, dep Michqel Brinft,- Der, Anse 
fiellex. her, heiden Urkunden, auf ppldie die Merreichiſchen An⸗ 
insäche- ſich ſtützten, im Fahre 1496 nom Kaiſer Siginumd 
öffentlich, beichnldigt warden mar, dem Herzog Grich von Lemen ⸗ 
Burg: eines fqlſchen: Lehubrjef seyfentigk,-und. um acht Zahre 
jnrüdogtiert zu haben, Es wurde Dass. weiter gefelgert, daß 
berielbe Mann jene beiden Hchriftſtucke glejchſalls faͤlſchlich er 
macht, entmedey ohne. aber: wohl richtiger, mit Willen Des 
Kaiſers, welcher nach der Hand quf den Gedanlen gekommen 
ware/ ſejnqui Schwiegerſohne ‚Micherbayern- zu varſchaffen, und 
na erſt die heiden Urlunden hätte ausſtellen und mit einer 
früheren Zeitbeſtimmung verſehen laſſen. ‚Wie weit man hier⸗ 
mit auch ůher das Ziel hingusſchoß, hei Den, Freunden dee 
babezäichen Bntegvität: fand: man · einen leichten Olauben. 
Die heiden Schriften exxegten ungehezwes Auffehen. Oe⸗ 
jeuderq exſtaunte bie Pelt :üher. Karl Theodare eigees Mer 
ſtndnis Daß. eu. durch Drohungen zu der ‚Übexeintynft:.nom 
Ir nugr gezmungen worben. ſeizdie Echtheit Yen Albertiniſchen 
Verzicht brigfes und die VBetrũgereien Michaels yon Prieſt galten 
für ‚ermiglen.n.:Gostief: Hit pohl pas Wiener; Miniſtenium in 
den ;: dar gelshrtan.- und · zungelehrten Welt nad wicht 
herahgeſetze; wardenl Beikt es in einem, Miericht; aus Regens⸗ 
burg... :- Böngene it iſpsach man bier in allen ·Geſellſchaften 
von ben preußiſchen Enthütlimgen; Als ven Freiherr v. Berid 
wen: einen: Reichatogsgeſandten· äußerte, Daß er ſich sick fuͤr 
ermaͤchtigt; halte, Die: heftigen / Anzuglichkeiten jener Schrißten 
oe par Ausdrdljchen Hefabl ſeines · Hofes zu beantworten; 
da ward⸗ ihm eptgegnat Man finde dergleichen davin nicht, 
wohl aber. Thatjachen und Wahrheiten, ver neu a9 ſcheine 
deß fie nichtn:ic leichtenzu widedlegen ſein dürftan.“ Kaum 
hattei Ser: Erctlleaz dieſes nerno manen, meldet ein: anderer 

Reimann, NR. Geſch. Preußens. I. 14 
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Regensburger Bericht, fo machten fie ohne weiteres links um ?). 
In verfchiebenen Städten wurden bie beiden Schriften nach⸗ 
gebrudt und gingen veifeun ab. Als der djterreichiiche Geiandte 
in München, Freiherr v. Lehrbach, erfuhr, daß 800 Exemplare 
fertig wäma, gab .er ben: muchlmelsenden Bat: Der Kurfürit 
möge den Berlauf unterjagen; denn der Wiener Hof müßte 
fonft glauben, daß er ſich gämlich auf die preußtiche Seite ges 
ſtellt habe. Sogleich wurde befoßlen, den Buchhändler zu ver» 
nehmen, waruin er ohne Aufrage dieſe Schriften drucken lafſen, 
und ihm ben Werkanf zu verbieten. Die Ausführung ver⸗ 
zögerte fich jeboch fo Tange, bis beinahe 200 Exemplare abge⸗ 
fegt waren; die Übrigen wurden verfiegelt. Allein das Bolt 
droßte, dem Freiherrn v. Lehrbach das Haus zu ftürmen, und - 
#0 ſah die Polizei ſich gendtigt, heimlich dem Bucpändler die 
Erlaubnis zum Verkaufe zu erteilen. 

Während die Bayern Über diefe Enthüllungen frohlockten, 
dachten fie mit Traner an die ihnen drohende Bergliederung. 
Sie wuͤnſchten begreiflicherweiſe nichts an Oſterreich abzutreten, 
welches fie eben fo ſtark haßten, wie ber Engländer ben Fran⸗ 
zofen. Dagegen war man ſchon im Januar geneigt geweien, 
die Oberpfalz abzutreten, und fo wendete fich der Herzog bon 
Zweibrüden an Friedrich II. und bat ihn, lieber viefe Land⸗ 
fchaft als Entſchädigung anzubieten als das Innviertel. 


1) Schwangenau erzählt biefelde Geſchichte In feiner Depeſche vom 
21. Dezember. 
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Dir den unauögejekten Zwieſval⸗ wilden der gaijeria⸗ 
Konigin und ihrem Mitregenten macht bie öſterreichiſche Politik 
wahrend des Yahres 1778 keinen. angenehmen Eindruck; die 
praißiſche dagegen iſt einig und entſchieden. Außerdem hielt 
Friedrich immer darauf, vorbereitet zu ſein. Kaum war er 
aus dem Felde nach Breslau zurückgekehrt, als er feine Maß⸗ 
regeln traf, um ſich das Wohlwolen des ruſſiſchen und fran- 
zoͤſiſchen Hofes zu bewahren. Am legten Oktober befahl gr 
feinen Miniftern, zu ifm zu kommen; fie follten einen Friedens⸗ 
entwurf aufiegen. mit Auführung der Gründe, warum man anf 
den einen Punkte beftehen müßte, dagegen in. einem aubern 
nachgeben könnte. 

Am folgenden Tage zeigte der Marquis de Pons h Berlin 
on, daß Oſterreich ‚bereit wäre, die Vermittelung der Höfe 
von Berſailles und. Peteröburg anzunehmen. Der. Konig 
wollte die Hand aufrichtig zum Frieden bieten, aber für ben 
Gall, daß die Unterhandlungen erfolglos blieben, den ruſſiſchen 
Beiftand nicht verlieven; ‘er wänichte ferner, baß bie Frage 
der Erbfolge in Ansbach und Baireuth keineswegs ber Zukunft 
überlaffen, ſondern jchon jetzt entichteden würde. ‘Darum follte 
ber Freiherr v. d. Goltz in Paris von ber ruffiihen Garantie 
der fränkiſchen Mearkgrafichaften Anzeige machen und rund 
heraus fagen, daß man auf eine Nachgiebigleit des Königs in 
diefer Angelegenheit nun und nimmermehr rechnen bürfte. 
Damit aber Ofterreich um fo eher darauf einginge, war Fried» 
rich bereit, in eine mäßige Erwerbung des Wiener Hofes ein. 
zumilligen ; doch wurde diesmal nicht angegeben, worin biejelbe 
bejtehen follte, jondern die Enticheivung darüber ber Unter. 


handlung vorbehalten. Am 12. November unterzeichnete ber 
14* 
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Qbnig dieſes Scheifeftkit *): Mit der ‚getwoffenen Gnticheinung 
wer Hertzberg teineswegs einberflanben:-geinejen; er meinte. 
man raͤume dicurch dem Wiener Hofe zu viel ‚din; derſelhe 
werde bon. beiten‘ Teik von Bahern nehmen, der König, mbar 
Din: ganzen Zweck ſeiner Dppofitign:nerfehlen, "das. Vertrates 
bes: Reiches und. Emropab verlieren und: wider ſeine gegen: den 
Herzog vor. Zwelbrucken eingegangenen Verpflichtangen handle. 
Friechrich hätde den Ratu Hertzbergs am: und: hür: ſich gern. ber 
folgt; un er. unterbieh: es nur,: weila deu: Beldaug nicht: ehen 
Hase verlanfat: Yo. Wis:saßer: viefer Minifter feine. Miete 
Rellingen: Ichriftlich erntuerte, gab. ber König etwas moch ua 
befahl, daßz auch ber andere Vorſchlag ubyelendeh märbe; Danach 
follten einige uw Böhmen: ftoßenpe Dezirte der Weroelz dem 
Bichev: Sfr: gegeben; waren #9: ; :.: . 

Der Friedensentwurf ging che dallein nah. Bekenäbeseg, 
ſondern er'wirb.merh mach Paris geſchickt, und hier lam er 
ußme Zweifel beſonders erwiniſcht an, Da. fich bad frentzoſiſche 
Kabinert iebon bemüßte;..bie Bingengen der heteiligten Pa⸗ 
teim Sehnen zu lernen. In: den betzten Tagen ‚Dei Ropember 
heitte vet Mavrquis ve - Pona: drei Unterredugen mit. De: ir 
ſaubten des Herzogs: von Zmeibrüden in Merlin, dem Freiheren 
vo ofenfels. Dieſer wollte 'gar:uithis autreten, ſondexn 28. hallte 
ſicht nach ſeiner Meinung wielmehr Frankwich in. Wien: daͤhin 
marweuden; haß der Kaißerhofdie bayeniſche Erbfolge wieder m 
bei Stand ſete wie: vor heut: Januar/ an: ſeinen Anfpruͤchen 
eier oben bie:  lenifcheibung. baräber ꝛn üteietng: Brei 


1 mot Pi. Re Er Er 


u y Säreiben bes Könige in den Sch, Rabinetid Atten vom 27. Ab 
81. Oftober und 6., T. Und' 13. Robember. Dis Mdndird ober "Pröjet 
40 pewcifivation —* TER in mir nicht zu Geſichte gadnumnen; witis 
ic: dercäken  ermälne, ſicht: in bem- Mediatichrcaben si: Solms ner 
42. Rovember⸗ wo 8. am Sala beißt: * n'est gquun Eaqniase, au 
mon Vitimatum. on . 

2) In einem zweiten. Meriatſthreiben an Solms von bemſelben Lay 
ſteht biefe® „Second Projet de l’Ultimatum“. Ich benute bier noch 
hie Aufzeidumeng Serkberg® in feiner Dewnctiatiorseigenban Aut den 
Prinzen von Preußen. (Rep. 92, fol. 44.) 
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sugteich uber oıdjı ben; ungerechaen Widerſpruch gegen die -.Mier> 
Aukeng der Fränkichenr Markgraffchaften mit · Moridenburg 
diiſgebe. "Der Marquis de Bons wer: hiexnit/ natürlichgen 
nicht eiacverſtanden und fugte deun auchdem Freiheren. v Hoſen⸗ 
I, dei das teine Witte: zu ‚eineni Vergleiche wären, ſondern 
man .nflßte lieber daran denken, welches großere oder geringeree 
Opfer. man voriugen wolltedamit Ofterreicha Autoritãt und 
Ehrr nicht vernandet würde sub: feim: politisches. Anſehen er⸗ 
Selten . bliebe.  Werm: der. Krieg fertdauerte, würde ‚fick ‚ber 
Bimer: Hof weiter im ber. Berteiligung. halten ımb Bedunab 
vie: Gelomittel: und: Streitkräfte bes Königẽ nen :Boenben zu 
ſchwachen :udhen. : : @lelch . varanf .erhieiten bie franzöfifshen Mi⸗ 
wer. das Schriftſtück, welches Friedrich ihnen gefchickt hatte; 
fie erſahen daraus, daß er bereit. rl zu gwahrer/ wos. der 
Marquis de Bons verlangte‘): 

.Zu berjelben: Zeit fuchte Srekzuil "Do" garſien Baneik 
u Erfahrung zu bringen, welche Friedensbedingungen der Wieser 
Hof wohl anmhmen wärde. Der Stantslangler mannte ziresft, 
wu Oſterreich miemals: zugeben wärbe, wenn :es:. nicht einen 
‚gleichen "Vorteil davon träge, ‚nämlich. den Anstmild ber fnie- 
Men Martgruffchaften "gegen vie Ober» und Niederlaufitz; 
dechalb Bnae man auch, "ertlärte Kaunitz weiter, feinem echten 
uuf die ‚legtere nicht eustiagen., und ebenfo., wenig: iverbe:: man 
ſich zu einer: Entſchädigung am:tanb und Leuten: für dasjenige, 
ww ar etwa ini Bayern erlangen ſollte, jemals verſtehen. 
Mit Sachien eudlich werde man nicht unmittelbar unterbunbeln. 
Dagegen ſei man bereit, in die Vereinigung von Ansbach und 
Baireuth mit Preußen zu willigen und den Anſprüchen auf 
Mindelheim ſowie den Lehnrechten, die man in der Oberpfalz, 
m Baireuth und den Herxichaften der Grafen Schönburg ber 
ige, zu entfagen, letzteren aber zugunften des Kurfürſten von 
der Pfalz, damit biefer ein Mittel empfinge, die fächfiſchen 
Allodialforderungen zu befriedigen. Fur bie Aufgabe der Lehns⸗ 


"Dr Bidfi uber um DA Drmnser, ‚und Col 
30. November. 
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rechte in Baireuth verlangte man ben gleichen Verzicht inbezug 
auf die brandenburgiſchen Lehnsrechte in Ofterreich. Was end⸗ 
lich die Erwerbung betraf, mit welcher ſich Marta Therefla 
begnügen wollte, fo nannte Kaunitz zwei verſchiedene Gebiete, 
nämlich entweder dasjenige, welches Karl Theodor im Anfang 
bed Jahres zum Austauſch angeboten hatte, nämlich ven Teil 
ber Oberpfalz und des Herzogtums Sulzbach, der auf der 
linken Seite det Nab liegt, oder den Bezirk, welchen -bereits 
Friedrich am 28. Juli zugeftanden Hatte, von Paſſau ben Inn 
entlang 618 zur Salzburgiſchen Grenze. Der letzteren Er⸗ 
werbung gab man den Vorzug dor ber anderen‘): ze 

Wenn hier, wie man deutlich‘ fließt, Maria Thereſia ent- 
ſchieden Bat, fo muß anderſeits Joſeph feine Unzufrieberigeit: 
darüber zu erfennen gegeben haben; benn man verfuchte nach⸗ 
träglid) noch etwas mehr zu erreichen. Am 3. Dezember ftellte 
ſich den preußiihen Miniſtern ein Yürft Lichnowefy vor und 
fagte: die Kaiſerin⸗Königin Habe ihm die Erlaubnis erteilt, Teine 
ſchleſiſchen Güter zu bejuchen und von da mit des König Ger 
nehmigung nach Breslau zu geben, um vafelbft anzuzeigen, wie 
ſehr ſie die Herſtellung bes Friedens wünſche; wenn er nicht 
noch dieſen Winter zuftande komme, fo ſei daran nieht mehr 
zu denken; aber in einem ſolchen Falle könnte ſie die Krone 
niederlegen, und ihr Sohn würde dam ohne jede Schonung 
handeln. Lichnowskh behauptete weiter, er babe mit Kautitz 
geſprochen, und dieſer das Ende des Krieges darin erblickt, 
wenn der König vie zweite Grenzlinie, welche Thugut In: 
Braunau vorgeſchlagen, annehme. Oſterreich wuͤrde dann von 
jedem Widerſtande gegen bie Vereinigung ber frünkiſchen Mark 
graffchaften mit Brandenburg abtehen. Letzteres hatte ber 
Staatskanzler zwar ſchon vor einigen Tagen dem franzoſiſchen 
Geſandten verſprochen; aber in Braunau war ein ſolches Zu⸗ 
geftändnis noch nicht gemacht worden, und ſo verſuchte zian 
jetzt hiervon einen‘ Nutzen zu ziehen. 

iy Arneth X, 582. Beer in der Hif. Zeitfehr. XXI, 160. 


Ob man etwa ben zuerſt erwähnten Bezirk anf das Drängen bes Kur- 
fürften von ber Pfalz nannte, das erfahren wir nicht. 


Maria Therefia fenbet ben Sürften Lichnowsty nah Breslau. ZI 


Friedrich wollte ſowohl feine Friedfertigleit bezeigen als 
auch bie Unterhanblung erleichtern; daher ließ er dem Fürſten 
ſagen: er ‚habe. mit Vergnügen bie Denkungsart der’ Kaiſeriu⸗ 
Königin. tennen gelernt, er hege die nämlichen Sefinnungen, 
unb um ihr einen wenen ‚Beweis Davon zu liefern, erkläre ex 
fi ‚bereit ‚.jene zweite Linie sur Grundlage der Unterhand⸗ 
lungen ; in der damals vorgeſchlagenen Weiſe nehmen zu wollen, 
ſedoß Oſterreich einen Strich, ber eine ‚Million Gulden jähr« 
lich ‚bringe, . ohne Entſchabigung erhalten, für das übrige das 
gegen andere Stüde dem pfälziſchen Haͤuſe geben ſolle. Jedoch 
den Reichenhaller Salzbegirt, wollte Friedrich auf feinen. Fall 
an Oſterreich kommen Iafien. Er. verlangte, ferner, Maria 
Thereſia müßte ‚jevem Auſpruch auf Bayexn entſagen, alle 
damit im Zuſammenhange ſie henden Fragen ‚mit, ihm. gemein 
ſchaftlich regeln, zur. Befriebigung Sachlens beitragen und fein 
Grhfolgerecht „in, Anebqch und Baireutp anerlennen J. 

Der, Wiener Hof hatte uam. erfahren. wollen, wie ſich Fried⸗ 
rich zu einem ſolchen Vorſchlage ſtellen würde, Lichnowsky 
ſchrieh ſich die Antwort, ‚des Könige, auf, und eine Stunde 
ipäter gab..er vor, aus ber Stantsfanzlei die Anmeifung em⸗ 
pfangen. zu Gaben, daß er ſich auf. feine Privatgeichäfte be» 
Ihränfen. ſollte. In Wahrheit aber ſchickte er aus Breslau 
einen. Bericht ab, ‚ aflerbings,, im der. Art verfaßt, als ob er 
teinen Auftrag. ‚erhalten, jonbern aus eigenem Antriebe gehandelt 
hätte; jedoch Sobald man denſelben in Wien empfangen, machte 
ber ‚Staetslangler, dem. franzöſiſchen Geſandten wirllich einen 
ſolchen Vorſchlag. Die, Briehengbebingungen, die er früher 
genannt, ſprach er, feien nur für den übeljten Kall, bes 
serhnet, wenn fih auf gar feine Weile Gunſtigeres durchſetzen 
laſſe; ‚Dagegen, erwarte diz. Kaiſerin · Königin von der. Freund⸗ 
ſchaft ihreqq. Gerbünbeten, ‚daß ex. ftufenweije ‚B. Werte geben 
und nichts unverſucht laſſen werde, maß ihr. zu größerem Bor- 
teil gereichen könne. Dann ſchlug Launitz nam, biefelbe Linie 
vor, die Thugut in Braunau und &chnomery in Breslau ge 


ü 1) Mediatſchreiben an. Sols und Golt b. Deꝛember 
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naxnt hatten, nur. mit Auſfnahme den Sieldteukezieiis ,::ime 
übrigen ſollte big Grenze non ‚Kufllein- King ‚bei. Inn ine 
Waſſerburg, dann uher⸗ Muhldorf vᷣ Maxktl, Prerriviihen, Ale 
bofen,. Deggendorß, Viechtach und Wglbmänchte nenh Bohmen 
gehen. Hs, nun aber ‚Beetenik: die. Dpffrasag: auoſpwach FR ‚DaB 
man i., Wien as. Uſtimatun wicht zucädgiehen merbe,. :ba 
qutgegnate Rosi: man Habeı.machk Sie: Yhfcht das ıgu.-üfuuk, 
on, wife mım,: daß Fraubreich dauit erit herbortreten möge; 
wenn jebe Augſicht, eine heſſere: hinie, m Slencn ri er. 
ſchwunden dei 1): Br 

. Briedyich Tau: night Sbner Bat ebanumis er —* glauben, 
Nenn ber Staatslanzler den Fürſten Rihnomelg. exft. daun ‘anf 
Kine . Brinntgeichäfte: Perwieſen, hätte, nk8 Joſeph amd Dem. Weitz 
wach Wien zurückgalehrt war, und sexi,fchloß. natürlich: Kanne, 
daß Die, Gewalt des ESohnes Aber, feine Mutter wieder zumhme 
Mehr aber als dae, was en dem Für ſten Zuhuansig angabaten 
war er acht: gefangen zu benliligen, „Dev Ehrgeiz bei Kaiſers 
muß ficherlich in Schroulen gehalten imexbeu”; fehmieh ar um 
14an Sohms; „wmaim-er- water Ian. gegenwärtigen Umſtänben 
ſainen Willen durchſetzte, fo würde dieſer Ehrgeig, daran :köminte 
man. firh, vexlaſſen, fo; ausſcheifend warden, duß es: Heimen 
Damm mehr gäbe, denſelben zurüdzubalten. Nicht“ Imegen: Der 
Ubel, die jeigt entftehen longten; bin ich in, den Sarlag gezogen, 
ſomnern um demjenigen Yanoryeloulaten;; mit welchen. die Zubrfi 
hehneht· iſt.“ MWir/ ſehen, inter richtig Dofeph urteilto als neu 
Die. Meinung. misſprach, Dal der Kampf micht hawehi bau 
Mongꝛrchie ala ihm nerſonlich gälte: u 
Mapa · Thereſia War übrigens ;gem dexſeiben Meinmegwie 
Friedrich. Einige Tage ſpäter hatte fie eine Unterredung mit 
Breteuil, bie über eine Stunde dauqrte; ſte ſprach meiftenteils 
alein und demithzto, wie es ſcheint, eimmol die Belegenheit, “Kr 
Herz auszufchutten. Sie: bedanerte, daß fle dent: ehrgeizigen 
Antriebe des Kalſers nethgegeben, und fand es gereättert, 


y Arneth X, 584. Beet a. a. O., 6. 481, nach —8* an 
Merch 11. Degemäer. Hertzberg in ber anbefüßctere Anfzeihunng W 92. 


Frankreich macht: vem Wiener Hohd Borfchläge. 7 


un Silbe; vin / Wolt Uber dieſe reißend auftinander folgenben 
gewaltfumen Landerwerbngen 'entiehte, Sie fürchtete größe 
Gefahren His! ihre Ktons und ſfür den Kaiſer, weni: Thin’ die 
Norte: Belkin, die er jegt-empfingb;, nicht zaigte, daß er dad 
Beier. Heinen Wiſche beſchränlen urüßter - Ss.’ bellagte! den 
mnmatutlichen Anftand,.-weriw ſich· lei Deile; der vſterrelchiſchen 
Derwaltang' befätven,; und glaubte, Da: bie: Mittel ven Nrieg 
forizuſetzen: fehlren. „Sta.fießs : Die: aligewfeinie: Unzufeiedenhee 
den Dfigiere ihren Heedes“, meldet Brotenil: weiter, ſue weiß! 
wie ſehr die unerträgliche Steuerlaſt ihr Volk entfrenidet "7, 
aberuwahrendeſte ner alle; eier Wahrheisenientiideli" und bie 
Pein ;yeigt , welche fie darüber :emapfinden, :Tagt fie mich: ihre 
Schwaͤrche under. Uuterorbnung unter: den Witleͤn ne -Kunfers'iin 
rem. gangen Ihnfange ſehen. Mit: einen Wort, dieſe Furſtin 
Gattin; volleiids bewieſen,: daß Sie nicht mehr anders als dem 
VRamer mach zugiett und vegiegers Mird:*: FZum Schluffe Tante 
Mexria / TherefiarIch ſehe wohl; daß. ver Kaiſer umnufrieben 
un in rinem ſehr hohen: Grade trauvig iſt; aber th: ſerche 
niche zun ergo; ob. Ddeshalb/: weil et Reht, daß; der! Friebe 
mein einziger Wunſch iſt, uber well er hn mie mir für : Wind 
Metiienbigteiti hält, welcher zu ſo raſch is wiglic 
geben: mu“: en de Mn .. 
ben dcutabe Sorlet: man) in: Wien Aber: bie Vebiriingen; 
weihe - Sirnuige X VL; Vorgehihlipen;" und :die at 29: Dezeufben 
von Paris abgeſchickt worden waren. In biefein Pläkte konnte 
Don ver zweiten Thugunſchen / Line natlerlich deinen RNede ſein,; 
weil ja Kaunitz erſt am 112. Dezember an Merch daruber ge⸗ 
idwiebem:: Jana Tonbexn * ren vem Wiener "De He Beinen 
RT ee Dr EE 
& En Ku miin - ach Be > Gene Aeiie vie mehr 
mus ernährt "Autzelheung: ., Mene'.ayirinen lo’ 24. ‚Döcambru. par 
Mu. dAsaghpurg. et Je Pringe da ‚Hessp -qug in Däelarakion, :de,, Ryngie 
ayoif, tellement decontenane6 la coyr da Yienng, que ‚le, ‚nangue, d’ap 
gent ‘et les‘ chis du public contre ['6normits des nouveaux inpöts 
avoient si fort döcourag& l’Empereur et le Pr. Kaunitz qu’ils avoient 
wis Ja,parti Ayeide dp faire ig paix et:dereatisner la Hawiara ““ 
25 Siub-Priest;; Biudes diplomaätiyues et -Hitsraires I; B8Bisgy. 
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Bezirle: zur Auswahl, welde dieſer jelbft. angegeben, umb zwar- 
zuerſt Burghauſen bis an. die Salzach uud ben Inn; das anpexe 
Gehiet gehörte grüßtenteil® ber Oberpfalz. au „und. ſollte von 
Web, Regen unb Chem eingeſchloſſen werben. Ludwig überließ 
es jeiner Schwiegermutter, zwilchen. beiden Borichlägen.. ze. 
wählen"). . In dent Verkroge zwiſchen Oſterreiich amd. dem 
pfälzichen Haufe. ſollte weiten. die Übereinkunft. pom 3. Sanur. 
aa ungũltig erfirt: merben; die in ber Oberpfalz ‚gelegenen 
Lohan der Krone Pohmen und bie Reichslehen in Bahern und 
Schwaben ſallten bei Bahern verbleiben; endlich ſollte ſich 
Oſterxeich verpflichten, zur utſchäͤdigung Sachſens eine gewiſſe 
Summe, zu zahlen  und,.Die: Oherharrlichkeit überx die Gräflich 
Schonburgichen Lehen aufzugeben... In dem Vertrage mit Fried⸗ 
rich dem Oxoßen ſollte Maria: Thereſia die Befugnis desſelben 
und ſeiner Nachfolgex, Ansbach und Vaireuth mit Preußen zu 
vereinigen. ober. daxübex anderweitig zu verfügen, ausdrücklich 
anerkeunen und den Rechten derx Krone Böhmen auf gewiſſe 
doxt gelageye. Lehen entjagen, :mogegen, aber. Friedrich inbezug 
auf einige/ von jenen Markgrafſchaften abhengise veben, u. Dftere 
zaich das OEleiche zu ⁊hun hätte. 

Der franzöſiſche Plan. erregte. boch.: manchen Anfioß.. in 
Wien. Man wollte weder in bie freie Verfügung über. Andı 
bach und Baireuth willigen, noch die Übereintunft vom 3. Januar 
anusdrücklich für ‚ungültig ‚erklären. laſſen, noch an -Sarhien eine. 
Gelnfunme zahlen, und außerdem gedachte man Mindelheim 
ud. bie: Oberherrlichkeit über. Die Gräflich Schönhurgſchen Leben 
be : Rupfürften Karl Cheodor zu überlaffen. Der Hering 
Karl von Zweihrücken follte. teil am. dem Bertrage nehmen. 
In alten dieſen Punkten fügte fih Breteuil in die Wünſche 
des Wiener Hofes, und chenfo war er. bereit, die Abtretung 
von Biurghauſen in den Friedensentwuf aufzunehmen, ınuy . be 
Berfuch, die Erwerbung zw erweitern und das Land von Bild 
hofen bi8 an die Mündung der Salzach bazuzufügen, verwarf 
er, und fo ftand man hiervon ab. Man bezeichnete das Übrige 


1) Flassan VII, 228, J | 9— 


Repnin bringt ein "Streben ber Raiferin von Rußland. 219: 


dann IE: dd: außerſte, wozu man ſich herbeilaſſen Tänntte; 
wer: Preußen biräuf mt einginge, ſo mußte man den Krieg 
auf one fraͤftigſte Fortfegen ober vie Enticheluung Aber die Erb⸗ 
folge "m Bayern und ber Fränfifigen "Martgeafichaften dem 
Deutſchen Reich überlafſen). 

"Bereits In der Mitte bes Monats Dezember waren der 
Bari be: Pons und Keprtin nach "Breslau: geloinmen. 
Kyterer brachte von ber‘ Keiferih von Nußland ein. Schreiben 
von? FO: Rovember; danach war er zunaͤchſt abgelendet, nin 
den‘ Frieden etnhitteln - zur : Helfen und, wenn es bayzı wicht 
füine, init’ bem’Slönig ber ben ruffifen Beiftänd zu unter⸗ 
hanbeln. Voch geſtand Latharina ihren” kebhuften Wunſch'ein, 
ohne Waffengewalt die’ Ruhe wieder hergeſtellt zu ſehen, und 
ſie bat Ihren Berbündeten recht ſehr, er mbchte ſich durch vie 
biſherigen erfolgloſen Bemuhungen doch nicht abſchrecken laſſen. 
Sie begehrte ferner von ihm zu erfahren, wie weit er Im ven 
Ftiebensbedingungen · gehen wollte: Wenti: die‘ Bermittekung 
leinen Erfolg Hätte; tvar' Nepnin beauftragt: anzugeben‘; was 
Die Katjeriri Für den König zu thun gebächte; doch hoffte fle, 
ihr Berbündeter würde dann die zu ergreffenden Maßregeln ſo 
nehmen leſſen; baß' fie zugleich ven: Intereſſen ihres Reiches 
und ber : Umterftligung- ihres. Turkenkrieges dienten Y. 

"Der Kdniq antwortete dm: 18.. Dezember, - Som ihm 
wiltden bie Sehwierigkelten nicht lommen. ''Er--wilßte, - da 
Ponin ebenfo bachte vie: bie Franzoſen, und bereit war, beni 
Mener Hof, um deffen Wurde zu Yet; sein ;Tieines: Stück 
von Bahern zu 'Aberlaffen %. Deshalb enthielten die Vor⸗ 
ſchläge, vie er zwei Tage ſpäter nuch Petersburg fchkte, ein 
ſolches Zugeſtändnis, und da er vielleicht die: dem Furſten 
Ranowsly gemachte Zufage nicht zurücknehmen mochte, fo legte 
er zwet Pläne vor‘, einen, Bei welchem noch ein Tauſch ſtakt⸗ 
finden untßte und Anen andern, worin vavon keine Rede war; 


x 
| ne 2 R 


9 Krneth x, 587. 
2) Sbornik XX, 379 qq. 
3) Solms 20. November. 
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Ianteren zog ex ‚aber dem. erſtexen ngr.?).., Er;unterhanpelte 
bass mit Repnin äber- den militäriſchen Beiltand- ı. Seine 
Waunſche gingem dahin, daß bie Ruſſen, durch prenfüche, Truppen 
verſtoͤrkt, im kinftigen Fruͤhling durch: Galizien und Lodymirien 
in Ungern einbringen und jawohf hier: als in. Aroatign zuud 
Siebenbürgen -Pie griechiſche ‚Benälferung. aufwisgeln.. jaliten. 
In · Betersburg aber hagte wma. bie Abſicht, bie Hilfenällen 
noch. Möpren zn. ſchiclen. Friedpich machte bagwegen.. fine 
Echwjerigleiten amd. ‚fügte fich wie immer in, das Unvermeid⸗ 
liche; dagegen war ex über die Vedingungen, die man ihm 
ſtellte, ſehhr erſtaugt. Die 18000 Mann, welche man hergehen 
wollte, .wärben ihn zaͤhrlich 340 Million gekoſtet haben, Aber 
nicht genug; man verlangte. ferner 20000 Maun. Hilfsnölfer, 
wenn Ofterreich infolge jene® Beiſtandes an Rußland ben Krieg 
ertlãren ſollte. Dex. König. fand, daß dieſe Bebingungen, wenn 
ex darauf einginge, feinen Intexeſſen außerordentlich entgegen⸗ 
liefen; ey ‚unteshanbelte zwar darüber, noch weiter, aber er 
wünſchte · num weniger ‚bie. Fortſetzung des Krieges. Um ſo 
vergnügter mar er beöhalb., als er bie Antwort ‚bed. Wiener 
Hofes. auf bie ruſſiſche Erkläͤrung endlich zu Geſichte bekam zb 
ben franzoſiſchen Friedensplan erhielt; denn er fand: jene ziem⸗ 
lich beſcheiden und hiefen. annehmbar; ‚Er. fing jett an zu 
glauben, daß er der ruſſiſchan Hilfspoͤllex wicht bepärfen würde’). 

Am 27. früh waren bie. Boxſchlaäge des Hofes pon Ber 
ſailles in der Geftalt, welche fie durch Die Unterbanklung zwiſchen 
Kaunitz ana Hrateuil erhalten. hatten °), ir Berlin eingetroffen 
und durch den Marımis de Pons ſogleich den preußiſchen 
Nabinertominiſtern mitgeteilt morden. Am audern Tage ging 
der Eilbote weiter, u um denſelben dredenonlan nach beterehucs 


N An Gohn$ 20; Dezember (Didier). u 

2) An Solms 38. und 31. Dezember (Smmehies)... 

3) Es waren drei Schriftftüde, nämli 1) Plan & suivre pour la 
pacifieation de l’Allemagne, 2) Projet d'un Traits (spifchen Oferreich 
und Preußen), 3) Projet d’arrangement entre Y'Impsratrice.- Being et 
l’Electeur Palatin. Jeder Entwurf enthält 7 Punkte (Berl Ach, R.1, 
124, Vol. 5. on on 





Friedrichs Antirsrt-Aufdie fFrauz oſtſchen Borfchläge. i 


u ag er nähe Wien Then‘, ſchloſſen er Koniginns 
* Dritter’; oa: Mfterreich Wohl: vorher befragt Auotben 
maren Tee guſtimincint zegeben Häfte Wile den Vor⸗ 
—— Rn heilt Yenikenfkeirt lund DHereberg hi: ganzen auffeteben; 

Üble Rervaiten doch⸗ Actellungen zu · nichen uind holten! am 
ſotzenhen! Vage lnharlitber bie’ Befehle Friedrichs ai Sie 
ware Bir ſtaribes "Behr! von Wirghaufen’der andere 
zeiskhlt RESET welehe NR: zwiſchen Rat? Schwartich 
ee gegen habe ); vderſekbe Tel’ größer und 
culhalteidie Keheit-tunf: Hier Oflerreich ne! Art Kan Anſpruch 
Baba Der Herzog! von Zieibrucen, fügten ME hinzu, wolle 
Vatizhasſenn hi iuiſſen, in“ Bahern nicht: zu gerftiltklu;" ih 
weil vieſer· Begitk der fruchtbarſie ihr bedolkeriſte ei. Noch 
WER ig Hertzberg· LAnf den Kmeenbeſchwor er An einem 
beſoideen Schreiben dert KWuig, er ndge Boch an ſeineni fruheren 
Borfchläge fefthalten; er wüurde,ſagke dei Mimſter / unträflid 
ſean⸗ Henn Jrichrich/ Fein“ Heuptoervhent verlbre, den Srunvbfah 
bir Unteilbatteit Bahernsnund bie: Nichtigkeit dei gſterreichiſchen 
Aufprucht ju! behaupten. Des Könige Antwort an "Bergberg 
jet ’Felire: Genie Ürberkegeiihjent': Me "Hi Freunblih, "aber ab⸗ 
BE ware mien ven Vdeeen besſelben einverſtanden, abet 
fie lichen ſich icht vurchfuhren: ign ven Schreiben an belde 
Miniſter! beſiehlter, nichtd ain dieſein Puntte zul äudern; aber 
een Rande KoeriirRbiigin- zutwiig bahin 
bechre ſeinen Vorſchlag: autzienehnen 2). wie 
Der verlänfige Beſcheib/welchen irenſlen und‘ Hererg 
wire Marquis HE’ Pal in Friedrichs Auftrage: gaben, 
lauletẽ freut: Mine ausfuthrliche mio" befttinmte Antwort 
veendze ver iſeznigerftralsdann zu erkellen, "nah er mit Zwei⸗ 
brüden und Sachſen geſprochen und Rußlands Anſicht gehört 
babe; jedoch er könne ſchon jetze lerlluͤren Daß“ er: Inte" dafür 
geweſen ſei, ‚dem‘ Wiener⸗ Hofe zum Beſten des KFriedeng etwas 


2 y Wentiektbihckeiten ‚bes Freiherru v. d. Aſſeburg 841. Nach Medlat 
an GT 30. Iemwar 1779" ward ein meußtfiee Peihöite im Revember, 
euere: ni Vezeiber · abgeſchlckt "Ti. 

2) Geh. Kab.⸗Alten, 28. und 29. Deymber. 
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‚au gonnen, und aß er in den Vorſchlaͤgen michts finde, mad 

ibm wiberftrebe, wofern nuz auf bie-Interefien bon Zweibräden 
und Sachſen bie nohwendiga Rüdjicht genommen werde. Daten 
aber ziehe er ben non ‚im. ompfohlenen obernfälziſcher Ziraist 
‚zwilchen Nah und Schwarzach Box, welcher 79 L.] Meilen gyaß 
jet, Böhmen- auch abrunde amd -die Lehen im. ſich Fofle,.auf-Iie 
Öfterteich wenigftens einen Schein von Anſpruch «habe, Auäßeend 
das bei dem Bezirke Burghauſen, welcher überbieh nur: MO 
DI Meilen: enthalte, nicht ber Fall fi. Der Känig- verlangte 
weiter, daß die Übereinkunft, welche bie Eutſchädigung des Yur- 
füriten von Sachlen feitjege, mit den übrigen Verträgen an 
einem. Tage unterzeichnet werde. Friedrich ſchlug Minbelfegn 
ober dafür eimige--oberpfälziihe Gebietszeile ſowie ein paar 
Milkionen Thaler als Entſchädigung vor; aber Oſterreich :zuälle 
hierbei zubilfe fonımen, allen Rechten in Sachſen und der Laufik 
entfagen, und wenn «8 durchaus Burghauſen -mäßle, mit ber 
Hälfte der. darauf baftenben Schulden fish: belaften, - welche 
Summe banı an Sachſen gegeben werben une. - In Megug 
auf bie fränkischen Marlkgrafſchaften verlangte der König volle 
Sreiheit, Darüber zu verfügen Er war endlich bereit, mit 
bem Serzage von Zweibrücken und Frankveich Vereinbarungen 
über Jülich und Berg. zu treffen! „Der franzöſiſche Ge⸗ 
fanbte, dem wir unfere Anutwort gegeben, fchrieb ber König am 
4. Sanuar 1779 an feinen Bruder, bat in. unlern Bemer⸗ 
ungen über die erften VBorfchläge nichts Unnerninfiiged ge» 
funben.“ 

Der Marquis de Pons konnte fo denlen; ‚aber in Wien 
urteilte man ganz anders. Kaunitz behauptete, daß die Schrift⸗ 
ſtücke, welche gegen Ende des vergangenen Monats in Berlin 
eingetroffen waren, das Ultimatum ſeines Hofes bildeten; ſeine 
Abſicht ſei es geweſen, die Artikel desſelben nur nach und nach 
zu nennen und ſich das letzte Wort vorzubehalten. Er war 


1) Réponse prealable et verbale donnée au M. de Pons et portant 
en substance etc. (Berl. Arch. R. 1, 124, Vol. 5.) Mediat au Solms 
und Colt 30. Dezember. 


Ofterreichiſche Forbernigen. 28 
damit unzufrieden ; daß der: Marquis de Pons in Berlin ſo⸗ 
gleich den gungen Plan: borgelegt hatte )Y. Er fah' ferner’ eine 
Demãtigung für Oſterreich darin, wenn dieſes dem Rurfikciten 
von Suchſen mehrere Vorteile gewähren: id! badurch gewiſſet⸗ 
maßen ven Heinen Bezirk don Brrghanfen-erfaufen follte. Der 
Wiener. Hof würte weder eine Milnon Thaler zahlen noch 
ſeinen Lehensrechten in Sachſen amd‘ ber: Lanfitz entſagen noch 
mit einem Deile der baheriſchen Vandesſchuld ſich belaſten, Ton- 
bern Lieber alles, was er in Beſttz genommen, wieder hevaus⸗ 
geben und den Reichstag über die Erbfolge ſowohl in Bayern 
als in den fraͤukiſchen Darkgraffchaften entfcheiven laſſen ”). 
Bereits hatte ver bem Haufe Habsburg ergebene kurmainziſche 
Geſandte dem bannöverfchen in Regensburg vertraulich vor⸗ 
geſchlagen, Das man lettere Angelegenheit. vor die Stände 
bringen follte; bod war er fogleiey abgewiefen worden ®). 
Übrigens erflärte fich der Wiener Hof num bereit, dem Konige 
von Prenßen und feinen Nachfolgern freie Verfügung über 
Ansbach und Baireuth einzuräumen, auch Tollte ber Vergleich 
zwiichen Bialz und Sachſen an einem Tage mit dem Friedens⸗ 
vertrage zur Umterzeichnumg gelangen, dagegen die Übereinkunft 
Wer Sülich und Berg nicht allein mit dem Herzöge von Zwei⸗ 
brücken, ſondern auch mit dem Kurfürften Karl Theodor ab- 
geichloffen werden. Am 14. Januar ging die dfterreichliche 
Rote nach Berlin ab und wurde natürlich auch nach Paris 
und Petersburg gefendet *). 

Katharina wollte den günftigen Zeitpunkt benugen, um fich 
einen Yauernden Einfluß amf die deutſchen Angelegenheiten zu 


1) Au Maria Therefia fehreibt au Mercy: „De Pons s’est mal 
acquitt& des ouvertures, et je crois que Breteuil en a fait de m&me.“ 
Arneth et Geffroy III, 284. 

2) Note pour M. le Baron de Breteuil (R. 1, 124, Vol. 5) vom 
11. Januar 1779. Gallitzin an Repnin, R. 1, 123, undatiert, aber 
ohne Zweifel vom 15. Januar. An Solms Mebiat 15. Januar. 

3) Mediat an Solms 13. Sannar 1779 (noch im Vol. von 1778 
beſindlich). 

4) Den 14. Januar nennt Goltz 27. Januar. 
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verſchaffen. Daher waren im Anfange des Januars Vor⸗ 
ſchläge nach Berlin gekommen, von denen ber letzte dahin lau⸗ 
tete: „Die Kaiſerin überläßt es dem Urteil des Königs, ob es 
nicht gut und notwendig ſei, auch das Reich dem Frieden bei⸗ 
treten zu laſſen, damit, weil derſelbe unter der Vermittelung 
und Garantie Frankreichs und Rußlands geſchloſſen werde, das 
ganze Reich und jedes Glied allezeit die Garantie Rußlands an⸗ 
rufen könne, wenn der Wiener Hof die Geſetze des Reiches 
verletzen, ſeine Macht mißbrauchen und ſeine ehrgeizigen und 
despotiſchen Abſichten zu weit treiben wolle. Finckenſtein und 
Hertzberg bemerkten ſehr wohl, was die Kaiſerin Katharina 
anſtrebte, jedoch ſie meinten, daß der Vorſchlag den preußiſchen 
Intereſſen nicht entgegenliefe; Friedrich fand ſogar, daß der⸗ 
ſelbe für ihn eher vorteilhaft wäre. Deutſche Gedanken lagen 
damals außerhalb des Geſichtskreiſes der Menſchen. Der König 
verſprach darauf beſtehen zu wollen, daß das Reich dem Frieden 
beitrete ). Die übrigen Forderungen Rußlands waren durch 
die raſchere Vermittelung Frankreichs überflüſſig geworden. 
Dem Berliner Hofe lag es in dieſer Zeit auch ob, mit 
Sachſen und Zweibrücken zu unterhandeln, und das war kein 
leichtes Werl. Der Herzog Karl beſtand auf der Unteilbarkeit 
Bayerns; aber er legte doch fein Schickſal zulett in Friedrichs 


1) Findenflein und Hertberg an den König 5. Ianuar unb deſſen 
Antwort vom 6. in ben Geb. Kab.-Alten. Mebiat an Solms 9. Jannar 
(nod in dem Vol. von 1778). Schon am 2. (ebb.) war Solmd an- 
gewieſen worben zu erllären: bie Kaiferin von Rußland werde einen 
großen Einfluß auf die beutfchen Angelegenheiten durch die Garantie bes 
fünftigen Friedensvertrages gewinnen, in welchen ber Weffäliiche Friebe 
muß werben rappell&e, ce qui fournira & la Cour de Russie l’occasion 
de jouer un röle glorieux dans ces affaires toutes les fois que lon 
voudra faire des infractions & cette loi fondamentale de lEmpiro; 
mais elle reconnaitra aussi que je lui ai procur& cet avantage en 
reclamant sa mediation et en insistant sur sa garantie. Vgl. Affe 
burg 1. Februar: „Je regois des lettres de plusieurs des plus con- 
siderables des Princes qui marquent & l'Imp6ratrice leur reconnaissanoe 
de son intervention aux affaires de l'’Empire. On ne demande pas 
mieux que de voir l’influence de la Russie augmenter et s’affermir de 
plus en plus dans V’Empire.“ 
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Hände. Der Geſandte des Kurfürften Friedrich Auguft über 
gab eine Schrift, worin die Anſprüche Sachſens auf mehr als 
34 Millionen berechnet waren. Die preußiichen Miniſter 
glaubten, daß es unmöglich fen würbe, jo viel zu erreichen; 
für das Außerfte, was durchzuſetzen wäre, bielten fie bie beiden 
Herrihaften Minvelheim und Wiefenfteig in Schwaben im 
Werte von mehr als zwei Millionen, einige Heine Bezirke ber 
Oberpfalz und ein paar Millionen Thaler; fie hofften auch, 
daß der Wiener Hof allen feinen Lehensrechten in Sachen, 
welche ſehr beträchtlich und zahlreich wären, entfagen würde. 
Friedrich antwortete den Miniftern: „Es Toftet nichts, For⸗ 
derungen zu machen; aber man muß ſehen, was fich wird ans 
richten lafſen.“ | 


Für die Entihädigung Sachſens hatte das franzöfliche Kabinett 


im Dezember keinen Plan aufgeftellt, weil e8 nicht wußte, wie 
boch fich Das Allodium beliefe. ALS der Freiherr von der Bolt 
nm bie Mitte des Januars eine lange Unterrebung mit Ver⸗ 
gennes hatte, ba empfahl er unter anderem dringend, was 
Preußen in diefer Hinficht wünfchte. Jedoch der Minifter bes 
fürchtete, daß Ofterreich nichts würde geben wollen. „Diefe 
zwei Millionen Thaler“, fuhr er fort, „kann der Kurfürft von 
der Pfalz, dem fo viel erhalten bleibt, in jährlichen Friſten 
zahlen, meinte Vergenmes, und jo würde die Schuld voraus⸗ 
fichtlich abgetragen fein, ehe noch der Herzog von Zweibrücken 
zur Regierung kommt.” Übrigens riefen Sadfen und Pfalz 
in diefer Zeit auch die Vermittelung Frankreichs an, Karl 
Theodor fogar nicht bloß in der Allodialangelegenheit, fondern 
ach gegen den Wiener Hof, infofern diefer noch immer einige 
Amter wiber die Übereinfunft vom 3. Januar 1778 befekt 
hielte ). 

Der Minifter äußerte fich weiter über das Gebiet, welches 
an Oſterreich fallen ſollte. Frankreich, fpracdh er, würde bem 
Wiener Hofe nicht abreden, das Land zwiſchen Nab und 


1) ®olg 29. Januar 1779. Maurepas äußerte fein Erſtaunen über 
biefen Mut des Kurflrften. 
Reimann, R. Geſch. Preußens. IT. 15 
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Schwarzach zu neben, boch dieſer wird nicht mollen; denn 
Burghauſen iſt zwar. Heiner, .aber fruchtbarer und einträglicher. 
Das andere Gebiet ift überdies burch das Gebirge von Böhmen 
getrennt, und Ofterreich müßte daher bort eine Seftung banen, 
was bem.Kurfürjten wicht, angenehm jein würde. Nab unb 
Schwarzach find endlich wegen ihrer Kleiuheit keine ſo gutem 
Grenzflüffe, wie. Inn .und Salzach.“ Der Miniſter meinte, 
baß Karl Theodor felbjt unter. diefen Umftänben lieber müßte 
Burghauſen abtreten wollen. - . 

Endlih glaubte Vergeunes, baf Oſterreich den Tauſch der 
Markgrafſchaften gegen die Lauſitz nicht zulaſſen würde; er hatte 
ſchon früher auf die Anwartſchaft hingewieſen, welche der Wiener 
Hof auf die Laufig befaß für ben Tall, daß das Tegierenbe. 
Kurhaus in Sachen erlöfchen jollte '). 

Wir fehen, wie Maurepas und Vergennes für Ofterreich 
eintraten, und bald gingen fie barin noch weiter... A am 
23. Depeichen von Breteuil mit ber Erwiberung bes Wiener 
Hofes vom 11. ankamen, da glaubten fie aufs wärmſte bie 
Forderungen besfelben empfehlen zu müſſen. Vergennes that 
dies in einem Schreiben, welche8 es an ben Marquis de Bons 
richtete, je mehr Mäßigung Maria Thereſia gezeigt babe, hieß 
ed darin, beito weniger Inne man von ihr noch neue Opfer 
verlangen. Auch mündlich drängten. Maurepas und Bergennes 
zur Nachgiebigleit. Sie verficherten mehrmals dem preußiſchen 
Geſandten, fie wären überzeugt, baß ber kaiſerliche Hof fein 
Ultimatum gegeben hätte, nähme der König es nicht an, fo 
würde die nicht ſchwache Kriegspartet in Wien bie Oberhand 
geiwinnen. Sie hofiten aber von feiner Großmut und feinem 
Edelfinn, daß er das Werk des Friedens fördern werde. Am 
27. ging der franzöfiiche Eilbote nach Breslau ?). 

Hier wartete der König mehr auf einen Beſcheid aus Ruß—⸗ 
land als aus Frankreich; aber zu feinem großen Ärger zögerte 
man diesmal noch Länger als ſonſt in Petersburg, fich über 


1) Goltz 18. Januar. 
2) Goltz 27. und 29. Januar. 
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bie ſchwebenden Fragen zu äußern. Friedrichs Ungeduld ſtieg, 
als die Nachrichten mis Wien ihn wieder befürchten ließen, 
daß Eh Ofterreich nur bis zum Fruthjahr hinziehen und dann 
die Unterhandlung abbrechen würde. Um Zeit zu gewinnen, 
gab er Befehl, das Sehriftſtuc im voraus abzufaſſen, ba Heine 
Änderungen fa noch Inter würden gebracht werben Binnen. 
Amt 30. war es fertig. Im ſeiner GSehnſucht nach Frieden 
begrüßte der König mit Freuden bie guten Nachrichten aus ber 
türfiichen Hauptſtadt, wo burch Frankreichs gute Dienfte bie 
Ausficht anf einen Vergleich immer beſſer geworden war. 
„Wenn jener Triegerifche Hof”, fchrieb er am 4. Februar an 
feinen Bruder‘, „fich ehrlich zum Frieden neigt, fo muß man 
es nur biefer Nachricht ans Konftantinopel zufchreiben, auf bie 
ex nicht vorbereitet war. Sch verbarre trotzdem in nteinem 
Sleptlcismus, und ich werbe an den Frieden erft glauben, wenn 
vie Präfminarten ımterzeichnet find. Denke Dir, daß alle 
Papiere, die unfere Unterbanblungen enthalten, feit zehn Tagen 
im Kaßinett der ruffifchen Kaiferin Tiegen, und daß es unmöglich 
it, die Antivort zu erlangen, welche jo notwendig ift, um bie 
Shritte der Vermittler zu befchleunigen. Ich gejtehe, daß mir 
zuweilen vie Gebuld ausgeht. Übrigens Habe ich noch vieles 
andere auf bem Herzen, wovon ich nicht Tprechen will, was 
aber eben fo unangenehm und unſchicklich iſt. Jedoch mar 
muß ſich das Geſetz machen, die Leute zu nehmen, wie fie 
find, zumal ba niemand unverbefferticher ift als die großen 
Botentaten.* 

An dem Tape, wo Friedrich feinem Unmut über die Ruſſen 
buft machte, befam er Grund, auch über bie Branzofen fich 
zu verwunbern, indem jene Depefchen anlangten, worin bie 
Forderungen des Wiener Hofes fo ſtark befilrwortet wurden. 
Finckenſtein meinte, das Schreiben des Minifterd vom 24. Ja⸗ 
auar fei eine Apologie des dfterreichiichen Ultimatums und trage 
ben Stempel einer Varteilichkeit, bie fich wenig mit der Eigen- 
ſchaft einer vermittelnden Macht vereinigen laſſe. Er bielt e8 
für das befte, das preußifche Ultimatum als Antwort zu geben; 
dem daraus werde der franzöfiiche Hof ſehen, daß der König. 

15* 
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——— dasſelbe ſollte Beinen Taf we anedenanamaees 
bilden 

Wurde das ultmatum unverandent ——— — ie gender 
Bayern nur das Inapiertel, und Minbelfeim; denn auch bie 
Lehen, melde. Zoſeph durch daß Patent uam 16. Januar 2778 
als dem Reich exäffnet eingezagen Hatte, Tolle Hark Theodor 
behalten, usb die Nachfolge dem ganzen pfaͤlziſchen  Sauie und 
namentlich, der Sinie. Zweibrücen ‚gefichent merben. Endlich 
verlangte -Sxiebrich, baß- nicht. nun: der Kaiſer ben : Bersuägen 
beitrete, ſondern auch das Reich von allen. veiten Berrrien 
darum erſucht werde. 

‚Der. König. bezeichnete dieſe Banertunge⸗ ale, kkenetum. 
x hielt «8 ‚für, notwendig, fich gusdruchüch ‚bagegen. zu; vet- 
wahren, daß man forkfüßre, bie Erbfolge in den franliſchen 
Marigrafichaften mit der baheriſchen auf ‚eine Linje zu ſtellen 


und bie Rechte des Haufes, Wranhenburg zu. beſtzeiten, da er 


dann nicht unterlaſſen würde, dieſelben mit allen möglichen 
Mitteln zu behaupten. Er wartete jetet ungebuldig auf die 
Antwort aus Wien; wenn fie. da waͤre, jollte inclentein ihm 
dag Vergnügen machen, mit zwei Worten zu ſchreihhen, ab Hoff⸗ 
nung vorhanden oder wicht ). ‚Seinen beſten Helfer: jab;;er. An 
dem großen Geldiaugel Oſterreichs; denn or erfuhr mon. der 
Grenze, daßdie ſeindlichen Truppen, wmelche dort ſtanden, ſet 
eines, Woche leine Lohnungmehr exhielten. Diefer Grund“, 
ſrieb er am 19. Fehruar an Heinvich,, wäre genügand, Dam 
Frieden zu beſchleunigen; aber bei einem Hofe, wo de Phantaße 
des Augenblicks und hisweilan; eine Laime Eher; alles eyt cheiden 
kann, würbe..e& une; ſehr ichwer: fallen zu ſagen, was haus 
erfolgen wird.“ Jedech am folgenden Tage lonne dinckenſtein 
ihm melden, daß daſ Ultimatum in un weiten Tosikeke 
angenommen worden ſei. -: 

. Die Antwort des Wiener Hefes war ſreundla Darie 
Therefia begrüßte frob die Ausficht auf Frieden und glaubte, 


1) Bei Flassan VII, 286 ſteht li) Bang Tinterpentioh de la 
our de Franos flatt sous Int. xte 
2) An Findenhein 13. Gebr. (Geh: Kal. ‚Ktten.) 
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nman Bunte nun mi die Ausarbeitung ber Verträge gehen, ba 

fie die preußiſchen Vorſchläge angenommen hätte. Doch blieb 
fie dabei, die Lehensrechte Bohmens tiber die Schonburg ſchen 
‚BVBefgungen nur: an: ven Kurfürſten: von: der Pfalz zu geben; 
and weiterte fie ſich, den böhmischen Behensrechten in Sachſen 
za entſagen; bee dieſelben auögebehirter ſeien, als man denke. 
Sie hoffte nun af die Wieberherftellnng des Frledens. Sm 
den Schreiben an: Gallitzin meinte Karmitz, das pfalzifche 
Geantd: Wnnte: ja · Miudelheim und den Verzicht auf bie Lehenð⸗ 
gerechtfame Aber: die Graflich⸗ Schönburg han Veſwungen vem 
Rurfürften von Sachen geben !). 

Auch der König - freute fi. „Dem Dinmel ſei Dante, 
Mrosisete: erz „bite bie: Werbung, welche die⸗ Anpelegenbeiten 
‚geinsittinen Gaben, find recht viele / Sorgen überflühtg geworven, 
uns ıbaib virb ſedermann frieslich zu feinen’ Herbe zurůckkehren 
Bunen. N Nnde an Fincenftein ·ſchrieb ex: ;Bcht- Kat man A 
geſagt; wir wolle: ſehen, ob 3 ind daunn Dad: ganze Alphabet 
der Neihe nad. :folgen  witd.". : Well DieXbfterteidder 'an bem 
Tage, wo Kaunitz die Role dem Buron Grereuil ſchickte, ver- 
ſiebdene Eilboten abgeſendet Hatten, um ale Vorbereitungen, 
Ye: für. bie ;Foytjegung ves Kampfes im Gange waren, wieder 
aufzuheben, -befühl auch Friedrich den Miniftern Hoym und 
Schulenuburg,: fie ſollten mie allen ſtriegsausgaben, vie einigen 
Amfand Haben Bnnten, Immehälten .'ba- e8 jetzt den Anſchein 
genommen habe, als ob die. Sachen: zum Bergleich kommen 
werren. Daß ⸗die Üftevveichen ſo leichd über die Befriedigung 
Sauchense hiwegziugen, mitßßſtel ihm freilich; deshalb foßkten "die 
Minfter ven Furſten Reopain und dem Marquis: be Pons 
rund Gerau@figen daß. man ſich keinen Frieden Hetfprechen 
Vnate, wenn. Sachſen nicht entſchadigt würde. @r bar auch 
entichloffen, in dieſem Falle nichts inbezug auf Bülic und Berg 
einzerüumemn. Egenhandig ſchtleb er noch am Finckenſtein: „Ich 


. 3) Note pour Mr. le Baren de Breteuil, von Raunig am 16.-äber- 
Ididt, von bemfelben Datum if das Schreiben son Kannitz au Galigin. 
Senes Tiegt in R. 1,194; Vol, 5. dieſes iun R. 1, 120 
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zul Sieſenſteig· neh fe r'einder Enten Örkpeh izle zuſcmen 
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Seiten Sefrentc teckmdglich. dahin zu; wirben zohnk rihm ielelke 
Aichti vcuuehrec Er jet michergebräkt voon Kruucer; unduvon 
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Su sunftchsnunets,z mn ldei,d 3 Bit 2 I6I dnmenir? 
representatioy® ayaenle Pr ‚anßdepkintle, erste neh, Aaıf, Ms J.:qo 
toutes les Russies & 8. M. le Roi de Prusse, 2) Points d’un arrange- 
ment en bloc entre l’electeur palatin et la cour de Baxe, und 8) 
Üärreliin Balken Be in ler und Barutiiety At Parka! 

1) $indenfein unb ern 21. Kebriehr;: —— nn 
MR (I. ur 15 rn md Dr tn reed re 4O 
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dertrag auflegen, wie ich: den rufftſchen, den ſchwediſchen, den 
Hubertaburger und den polnifchen Teiluagsvertaug aufgeſetzt 
habe, leigteren zu einer Zeit, wo. meine ganze Seite. gellifnnt 
und ohne Gefühl war. Ich Habe niemals dahin gelangen 
#unen, bie Yufwiebescheib meines Herrn zu verdienen; ib-tnäinfche 
ar, mir: den Beifalt des. Parblilums und ſolcher Perſonen zu 
fRichern, welche To gerecht und ſo: aufgellart fs, wie She.“ 

. In dem Jüngeren: Schreiben, welches es am 34. Februar 
am. den König :wichtete, bellagte ſich Dergberg, daß es für eine 
Aufgabe, die: er für ſchwieriger hielt, als man :bärhte,. acht 
gewählt worden wäre, ebwohl er bei ſeiner großen Kenntnis 
der Augelegenheit hätte bewirlen Times, Daß. ber: Seiebe, weun 
auch wicht ganz fo rühmlich wie:.ber’ Hubert burger, doch 
werigfiend ehrenvoll abgeichleffen würke, Herkberg ſcheint ‚ge 
glaubt zu haben, daß er allem: auf eine ungweifelhafte Weiſe 
dern Böniglicken Hauſe die: fraͤutiſchen Mastgeafichaften und 
vielleicht auch die Erbfolge : in Billich -ume:. Berg mach dem 
Ausfterben : ver nicht. zablyeichen ‚Bitte ver Herzögevon Amel» 
brücken Hätte: fichern Bnnen, ode: dadurch den : Sirleben : iu 
hindern. Da nun aber Riredeſel aufuden: Konzteßegeſchickt 
werden: ſollto, jo. betrachtete Herüberz feine: Dienſte fir un⸗ 
nutz md überfläifig: mu bat den : König: nn die Erlaubni 
nad) . Berlin zurucklehren zu dürſen, um ſeine ‚zerrüttete Ge⸗ 
funbheit womöglich noch wiederherzuſtellen; ex war fogar bereit 
ſich auf fein Bundgut-zuräkkgupiehen, werm der Kbnig es wünſchto. 
Diefer ſchrieb ihm aber umgehend ‚zur: „Ihr. sh: unreiht, 
went: ihr darin, DaB ich den Freiheren 9: Miedefel zum Kongreß⸗ 
benoffmächtigten: ernamte,. einen Mangel an Bertrauen zu Cuch 
arblidt; nur. um:die Gleichſeit zu :begbachkten, bin ichnauf ige 
verfallen.” : Des Wiener Sof. hatte manlich Hierzu Feiner 
fräheren Geſaudten in Berlin, ‚ben Grafen Ludwig Cobenzl, 
amsoriehen. Friedrich verfprach; wenn: etwa Marie Therefin 
einen Dann bon Höherem Range ſchickte, fe. würde er ſeine 
Intereſſen in keine andern Hände legen als in die Hertzbergs. 
„Alſo berupigt Euch“, ſchloß ex, „und zweifelt nicht au meinem 
Wohlwollen.“ Hertzberg blieb auch in Breslau und arbeitete 


Heißis an dem Buschragserittinfe, . weicher :aldı Inftrultion ‚für 
MRiedehel aufgefetst. wurde, wobei: es nicht ausblieb, daß ex mit 
denm Fiwften Nepuin mm. awelne Wenrungen ie 
Streit gexiet ). WORT 

Raͤhrend at: bes Höfe die Weiter: fh immer meh. ver⸗ 
zogen, elud.fih: plotzlich site: Aeines/ Wetter an einer «Stelle, 
wo wän ed gar: wicht: exwartete: As die Bermeitteluug: ins 
Werd geſetgt murde, bitte Mavia Therefie. bringen: einen 
Waffenftiuftand gewaͤnſcht; .abex:. der König von Preußen war 
amnauf nicht. eingegangen, weil en glaubte, daß der Wiener 
Haf den Frieden alDdann ‚nicht weit Eruft betreiben wilrde. 
Araber Alichen die Tyuppen auch ‚mähnenb des Winters richt 
vnuthãtig.· Sor draug· der Benetal: v. Wunſch, welcher. inie 
Mraffchaft Glbat zu Tchliten hatte, am 14. bis Zuckmantel 
Bat; her: wre auf tapfere Megenwehr und mußte un⸗ 
Aenrichteten. Sache. wieder umlehren, Dianſe Vinternehuren be⸗ 
wog bem thatigſten Dex. aſterreichiſchen Generäle, Warmiſer, 
cinen Einfall in die, Graffchaft zu. machen. Zwei: Oberften 
mberwaſchten am 168. Daumar wer Tageganbruch. die Stabt 
Habelſchwert, rzahmen arotz tapferen Gegerwehr ber Preußen 
787 Manu gefangen ˖ und etbeuteten 10 Bahnen und Kananem 
Binek: andere Kalannen, bei: denen fick Graf Warmſes ſelbſt 
befand/ erftärmten das Blockhaus von Ober⸗Schwedeldorf, eine 
Meile: von Bla; 48. Mann ergaben ſich hier, und zwei 
Sonorten wurden genommen. :. Waurmſer: faßtte nun in Rückev⸗ 
jrften Su und beberufchte von doxt ‚einen: Zeil, der Graffchaft. 
Alf. nexgalten vie: Baiferliehen: den Überfall bei. GElomnitz mit 
eben Zinſen. ‚Schwer hatte fich Joſeph damals geärgert; 
ehente ungehalten: war⸗Friedrich ut, und als er, horte, daß 
20. Batnillome pou Prag: uach late marſchieren ſollten, was 
ſich ſpater als ein: leeres: Werücht: erwies, aumpte ben. Prinz 
Heinvich einen Einfall in Ahmen machen lafſen. Im Anfauge 
ad debrnare breng vnöbenbant bis DR #075 bei dem Dorfe 


* baut: Be uam 3. Mär, - 
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naten eingerichtet, nachꝰ hergeſtelltent Frieden: wieber gut zu 
machen. Aber ber umſtändliche Bericht fiber die greuliche Ver⸗ 
wüftung der Stadt erregte furchtbar feinen Grimm. Nachdem 
er drei Tage jpäter dem: Prinzen Heinrxich gemelbet, daß 240 
Häufer, nicht mehr und nicht: weniger, eingeäſchert worbeit 
wären, fchrieb er weiter: „Ich bin fo erbittert auf jene ganze 
Drut, daß ich gern mein Leben verlieren wilrbe, wenn ich mich 
nur ordentlich an ihnen rächen Tönnte.” 

Gewiß drüdte Friedrich hier aus, was er fühlte; jeboch bie 
Staatsklugheit verließ ihn bei dieſer Gelegenheit Teineswegs. 
In einem Schreiben au Bolt ſprach er fh nur dahin aus, 
bag er für den Angriff auf Neuftabt, welcher nach ber An- 
nahme bes Ultimatums erfolgt und daher Merhört fei, Ver⸗ 
geltung üben könne, da er viele djterreichiiche Plätze bejegt 
halte; jevoch er werde das ficherlich nicht tfun ). Der König 
wollte ben Frieden um fo weniger gefäßtden, je Tüfiger ihm 
bie Bedingungen erichlenen, anf denen Rußland inbetreif - Dex 
Mitärkonvention beftand; er melnte, fie wären unendlich 
drückender, al6 wenn er felber Truppen auſshobe. Nach feiner 
Rechnung wurden ihr’ bie 16000 Mann ſahrlich 8 300000 
Thaler koſten, wenn er fie bon: Rußland empfinge; Dagegen 
würde er mus 1500000 brauchen, wenn er fie bon adern 
Fürſten entlehnte. Friedrich glaubte, und wohl nieht mit Um 
recht, day Kutharima eigentlich Teine Soldaten zur ftellen wänſchte 
und daß dazı ver fehlechte Zuſtand ihres Heeres, wie Sohmd 
meinte, und außerdem Be Furcht, allmählich in einen Krieg 
mit Oſterreich gezogen zu werden, Deigettügen haben möchte. 
Er bielt es daher für gut, die Militärkonvention abzulehnen, 
damit fie wicht ein ſchädlicher Vorgang nz bie BZutunft werden 
fönnte ?). 


1) Au Golg 7. Mir, (Inmebkat). 

2) Un Solms 12. und 17. Mär. Noch am 2%. März berichtete 
Solms: Panin ſage, er wolle keine Subſidien, außer wenn Rußland in 
offenen Krieg mit der Pforte gerate, wozu jetzt wegen der guten Dienſte, 
bie Frankreich geleiſtet Hätte, wenig Ausſicht ſei. Dagegen könne er nicht 
auf die Hilfstruppen verzichten, wenn die Oſterreicher Rußland in Polen 


Unterfanblungen iq Zeichen. - 


angriffen aus Haß. für.bie Silfe, mehe #6: dan ‚Könige: von Preufen 
gelcihet, , Aın 1. März Hatte her König an Gindgufein geſchrieben: „Un. 
des "pfincipaux motifs,” Je veux bien vans le confier, .gui dans ces 
eireonstances me rend 'si si conlant pour 1a paciflcation et qui m’engage 
ä ne- ps pousast plus que Iſ ne nis’ les Autrichiens, c'est 1a“ 
mapire molle.d’agin de la Russie: quf paradt bien 'sisirament.“ ı° : 
. Toren . ip I 


r er r ⸗ 





Neuntes kapite. 

Der Friede zu Teſchen. 

Eben bemals begannen die Unterhandlungen in Teſchen. 
Ans Breslau waren Nepnin und Riedeſel, ferner Der kur⸗ 
ſaͤchſtſche Geſandte Graf Zinzendorf und eben fo die Vertreter 
Larl Theodors und des Herzogs von Zweibrücken, namlich ber 
Graf Torring · Seefeld und Hofenfels, dahingelommen und aus 
Bien Preteuil und der Graf Johenn Philipp Cobenzl an 
Stelle feines erufilich erlraukten Vetters, des früheren Gefandten 
in Berlin. Die Vertretor der vermitteluden Mächte ſuchten 
vor allem ein Mltimasum für Pfalz und Sachſen aufzuſtellen. 
Karl Theodor glaubte freilich Leine Verpflichtung gegen letzteres 
zu Haben. Ex berief: fih auf den Verzicht, welcher von ber 
Mutter des Kurfürften Friedrich Auguſt im Jahre 1747 bei 
ihrer Verlobung ausgeſtellt worden wear; fle hatte darin für 
fh und ihre Exben und Nachlommen allen Anforberungen und 
Zufprüchen entſagt zugunften ihres Bruders Marimilian Joſeph, 
kiner Leibeserben und ber ſämtlichen Hausagnaten. Dieſes 
legte Wort bezogen Karl Theodor und der Herzog von Zwei⸗ 
brüden nicht bloß, wie Sachſen, auf die baherifche, fondern auch 
auf die pfälziiche Linie. Sie glaubten fich demnach berechtigt 
alles abzulehnen; um aber doch einige Nachgiebigfeit zu bes 
weiſen, batten fie in ben Schriften, welche fie dem Reichstag 
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übergaben, ihre Bereitwülligleit ausgefprorben, 250 000 Thaler 
in Rüdfiht auf die Erbverträge von 1766 uub 1771.38 
zahlen und eben fo nen Wert der fahrenden Gabe nach Abzug 
ber Schulden. des verfiorhenen Nurfürften, wobei jedoch qu⸗ 
gebentet wurde, baß bie letzteren viel mehr. betrügen,. Rack 
einiger Zeit erfuhr freilich Vergeunes Das Gegenteil, nämlich 
baß bielelben gering wäre, has Mobiliar Dagegen . beizächt- 
lich i). 

Am 19, März verlangten die Vermittler vier Millienen 
Thaler teils in Land teils In Geld für Sachſen. Seefeld ſtieg 
num bis zu einer Million Gulden, und außerben bot er. noch 
bie Lehensgerechtiame über die Schöuburgichen Peſitzumgen au; 
aber hiermit konnten ſich Breteuil und Repnin nicht begaügen, 
und Seefeld mußte deshalb nach Münden berichten, von we 
man in 12—14 Tagen Antwort zu erhalten hoffte. Der 
Baron Goldhagen, welcher ven Tag vorher zur. Umerſtützung 
das pfalziſchen Geſandten nach Leichen gelsmmen War, gab: zu 
verſtehen, Daß fein Herr, wenn er. durchaus viex Millionen 
Thaler zahlen mäßte, fie lieber in: Geld entrichten würde. 
Dretemil neigte fich obenfalls nach biefer. Seite Gin; denn [mine 
Weiſungen ans Verfailles lauteten andera ale bieienigen, welcha 
Repnin aus Peterahurg empfangen hatte. Zwar exbaunte des 
frezoͤſiſche Kabinett. die Gerechtigkeit eiger Entſchädigung 
Sachſens an, und es fand auch, Ing ie Summe von hien- 
Millionen Thaler in Land und Geld Inımn. dem MWerte des 
Mobiliars gleichläme, welches Maximilian Joſeph hinterlaſſen; 
aber weil: es Beinen Einfkuß anf den Kurfürſten von ver Pfalz 
hätte, ſollte Breteuil nicht das Ultimatum ſtellen, vhne vorher 
zu wiſſen, ob ber Wiener Hof es annähme und verſpraͤche, 
Karl Theodor dahin zu hringen. Der. franzöſiſche Geſaudte 
kam nur einem Wunſche Des Orafen Bergennes zuvor, wenn 
er der Geldentſchädigung das Wort redete, und Repuin gab 
bie Entſcheidung barüber dem König anheim, der auch ſoglejch 
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: König: ſcheirb am 1 7 Murz an Binclenfieiie, daß er bereit wäre, 
.von ſolch ariſeligen Nuhin abzuſtehn, wenn vie weriiktäekiden 
Mächte: wenn Herzoge som: Zweibruͤcken⸗ das verbürgten/ woruber 
. man räberaintünnmeri ofisbe 9). . Trorzxdem warb in ven preuhiſchen 
Bemerkungen, melde Niedeſel einige : Dun. ſpuͤrer in. Teſchen 
übergab, die Garantie, unhefcheintie: auf Hertzberge Drangen, 
2. abertealegefutbert;: Ind year andy. Tr: das Ablonnien/ welches 
AR: 1: Pfalz amd  @chfen (bh: wärben. Bir HE monuenbig,: Hieß 
dan, für ·vie Sicht theit ugs Pfulziſchen Hauſes: eadi ffre: Die 
———— ber leere, welcher ihr wie Sal: biejes 
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—58* Bu man⸗ ebenfalls Seht. 1: Nach udem fenzofſcheVter⸗ 
reichiſchen Eugtutze⸗ ichlleßen Maria Thereſfidanb Rays Ahesdor 
tage dern Abrreintinft vonts 3 Gauuxo ITS! nen neuen 
. ‚Bertvag; nad, dee pieseßhichen: Naflung dagegen weiftänbigie fie 
. Ti er oe Botzatiſche Erbfubge freundſchaftlich ws untero Mit⸗ 
ı :Mirtingled8: Herzoge von gZweibraͤtkent Bebtererinsliniihte;ntän. 
2 Th nicht ſowoqi vemi Vivttazen beipktreten.; uber ige utzu 
:. ſchliußen. Dem Knigen bon: Preußen⸗ war auigteithglftigi- ob 
das: ind ober) das uadere Hefchalp yıtcben: er motite veut Hevgoge 
sıgeom ben. Wetalten erenſanol viwverlaugit weiter ſar Nhn, 
nIdaſ vio Famtliunvertrüge denn varr bermitteludet uno⸗idrieg· 
jfuhrenden Machten garanttert würkln. Feones: ſoune Maria 
: Vherefitc de Marfärieen !bim be Pfalzecasevrũckurh worider 
: libereittfuurft isch 53. Hannavi HT TE) eurbinden; unde wenn fie 
ne Wbeſonderrr· Junriguag ſewohl Meinbelherm vilsuvieſ Letzens⸗ 
unichte· Aber oe Schondireſcheon ı Wefkgumpen ars Bei Mledvor 
daberetere till, : Fu nieht: Peeußen Mowett!oaſtals es 

J up METER OU Bude TtL 89 Kann End 137 
u. Morvaſporben Ailäeipeiie ER TREO If ER AIR, 

u ls SL Teard, om 313 FE N9IdL31Ig 

* le Bud Kae — Bald ET md 

allo r ‚ Karımep 

in ih wa, —E & conclüre. S 

3) Findenſtein und Hertzberg an Riedeſel 18. März. Findcenſtein an 
den König 2. . Min. ik ac il fi 
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fexherte; daſ e Warte: „tn&: befontiirer Bunsigesig“  umb- „ab- 
. Reha ſuhnicht auf die Oexxichafd Mindelhras hezichen ſoilten, 


imMoelchern vie: Reiterine Aaniate uifmehe entſagenr mũůßte. Die 


‚ Mektwort: zen: Wienen: :Hpfes auf Diele: Demenlungen ermartete 


Meteml erft: gegen. dem: 8. bi A. u) in shake, und 


de ‚Aockte,,zumichft Die, Unlerhandiung. cc“: 5.300: 
-.,u8Beikı MRtin Güherfi: nrfpeedhen. als, «Dit gehtr. ab 


dennunitigen Borſtellungen/ IB: Hexzage van: Weribmäden.: gern 


: gt häwen ; ‚te. wonunte ſich Hofenfels; weiihen-;die: ‚Autexeiien 


. Sineß Denen ſehr ueirig od. nenschnak- mit: einer · geroſſen 


Hige verfocht, an den Grafen Cobettzl mit Ham. Musiker, daß 


ram Wirver Hefe ‚Die, Benfichnit: Fallenftein, walche dem 


: Reifen aehörte, pund von ſtarb i Theodori dia Exckihung seiner 


Ra bis nauf, RO GOD. Maleæx⸗ eittpfaugen: ‚röchke: app: 
ar Beat: waren bie Bamite,. Dienuodkentickienen merben;.mänßten, 


.: der rer: wieder ainſiſrer ‚Beikhetlichen:; Quartiere ı gurüd- 


lehren deuten: .: enft: Belanufe: Kite Antmaxt Kies Mukienhöfes 
mach: een: Nber din. Memntungen,: webhe: de6helbırirt:Miien 


„„Battgebinen haben; Beldu wir. nicht: umtervicheekn: nat. haben nur 


, en merſungenze Melcha diene Ihriftlih Amstigab.ı Mit: war 
Apox alleni⸗igegen ⁊ Die Marke ber aenencãlhbeveinlunfte urch 


: Preußen:n Wr! man fie heuilkigtt;; Inbrieb,’er,i fo xium⸗ 
»Mhieck den. Aünig;.: emlaugk daſi Unjehen: tank: Broteltout.dınd 
St sh terjens Schästen amift:. Roienbr bil a6: nliarifür 


„ 


:amehentlach va odeſem. Purlte micht nuchngebem Di Occ zog 


ven gZurtibrũcheni: ca; ihun  Inftenchento Derhahtwielmer· Ronig 


BR Preußen; ex wiil tn naher; m ddebereinfuufscbeitueten 
: A, 1 rn or. ae ee Echmach ter; wenn 
e, kemielbisuhtub adan Aplv.igrorhesinmürie; blkftenäniisseen bes 


reit, das Berbalten des Herzogs von Zweibrüden zu vergeflen 


‚San dbın : nad) heygaſteucen Iraden·dieiulbe Auszeichuung zu 


gewähren, die er im Februar 1778 ihm zugedacht hatte, nälich 
den Orben des Goldenen Vlieſes. Joſeph hatte Mein Gefühl 


J1 „wie, lzcherli ir ſich mit Einem ‚Toten Borſchlage ‚zum 


u: Kubas; u ai aa "m "r ERL FF BR RITEER EILI TEL FIBE PER 


1) Riebefel 24. März. ser sah 19? 
16” 
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zweitenmal madte: Indem er biefe Punkte für ſolche erflärte, 
bon denen er nianal® abgehen Tinte, fang er wieder ſein 
altes Lied: wenn: wir feftbleiben, fo werben wir fie alle durch⸗ 
fegen; aber mar muß überzeugt fein, daß wir lieber ben Krieg 
weiterführen als necchgeben weisen, and daun möchte ich. beinahe 
für den Erfolg einftehen *). 

Die Antwort des Wiener Hofes entſprach den biey aus⸗ 
geipröcenen : Meinungen des Kaiſers. Man verwarf "bie 
preußiſche Garantie und weigerte fh, ben Herzog don Zwei⸗ 
brüten als vertragichließenben Beil anzuerlennen. Mau wunſchte 
ferner inbezug af Miunvelheim keine Anderung in dex Aus⸗ 
drucksweiſe. Dagegen war man bereit; die pfälziſchen Fautilien⸗ 
vorsräne zu sarantieven, wem Karl Theodor es wollte; ferner 
nahm min ‘wit umiwelentlichen Ünberungen den preußiſchen 
Eingang zu dem neuen Ablommen mit ben Kurfürſten von 
der Pfalz an und entband letzteren von der übereinkunft vom 
8. Jamiar 17789): Am 20. Dir, übergab Cobenzl das 
Söriftfiklt. Infoltze deffen warb Ihm nun inbetreff ver preußi⸗ 
yon Garantie hart zugeſetzt. Breteuil, Repnin und- Miedefel 
verteidigten fie rund ſtellten vor, daß ja der Kaiſer die pfälziſche 
und ſeine Mutter vie ſächſiſche Übereinkunft mitgavantieren 
konnten. Jedoch Coben zt entpennete: fein Hof werbe niemals 
datein willigen 9). 

Der Rönig und: feine Miniſter waren mit bev Antvort im 
gentzen zufrieden. Hertzberg freute fich befonber@ darüber, daß 
der preußiſche Eiagang darchgeſetzt und die Übereinkunft vom 
8: Sannar: 1778 entfernt worden war; ja, er geigte:fich bei⸗ 
nahe wie Doſeph, indem er meinte, bet gemigender Feſtigbeit 
hatte ſich auch nad) erreichen lafſen, daß Oſterreich nicht Burg⸗ 
hanſon, ſondetn einen oberpfälziichen Bezirk augenommen. Be⸗ 
reits am 1. April ſchickten ſie ihre Bemerkungen über die öſter⸗ 


1) Arneth X, 824, Anm. 927, vom 26. Mär. 


2) Böponses aux observations sur la suspemsigon d’armes et sur r les 
projets etc. ’ 


3) Niedefel 30. März. 
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deichiſche Antwort nach Zeichen °); fie beharrten darin auf: ber 
zreußlſchen Barmitie, ‚fie nerlampten ebenfo. wieder, daß .bey 
Hevzog⸗als dertragſchließender Teil zugelaflen: nu inbazuıg: anf 
Mindelheim die von. ihnen vorgeſchlagenen Ansdrücke ange⸗ 
nommen wieden. Wenn wir dieſes Schriſtftück leſen, ahnen 
wir ummöglich, daß Friedrich damals von dem größten Mir 
trauen gegen Den Wiener Hof erfüllt war. Alm einen: Druck 
auf denſelben auszuüben und bie Unterhandlungen zu beſchleu⸗ 
nigen, hatte er nur in einen Waffenſtillftand bis zum 6. April 
eingemwillige, -- Am 30. März bat ihn Repnin wm eine Ver⸗ 
füngerung; aber ver König wollte daron nichts miflen, weil er 
glambte; daß man in Wien ſein Spiel mit ihm triebe, Nur 
ſo viel · orreichte Tirdlenftein noch durch mündliche Vorſtellungen, 
daß Friedrich erllaͤrte, es wäre ja noch Beit, fach hierühen zu 
entſcheiden, wenn die Untnere Karl. Theodors eingetroffen Iein 
we. : . 

:v Da Mißtrauen war infofern Gegründet, als: Sreſeln fekft 
m Teſchen das niebrige. Angebot, welches er machte, Yanzit 
atſchuldigt hatte, daß er ſich auf den Rat bexief, der "nam 
Frelherrn v. Vvehrbach in Mihnchen gegeben: worden wäre ?). 
Dieſs Mauteuung, welche der König am. 18. März, erhalten, 
ervegte ganz gewaltig: feinen: Bern und prägte fich feinem. Meifte 
fo ſtark ein, daß ihn andere Meldungen unglͤubig fanden. 
VCobengl erzaͤhlte deur Freiheren vi Rievefel: Lehrbach thue fein 
uqglichſtee, um Karl Theodor zu Überreben ; aber diafer: bleibe 
Aabei, an. den Reichſtag oder ein Meickägericht Bernfung ein⸗ 
legen zu⸗wollen. Der  öftevreichiiche Geſandte ſagte zur Ent⸗ 
letz ſeines Hofes weiter, 'baß diefer: unmöglich Drohungen 
anwenden uw. iz’ dem ‚Kurfürkten fagen, Bunte; man würde, 
wenn test willig lite, ben. Straubinger Begist'ikm vor⸗ 
a ra Lee Be a ar 


1) Bemarques sur Jes reponces de la Conr de Vienne aux obser- 
vations etc. 


2) „Menez votre böte de Seefeld le moins mal que possible“, 


ſchrieb Iofep im März an Eobenzl. Brunner, Corresp. imtimes de 
Joseph II, 16. 
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enthalten 9. Als Repnin ben Konig im die Berlaͤngeruug 
des Waffenſtillftandes bat, melbete er gugleich, daß der Giants 
kanzler ſowohl ˖ dem Baron Bretenil als dem Fürſten Gallchin 
bie beſtinrmteften Verficherungen· gegebeit haͤtte ſie wirben ar - 
bie Beftledigung Sachſens nach Kraͤften eintreten. „Es ift 
mögfth*,; ſchrieb er weiter, „Daß ber Wiener Hof und Rücflchen 
für feinen Verbäinbeten nicht den erſten SAH ty hl 
ung dieſen Knoten zu zerhauen; uber er bat ficherlich nicht bie 
Abficht Hirten den Aıhefikeften ſich zu ftechen und seit beffen 
Hiffe den Frieden aufzuhalten; ich glaube vialnhr daß 
letzteren aufrichtig wünfjcht“ 2). * 

Über ber König ließ ſich nicht bekehren ſrdern ie 
Gefchichtsforſcher in Unruhe gerät, wenn ihm hiſtoriſche Anl 
zeichnriigen, "ble er benutzen Soll, den Verdacht erwecken,! tas 
ob'fie unecht wären: ebenfo fürchtete Friedrich ſich hintergengen⸗ 
zu ſehen. Einmal vbetrogen zu: werden“, ſchrieb er an Neprüti 
zurlit, - „Das' kann jebem Menfſchen degegnen, wenn man eb : 
mit Schurken zu hun War; wirb man es aber Helma, fe‘ Kur 
man ein Gimbel, und nach bieſem Titel ſtreb'ich nicht?“n 
hielt Kart‘ Theodor für’ die Drahtpuppe, welche der ur 
von Ranrig Ih Bewegung ſetze; jedoch er wölié ſich micht laner 
hinziehen Safer; ſondern Heber den Krieg bls aufs WARE > 

füteit- ib” jene- mieberträhfige bſterreictiſchen Spigbniben 'nktt 
Feuer unb- Schtvert zum aͤußerften treiben. Er ‘fügte noch 
eine Sehtigoredendart Finzir: ¶ Dieſes Orakel :It'fichkret als 
das best: Kalchurs⸗nExr erllätte fich Rat beweit; sis zn 
15. April den Stäftänd" zn verlängern ). u 

* Dei: maßlbſe Born des Eonigs gegenl wen Biker —* 
war übrigens grundlos und was Nepnin in’ ſeinenn Schräben 
am Friebtich vermutete, das Ftimmte miit! bie Write u. 
lich überein. „Bit wollen von Bott und Rechts wegen“ parte?“ 

Dit nn ont pe tu He 


‚x do Nr. mat lebe, 

a) RE x Fr a FR EEE AR 
2) Repnin an den König 30. Min. 

8) Hertzberg an Riebefel, der König an Riedeſel (Immebiat und 
Mebiat), der König an Repnin 1. April. 


Hartnãgigleit Karl Theodors. AT... 


Joſeph am 25; Maͤrz. an ſeincn Pruder geichrieben, „daß ſie 
das Gehegfige anf. ſich nehmen und, den. Vorſchlag machen. 
Freilich winfchte.. Maxia Thereſia, Die über den Ggug der 
Ungexhaublagen :fich ſon. wieder. ſehr baunruhigte ein wenig 
Billigkert und Gleichtzeit. „Man. laun von uns nicht pers... 
langene. chtzeb fie, au. A,; April qu ihre: Tochter, daß wir 
unſern Ryzfüriten,. allein ſchinden laſſen, während unſere Gegner, 
die amter dem Schutze pon Preußen und. Rußland ſtehen, über 
ung-uun Frankreich triumphieren. Letztereq Land nauute Maria 
Thereßa⸗ freilich nux ‚aus Poljtik Pron.; Freu. Ban den | 
auf der Seite Preußens. 
gtInzwiſchenn woren...aud- Mörden sıene, Machtichten —* 
troſfen. Dexfranzoſiſche Geſchaftaträger. Odune exkannte bie. 
Anderung in dem Verhalten, Lohrbachs au⸗ Letzterex hatte, 
nachdem ‚07. mehrere. reitende Paten aus. bien emgfangen, beim 
Rurfürften. hringenbe Borftellangen,.gemacht und ſoggr zu. vex⸗ 
fießen ‚angeben, „daß. «x „Die Tailexlichen. Lehen. ſonft. verlieren 
Einmte.. Kost Sheobor: pexſammelte num ſeinen Mixniſterrat, 
der ihn dahin brachte, . vie: Hälfte: 34 bewilligen; ja, dem Ge⸗ 
ſchãaſftatcagex ward ins Ohr geflũftert, «tr; werde wohl nach. ‚eine or 
Million: Bilden. hinzufügen. Umgelehrt freilich machten ‚Die, 
Stänber Öpgenvozfiellungen und jagten, daß. die Allodial⸗Forde ⸗ 
rungen: fh: nicht fo hoch. belaufen und hei der Berichuluung - 
Bayezns unmöglich ſo große Summen gezahlt werben lönnten.!).. 
Am 1. -Appilı-teilte Breteuil in Teſchen mit, daß Karl 
Theodor. drei Mullionen Gulden: angeboten haͤtlen Riedeſel. 
drohte nun, es würbe- dag Beſte ſein, beit. Zurfurſten DON: | 
Sochſen, die: laiſexlichen Zehen. oder Mindelheim ober: «in anbene® 
Gebiss. arhgelaffen;; er:.nexfichgrte ieiten,. bakı ber. Ränig,;non. 
Preufen den, — von “Ah Kor SU. xnd vB ah, 
erneuern WÜrDR >- . — — 
vn und Breteuil interftüten Niebeiel keäftig, , rußer⸗ 
dem ſchrieben ſie in demſelben Geiſte jener an Gallitzin, dieſer 
nach Münden, und ba fie von Karl Theodor erſt 14. 


17 en ” ; . F 
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Anttuert: zu empfangen dachten, ſadaß ver König fie am 16. 
Gaben könnte, ließ Reprin letzteren ſehr bitten, er: möchte ſich 
doch bid dahin gebweiben. Über Friedrich wer gan:mickt: fo 
angehalten, wie man erivarten mußte, ſondern er: jchöpfte mit 
feinen Miniftern aus dem Angebot der Hälfte die Hoffnung, 
daß man auch daB ganze gehen werde, unb vwerlägigerte ben 
Waffenſtillſtand bis um 28. April). Zugleich kaunte Findeu⸗ 
ftein gute Nachrichten aus Dresden melden. Wis. hier der 
preuffitche Geſandte feinen: Borichlag. gemncht hatte, da: erhab 
man anfangs begreiflicherweife Schwienigkeiten un verſuchte 
wiederholt, es dahin zu briagen, daß weingfterss Wäinbeigeist 
it der Summe von vier Millionen Thaler begriffen würe. 
Sdoch endlich exkllärte man: wem ba davchaus nicht zu ex⸗ 
zeichen waͤre, fo würde ber: Kurfürſt aus Rückficht gegen bie 
Hbfe von Bexrlin und Petersoburg: — denn auch: Repuin hatte 
deswegen geſchrichen, — und um nicht die Friedensunterhand⸗ 
lung aufzuhalten, vier Millionen Thaler in Geld nehmen ). 
Bevor Joſeph erfnhr, daß Friedrich den Waffenſtillſtand 
verlängert Hatte, keß er in bie. Zeitung eirrücken, ih: pie 
Seindfeligleiten mit Aubruch bes 16. Mpril wieder Beginnen 
Winden. Sobald Maria Therefia das Iiiete, wurden alle 
Eremnlare dieſer Nummer zuruͤckgezogen bis. auf stiva hundert 
Stück, die man nicht wiedererlangen Tonmte.. Darauf ließ De⸗ 
ſenh ein Ertrablatt- des namlichen Inhalts anne Abementen 
vertellen. Das ift: ſehr kleinlich“, ſagte Vretenil, :al& er in 
feiner ſchueidenden zund abſprechenden Weile das dem Fürften 
Remis erzählte; „ber. Sailer wird memale ein großer: Diss 
werden“ werden“ 9). 
BWaͤhrend mar begierig, auf Nachricht aus Mäusen. market, 
gsi Karl Theodor neuen Ärger. : Als Rievefel die Bemerlungen 
ſeines Hoßes über. bie..öfterreichifiie Antwort voxgeleſen und 
übergeben hatte, da entſtand unerwartet ein Streit über die 


1) miedeſel 1. pet. ‚Der abnig an ke 3. April. 
3) Fuckenſtein an Repuin 3. April. tt, 
3) Riebefel 11. April. .. adjtne 


Hartukdigleit Karl Theodors. Eo 


Garantie ber pfähikhen Gausnerträge von 1766, 71 und 74 
darch die kriegführenden und bie vermeittelnben Mächte. Wäh⸗ 
rend man: nämlich giambte, daß Karl Theodor mit biefer Maß⸗ 
regel "einverfianben ſei, zog Cobenzl zum größten Erſtaunen 
ber ‚übrigen einen. Brief bes Grafen Seefeld aus ber Tujche, 
worin letzterer anzeigte, daß ex ſich geirrt habe; ſein Herr 
vetlange keine folche Garantie und laſſe den Herzog von Zwei⸗ 
brũcen dem Bertrage. nur beitreten. Repnin, Bretenil und 
Medeſel wurben nun ſehr heftig und erilärten, das heiße ſein 
Spiel mit den Vermittlern treiben. Der rufſiſche Bevoll⸗ 
mãchtigte nauute bie Befriedigung des Kurfllrſten von Sachſen 
un. vie‘ Sicherheit Des Herzogs von Zweibrücken die beiden 
Sanptpemeite ber. Unterhandlung. Vergebens warf Gobensl bie 
Schuld auf. Karl Theodor; man hielt fich an ihn, und er 
mnßte viel anhören. Als er nichts mehr zu fagen wußte, nahm 
::fogax zu Thraͤnen jeine Zuflucht. Bretenil jchrieb außer⸗ 
ordentlich energiſch an ibn, und ebenſo Repnin au ven Fürften 
Galligin. Am folgenden: Abend kam Cobenzlzu Riebeſel und 
las ihm zum Beweiſe bex Aufrichtigfeit bed Wiener Hofes .eine 
Depeiche des Staatslanzlers an Lehrbach in. München vor und 
verſprach anßerbeme. in herzen bit Garautie der pfälziſchen Hans⸗ 
vertwage: von Rarl. Theodor verlangen zu wollen; dann werde 
auch ſein Hof darein willigen }). . 

ADedem mun in ber letzten Sitzung der Swolnmachtigten 
wieder von ſchaͤdlichen Cinflufterungen ehrbachs: die Rede ge⸗ 
wefſen war, brauſte der König von Prenßen abermals auf und 
hieß den Freiherrn v. Riedefel erllͤren, daß. eu den Waffen- 
ftillſtand nicht mehr verlängern werde; ber Friedensvettrag 
müfte bis dahin unterzeichnet ſein, ‚over er umge die Feind⸗ 
feligßätter wieder an. Er würbe, fuhr. ex. fort, wenn. die Kon⸗ 
rabunkglienen: | bio na ht erig wiren- ein zreter © Nart 


—F 39. 


1) Riebefel 6. und 8. April. Am 6. ſchrieb er auch an Findenflein, 
unb zwar: ex babe feinen Bericht vom 6. April $o mild ale nıdglich ge 
macht, ohne die Wahrheit zu verlegen. Er ſpricht Bier von dem aber 
wollen und der Doppelzüngigkeit bes Wiener Hofes. 


u UL Bud. 9. Rapikel, . 


fein, von dieſenn Schufte Kaunitz aus- ber Male: fich-- herumfuhren 
zu laſſen. „Dieſes Dralel“, ſchrieb er aherntals, yäft.ficherer: -- 
alq pad des Kalchas. : Ay andern Morgen ·ſprach x zu 
Finclenſtein: jene Art und Weiſe, die Schwierigleiten yurbeye ' 
mehpen und jegarı ge antſtehen: zu Lafieg, Rige zit eb. 
friedfertjge Geſinnungen usb mache ihn mißtrauiſchex afs ia; - 
Die. Miiſter mißten ein Reſtint aufisken- uyb ‚Darin nad = 
male fordern, baß dex Herzos non Zweibrügen ‚alt uextrage 
ſchließender Rei. :yagelaflen: und die .-pfälzlichen Hauſepertrage 
von Den: Grmalühsenen, mb wemitularn ig werner 
ward): .: + en 
Ungfüksicherngeiie —* PR Gage; ſpoter ER Gebe j 


VBrinzen ·Heinxich in Breslau win, merk dieſer ‚bis Meinung. - 





äußeute, Daß ner Aurürk. wohl mine etwas geringere Eumme 
nehmen haixhe, wena die Vermittler ſie ihm anböton. Schon 
eimmal hatte der König ihm. ahweiſend geſchrieben: Wenn. 
ich ‚in bey -Noswenbigkeit wäre, den Frieden zu. erbetteln, fe. - 
könnte ich zu den von biz empfohlenen Mitteln: meine Zuflucht⸗ 
nehmen; aber: jo weit iſt es Gott gei. Danka mit mir Joch night: 
gelemmen, Empfangt Sachſen tee. auftünhige, Genugthuung, 
ſo wird ſich niemand. hiaiftig ‚mit: Prqußen vexhinden molen.!..: 
Anch jeigt nahm Friedxich den Schritt / welchen. Heinxich aus freien 
Staden zethan, jehr ungmadig auf und hat ihn, durch umge Fine 
flüſterungen, welche ben Geſchäften eher- ſchadeten als-fünberlich. . 
wären, den Rupfärftem-agbt zu bannınbigen.. Er teilte. ferner 
mit,. daß allem Ariſchein mach eig: Bruch :ves Kougreſſeß erfolgen. 
würte. - Mena des Sfterseichiirhe Stolz. Die berhaub. bepälttz... 
ſchrieb er, „In werden wir Krieg haben, aindein „piefems: Bolle: 
will/ ich ſogleich · den Erbprinzen van Hraunſchweig nach Dreßden 
abgehen Kiffen . :Dagsit ⸗ Dur Dane. Wupkhe:gemäß für · Deitze 
Ödunbheit: George tragen Tamnıfl,“ hr ent 7 par." 
An demſelben Zage,. nem il: April, wandte ſich ber „Rönig. 
vn en Moſenron und * ba hen. Auftrag, ſämte 


rn rt... mr“ 
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liche Regimternter ; bie Artillerie und dad Provtantſuhrweſen je 
chet; : je beſſer volllzmmen m Ordnung zu briugen. © 
Delirich war wie vom Schlage getroffen.“ An Audi Grunben 
fuchte der tieß Getrantre ich’ wieber aufzarichteni, Athens, ea ſel 
hinlunglich vekennt,  AaIy- daß ıkan:feine Ting Berufen. - 
ſolta Dani, HE BERGE Mut genug,“ dus Mugluck zu ertttigen. 
Strafte Rap aber : Die bebauernswerten Bring. -rücht:" gleichfum -- 
ſelber: en, "mente er noch!! einen brikten IT folgte‘ Ha 
fügte, nanttich den, daß ſeine Lalifßahn zu Eundeo ſei, rund ex 
baby ai der Bhenze: alange‘, - ivefche: von! allem menſchlichen 
Elende befreie? Friedrich entſprach übrigens nur eineni ec 
Wunſche bes Bruders; verin’ aut 87 Dehembet' hatte dieſer ihn 
unt:eiiten Nachfolger“ gebeteun, weht "feine: Reben w Sehr: dot⸗ 
rũttet wären‘; mid“ dr 9. ſein iSeqſuch wiederzolt.Damals: 
war es abet‘ ven bnigunnisicich geteſein, Heinciche Ber⸗ 
langen ‘zu erftitlen; Ybeil: er den Erbprinzen Bor:Bramdchweig - 
nicht glanbte don? Desppau fortſchicken Yin" Wnnen; er Hatte. 
daher fehenelcheldaft geaniworter: ¶ Manner,“ wie vu, Find: wicht: 
leicht zu Finbeit“ "And! den’ Binder: gebeten Jul! warten, 40° 
mait Wille, 05. Frieben Vet! derieg folgen kolteei:" Det mutn 
Feldzieg wolſte Fer aim jeden Preis erfolgrelcher führrn. 
Weint aber ber’ Lanipf wledet ·ausbrach; ſo ab‘ 48: in der 
That noͤrwendig/ dir die Spitze bes Ir. Sachſen Tagernben derrꝛ⸗ 
einen thneren und ihatigeren Mann it flellen. © ©" 
Wennber Telegraph 'Bereitd Ti —** Diecie: ge⸗ 
ſtanden hatte wcctde dieſer große Arger Bi Priugen erſparr 
gebliebeir ef. Schon hair be April Hätte der fraczbfiſche Ge⸗ 
(härter in Meunchen Linre Audlenz erden, "un dem Auf⸗ 
traͤge dein: ef die Tefchen enrpfungen zu otgchen und in dee 
darauffolgenden Nacht "war noch aus Verſailles ein Eubon ger 
kommen. Odune brachte dann zuerft dag Schreiben Brealeulld 
vor; und As et beiiefkte, na dieſestleine Meine Wirtung ubte, 
zogeranch Die Andere Depeſcho noch aus wer Walde web ſeigtr 
ihren Inhalt dem Kurfürſten auseinander. Karl Theodor be⸗ 
ſann fich nun ziemlich lange, klagte, daß ihn alle Welt ver⸗ 
Tiefe, und bewillitjte endlich die ſechs Miltisnien: Gulbden.Lehr⸗ 
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bach, welcher: ven gleichen Auftrag erhalten, Iain:ye [pät:umb 
bramehte fich nicht mehr zu bemäßen'!. Karl Theodor ſchrieb 
ſelbſt an Breteuil, ven er bat, vor ben pfälziſchenn Miniſtern 
ſich zu zieren und zuerſt ein gerigeres Angebot :zu machen. 
Land wollte der Kurfürſt anf: koeinen Yall abtreten; der KMuig 
von Preußen führe, ſchrieb er, für die Erhaltung Bayerns 
und ‚der Familienverträge Krieg, und fo. wolle: er dieſes Prinzip 
nicht verlegen. Beeteuil ſpielte ſeine Rolle gut, indem er och 
nicht in der Morgenſitzung, ſondern erſt am Nackwitkuge: die 
Bereitwilligkeit Karl Theodors anzeigte, die vier ‚Millionen 
Thaler - zu zahlen. Niemand freute ſich Liber :diele: Nachricht 
mehr als Friedrich der Greße.Gelegener Hütte: fie. micht 
kommen Tönner, ſchrieb er mi Riedeſel zurück; denn ex babe 
bereits angefangen, am--Erfslge- der Unterhandlung zu ver⸗ 
zweiſeln *). Er⸗tkeilte die Frohe: Botſchaft ſogleich jeimen: Vruder 
mit, und zwar jo zuverſichtlich und rückhaltlos, als ob keine 
Verwickelung wit dem Wiener Hofe mehr Khwebte: 

: Während in Breslau die lichte Freude das Herz des greifen 
Herrfchers wohlthuend erwärmte, Jah es in der Hofburg an 
ber Donan wieder ſehr trüßfefig. und düſter: aud.Man⸗mußde 
noch auf die leten preußiſchen Bemerkungen antworten, 1m 
auch diesmal. konnten ſich Mittes - und Sohn nicht einigen. 
€ e hanelie 14 hauptiachich datum, et “ob der Wiener of feinen 


1) Bol 16. April Arnerh X 622.. Zee 
2) Riebefet 11. und 12. April; det König an ihr 1%. ‚Mil Fribb⸗ 
** Damals auch von. jeirem, vaß Me Nuffen und DMulen sfich er» 
Mydigt hätten, und dieſe Rachricht hielt er für ſo: wichtig, als meun gr 
eine Schlacht gewounen Hätte, Nun iſt es mahr, Riadeſel Hatte gemeldet: 
„Le Cte Cobenzl a päli lorsqu'il à entendu prononcer ceci au B. Bre- 
teuil “und Kaunig wies in feinem Vortrage vom 10. Aptil Beer in 
der Hift. Zeitſcht XXVII, 474) quf den ruſſtſchetürkiſchen Friedensſchluß 
Ye, um Zoſeph nachgiebiger zw ancichenn⸗ Aber dvaß bdleſes Ereignis zur 
Drinbigung bes Teſchener Untenhanbfüngen wel beigetragrn, laun ich auight 
glayben, . gbmohl Sriedrich dem Baron Goltz am 24 Ayril melbdet: 
Oferrejch habe feitben eine ganz anbere Haltung angenommen und wolle 
alles anwenden, um Karl Theodor. ‚dahin, zu bringen, dab et : Sue, was 
man Yon ihm verlange.’ : 


Erflärungen des Wiener Hofes. 8 


Bertiag mit Karl Sheodor von Preufen gavantieren. laſſen 
wollte aber nit. .Sejeph verdangte, daß man lieber bie Unter⸗ 
banbiuntgen abbxechen als in dieſem Stüde nachgeben ſollte; 
Maria Therefix nud Kaunitz Tormeen fich nicht ensichließen, der 
Herfieiiug des Friedens zu entſagen. „Ahre Majetät fürchte 
fortmäßend“,-Scheieb Foſephh am 14. April an feinen Oruder, 
„und quält fi unb alle diejenigen grauſam, bie unglücklicher⸗ 
weiſe Damit: etwers zu thun Haben. Sch bin Der ganze Dieb; 
Wiveripuunh,- Rleinmut,. alles wird aufgeboten: Der Fürſt 
Rosmitz Wi nicht mehr zu ſehen; jedes Schreiben, das ex em⸗ 
pfüugt, muß: man ibm. entreißen, und ebene ift es mit ben 
Antworten. Karz, Bunbertmal möchte man des Teufels werben, 
Vu obendrein täufcken. fie uns vielleicht uur und treffen ine 
zwtichen ihre Maßvegeln, damit wir - unveriebens überfallen 
werbeit; : Demm' Bir die Em: des delezuges fehlt unendlich 
wel." . 

Inzwiſchen wartete man in · Teſchen ungdaldig auf den 
Eilboten aus Wien. Am 15. bat Bpeteuil ben König von 
Preußen, ex wechde ˖ doch ur Beruhigung Maria Therefias den 
Stilißtand aus eigenem / Antxiebe verlängern, während ber Wiener 
Hef bisher. immer Babe darum nachſuchen müfſen. Friedrich 
ließ dem franzölſchen Batſchafter am 17. zurüchſagen: er · werde 
bass; geter/ tun ae warte nur die Ankunft des Wiener Eil⸗ 
boten ab, um fich zu erklären. Mittlerweile war aber der⸗ 
felbe bereits nach Zeichen gelommen. Er brachte Feine fchrift- 
liche Antwort inbetreff der Punkte, melche noch ſchwebten; aber 
ein vertrauliches Schreiben des Siaatskanzlers an Bretemil 
erniachtigte letzteren, die Detchküffe - des. Wiener Hofss Immuzu- 
geben. Inzwiſchen Hatte ver Gefandte bes Herzogs von Zwei⸗ 
brüden mit Repnin an einem Plane gearbeitet, durch welden 
ex. beffte, jeinem Seren nüglich. zu werben; ex wollte nämlich 
barmıf verzichten, daß dieſer vertengichließender Zeil würde, 
vapkr aber ſollte der Wiener Hof’ bie pfälzüchen Haueverträge 
garuntierem und feine guten Dienſte verfprechen, um dem geld⸗ 
bebürftigen Derzog eine Vermehrung jeiner Apanage zu ver⸗ 
ſchaffen. Repnin übernahm dieſe Aufgabe, jedoch ohne daraus 
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ene unabweichliche Brbingeug. machen aa: woſſen;), uid: der 
Wienen HefreMarta ſich zu baidem bereit; Ragageı die Rotußiſche 
Gaxantie des zoſterreichiſche dlalziſchen Bereges wies ex: wieder⸗ 
u zurich und hielt auth fe an: AbtaetungMindelhenns 
‚88 heſpnheret Zuneigum. n Opeteuil tailte fexnex dem·Srei⸗ 
herxn P. Micheſel getg Id. -gehetunen.:mukk, Imas Karitzchem 
Grafen Cobenzl über tan. Streit zwiſchen NMſeth undu Maxia 
Thereſta wertnaulich⸗ chriehn une was: ihm: ſ Ber derefranzoſiſche 
Maſchaftstraͤger im Wien aucdete :Deigterem hatte mawlich! die 
Qoilerimſtoönigk rereits vwon: dieſem Heſpolt unagneichten 
..ıkaffes mat Dex: Vine, daß en Dreteuil-penon in Lengtnig ſetzen 
- „and: ihu beſchwoͤren morhte, alleq mulzubisten, uune aus 
dieſen perſönlichen; Venlegenheiten: zu salaben ‚und nk, Unglũck 
einer Fortſetzung det Eujtges mon Abt. gu mie )ur.:t: ‚1: 
aut Bisher an Mrntank auf Yehehl;:Feinab fer Diele 
hreuſſche Jordexuug untnftäht; ma ale ließ· xxx: ben Korig 
xſatchen. hiexin horpin: in jene bedautuigslafen: Ausdruchen und 
Medawendungenndem Mener Hafe: nechzugetean Friedrich/ werde 
„Baraasch: bei Faiſerin ind Mtteln gerShren;alle vrſnaderen 
- Hiebenifhe..su: heſatgen wlche DaB; Noiſeno uvgevebn; · Oces 
..Muhrgefühl abezusuf den: 9nhalt runu diar ſorn des Fuedens 
Ah: bereiten Ach Repair weinta ma das Schicol desn Bon- 
OS ein: Dat Dänen dea: Ronigs van. Prenhen Egeiꝰ). 
MDieſer emtiprash: ohne: Weitened:: im. Waniche den: Wenmmäiller, 
iedech Batten;iden Dedingeng,daß nbieildereintunft: zuäkhen 
Re Aue Kar Thendarn einen sreigttien: Mextrag 
„ngehäugkunie ala neuu;Keil smestekken \betugskteh ünesstDer 
—J wit aiebioouc an ie Verlaͤnger wacz bed: Höaffenffill- 
m ‚isnmak 3a Jun KT sur 93 ‚naord chart Ierdaniß 
NIE! —— RR. Agritꝰ Finceuſtelco 1: Irsur 
.) M Gobenib heruhtet ia ſeiue Mnũlren ch. Ai sähe. Achachte 
— —————— 7* de Impiioe 


— .de ‚U Esmperepr. ‚ges Fe urdeier 7 ei —— 
entre elles ni avec' mes ordres. offlciels,, ‘Im 
eu id Kae, Areihörtäit ne ha op — 8 in 
pereur de son cöt& me pr£&chait de tenir ferme.“ 
3) Riebefel 16. April. va seits ne fi 
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AItandes bionzur Materzeichnung / vvae Friebent und wänfthte dem 
AVrither vr vr Meier, eine for. wichtige Augelegen⸗ 
Meiti zu Üben: garden Ende file izle hahen RGagentlich 
ſsudaun onch Lerſuqentet, IAchrieb mi An 18. 0n ſeinen Otuber, 
den Ariane geondigi anfehen; Senn⸗es fehlt jetzt an Dioff 
Angie Amud ten Berg, wao: die Dinge: von 
ale Bere bringen Lee.” It's) ng 
a Res rohen: ſolli ia ter’ Aeufol micht an⸗ die 
ra An⸗derſſelben inne: ruf in Tefchen chf: undn⸗ 
genehanu ũdeveſchunden · SEchreiben Kir Wunchen: er ꝓlotzlich 
säebliungurd Theddoo den: Hetzoge na Zwoc vũcken abe dertvag⸗ 
auſchlͤtßenden Auilizuluffen/ md . Didtker jene Genehmigung,daß 
ilgel) Snssversräge nen under: vermeigtdinden: hab: triegfuhtenden 
Mächten pesandintumürdden > gukehjtehen. I Ki ans Bares 
rd Reine ärger dein kaum 
störte Mhcrauenn DER Muigoi oa Pranfen: neue Nch- 
Inu neigen; Wtuchied deni·ſchlechteſten Euivruck hervor. 
Mepuur oað Reel meinte, fie müßte Au zw den ſraviſten 
rei eier geahıt: daß der uuerwactete 
rer And große Bewegang vnturfächennllgpe; 
engen Fri [hr one Befurchtungen modiitensränken..@r. that 
arte, An Furmeliaıkönichuhfte: zu derhindoetn / und; be⸗ 
ẽnachrichugte Bann? den. Grafen Srofolv und chhiei bewen arfur ſt⸗ 
Tolkien Räte Ivo tet: entfihndenen / Aufregung: "At veun auf 
schen; Bleeiyarsskkoizien ovaß · Norairi⸗ unð· Rieveſel MT Yun 
Outer Morgeni Seinen Richt nach Breslau · ſchicklen, beraiunte 
35 Brett auf ac: Id. ſfrih xin iO MGV: eine Sigund end Wie- 
Miſtidr need reine, Mrd 18 wuede ih geſtribten. 
Riedeſel ſprach davon, er wolle ſich auf die Abreife vorbereiten, 
weil er vorguaiehe Mi einennalchen Beishl. umpfangen 
she. sr Arte er lin die Ga⸗ 
"Nanteniherl Sommitienderträge gi willigen, da: ber‘ Adnig” bon 
sagte ändere "tb Jen" ine. Abriknh are 
SBegfeuil, ‚Wenuin. and Fiedeſel (don. pacher von hielem anelten 
aurtat 33st 20 79 WA SL 02] 


1) An Riedeſel 18. April. any SI Bacst id 
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geheimen Befehl durch don Orafen Cobenzl unterrichtet worden i). 
Wie am Anfange, jo benahm ſich ber Kurfürft auch am Ende 
ſehr ungeſchickt und zeigte. Schwäche und Stärle am rechten 
Orte. 

Damit aber leine neuen Anderungen mehr eintreten Bunten, 
fette die Verfammlung den betreffenden Artikel des preußiſch⸗ 
öfterreichtichen Vertrags in feinem: Wortlaute feſt, abenfo ben. 
befonderen Artikel, durch. welchen Rarl Theodor und. der Herzog. 
von Zweibrücken einander auf bie. förmlichſte und verbindlichſie 
Art vexſprachen, daß fie bie Hausverträge beobachten und voll⸗ 
ziehen und denſelben auf kleinerlei Weiſe zuwiderhandeln wollten, 
und endlich bie Beitrittserklääruugen des Herzogs. van Zwei⸗ 
brüden zu den Verträgen, bie fein. Oheim mit Oſterreich „und 
Sachſen ſchloß. Marin, Therefta. bat ſich in München. ihrem 
Verfprehen gemäß dafür verwendet, daß Kaxl. Theodor bie 
Apanage ſeines Neffen erhöhen müge; abes dieſer weigerte ſich 
deſſen, weil er Burghauſen ‚abtzeten und au Sachſen eine aiahe 
Summe zahlen müßte ?). 

Sp waren nad einer müůhevollen Unterhaudlumg Bon. vier. 
Monaten. endlich alle Schiwierigleiten -überwunben. . Maria 
Therefia fühlte fih nun ſehr erleichtert; fie ließ Rubipig XVI. 
für ſeine Vermittelung durch ihre Tochter danlen. Ein Zu⸗ 
ſammengehen mit Frankreich erſchien ihr jetzt notwendiger als 
je, nachdem ſich der Peteraburger Hof dem Könige. Friedrich fo 
hilfreich erwieſen. Auch von England fürchtete ſie, vo 8 wohl 


1) Riebefet 19. April. | 

2) Riedefel 30. April. duüedrich II. Tieß nicht nad, in diefer Rich⸗ 
tuug zu wirken; fo empfing z. B. Goltz ben Auftrag, das —A 
Miniſterium gäuflig für die Vermehrang der Manage zu ſtirnen. Abet 
dem Herzoge ſchadete in Paris der Gebrauch, den er von, bem She 
machte. „Il a des troupes dant on croit qu’il peut se passer. Son 
‘quipage de chasse et surtout le nombre de ses chevaux est enorme; 
au lieu d’habiter des maisons convenables bäties par son Predäcessenr, 
il en construit partout’de nouvelles.. “Une maitresse Iui colte beau- 
coup, pendant que la Duchesse est fort negligee. Voilä ce que Ie 
Ministöre croit &tre exact.“ (Goly 24. Dezember 1779.) Xrogbem 
bemühte ſich Frledrich V. weiter dem Herzoge zu helfen. 
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einmal anf des letzteren Seite fteben Könnte; denn Hannover 
hätte ſich nur zu ſehr entlarvt. Sachſen“, fchrieb fle weiter an 
Marie Antoinette, „wird mehr als je preufiich werden, und 
bie beiden fraͤnkiſchen Markgrafſchaften verleihen eine fo große 
Überlegenheit, Rachbarſchaft und Einfluß im Reich und unfern 
Kindern, da unſere Lage immer ſchwieriger wird. Leider trägt 
noch die Religion viel dazu bei, da die Kathofitn umd ſogar 
Die geiftlichen Furften nicht zuſammenhalten oder feine genügenden 
Streitkräfte befigen, was bei ben’ Proteftanten der Fall ift.“ 
Dringend legte deshalb Marin Therefla Ihrer Tochter ang 
Herz, Te das gute Einvernehmen zwiſchen ven Höfen von Ver- 
ſailles und Wien beſtändig Sorge zu tragen. Als vor fünf 
Biertefjußren bie Übereintumft vom 3. Januar 1778 von Karl 
Theodor umterzeichnet in Wien eingetroffen mar, da hatte fie 
Kaunitz ben: größten europäifchen Staatsmann genannt. Als 
diefer jetzt; am 6. Mai, vie Verträge von Tefchen ihr zur 
Karifttation fandte, da ſchrieb fie ihm, dieſelben wären zwar 
wicht das rũhmlichſte, gewiß aber das mühlamfie und fowohl 
für die Monarchie als auch für fie ſelbſt nuͤtzlichſte feiner Werte. 
Sie verſicherte den ‚Stäatstanzler ihrer‘ Erkenntlichkeit und 
Freundſihaft, fo lange fie leben werde. Dem Baron Breteuil 
wollte fie gleichfalls vie guten Dienſte, bie er ihr bei dieſer 
Gelegenheit geleiſtet, nie vergeſſen. | 

Am 13. Mat, beit Geburistage Maria Therefins, fand in 
Teilchen” die Unterzeichnung der Verträge ftatt. Werm die 
Raiferin Königin mit gemilchten Gefühlen den Tag begrüßte, 
der ihrem Herzen. die lang enthehrse Ruhe wiebergab, jo fonste 
dagegen. Friedrich Der Große mit. Wohlgefallen Das glücklich 
auftanıde gebmachke Berl betrachten 4). . Die Abficht zwar, bie 

1) Repnin an Findenpeii 13. Mäi: „Les intentions du Roi ont 
&& complies, la paix est certainement glorieuse pour 8. M..... Son 
döaintöresaement personel a ınis le cumble & Sa gloire.“ Hertzberg 
mußte den Priugen von Preußen über ben Frieden von Zeichen ausführ-. 
ih unterrichten, und er meldete am 7. Juni bem Könige, baß er es 
gethan (Geh. Kab.-Att.). Der Krieg hatte Friedrich, wie er am 2. Nov. 
1779 an’ Görtz schreibt, 17 Millionen Thaler getoftet und Oſterreich 
40 Millionen Thaler. 
Reimann, R. Geſch. Preußens. II. 17 
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er anfänglich gehegt, ven Wiener’ Hof kein Dorf nehmen zu 
kaſſen, war wit erteicht worben; ‘aber er halte wenigftens ven 
Verluft Bayerns’ anf das geringfle Maß Beichränft. th dein 
netten Bertrage; welchen‘ Markı Chereſia mir Kar Theobor 
eingegangen war; entband' ſie dieſen von der Üdereinkünft vom 
8. Fanuar 17780 auf bie ſormlichſte und verbtnvlirhfte Welfe 
tt ſich, ihre Etben und“ Nachfolger. "Du Mindelheimer 
vLandchen Hatte: wegen feiner’ Kleinheit in dem Skreite/ der ſiber 
bie Rechtstitel des Hauſes Habsburg geführt wordeti war; re 
‚eine Nebenroue geſpielt; die Urkunde, wwrauf⸗ Ofterrtich feine 
Fordetung ſtützte, ſcheute das’ Licht, in” bis auf den Peultigen 
Tag ift fie derborgen heßfieben. "Aber der König von Preußen 
gewährte bein Wiener Hofe das Vergnügen, dieſe Hektſchäft 
cm Karl Theodor’ aus beſonderer Zimeigung abtreten zu dürfen. 
FFerner überließ; Maria Thereſia ketzterem ind einem ganzen 
Haufe die bberpfüztichen‘ Lehen." Sie "verfpräch endlich Katjer 
und Rah zu Witte, baß ihm anch die durch das Päterit‘ vom 
16. Sanuar. 1778 eingezbgerreh Reichslehen in VBahern niid 
Schwaben Ubertvagen würden. Wenn vagegen "bie? Kaiſerin⸗ 
Konigin den ſchyn vft genannten Vändftrich, welchett fie irn 
Jahre 1745 eintuuſthen wollen, "von Karl’ Theodor empfing, 
ſo geſchah es unter der cuedelietichen Bedingimg, daße weder 
fie, noch ihre Erben und Nachfolger jeitrat& tegendmeftjerY- 
Iprud auf einen andern, Teil Baperne erheberr "oiteften. 
der Friebensvertraq, welden Maria Theteſſa mit: Sachſen 
ſthloß orte’ frei von dilen Bedingungen; denn der Wiener vbf 
"Hatte darauf beftantbert, die dtechte ber Krbne Bohmen · über vie 
beit Grafen vun Schönbatg gehotigen Herrſchaftert Glauchan, 
Liechtenſtein nd’ Witdenburg on Kärl Theodor ’abzuitretert; irn 
hu vie Beftiebigung ves Lurfurſien von Sachfen zu kerleichtern. 
"Ir kinent veſondeten Vertkrage gab‘ et benn Auch "Tebteteni die 
empfangenen Rechte und verſprach außerbem, bie biturlzenen 
vier Miulonen Thalerin beftictinten‘ Ftiſten yr "bezahlen. 
Brtebrich‘ Auguft eniſagie vafur allen‘ Anſpruchen auf die’ Atib- 
dien, welche mit dem Statumibefige” wi einer 1 imtreamtaren. Maſe 
vereinigt wurden. BEE I u u Ei Ze 
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„ „Sp ‚peelor. Bayern nur. das Innviextel. Die, Mevoll⸗ 
mächtigen. hatten ferner hie größte, Sergfalt ‚angewendet, .ım 
hen xuhigen Übergang aller. Wittelshochijchen Lander auf ben 
Hexzog von Zweibrüden und ſeine Linie, zu fihern. . Nicht 
allein war; jeinex Mitwirkung in hen. beinen Verträgen, gedacht, 
melde, Kaxl Theodor. abſchloß, jonbern er trat auch denſelben 
iu. velouderen Ertlaͤrungen noch ausdrücklich bei. Oheim und 
Reffe gelphteu- außerdem ‚einanpet,. feierlich, .. bie.. Familienab⸗ 
Jammen, non 1766, 177 1.10d :1274 unverßrüchlich MM halten; 
dieſes Verſyrechen ‚und die Hausvertrage ſelbſt. wurden endlich 
‚nit. nur von den beiden vexmittelnden Mächten, ſondern auch 
van Vreuhen und, Ofitexreich gewaͤhrleittet. Dig naͤmliche Doppekte 
Garantie jhüste.bie löchſiſch / pfaͤlziſchen Apmagungen. Dagegen 
mer Rarl,. Theopors Übereinkunft, mit, der Kailerin-Königin 
‚ang unter bie Hut der bermittelnhen Mächte geftelit; aber. weil 
diele, öpftiegungen „zugleich. ig bem nauptvertunge berührt waren, 
fo. würde. bei einer Verlegung Preußen immer einen Bund, 
Minſprich zu frheben, gehabt ‚haben. . . Ä 
11,59, hatte, der König dem Herzoge vqn Zueihrüden redlich 
Wort gehalten und, dem Andern Verbündeten. Daß Erxeichbare 
vexichafft. Auch der Hexzog von, Meclenburg. ‚war. unvergeſſen 
oehlieben; Friedxich und Maxig. Thexeſia machten Sich anheiſchig, 
hen nad. unhelchrantie puixilgiup de. nor ;appallandg beim 
Raijer auẽzuwixten. 
at ‚Sich erlaugte der König. Hop Preußen, ebenfolla wos er 
—* gewiunen wollen ;.beun, Oſtexreich entſagte jedem Widerſpruch 
gegen Die. Bereinigung . ‚BET fräpfiihen,, Mastgrafichaften. mit 
Drampenburg und Beshieh, ‚dem ‚Rechte, per preußlichen Heyricher, 
‚Darüber nad, Befalen- zu vexfügen, niemals. entgegen ‚zu ein, 
1 RAR. Mei. volpog Sofenp, nfs-Mitsepent, ann, Erbe. der 
Bünper, Maria, Fherefiag, Die Berrispenflärung, welche Grieupich 
han ‚am 20. entaegennahm. ,Dieben, Tage ſpäter ſah ‚bieier 
ieine, Haupıftabt, wjedex, in bie, er zwar nicht tuhmnofl, aber 
fiegreich aurüdgelegrt war; .benn, ex hatte wirklich ben, ‚Kailer 
gekehrt...‘ Wafler in feinen. Bein —* gießen. „Aber. ‚er; 308 ‚frei: 
lich auch mit großen Beforgnifjen in Berlin ein.” Davon. par 
17* 
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er aflerbäigs-überzengt, vaß Maxria Thereſto fich ie. feine ieg 
meht einlaſſen würde; dagegen färchtete ev den Unterntfununge 
geiſt ihres Sohned vegen or Därlen, “ ien unbe wider die 
vent chen Wären). | 
: Dem Veriktäge von: Zellen: —8 mug FOR Da Ri 
dem Frieden beitreten. Am meilten war hieran der Kaiſerin 
Ntithatinqa gelehen; und Dir Wresenil: an epirin-fchöieh, er 
glaube micht; vbaß es eine Aufgabe der werten Mãchte 
tel. bie Erfüſkung deſer Beordeagsbeftimmung zu‘ forbetw, fo 
wendebe "fc" Punta. a: Solms !und.'.fogter‘ „;Rußlawb käse 
nicht gut eine zu große Neigung hidden laſſen, anf: die / deuiſchen 
Angelegenhertenn einzuwirken; dugegen ſteht rechts imWege, : Durch 
Friedrich ber Wienet Hoßirdreibe, Tfich ide" hinndarüber zu: ver⸗ 
ſanvbihen, Nlehie GSacht vod Kaiſer⸗ und Rrich zu Brinhen ei" 
Dh der Koimg Von Braußan in idinn nah: keinen: Geſandaen 
halte, fo:'enipfing Schwarzenen in VAegensburggz Meſaht mit 
Oſterreich⸗ Sachſen werben Yählchen. Bürflennbie motwendigen 
Berabredungen zu treffen ). Dayaafı wenvelen: ſich der Aung 
Yon Prercen/ die⸗Kurfuͤrſten Karl Theodor undeFriedvich 
Euguſt und der Herzog son’ Jwelbrüucken in Artzten Wottel. des 
Juli und Maria Thereſia im Anfange des folgenden‘ Wecnats 
an dert Kalfer, ı dorn infolge deſſen rein abaldiges Gutacheön von 
Ben Ständen DO Roches einforverts 2). ‚Bebor im Regensbeixg 
ging man niemaks gehnell. Überdies Aliefgn Weichwerper tegen 
enzelne Voflimmungen eg Friedens dertrages din.‘ Die meckten · 
bu rtgiſche·Rirtevſchaft und: Mihrgermeniter: und Nat’ ber Seeftadt 
cMRoſtock beträthteren die Berlrihung des: aubeiägtäntten pehrilegii 
88 non appahando ols "Kine. Eingviff in: ihre. echtes die 
Herren son? Schonburg: frräubten.: fich“ gegen das, u uh&sinbeätg 
auf ſie feitgefegtworven war; Salzburg, . Augsburg und win 
Gxraf Rechter: mochten auf verftkirbene Städte der Sinterläfiän- 
{haft Warkmiltın Zoſephs Minjprüche; ber: Ichinähiirhe Kreis 


fe 21 * - .r r u’ J L len 1 
rt ni IT we inigirn, 


1) An Solms 4. Mai (Immeblat). 


2) Solms DE: Int, Medint? an Sohus MW. Juli. 
3) Abb. und Materialien VI, 11ff. 


Berhandlungen im Reichſstag üben den Krieben zu Tefhen. 64 


serlängte: ſogar, daß Opnamwütth ‚wieder. zu --eines Reichsa⸗ 
akt. erheben; wärbe. Dieſe Weichwerhen und Forderuugen 
fanden Anllang, web 8 bildett ſich die Meinung, daß man 
dem Frieden keineswegs ohne weiteres beitreten bönnte, ſon⸗ 
dern bie. Bade Des Miet unb. die Rene Baier: auenehuen 
müßte: 

ss WR dab Bedliner. Aubineit beson. zarter Geh “. in Wien 
die/ſturften: Donftellungen gegen eine ſolche Klauſel machen und 
bemintte dadurch, ‚na die oſterreichiſchen Reichatagsgeſandten 
uptroiehen "nischen, einfach für: ben Meitritt ohne jeden Vox⸗ 
behalt zu⸗ſtimmen. Die letzteren thaten das auch, erklärten 
aber zugleich, daß es nicht die Abſicht ver Raiferiu-Bänigin 
wäre, die Stimmfreiheit der andern Stande zu beichräufen. 
Die Folge:war, daß die drei geiſtlichen Quxfürſten um Hannoyver 
‚bie lauſel annahmen, wodurch im Kurfürſtenrate Stimmen⸗ 
gleichhert entſtand. Im Würftenrate traten faſt alle Biſchoͤſe 
:anb. latholiſchen Furften mit dem Hauſe Hanndover für die 
Kemſel ein, währen Preuben, Pfalz, Sachſen, heinahe alle 
proteſtemntaichen · Fieſten, einige Biſchofe, ‚wie: Pütsich ‚amd 
—— und alle Rertenaein den ehfachen Deurnt ver⸗ 

daugten ?).- a u * Fa , 

. ie. 28: mar man..tm ‚Birhenrus Immer un zu Heinen 
—— gekommen. Im audern Mate las der preußiſche 
Reichetagſgeſandte Freiherr v. Schwarzenan eine Denlſchrift 
sur. und: wiederholte darin alles, wag gegen. die: Aunahme Der 
Klaufel gefagt wonden war. Indem er: babei.- unter anderm 
den bohmiſchen Neichstagsgefandten aufforderte, dieſe Meinung 
IIn unterſtützen; weil die Kalſerin⸗Königin als vertragſchließender 
: Zeil Doch. unmdalich der entgegengeſetzten Anſicht jein lonnte, 
‘ba erwiderte der Angexufene, gerade dedhalh, wei bie 
Nciſerin · Königin bei dem Frieden beteiligt ſei, werde ſie ſich ‚in 
‚bie Erdrterung dieſer Frage nicht miſchen, meil ihr Zartgefühl 
ihr verbiete, für die eigene Sache zu ſtimmen. Aus dieſer un⸗ 


1) Finckenſtein uud Gertben. am. den Sig ı 14. un 1280 on. 
Kab.⸗Alten). 
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erwarteten Erklärung lenchtete die Abſicht hervor, den Anhaängeru 
ber Alaufel die Mehrheit zu verſchaffen. Als der Mainʒiſche 
Direktorialgejartbte mit einem ſolchen Entwurfe nun hervor⸗ 
trat, entbrannite wieberum der Kampf, bis man einen Ausweg 
darin. fand: bie, beteiligten Höfe jollten ſich als Mitftände des 
Reiches noch einmal bie, zu, Teſchen eingegangenen Verbindlich⸗ 
keiten ‚garantieren N, und viele neite Garantie folfte ſowöhl in 
dent Keichsgutachten als in der kaijſerlichen Ratififadion ‚ande 
geſprochen werben. „Nun liegen die Anhänger bes’ ünbebingten 
Beitritt faſt alle Vorbehalte zu, bie verlangt worden wären. 
a6 von Kurfürſtenrat angenommene Gutachten ging hierauf 
am. dem Fürftenrat, der ſich nach nicht hatte einigen fönnen, und 
wurde von biefem ebenfalls gebitfigt. Am 8. März beitätigte 
Der Raiter dasſelbe, und. am, olgenden Tage übertrug ex bie 
erlepigten" Reichsleben in Bahern und Schwaben an“ vLart 
Theodor N). 
Das Verhalten Öfterreiche kann ſchierlich ein init 
genannt werben. Nicht Maria Thereſic, wohl "aber Joſeph war 
einer ſolchen kleinlichen Rache fähig; außerdem liebaügeltẽ man 
ohne Zweifel mit ‚den Anhängern, welde dem Wiener Poke 
treu geblieben waren. Dagegen wollte man wahrſcheinlich keines⸗ 
wegs eine Dandhabe na vorbehalten, um an den Veſtimmüngen 


*2 
on * 


» Hindenpein, und —* ſerchten am 4. Ari — *— an. * 
und Goltz: Schwarzenau habe! (zufckt) zugelafien bie clauses rögervatoires 

qu'ũ prötend n’öfre &ucanement prejudieiaßles, et croft y aroir-mis 
an oorrectif suffisant en faisant inserer au commencement, qu’on n’avoit 
supupe, vug de ge pprter..un. ‚pröjndjoe, ‚et quon Rp garanfisaoit ‚r&oi- 
proquement les stipulations da la paix., Die hier gemeinten Worte bes 
conelusum lauten: . „Anderen Theils haben Kurfürſten, Slu ſen und 
Stände des Reicht keineawegs die Meinung und Wbfuht, durch bie bei 
ihrem Beytritt bienfam : unh. nöthig finbenhe..Borforge ‚dem gedachten 
Brichensfchluffg. unb denen barin. ſtippljerten Verbindlichteiten an. Ir 
Kraftentwidlung weber jetzt ‚na in Bulunft einigen ‚Abbru F thuu 
weshalben ſich die Paciscenten die wechſelsweiſe unverbruchlichen 
rung nochmals einmütig zuſichern und verſprecheü.“ 

2) Afleburg 2. März, in den Dentzutzöhgtcikn, des grejh. v. Aſſeburg. 
S. 294. Abh. u. Materialien VI, 359. 360 


Unzufriebenheit Preußens und Rußlands mit bem Reichsſtage. En 


des Friedeng künftig einmal zu. yütteln; ‚man hätte ja damit 
dügleich die Rechumäßigteit der eigenen Ermerbung: eiſcůiutert. 
daſi ehr, als über das äfterreictiche, Verhalten wunderte 
v. da, bannpverjche; ; er leitete letieres von 
1 nperftänbnid zwijchen den ‚Höfen don "Bien 
und, mn hi Vielleicht aber nahni org AU. bafür He 











ne, E 
Bergenned 
Enni 






nicht kan m ober Un 1 ut aeg 

ji überjeu inlreich und Rußland hre Ga 
dur Beltung bringen d würden, wenn jemand, etwe 
der opet jener, Klauſel hegen eini Deftigiimun 
Beiden. Gebrauch machen wollte 7). 






erhabenen 
‚Hofes, welche durch den Beitritt des Reiches und ſeines Ober⸗ 
dauptes ji dent Frdeben von Teſchen fegf anerkännt iſt, ein 
Gegengzwicht von der ‚größten Bedeutung gegen alles ic 


ERuRBeT 








4) "Findenftein an äh; 21. Mir, In ben Dentwürdigtelten S. 29%. 
Jin dienſein an der’ König "24. Februat Marquis be Pous Habe ihn von 
der Dantwhartelt in Kenntais geſetzt welche dudwig XVYI. tarubet empfinde, 
daß Friedrig die‘ franzeſiſchen gntereſſen jo freundfchaſtlich wahtgenommen 
iat bebouet ia nögoclation du Chevalier Harris" la cour de 
* (Seh. Rab.-Mten) Und am 18. Jurl (reisen De Minifer 
Nai 'servi Ia coir ad Prancd plus otfoncement 
ühell der‘ stufen Roadjutat- 








re wot io, 
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was feine Verfaffung in Gefahr... bringen Jann. Mesmiktelft 
biefer Garantien wird Rußland ‚nach. Gefallen an, den walt⸗ 
lichen "und geiſtlichen Angelegenheiten des. Reiches teilhmen 
Der deutſche Freiherr ſah hiexin ein unihägberes Glück Fi 
unſer Vaterland, und dem Oxafen- Finckenſtein gab das Bene 
halten des Regensburger Reichſstages Anlaß darauf hinzuweiſen, 
daß die Hoͤfe ‚vom Berlin und Veterthors enger. als ver⸗ 
bunden bleiben müßten. 

Als das Kabinett von Verſailles im Fruhjahr 1778 ber 
Garantie des Weftfältfichen Friedens gegenüber ſich fehr lau 
verhielt, hatte der Graf Görk geglaubt, daß eine günftige Ge⸗ 
legenheit erſchienen wäre, den Einfluß des franzöfiichen Hofes 
auf das Reich zu brechen. „Das würde”, fchrieb der Freund 
Herbers, „ein dem größten Könige geziemender Ruhm fein!“ 
Freudig wirb jedes beutiche Herz dieſer einfamen Anffafjung 
begegnen. Jedoch e8 war anders gelommen. Ohne Bebenten 
batten bie beiden friegfübrenden Mächte die franzöſiſch⸗ruſſiſche 
Bermittelung angenommen; zu dem altbergebrachten Einfluß 
im Reiche gejellte fich noch ein neuer. Uber niemand erblickte 
damals hierin etwas Anftößiges. Wie follte denn auch in einer 
Zeit, wo man von einer baberifchen, einer pfälziichen Nation 
ſprach, ein veutiches Gemeingefühl rege fein und wachſam Bes 
rüdfichtigung fordern? Mit ganz anderen Augen betrachtet 
dagegen unfer Jahrhundert die ruffiiche Garantie, es fieht darin 
einen Flecken, der auf dem XTeichener Frieden und auf bem 
großen Herricher Laftet, der ihn herbeigeführt. Die Gerechtigkeit 
verlangt aber, daß wir wenigitens die Hälfte ver Schuld ihm 
abnehmen und auf Joſeph wälzen. Und find nicht auch bie 
Stände des Reiches anzullagen, bie trog wiederholter Auffor- 
derungen dem Könige weber ihre Stimme noch ihren Arm 
Iteben, die nur Rechte kannten und keine Pflichten? 

Mit eingebilveten Größen kann ver Staatsmann nicht rechnen. 
Friedrich, der ſich überhaupt mehr als europätichen Fürften 
anjah, nahm von daher Hilfe, wo er fie fand. Und müſſen 
wir ibm für das, was er geleiftet, nicht dankbar fein? Wenn 
Joſeph Bayern und die Oberpfalz gewonnen hätte, fo würde 


Berbienft Friebrichs des Großen. %5 


we Wienet Hof wahrſchenilich feine Herkichaft Bid am den Rhein 
EHRE: diiögebreitet haben. Indem Friedrich ben SBlänen 
des Maier: Mh entgegentrat und fie dereitelte, Hat er’ un. 
bene far "daB nene Deutliche Reich gearbeitet. Das’ Wirken 
eben Manner erſtrect ſich Immer in weite Zukunft ). 
I) BG aꝛalehue ehe" ¶ Betrachtangen · dem Gchluſſe meiner Geſch 

det baheriſchen Erbfolgefrieges. gtangen ‚ven Squne meiner, Oelqigte 


res ” ’ “ « Lu} L 1 + areoyı hg “ . \ 
49% - 4 33 Be a 4 L . 1 21. 1,7 „»tı in werd Zul 
[ . - 
Pu CP u t ⸗ ⸗ —A % 8 ⸗ 
.. f { «2. 0 ,.H * 2 N ‘ ”. ‚ s Eau 
.. ‘ 
L .r7rg* ‘ v * ® Lau 
r} r, st .. . 2 r r ta 7 . 
Py Pd 
r ‘ s ‘ + 1 v ‘ 
2 —3I. fig u ji! r 4 ’ 3, 
—— — — — 
* — 1 a 
“ 21} a. a Pr 4 .' ! f “ * ⸗ 
‚ . 
e7 nr s . \ on 
„f ⸗ ds. de 44 > Pu 37 7 » .’ [ E - 
- v y . . 
.e,? ”.;. ⸗ .- N D * “or, 
null se sul» a cl P} .' u. 3 ’ 2 J ur x 
3 Li 
[Fra r z* € ” . r ’ 
l . 4, “ I: .. R 2 . 104 -Aa « I, ’ 
tg ‘ - 5 ⸗ 
4 [ - ' [3 
Kepan| 21 . .r? ’ ' - 12 2214 4 r 
r 
. ! > Fe - .o 0 ‚ . 
.. i J rn *22 = LP . ” ’r i .. X 2 s 
R. r ⸗ v € f 
24 ı.1.3s 22 ri s , g" ' ⸗ 
s 
> ern r} » “. 4 1 ⸗ n 
155 uG “" Pen - oa ji ‘ 
”. - e2 2 “ 
Adt)a 1 5 2 41 * ’ N 8 
u 2 * J ‘ v r ' ı 4 * v r® 
+, 4 . .. t 4 ! “ 
,ogın da y ‘ » J * z 
‚La 1 Le Fern Zee Ze ‘ ‘ 
22 * . . 
—R el, ı. ' ı ' N 
' ‚ ‘ . ' 
PR J 4, .' ' ‘ u. x “ 1 ..“ ’ 
er „ 
eo. ” ⸗ % f} ‘ 
+. 1 Il), I... 224 .. . . . 2 
⸗ Pi 
« > . ⁊* 3 
144 2 « s " 12 PR 1 1 x D 
„ ". * 4 4 
ee, Des) eh sa ' . 
- ‘ ° . v a ‘ I .. 
Man sale og Er u a 
nn kr \ r, . « . . - 
.. ⸗ .33 I " —E * « * J 2 
’ f} 7 a D * 8 ‘ 
j) ·4 —W— Pe 7 er N 3 2 . ı. 0. 
‚s rt — 3 ’ 
4 [Wr Pe | 2 — ira ea ou 
er . . v t . ⸗ 
. ' — a - as ! - 64 ’ sl \ \ - D 4 J » 
“ r Pu ” 
N 2* Du ne ot og . 
4r 22 ⸗ 2 —R 
17 * vet or. a j ur D a > ...3 a 
> 
st 5 * .. j R [4 ., n ‘ 


... 





Biertes Bud. 
Die lebten Jahre Friedrichs des Großen. 
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Erftes Kapitel. 


Eiege des Wiener Hofes über Preuken in Köln uud 
Petersburg. 


— — 


Die hohe Stellung, welche Preußen durch Friedrich II. in 
Europa gewonnen, entſprach keineswegs dem Umfange des 
Landes und der Zahl ſeiner Bewohner; daher konnte man 
wohl fragen, ob es den erworbenen Rang unter den Nach⸗ 
folgern behaupten oder — wie Schweden und die Niederlande — 
wieder verlieren würde. Mit diefem Nätjel bat fich der große 
König ohne Zweifel felbft häufig beichäftigt; aber auch andere 
fannen darüber nad. Als in den Jahren 1774—76 Friedrichs 
Geſundheit zu verfchiedenen Malen fehr gefährdet war, fuchte 
Jakob Harris, welcher Georg III. in Berlin vertrat, in ber 
Zukunft zu lefen. „Das Land“, weisfagte der Geſandte, „wird 
von vielen Miniftern regiert werden und von einem jungen 
Fürften, der in Europa kaum durch etwas anders bekannt ift, 
als durch jeine Vergnügungen, während jegt ein Monarch von 
erprobter Geichielichkeit und großem Ruf an feiner Spike 
ſteht. Es wird nicht mehr dasjelbe Volk fein, welches ſämt⸗ 
liche Nachbarn fürdten, und um deſſen Bündnis alle bußlen. 
Es wird auf fein natürliches Maß zurüdiinten und binnen 
wenigen Jahren kein Recht mehr haben, den eriten Mächten 
Europas beigezählt zu werben! !)“ 


1) Die Beweisftellen für das Folgende finden ſich großenteil® in 
meiner Abhandlung „Über bie erfte Zufammentunft Joſephs IL und 
Kathartuas IE.“ in der Zeitichrift f. preuß. Geſch. VI, 663 ff. 
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Die Meritiggmung iſt ein ſchlechter Prophet. Haxpis wurde 
von dem Könige gut behandelt, aber der ehrgeizige Mann 
kam ſich wie auf einem Ruhepoſten var; denn zwiſchen England 
und Preußen herrjchte ſihirifche Kälte, ſejitdem Loxd North, dan 
von tauſend Gefahren umxingten Löwen zreulos im Price, ge 
laſſen. Das mt: Friedrich feſt. im Gedachtniſſe behalten. 
Wenn der englilche Geſandte ſieban Wochen Ipäter,.am 18. Märxz 
4776, die Thrauveranderung ·als. aicht ſehr antferat bezeichnete, 
fo wurde ſein Work glüdlicherweiſe zuuſchanden. Der Lob..gg- 
traute ſich noch nicht, ben ruhmgekrönten Helden zu. bezwingen, 
ber viel mehr mit ungeſchwächter Geiftegiaft wachſam daßs 
Stenerruder bes. preußiſchen Staqtes ‚weiter hentte; und ‚fogar 
noch: einmaß gegen Oßzerxtich. ing. Bf :au..alehen meywachte,. : 
Mahrend des bahyeriſchen Krbfofgefzieges: empfing Friedzch 
ieh Bewaiſe ‚non ‚per Friedfartigleit dar Kaiſarin⸗Könjgin, 
und -ex. fürchtete deshalb vpn ihner Sejte, feige: Feindieligleiten 
mehr; dagenen nahm ex mi ſichex an, DaB, Joſephnqch, dem 
Rode ſejger Mutter das Hatzs Hobhenzollexn hefehden mirę. 
Der König wollte darum alles aufbiaten, u; bie, VBonde, zwiſchen 
hen. Höfen, wog Wien und Weriailieg zu Lader, ichoch picht 
ſogleich, ſondern erſt, wenn Maxiq Therefia geſtorhen wäne. 
Man maß warten“,icht ieh er an: Solmiß,, his die .Birme 
reif, iſt; ehe ma ſie pflückt“ 2), Er betrachtete ben Auzfürjten 
bon. Sachſen als eier ſicheren Auhäuger und hielt ę8 auch 
nicht für. ſehn ſchwer, die ꝓroteſtantiichen Fiteſten zu gewiuten; 
um dagegen bie katholiſchen Zuleiner: Politil herüberzuzieahen, 
dazu glaykhie..eg- Ber, franzſiſchen Hille zu bedüxfes *)., Und 
ſchneller, al ex eß ahnte, Zum reine, Melegenheit, wo, er einen 
tolden. Beiſtand⸗ gehxauchen Tannteı,: ABereitt. dar, Auguſto 1279 
wurde der. Oeneral o. Wolffersporxf nach, Münfter geſchicht: gr 
falle: dart enlunden, ah :merı Winner, Haf seinen Brader Des 
Rain, ben Endenen Mabimilian, Dun Re non, Köln 


TI ET n, NEiltpenirt.% 


u Bu ne 


nA 22. Iumi ara." 
2) Friedrich an Solm$: 4 Mai, 5. ‚and 2. Zuni i7m.. 


Maria Therefta wilnicht ber Käfer Kurhut für einen Sohn. 84 


— — nt San "wien, daß dae arruet einen gremden 
"Wade Yylei: wid ’ 
IDG ſchon ot en: Holder: Blair wenant/ Affe Mahehaft; 
iger? Ti September gebdachte der Staatskanzler, bein’ Kurfücſten 
MortnickianniFredrich von Kölu, welcher beteits Ar)7 9: Rebens- 
ſehted Faro’; einer Rokbjutor' gebenut laſſen. Es war. un- 
Fans Die'epe''Bäbon‘;; ‚inet: Sohne v6 Großherzogs von 
Torkine? ein’ geiliches "Writentihit zu berſchaffen. Als ˖ man 
übe He Gachenrncher erwog/ furchlete mer” OR! die Sohne 
Eoßblor ihrer! Tape wegen: ſchwerlich gewechlt werden 'würken, 
And reitet daher ſein ! Augenmerk Auf: · Unen: Btuber des 
Nolſervlu den Erzherzog Marimilian. "Melt: dieſer erllärte, 
keinca fire den geiftlichen: Stand zu haben. Det Kaiſerin 
REAL hatie ku ‚über die Ausſicht, vie ihr erbffnet worden 
Bat tb :Hefilfeh, Baß Me -alıf Seinen Ausweg fan = Ste: Flug 
vor) Maxẽmiliam ſollte fich wählen? laſffen, Die Erlmibiis, 'Die 
Ge nt: wehmen ziditfen. ncichſuchen und vie Stelle be⸗ 
hoalten, "BIS! Atter son: Leepelbs Angeren Soprien: ſo weit heran⸗ 
ewlichſen weilte; daß er fe -iBEn ubtreten: AAnnie. Damit war 
Merten : juffteden; er weite mie nicht Peleften" werden. 
HE Hefe! Grunbe bemetlte" nun gzwar Bofep6 gegen dieſes 
Kikhunflaniiktel :, Ahr Steßte "Die han. "bitidy Wahl! evhalten, 
hehe: kin ich abrreten, es fei damn bieluehe eine neue Wahl 
notwendig; aber er redete · vͤrgebens. Im Nodember empfingen 
foͤboh vie⸗ NAT alsauch vie "de6: garten Rang van 
Uräpttng; die "Uripelegengiit zu "betteiben. iu 
u Die Suͤche wat Wort’ "Tehnkr' yerlıtaent Berrutiug Dirk. 
lan; arten beſaß nicht mt Röln, ſondern: au Münfter, 
undl aitfiScldel Kürtver! zichtett: firh: die Abficht des Wiener Hofes. 
280n'1688 1761: alſo belrtnge: zuri Kahrhunderte lang, hatten 
Bayertfape Prinzen veis Erufäift‘ befauptet.- Konkte dent Ratler- 
‚Barhje sicht: Das gleiche Gluck zutell wetdew? ME" Mavia 
Therefia im tiefſten Geheimnis dem Grafen Merch die Sache 


1) Friebrich an Findenftein 6. Auguft 1779. Geh. Kab.-Alten. Man 
fuchte daun die Auficht der Niederlande über ſpiche Pläne m erfahren. 
(Findenflein 4. Oltober, ber’Rtnig 5. Stichery.-* 
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meldete, ba omtmwertete biefer: Die Geſchichte lehrt unB, 
weichen Einflchz ein Karfürft von Koln und Biſchof von Mänfter 
iur. Reiche fich zu derſchafjen vermag, and term Beide Stetlen 
vereinigt anf den GSrzherzog fielen, ſo würden fie noch eine 
gun anbese: Bedentung gewinnen, ba man fie leicht anf bie 
Länge behaupten und benugen könnte, um bie katholiſche Partei 
im. Reiche . für die Dauer in die Hehe zu bringen“ Werch 
erwustete weber, daß Frunkreich, Holland und Hannover ent 
gegemwirten, mech daß Buwbrich zut Grwalt greifen würde; 
vech riet er, von dem Vorhahen noch nichts in Berſailles me 
ſagen. Ganuz auders urteilte Joſeph. „Mile Maͤchte⸗,ſchrẽeb 
er am 14. Dezember. atı .Bevpoiv, „met dagegen Sein.“ 
Bunädft aber fand bie Angelegenheit varch den Lurfurtſten 
feldft ein Ende, welcher extläste, Daß er von der Wahl eines 
Koabjutogs noch aichts wifien wolle, Maria Therefia ntochte 
nicht am ſeine Cinwittiguag bettelun, ſondern ſie beichloß, "ie 
Sache zwar⸗ wicht aufzugeben, aber beſſere Zeiten abjuwarten. 
a Berlin erfuhr man fogleich, wie ſich der Kurfürft ablehnend 
gegen die Wunſche des Wiener Hofes verhalten Hätte. Wan 
legte deſshalb aber die Haͤnde nicht in den Schoß; man traf 
vielmehr. Anſtalten, um fowohl::'in Diünfter als in Kblu 
gänftige Wuahlen herbeizuführen). Lind - auch anberwärts be⸗ 
meühte ſich riedrich der Brofe, bem ‚Rhfer Schranken he 
ven.. 

Es if fraher der Streitigkeiten zent worben, die über 
die Unnbhängigleit' ver Tatavın zwiſchen Nüußland -ımd- ver 
Türkei entſtauden waren und zum Krlege zuführen ſchienen. 
Aber die Pforte gab nach and unterzeichnete den Vertrag von 
Ainali Quwctam 21. März 17790 Darur verpflichtete" fich 
ver: Sultan, jedem rechtmaßig gewählten· Chat, ber: ihn als 
Nulifen anerlenne, ſeinen Segen zu erteilen, aber dieſen geifls 
lichen Einflß nie zum Vorwandeungeſetzlicher Beſchrankung 
der aargerlichen und poliuiſchen Gewalt dev Gpane iu gorcuchen 


1) Arneth et Geffroy III, 364. 373. 39. ‚ Biidenfiin au 
Friedrich 15. Fanuae 1780. (Geh. Kab.⸗Akten.) 
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ud, überhaupt die Vabhangigkeit aller Horden uns Gekuime 
der Taren yar achten. Mauh einige :auhere. Pıimlte beo — 
baut. non Auutichuk- Hamardſche beſtimmte men gencucer, um 
künftige Bexwiclelungen zu werhüten. Mit gerechtem —* 
— Baba auf: doe blicken mag ſie in Roniansinopef 
. ‚Mach De digen. won: Zeſen. mehjee Driedeich· ber 
Große, seinem Geſandten in Peterabhnrg. Der Graf Gelms, 
weidgen je:lange: doyt geweſen, hade feben im Anſange des 
dahres 1778 um feine: Antlaffung. gebaten, war aber : Dass 
auf. nie Bitte des Konigs, der ſeinen bemhrten SBertxeter bei 
dem Außbruche des baperiichen Erbfalgeltreitee: sicht gut miſſen 
Ipmnte, chin Peftersbrg gebliehen. Zetzt erhielt er im: beim 
Grafen:oup Bärg-einen peibidten Nachfolger. u: - 
MDie Inſtraittion, welche der neue: Geſaudee mibwahik, iſt 
wu 93. Zuli 1779. Die Richtigkeit, eine Amahevung zwifſchen 
Diterzeih und Rußlamnd auf jede MWeiſe zu hindern und dar 
gegem 203 ‚gute Kinveruehmen: mit Frankroich ſo viel ale mög⸗ 
lich zu pflegen. und zu bewahren, wird darin ſtark betont. 
Was das Verhältnis: des Peteräburger Hoſes zur Poste bes 
trifft, ſo Freute war: fich in Berlin aufrichtig Aber die gie 
liche -Beilegung, ver Streitigkeiten zwiſchen den beiden Mlüchten 
durch, has + Bertsag von Ainalb⸗Kawake 366 iſt jedoch Teiche 
vorherzuiehen“, hieß es in der Juſtruktion weiter, „daß dieſe 
Mipheltigleiten ſich mon Zeit.zu Zeit ernenern werben. Jede 
Wepl. eines Ehaus wird fie wieder ins Leben‘ rufe, und die 
Wanbhängigleit ven Tataven ſtets ein Zanbepfel .bieiben, deſſen 
Ah: der Hof von Wien ‚mit Geſchick ‚bedienen wird, um vie 
Türken, fo oft as nur fein Intereſſe verlangen biwfte, gegen 
bie. Ruffen qufzuwiegeln. GA-icheint, dag Died eia Gramd mehr 
ſain -mäfte,, Frankreichs Freundſchaft zu pflegen. Denn Diejeß 
Iann durch: den grohen Einfluß, deu es auf Die Angelegenheiten 
ber Küulen gewonnen bat, den öſterreichiſchen Umtrieben immer 
die Wage halten und dem osmaniſchen Minifterium friedliche 
Geſinnungen einfläßen.“ 
Zu derſelben Zeit erwog in weiter: Serue ber neue Reis 
Kıimanı, NR. Gel. Preußens. I. 18 


Effendi Abdurrijal die. Hnkunft feines: Volles. En: hebte ven 
füugften. Vertrag: mit: dem Peterchurger Hufe Geuptächlich zu⸗ 
ſiande gebracht and war Bald -basauf: zug Leitung ber aus⸗ 
märtigen, Ungebegenheiten. berufen: worden. Ban dem Wuncſche 
beſeelt, ben. rieben. af die Dauer zu fichern, ſchlug er dem 
Hernn u. Gaffron, dem Geſchaͤfteträger Friedrichs des Großer; 
ein Bundnis ainifähen Preußen, Rußland ‚nub.der Bfowte durch 
Mitrekäperiemem sin. aller Gitile::veor.. -Baffven erbot Fi, Kiew: 
von feinen Herrn zu.. benackeirhtigeer.:. Seine; Depeſcher vom 

5,: Auguft 1720 :jchicktes;ber Meis Effendi sam: ben Paſcha von 
Ehen, Deu: fig dann darch Tataren inach -bexi Hauptſtadt von 
Polen befüxbern mußte; , Denn wer: gewöhnliche Weg ber Wien 
arſchien: nicht ſicher genug, mb die Koften einer auferorkentlichest 
Sendung über Warſchau mochten der Gefchäfteträger micht Abor⸗ 
nehme, aus Furcht, daß ſie ihm am Ende zur: Laſt ftillen 
birften. . Mın.:11. Septeruben traf das wichtige. Schreiben :in 
Berlin sie Da Mlrk.diefe Stabt bereish am: 26. Auguft 
verlafſen, um Hd; in ſeinen neuen Wirkungskreis zu begeben, 
ſchichte "ber: KEonig: ihm bie: Depeiche. mit nen Befehle: nadı, File 
dem Erafen Panin⸗ mitzuteilen und fe deſen Liuſicht der bed 
Vorſchlag anußzubitten. u 1. 

.. Dee Beilen ber ruſſiſchen auswärtigen. Boktid iger ei 
Ber einerſolthen Zripelaltiang, .ıdie...ihur:feher geeignet fcylen; 
ber ar des Kaiſers einen Züpel anzulegen; er verſpvach, ſo⸗ 
bald als möglich mit der Halſerin bavon ;zw reden, und :hoffse 
deu: gãuſtigſten Erfolg· Ban; anders uber urteilte Karharu 
fe erklärte: mit ſichtlichent Mißfnllen, das an Gereijeheit grenzte; 
ſien fühle gegen dan ‚Blau tes Reis Effendi einen entſchiedenen 
Witeniatllen und exſuche her den KRnig, ihn abzulehnon. Sie 
jet rübergengt, dag bat Bundnis. welches glücklicherweiſe zwiſchen 
ben Höfen: von Benlin und Petersburg beſtehe, genügen: werde, 
eur waßlofen Ehrgeize des Ratfers:@venzen iz. ſetzen; ſieamffe 
jogar befürchten, daß eine Allianz,wie bie, vorgeſchlagene, leicht 
Folgen haben Aönute, die ſchwex vorberauichen:jein dürften.“ 
Aus dem ſcharfen und beſtimmten Tone, mit welchem Katha⸗ 
rina das alles ſagte, gewann Panin die Überzeugung, daß es 
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wergehlich ſein warde, - fie zu einen. anndern Anficht belehren zu 
Iwpllen.t. Krimeldete Dies, dem prenßijchen: Geſaudten -mit dem 
Grischen, hen: Konig: fo: fchnell ale möglich: hierven zu unter⸗ 
richaen. Dh : bin in Merzweiflung damen, ſchrieb Gortz am 
kt: Olioher an Friedrich, „daß die erſte Angelegenheit, die ich 
hien zu beſorgen hatte, fo ſchlgeſthlagen ift. Weirm ich langer 
an ibiefeun Hoſe geweſen.wãre hätte. ich Die. Sache dielleicht von 
mehr alß einer Seite betreiben Lonnen; in ..biefem: ngenbii 
aber hab⸗ ich weiter. :nichb®. wagen. wollen.” =... : 

-, &ben. Pamals war: dev Rönig wieder mit bem Plane ber 
khöftigt. . ‚Er hatte ‚feinen: Miniſtern am letzten Septensker 
ben: Aufting. gegeben, bie: einzelaen- Artikel; pisjen Allianz ſchrift⸗ 
lich anſzufetzen, med: ſchon cms folgendon Tage fchickten Uhm 
Fireclenſtein und Hertzberg einer. volifiändig ansgearbeiteten Ent⸗ 
wurf: zu, .. den; er ſogleich um: Gortz beförderte. Die Urtſache 
dieſer · Kile war.Zofeph II., deſſen, Ehvgeiz der König, wie er⸗ 
wähnt; jchon. kange fürchtete. Um bie. Witte des Geptembers 
empfing ex ment. jeitent .-Gefaubten im Dreoden einem Brief, 
ber ihn. in dieſer Anficht nur beftärken donnte. Danach. Hatte 
ver Geueral Mugent, als, er wor ‚einiger: Zeit: gefvagt worben 
war, ob denn bie Erwerbung Baherns dem Kaiſer ſo fehr 
am Herzen küge, ‚die: Antwort: gegebem; „Nicht allein Bahern, 
ſaudern: auch Schlefien find ihm zu Avertndll,; ala daß: ex wicht 
die exite ‚Gelegenheit, welche ſich Yarbietet, benmten Jolite, und 
zu erreichen, iumnd wir müffen deshalb Seld. ſpaten. Niue Aue 
land sutrb .ıum& Schraulen fee; denn wir wiſſen ja/ wie ſehr 
un, in Petersbaug an ver. einmal ergriffenen Pelitil Tefthält: 
Huch. gef geha anfere Hauptſorge bafim,. tiefene Hole Meißtrauen 
gegen ‚ben: König einzuflößen, und das tft einer: von den Auf⸗ 
tragen, it. denen Graf Cobenzli. ⸗der als Geſandter nach 
Ruhlund geſchickt wurde betrant iſt; aber ich .zweifle, vb 
a ihm gliklen: wird, trotzdem daß er, wie ich weiß, Vefehl 
hat, kein Geld zu jpaxen, um dahin zu gelangen’) 

n Mben amd ee. der ie au ı Denen aanfer Er 


13. 8 4 Ev 7 


. Hpdnwettien 13. September 1779. ° (Bert. — 





1 Wu IV. Bush. 1. Kapitel. 


wollte bie Orte befichtigen, welche für vie Anlage von: Feſtungen, 
beven Rotwendiglkeit ber letzte Krieg bewielen, "non bem General- 
bireltor des Genie⸗ und ‚Bortifilntionsweiens Pellegrint und 
gewählt worden waren. Er Hatte ferner. ſchon im Oktober 
1778 die Mbficht gehabt, Die Gegenden kennen zu : Terme, 
we der Prinz Heinrich in::Bägmen eingefallen war, aber auf 
das Begchren ver Kaiſerin⸗KEnigin, bie feine Rücklehr ad 
Wien briagend wünichte, den Plan wieder aufgegeben; er: bir 
nutte nun bie Wine, deren er genoß, um das Berohiuntte 
sachzubolen 'unb feine: Wißbegier zu befriedigen. Er beuchte 
Neichenberg, das Thal ven Babel, Bumburg, Petersivalde, 
Defeg, Brig; Poftelberg und prüfte bie hauptfüchlichſten Yaasr 
giige, welche durch das Gebirge von Sachſen nach Böhmen 
führen. „Ba wir keine Huſaren bei uns Gatten“, Heißt es im 
einem Briefe an ſeine Mutter, „fo bat und niemand erkannt." 
Aber‘ die Nachricht davon pelangte fehr bald zu den Ohren 
bes mißtrauiſchen Königs. Am 2. Oltober fchrieb ver an 
Finckenftein: „Diefer fonderbare Beſuch ommt mir gung fa 
por wie ein dorbereitendes Mzeichen zu einem newen Kriege, 
ſodaß Ihr mir mir einderftauden fein werdet, man dürfe keinen 
Augenblick verlieren, dem Hofe von St. Petersburg eine Tripel⸗ 
allianz zwiſchen mir, Nußland und der Pforte als den einzigen 
Damm gegen das Überftrömen ver Eriegerifchen und unruhigen 
Leidenſchaften dieſes Yürften in Borſchlag zu bringen. Ich babe 
deshalb auch. nithes Eiligeres zu thun gehabt, ale dem Brafen 
Goͤrtz ver Entwurf des Vertrages, ven Ihr mir vorgelegt habt, 
zuzuſchicken und ihm zu befehlen, daß er ihn dem Grafen Panin 
zeige, damit dieſer bie Änderungen | baran mache, bie ihm ei enwa 
angemeſſen erſcheinen.“ 

Der Geſandte war bei einem zweiten Berfuhe, ben er in⸗ 
yeiichen gewagt, nicht glücklicher geweſen als das erfte Mal; 
auch der Bizekanzler Graf Ofſtermann und der rt Nepuin 
hatten abgeredet. Trotzdem ſah fi Görtz genötigt, als der 
von Finckenſtein und Hertzberg ausgearbeitete Plan and Pots- 
dam eintraf, die Angelegenheit don neuem zur Sprache zu 
bringen. Aber Panin erklärte nun: er ſei zu ſehr ben Mter⸗ 
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eiten des Queigse tugeben, als .baß er ihet wicht inflänkig bitten 
ſeilte, den: Gedaulen, vie Katlexin für viele: Teipelallian; ge⸗ 
winsen zu wollen, gamzlich fallen zu lafſen. Er benme fie‘ feit 
winjig Jahren; durch vie Art, wie. ‚fe: ſich gleich anfangt 
weigert habe, darauf rinzugehen, fei ex überzeugt worden, 
mg er dem Könige, emnſtatt ihm zu'.nüßen, vielmehr Ichaden 
wärbe; wenn er es wagte, Sie: Bäche: bei. ihr nochmals in Vors 
ſchlag⸗ zu:hringen, Panin viet dene Gefandten framsbichaftlich, 
don · jedem weiteren: Verjudge durchans abiſtehen 1..:: °:, : 

MDem: Könige fa der Wiverwille ver Ralferim: gegen‘: die 
—— hochſt unettwünicht, denmn ex betrachtete dieſe Maß⸗ 
regel als Das beſte Mittel, dem. euwpäiſchen Frieden zu ſichern. 
Erugab zu, dab ‚vie Verbindumg zwiſchen Preußen. und. Nah 
land: ein ſehr achtbares: Bollwerk: gegen :ben Strom ‚bes: öfter» 
teichijchen Ehvgeized wäre; jeboch.er meinte, nach‘ biejer Cette 
har Ense der Damm nicht. fiark genug. fein, und. mar nräßfe 
nur zu fehr wünſchen; ihn dunch alle möglichen: Mittel befeſtigt 
zu ſehen gegen: einen Fürſſten, der ulles zu unternehmen fühig 
ware, ſegar: BIS ‚zur Verwogenheit. So ſprach er ſich ums, 
alo er die Maochricht won. Ratkayinens. Antwort eipfangen / 
unde er donnte: ſich nicht entſchließen, bie. Sache fallen zu laffen. 
Get hatte geraten, man ſollte dan Vertrag mit Rußland. In 
weg Avrnernenern, daß man einem Artikel hinzufügte, weicher 
Dein: ſchleßenden Teilen: die Freiheit vorbehlelte, ‚je: nach deu 
mMiſtanden anch andere befreundete Maͤchte mit in das Buud⸗ 
ww: aufzumehmen; deun es wäre Dem ‚Könige. dann Gelegenheit 
gegeben, Ipäter;:: wenner es für augemeſſen erachtete, die Pforte 
noch: hinetumzieheit.::: Friedrich· wies. den Rat wicht zurück; ‚aber 
weil fein Bündnis fon im Mat 1777 aufı' die Jahre 1780 
bis 1788 Gernewert- worben war, hielt er es fuͤr beſſer, ‚einen 
Deldsiveren Vertrag. abguſchließen, welchem· die geſahrdrohenden 
Wirsides: aiſers,⸗ die Angelegenkeitew des. Dentſchen Reiches 
un die von. NRNußlid' bereitb übernummene Garautie des 
LTeſchener Friedens : ale Grundlage dienen Timber. LUnb at 
9; Rovember trug: dem Grafen Gortz auf, zu ergründen, 
ob es nicht der Hof won St. Peterobarg wenigſtens gern: ſehen 


218 Ä IV. Buch. 1. Lapitel. 


würde, wenn Preußen allein mite'der Pforte wegen eines Ver⸗ 
keldigumgsbündniſſes unterhandeln wollte: "Bet: dieſer Gelegen⸗ 
heit ſchrieb Friebrich noch: ·Ubrigens iſt nur zu wunfchen, vaß 
Umftande mit der Zeit eintreten, wo ich Rußlaund vonnn Yet 
Nutzen meines’ Bündniſſes mit Ihm überzeugen Tan ‚> obgleich 
tt diefer Hinſtcht ails- jenen Testen Kriege mit der forte 6 
reits "Binlängliche Beweiſe "vorliegen; denn abgeſehen von ·den 
betrachtlichen Hilfsgeldern, bie ich ihm während ver“ gänen 
Dauer des Krieges zukomnien laſſen, haben auch meine Unkero 
hundlugen in Ronftentinopel- dem Hofe‘ don St. Peteroburg 
Borteile gebracht, deten Wert er ſeinetzen ve wohl e 
Iannt hit.“ 

Gegen Ede "bes NRoenbers prachte Panin jenen Beh 
bere Vertrag als ein letztes Auskunftsmittel und Seite "Ele 
Vorſichtsmaßregel gegen die ettdaigen herrſchfüchtigen Plant 
Zofepb3 ver Kuiſerin mit dem Bemerken in Vorſchlag, ber 
König würde? fi mir unter der Bedingungz darauf einlaſſen 
daß bie erften Sqritte von Nußland ansgiugen. Wozu brauche 
man denn einen fölhen Vertrag? erwiderte Katharina; das 
bereits beſtehende Bundnis zwiſchen Preußen und Rußlaud tet 
ja unaufldsfich, und im Noffalle werde ſie nicht auſtehen, went 
ſbnige die erforderliche bewaffnete HRAfe zu Teiften. Rad 
dieſer Antwort gelangte Ebrtz, wie es ſcheint, micht dahin, Frird⸗ 
richsletzten · Vorſchlag an Katharinti zu Bringen. Ich muß 
8”, ſchrieb er am 30. November, „ver höheren Weisheit Ew. 
Mäjeftät anbeimgeben, ſich weiter zu entſchelben; Allein ich habe 
noch geftern Gelegenheit gehabt zu bemetken, Daß‘ der Vedf 
Panin ih durchaus ſträubt, auf die Sage — * Bei: ber 
Ferferit surikiufömmen.“ 

Die Tripelallianz war Eſqheitert a hat pt 


ı 1) Ranait dei Arneth x; '882, Asa. 1037 en ſogar von —* 
Quadrupelalliauz, und es iſt wahr, daß Friedrich vorübergehend eine 
ſolche durch den Beitritt von Frankreich zu bilden wünſchte, verleitet burch 
einen franzöfifhen Dragonerhauptmaun, Namens Dezotenx, der ihm 
falſche Berfprehungen machte. Der König betrachtete eine folche Ver⸗ 
Bindung comme la seule ligue pour arreter les projets ambitieux de 
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Gränte. für. das. Vexhalten/ Katharinag angegeben, aber · den 
wahren⸗ ſpater erft- entdedt. Als im Jahre 1778 bie Türfen 
ihre Fchwaͤche verriaten. und Eugland und Franukreich in einen 
zeuen; Krieg: fich verwickelt hatten; da vegte ſich. ber Chrgeiz 
abermals machtig in.bem Harzen Katharinas. Ihre Dchwieger⸗ 
tochter die Gemahlin des Großffürſten Paul, „uühexte fi dex 
yeeiten Enthindung, und bie ‚Raiferin:. rechnete wiebexum : auf 
sinen. Exlel. Sie wollte. bie Türlen..and. Kinsopg yertreiben, 
ba. ufträmjiche Rnifertam herſtellen mb. jenes Kirk, auf. ‚ben 
wengeighaffenens: Tpren-:fegen, - Die: phantefiiihe Frau ‚Le im 
vorapß.. ſechs Ammen. von den Inſeln. bes Archipelg kommen, 
welche mit unverfälſchter griechiſcher Milch den künftigen Kaiſer 
unlwen ſollten. Sje arduege fernar an, bg die Taufe/ des⸗ 
ſelhen ad) dem von · demvuſſjſchen Drauı) — Hweichenden 
wre Ritus vollzogen würde, - --. . 

Katharinas Hoffnung erfüllte. ſich wirtlich; im gamat 1279 
8 ‚ein. Heinen Großtfürſt auf: die ¶ Weſt. Aber pie. Ammen 
emieſen ſich leider als unbrauchbar, und <a - fab- ſich 
uenotiges daa, Kind. ſtiplzer Erwartungen: mit. einheimiſcher 
Deilch aufuizieben. - Darüber fol Die. Zaiſerin argerlich ges 
moxben. ſein, yadı: fie ließ nun auch bie Taufe nach. landes⸗ 
Bulichen: «Speylommen. vornehmen.  ‚Wenm-man abex⸗ glaubte, 
daß ibre Fpee- ſich neslieren würde wie ‚bie Milch ber griechi⸗ 
ſchen Ammen, {9 -ivete man ſich 1). Katharing entſagte keines⸗ 
mens ihrem Blaue, Der großfũrſtliche Säugling erhielt. den bes 
beutungsngtien Namen: Ronitantis,.. ud qls bass. Hofſtaataamt 
anſeagte; welde Summe für feinen -Unterbalt ausgeſetzt werben 
jollte, da gah die Kaiſerin zum Antwort: „Ohne Zweifel. die⸗ 
ſelbe, wie für feinen älteren Bruder; denn er wird von Kiund⸗ 
beit am ein ebenſo großer Herr ſein, ‚mie es dieſer exit, nach 
* Tode von zwei Perſonen werden wird.“ Auch eine brauch⸗ 

bate ‚griechifche Umme ſand ſich noch nachtroͤglich, welche den 


— E triebrich an dindenſtein 26. Septeuker 1779 (Ge. $a6.- 
Alten) und Goltz 24. Dezember 1779. 

: 1) Gortz 26. Dezember 1780 ſchreibt: On crut alors que oefte idee 
= perdroit comme le lait des nourrices. 
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ebenfalla bepeutungsuolten Ramen. Helene: führte :.over urmehmen 
mußte, und fa fehlte mur noch Die Vortreibung ber: Türken: 

Im Amfange des Zuni unterhielt ſich einmal Rutgarkaa 
mit Harra, welcher jet in Petersburg Geſamdter war. Sie 
brachte das Ceſpräch auf die alten Griechen, führieb. vie geiftigen 
Berzlige. berfelben auch ven Rachkomsmen : zu‘ und behauptete 
deun, af bie letzteren wieder das: erfte Volk: werben unten, 
wem fie gehörig unterſtũtzt wurden. Sie: wollte die Rebe: nur 
deshalb hiexauf gelentt haben, weil fie. wihte, daß der Water 
des Oeſaudten ein Bewundever der Griechen wäre; fie dorückte 
die Hoffnung and, daß ber Sohn dieſe Vorliebe teile... Harris 
verſtand aber bie Kaiſerin. Durch ben Fürften Potenckin, veſſen 
Vertrauen ex bis zu einent: gewiſſen Grude gewonnen, War 
im belannt, mohin fer. damals vexrlaugende Vliche wadrf. „De 
Iore”, ſchrieb er am 4. Zuli 1729, „weiche gegenwaͤrtig bier. 
herricht und alle unteren vexirängt, iſt bie Errichung eines: 
nenen Meiches im Dften, in Athen oder Kuſtantinepel.“ Wer 
Gefandte glaubte daher, daß man bem.rufftichen Beiftund ur 
gewinnen könnte, wenn man biefe romantiſche Idee beförberte. 
Großbritannien befand ſich damals im jchwerer Not... Es ber 
mühte fich vergebens, bie aufgeſtandenen Kolonieen von Nord⸗ 
amerika wieder zu unterwerfen, es führte mit Ftankreich, das 
ihnen Hilfe leiſtete, Krieg und beſaß in Europa keinen Ver⸗ 
bündeten. Fruchtlos hatte ſich Harris bisher angeſtrengt, um 
Katharinas Unterſtützung zu exlangen; er meinte jetzt, eine 
Drüde für ein engliſch⸗ ruffiſches Vündnis gefunden zu haben, 
mid er flrchtete von einer ſolchen Unterhandlung feinen Schaben, 
da ſich jener Plan bei ernſthafter Betrachtung ſogleich als un⸗ 
ausführbar erweiſen würde. Die Gefahr ſtieg, als auch Spanien 
den Englänbern ben Krieg erklärte, bis zu einer erſchrekenden 
Höhe. Daher bot der Hof von London alles au, um bie 
ruffiſche Bermittelung zu gewinnen. 

Katharina II, welche die Künfte der weiblichen Rotetterie 
mit flauttenswerter Geſchicklichkeit auf die Politik übertrug, 
börte den armen Harris gütig an, gab Ausficht und ließ baun 
den Abjagebrief jchreiben, ohne jedoch den Hoffnuungsfaden zu 


Katharina will daß güͤechiſche Kaiſertum wieder herſtelen. Bi 


zerichreinen 3, duvch 'neue Freundlichleiten banrte fie vielmehr 
den -vergweißekten Meſandten wieder in ihren: beſtrickenden Krebs. 
Gar: grothnlich gebrachte Tie bie Hilfe des Grafen Panin, 
zmpeilen, undte ber: Fürft Potemlin ihren Abſfichten dienen; 
Demi: fe allein Jannte dad game Beheimmis der rufſiſchen 
Peltil, . welde.. ſie, mit iberbotener Kunft. ver Verſtellung 
Impftn.); Sie, widiuete ber euroquijchen Angelegenheiten nie 
grüßte Anfwmertjanleit und war. enpfinblich, wenn fie Nach⸗ 
tichten wicht ichnell genug: erhielt. Sie fihten geneigt, überall 
mit eimzuiweifen,. lieg aber durch leine Macht der Üüberrevung, 
durch Fein nerlodtendes Anerbieten zu einer Teilnahme ſich fort 
weißen, weiche fie von ihren Zielen ewtfernen konnte. Dieſe 
Iegieren. feft im Auge bebaldend, fürberte fie die Intereflen ber 
andern, auch went es ihre Berblnbeten waren, nur jd weit, 
als „fie: verpflichtet wor. Sie wußte bie frembe Berwirrung 
wih: leiten, Hand zu vermehren, um. fich ſelber freien Spieltaum 
ze. Berichaften ). Als fie am 22. Zul 1779 dem englifchen 
Gejendaen bie Gunft :einer :gebeimen Untssrebung gewährte, 


4) Görk ſchreibt (B. Auguſt 1780): es fei bekannt, daß Katharina 
peusiilk au cuptemo degro art de saveir cucher ses sentimens, st par 
coampbaqueit id ent diffcilp de juger d’apr&s oe qu'elle. pourroit dire, 
souvent m£me d’apräs ce qu’elle fait, et il n’y a quo le tems qui 
dans touttes les affaires decdle insensiblement les vrais sentimens de 
cette princesse. 

DI Ich betrachte fie hler nur als Leitern ber auswärtigen Politik 
Rupinbs. Bemerkengwert iſt, was Gnuning am 8. Anguſt 1772 Aber 
fie ſhreibt im Marnik XIX, 298; bie Kaiſerin ſei durchens nicht belicbt 
in Petersburg und wolle es auch gar nicht werben; fie babe keine Liebe 
jur Nation, noch diefe zu ihr. Sie befige an unbounded desire of fame; 
wollten wir diefes nicht anuehmen, fo müßten wir fle anllagen of in- 
oonsequence and fully in undertaking many great public works, in- 
stitating: colloges and acndemies upon very extensive plans and at an 
enormous expence and yet carıyiog scamely any to the least degres 
of .perfestion or finiehing the buildings allotted to them... . Ohne 
dieſe Schwäche würbe fie fein a most extraordinary character, few things 
being above her spirit to attempt or her abilities to accomplish.... 
Dre Kinder leben aus ber Verbindung mit Orlow. .... She sees the 
children sometimes, though not often. 


Bw. IV. On. 1. Rayktd. 


bentete. fe:-anf- Die · Maglichleit hin, den Frieden dadurch wieder 
herzuſiellen, Daß Konig Georg auf die ordamerilcmiſchen Kolo⸗ 
nieen varzichtete. Harrie fragte ſie, ob ſie einer ſolche Ver⸗ 
wiüttelung annehmen warde. Mit großer Heftigleit antwordeie 
ſie: Mch muͤrde lieber den Kopf verlieren.“ Sie hute ge⸗ 
wiß rin einem ſolchen Falle ven üͤnherſten · Widerſtand geleiſtet; 
aher ſie machte iind anterftligte jenen Vorſchlag ri: ben: frerien 
ampf in die Länge zu ziehen, bie Weſtmächte zu: beſchäftigen 
und dadurch ber Ausführung ihves geheinnen Planes die:Wege 
zu bahnen. Doch auch von dem Wiener Hofe mußte ‚fe Hin⸗ 
derniſſe :hefündhten, wenn ed ihr nicht glückte, wit demſelben 
sin einer Bexitiabinmp gu gelangen oder Friedrich inne Eroßen 
sole im Jahre 1771. zw awien⸗ danut ven: Porter "it 
BZaume- bielte. 8* 

lim die Türlen aus * u weringen, "erfolgte Ai; 
wie bereits erwähnt worben ift, fchon lange den Plan, einen 
Bund mit Softerseich- und Prenßten au ſchließen. Was, 1772 
wicht zuſtande ‚gelammen War, bad verſuchte fie, mie es ſcheint, 
mmstehr gi erreichen, indem fie eben bammld, wo Joſeph durch 
feine Reiſen in Böhmen dem Könige ven Preußen ‚fo viel· Arg⸗ 
wohn einflößte, den Fürſten Potemlin, ihren Glmftling, als 
Kumofchafter ausſchickte. Dieſer exeiferte ſich im Geſprüch wit 
bem- Grafen Görtz über Die Unruhe der Polen und wief dann 
plötzlich aus: „Das einzige Mittel dagegen würde ſein, wenn 
man durch eine ee Teilung beim Daſein Polend ein Ende 
machte. Man haätte das gleich thun ſollen, miemand wäre 
es gehladert haben und auch fein größeres Geſchrei entſtanden 
fein.“ Nach einer kurzen Entgegnung bed preußiſchen Ge⸗ 
ſandten fragte Potemkin: „Was. wire wohl ver Könighiew⸗ 
üher für eine Meinung Haben?‘ Friedrich antwortete. dacch 
den Grafen Görtz: er ſei weit entfernt davon, ſich eine folche 
Begierde zu geſtatten, indem er glaube, ‚tan milſſe vielmehr 
daran venfen, das, was man häbe, zu erhalten, als abermals 
auf Koſten feiner Nachbarn ſich zu vergrößern; feine Haupt⸗ 
jorge gehe dahin, den Wiener Hof zu zügeln. Damit aber 
Görtz die Antwort dem Fürften Potemkin zeigen lönnte, haste 
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Scheich wire Nachſchrifti tufgefetst; in welcher er’ den Vorſchlag 
war. ablehte,; jedech dem Gunſtlinge der Kaiſerin ‚bie greßten 
Lobeserhebiungen ſpendete. Wie leicht wir es moßlich veh 
eſer⸗der KRuchſolger des Graſen Pauin wurbe, weil veſſen 
Geſundheit anferorbentlidy wrfchlittet war/ Matuürlich zeigte 
Birk; nd Watt dent: Furſten and: verſprach ihmn; wein: et 
Beer nf Qurland Hätte, va; ver’ Adi ihm hierber behilf⸗ 
lich ſein ·wurde. Zum : Dante "wollte Prramlin “ven 'Muiter 
nagelnhelfen; er fühle, ſprach er /nicht atlein vie Nolwenbig⸗ 
keit davon, fouderw er "wütiche ſogar, bar: ie beiden: Maͤchte 
fd: jet über die Mittes verſtindigten und zu dieſem 
Ruech/ riren Vertrag ſchloſſen. Waren dus Nedensarten: oder 
bechte Potoemtin auch: auf dieſem Wege zum Ziele zu konmen? 
Friedrich erklärte ſich natürlich bereit und wünſchte, daß': der 
Furft: ven beiereturger 0 bewegen: mochte, Born chlase u 
machen y. 

"Der: „Günftöing: auharinas wätbe, wenn ur’ nur bie eigenen 
Gedanken vorgebrucht hatte, wicht tnsdrücklich vie Autwort dee 
Abus verlange Haben; : Ohne. Zweiſel ipeddı eo im KAuftruge 
der Krciſe rin, die auf bie Ideren, wohche Panin genen: ven Grafen 
Solms::tam. Fahne. 1769 "geishrrt Hatte, zurückging. Augen⸗ 
ſcheinlich ‚weilte. fie ſich zuerft mit dem Könige von Preußen 
und"beiin mit Gflecreick‘ vetftänbigen, und anugenehm ‘wich’ :e8 
ihr nicht geweſen ſein; daß jener der Lockung widerſtand 
.. Zu derſelben Zeit, wo: Friedrich eine nene Teiluug Polens 
abtehmte, beſchuldigte Kaunitz ihn, nach dem Defige von Groß⸗ 
polen nr ſtveben; von · Ofterreich dagegen behauptete ber Btaatds 
lauzler, daß es: jogar bereit wäre, Malizien wieder heranozu⸗ 
geben, wenn es anderswo dafiir einen Evfatz empfinge?). Wo 
und bie ensphädigung ſuchen Witt, berrüber ſproch er u 
. H —** Oftoker mb: 19, Vebachen Suerua an Bir 2: Rio 
venher und A. Dezember 1779. Gemeldet. bat bie Sache ſchon D.ohın 
im 2. Baube, Zuſatze und Berichtigungen, S. XLv, aber, mit vielen Irr⸗ 
tumern. 

2) Kamitz 10. November 1779 bei Beer, Leevold II. ‚Sram Il. 
u Katherrina, ©. 42.  - 
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nicht aus; aber als Maria Thereikiim Rahre 17:72 verlungte. 
daß nüht in Polen bie Herſtellaug bes Gleichgewichts gefucht 
würde, ba batte men auch die Karte der: Türkei finbiert, mb 
ſeit dem. Frieden vom Kutſchuk⸗Kainardſche war ver Stuntb 
tanzler der Meinung geworven, daß das Meich des Saltans 
dem lintesgange entgegeneilte. Saite: man "bach." letzterem die 
VBabowinc gefahrlos untriffen! Daß Rußland vie: Pforte gäuze 
lich über ben. Haufen werfen und ‘das orieutaliſche Kaiſertuur 
an ſich dringen weite, davon ſprach ber -Stantstunylern beukitt 
am übe des Jahres 1796; er glambte. ferner, daß Oftevreich, 
wenn es dieſen Plan befünnerte, große Erobermmgen machen 
lönnte, das türliſche Dalmatien und Keroatien, Bossien, Gew’ 
bien, die Walachei ud Moldau und andete Provinzen. Toet 
dieſer Auſicht ging.er nicht angeſtüm auf den Sturz der Türken: 
los, wei dieſt aufgehort Hätten, gefährllch zw. jein, während big: 
Ruſſen es gewerben wären. Hierzu fu zuoch ein andrrer 
wichtiger Umſtand, ber bei ihm cher im. die Wanſchale flel. 
Wenn der. Wiener Hof mit dem Petersburger ein Buconis 
wider/ vie Pforte ſchloß, mußte: Preußen quch Vorteile zuge 
ſtanden erhalten, und Fraubreich komte leicht aus einem Ver⸗ 
bundeten oin Feind werben. Deshalb wolite Kaunitz Die; Hankc 
zum Angriff gegen die Pforte nicht Bieten, aber anf der audern 
Seite doch auch den Peterabuvzer Hoft ‚feinesmegs alls deſmung 
benehmen 7); 
Es eint nicht; al6 pr ber. Stontslanger. ir ven —** 
Jahren dieſe Anfichten ‚geänpert Hätte, und ſo würde Katharcinci 
wohl auch hirrbeine aufrichtige Unterſtützung gegen die Pforte 
geſanden haben. Wenn: fie im nächſten Frühlinge beſchloß, Me: 
von Polen abgeviſſenen. Prodinzen zu vefnchen, fo‘ tft. es nicht 
ummbglich, daß fie dabei dir, ine Zuſmmenlunft mit dem Kaiſer 
gedacht Hut, um, wie Potemkin ‚dei. Preußen, jo.: ſelbet "bei 
Ofterreich.für wie Dripelalllanz zu wirlen. Mag fir mun aber. 
ein ſolches Errignis im voraus: ine Auge gefaßt haben wart: 
nicht, die Umstände find ihren türkiſchen Plͤnen wirklich zuhilfe 


ı Archiv für öflerr. Geſch. XINIII, 33 ff. a 
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gelommmen. Als Joſeph ihre Abſicht vernahm, Weißrußland zu 
beſuchen, ſprach er wie im Scherze zu ſeiner Mutter, daß er 
Vaſt empfände, mit Katharina: zuſammeczutreffen. Maria 
Fhereſſa, Die wit den vielem Reiſen ihres Sohnes ‚überhaupt 
wicht eiBverfinnden war, hörte ven Diefer mit Schrecken. Sie 
wänichte bie noch übrigen Tage ihres: Lebens in. Ruhe zu ver» 
Bringen: und meber ihrem. VBerbiindeten: noch ihrem Feinde Ber» 
bee: mn Ärger .:zu. ‚bereiten. Sie. glaubte aber, daß Fraub⸗ 
tech die Rachricht bon der Reiſe des Katferd nach Rußland 
übel -aufsichimen ‚würde, und der König von Preußen dadurch 
wiefleicht :fogar: zu neuen; Seinhfeltgfeilen angetrieben : werben 
fäuite. Die .fittenveise Fran: fühlte ferner einen Abichen vor 
einer. Raileris, die in dar Liehe ein Grgemftüd zu Ludwig XV. 
bildete, wie jehr fie autb. den Känig von Frankreich als große 
Serricherin übertraf. Aber. Maria Thereſia hatte deine Macht 
übes- ihren. Sohn. Am 1. Februar 1780 beſuchte dieſer ohne 
Vowwiſſen des Staacskanzlers ven ruffiſchen GEeſandten, den 
Surfen: Boalitzin, und teilte demſelben ſeine Abficht mit. Katha⸗ 
rina baubelse nun nicht jo ungeſchickt wie Joſeph im Jahre 
1708 gegen Friedrich. Ste gab mmwerbohlen über den Bian 
bes Kaiſers ihre Freude zu erfennen und beftimmte ſogleich 
Mohilew, wo fie am 7. Bunt einzutreffen gedächte, zum Orte 
der Zuſammenkunft; aber fie lieh die Antwort durch ihren 
Geſandten dem Staatskanzler übergeben, ver fich gefränlt eine 
Zeit lang weigntte, fie. In Empfang zu nehmen und fie nicht ohne 
Eupfinblichkeit alddann dem Anifer übermittelte. 

So hatte Jeſeph feinen Plan mit einer gewiflen Hinterliſt 
md Werk: geſezt. „ES iſt das ein: neuer Beweis“, ſchrieb 
Maria Thorefin an ben Grafen Mercy, „wie wenig ich imftande 
bin; die :Webamien des Kaiſers aufzuhalten, obwohl ich mich 
fitB in Dam Falle befinde, den Tadel teilen zu müſſen. : .. 
A ſehe mit Denmiern, dah man immerfort Anlaß giebt, den 
Groll ned Königs von: Preußen zu vermehren und unjere Ver⸗ 
bünbeten zu beunzubigen ?).“ 


1) Arneth et Geffroy 11l, 404. 
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Ebanſa wie Maria. Theveſta dachte bei diefer Angelogenkeit 
quch Natharinanſagleich an dem König von Preußen; denn es 
geſchah ſicherlich nur im Einverſtaͤndnis mit. ihr, wenn Vodenilin 
oahne not bem. bevarſtehenden Beſfnch etwas zu ſagen, deuf 
Grafen Gortz auf eine geſchickte Weiſe vorſchlug, der Kg 
möchte den Prinzen von Preußen nach Petersburg nee laſſen⸗ 
Der. Bünfiäing wollte, ker Friedrich die Meiſe genehmigte, 
bie Kaiſerin danon unterrichten. „Das würde mich fahr glüd⸗ 
lich machen“,: ſprach er „mehrmals, Der Geſandto: ſchwieg dav⸗ 
über: moch, meil er, ed für; umuaglich hielt/ daß / der Prig bei 
ben heilligen Berhältuiften des Hofes dus vichtige Betragen 
inne halten wärde . ‚Er: Jette. ben Rnig" erſt in Kenutnie 
als tem Pauin am 2. März ‚non ‚ber Beabfickigten Zurfautmtetie 
hınft des Kaitera. und. ber: Ralferin Vachricht gub. Ungeru 
hörte der Geſandte letzteres; eu fürchtete⸗ der des Wortes 
mãchtige, geiftreiche Fürſt werbe von der Schmeichelsl Gebrauch 
machen, und bieles Gift ſei rocht gefährlich. Wenn manf 
ſtare: Borımteile bat wie wir“ enigegnete Bunt; - „Worb bon 
wohl ſehr ſchwex halten.“ Alqa Wegengift: ſchlug⸗ er: eine Reife 
des Prien von :Preupen nach ‚Wirtersbintg nor, unb AWAY 
ſallde: der König anf: eine ſchmeichelhafte Weiſe die Kaiſerin um 
Erlaubnis dayı ‚bitten, ehe Hoch bie. Abſicht Foſephs delauat 
murde, meil man ſo den Exhein permiede, abe Sollte des: Prinz - 
nus: Ionen ,- ums gegen. die. Umtriebe ver Feinde des gegen⸗ 
moͤntigen politiſchen Siſtems zu rEinige Tage Alter 
aͤnderte Pamin jeiue "Meinung; er wollte nun den Antrag!dec 
Einige dis zur Wiederkmft der Kaiſerin aus Weißrußlund 
verſchoben wills; denn wenn der Verdacht entitändei, das ev 
had, Geheimnio. vervaten hätte, d Bante dns ſchlimme Folgen 
für ihn haben. So ängſtlich war der leiteude Miäniſter ge⸗ 
worden. Umgelchrt. exziiplte Dagegen: Potenlin dem; GSrtafen, 
dag er mit feiner Gebieterin geſprochen und fe geantneriet 

1) Dobm, Bd. II, in den Zufägen und Berichtigungen zum erſten 
Bande, S. xvi. Das Übrige erzähle ich nach den Depeſchen des Grafen 


Görtz und nicht nach dem, was er dem Garn von Dom eure Sahıe 
fpäter ſchrieb. 
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Bit aen Meſuch bed: Prinzen würke.. ihr Vergwögen machen. 
Sriehrih bene. gleüchn auf die erſte Nachricht: von: ber. drohenden 
Inlewsrkunit Qathacinaaiund Soſephs dem ‚Grafen GEort 
ven. Auftrag gegeben, darch Potemttin bie. Brlaninıis..nackgus 
den, welche —* nd ai Artigeit fe. ben September s er⸗ 
Yet mw, IF. N 

BR. beimäßte Pr Ieiter, dermibeforgten Sehmrbten. wieber 
—— ‚zuau: glanht nur zu⸗ gern; was man würnſcht. 
Where ldauma, Ebdriz noch: keineſpwegs ı bie. türkiichen ¶Plane 
Ratbaniupd;... Er: war: mohl:fibergeugt; baf: vie Befanshientunft 
nicht wenig dqur beitsagen würde, die Eitelleit dev Kuiſerin, 
hof sun der Metinws ze vernuhren. „Dazu fehlte”, 
ſchriebrariam 1:9. Mpräl san den, Konig, „ben weiter nichts 
als ꝛas Phaãnomen,daß ber Kailer von Deutichlend, ‚der evſte 
Senrerãnc · Europas, der Sproßling dieſes funft - fo ſtolzen 
Zaujes, Oitarreich, fo weit Gerkaiumet, um der Kaiferin feine 
Huldigungidarubringen. Das wird ‘die Art, mit diefew Hofe 
sn verhouteln, inunenbin etwas erſchweren, und eo ‚Jeivet Telııen 
Zueifel daß er. fich verpflichtet fühlen wird, sine Beitlang ſolche 
Sernblofiung weit efaͤlligkeiten zu erwidern.“) Aber Börk 
ůher vedeto ſch doch / daß Dabei ichs Weſfentliches herauslommen, 
ha beſtehenda Bündnia nicht erſchüttert werden würde. 
‚rrlfugebibr.. bare kndee Friedrich. Ev fteltte ſich ruhig, 
aber gr Saar anlgeregt; bean,en.färchtete; Daß bie: Schmeicheleien 
welche dex Roilen an Qethario verſchwenden ab: bei: Podemlin 
nicht paren mürde,.:hoc einigen Einfluß anf bie Goſchaͤfte haben 
Gantanı -„Abenı mit Panin wur man hoffen“ „ihrieb er am 
V. April cn: Bindenfteint, daß esßs mer. -Turze Zeit dauern 
WII egeiarge Sekten daden leineſswegs berührt‘ werden 
wird. v Aqhiglaube deshalb, oh üb. mild Belle thun Tan, 
ala eino nalftänkige.. Eleichgoltigleit zu bene und u bie. 
geragftekluruhe auuzeigen?:®) © ©. 

 Wäprenb Konig Friedrich und ſein Geſandter mit einer 
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Miſchung von Furcht und Hoffnung ber bevorfiehenden perjou⸗ 
lichen Begegnung des Kaiſers und Katharinas entgegenjahen, 
bütete ſich Joſepyh, mit zu großen Erwartungen die Reiſe nad 
Nußland amzutreten. Er verlic Wim am 26. April 1780. 
Mit weichen Geſinnungen er fortging, zeigen zwei Äußerungen 
ans jener Zeit. Er wünschte durch jein Vorhaben bie Galle 
feines Lieben Friedrich fo aufzuregen, daß derſelbe vor Ärger 
plate, und er wollte ferner feine Geſchenle von der Failerin 
empfangen; benn bie einzigen Juwelen, die ihm Bergnügen 
machen lönnten, wären: Koſel, Neiſſe, Glatz und Schweidnith, 
aber die Juweliere würden viel Zeit brauchen, fie zu faflen 9). 
Wie für die Reiſe zu Friebrich dem Großen und zu Lud⸗ 
wig XVL, jo hatte Kaumitz auch fett wieder Matichläge für 
den Kaiſer anfgefegt und fogar zwei Deufihriften abgefaßt, 
deren Inhalt Joſeph, während: er is Galizien verweilte und 
bie Verkältniffe des neueriworbenen Landes ftubierte, in freien 
Stunden forgfältig erwog. Er follte nach dem Wunſche des 
Staalskanzlers der ruſſiſchen Katjerin einen echten Begriff vor 
feinev Dentungsart und von ber Geſamtpolitik des Wiener 
Hofes beibringen und fie dadurch antreiben, in eine engere 
Verbindung mit Oſterreich zu tretem Er ſah ganz richtig eim, 
daß letzteres num geicheßen Fünate, wenn die Freundſchaft gwilchent 
Rußland und Preußen erkaltete, und er glaubte mahrſcheinlich, 
er würde ſchwerlich jo weit gelangen. Es erichten ihm fogar 
nicht unmöglich, daß Friedrich und Katharina fi über die 
ragen verſtändigt hätten, welde bie legtere un ihn richten 
jolfte, um »on der Antwort alsdann Mißbrauch zu machen. 
Er wollte ferner mit: Botemlin nicht unterhandeln. Er bes 
merkte uuter anderem, daß Panin doch jederzeit Recht bebielte, 
weil die Kaiſerin feiner bepfrfte, und er allein: Die Feder führte; 
Dagegen Tlönute ſich Potemlins Anichen, da es weder auf 
Talente noch auf Verdienſte, weder auf Redlichteit, noch auf 
allgemeine Hochachtung ſich ſtützte, leicht in nichts aufloͤſen. 
Dem Staatskanzler bereiteten dieſe Sedanlen des Kaiſers 


1) Arneth X, Anm. 1026 sub 1038. 
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In Bergullgen. Gr meinte: durch den Verkehr allein, wein 
ee auch noch ſo verbindlich -und- freundſchaftlich wäre, würde 
fich nichts erreichen Taflen ; nur "die entfſprechenden Erklärungen 
lBanien: die erwunſchte Wirkung hervorbringen. Er riet alſo 
demn Heiler, ſich hierzu des erflen Privatgefprüches: zu bebienen, 
da tom ſpater vielleicht gar wicht: mehr die Gelegenheit gegeben 
werben würde, dies zu chun. Jeſeph empfing das neue 
Schveiben des Fürften Kaunitz, als er: eben Am. Begriff ſtand, 
tin den Wagen zu ſteigen und Lemberg zu verlaſſen. Er vers 
ſprach dem Stäatskanzler, feine weiſen Mutfchläge zu befolgen 
und ſo wenitg Schaden als möglich anzurichten. Deutlicher 
Außerne et: fich gegeit die Mutter? „Die Antwort des Fürſten 
Kaumitz beſagt fo viel“, ſchrieb er um 19. Mai zurück, „Dei 
ee wnſcht, ich mochte die Zufammenkunft nützlich machen. Ich 
werde ſichrrlich Seine: Gelegenheit vorübergehen lajfen; aber vor 
allen muß · man damit anfangen, ſie nicht ſchädlich zu machen, 
nachver Fam man arft an die Vorteile denlen. “ 

Als Eros: Zalkenfiein begab ſich Joſeph alsdann über Ren 
zucd -Tihermiguw. : Durch ein Schreiben Cobenzls erfuhr ex 
Yar, die Kaiſerin von: Rußland würde burch Abfürzing bes 
Anfertthultes an verſchiedenen Orten vier Tage früher in Mobi- 
fein aulungen, als urſprünglich Seftimmmt worden war. Er be⸗ 
ſehlounigte nun feine. Reiſe gleichfalls, und zwei Tage, nachdem 
er Ar Mohilen eingettoffen · war, kam auch Katharina dahin. 
Yolrph:: ſah im Brad‘ ven ſchönen Einzug‘ an, "warf ſich dann 
im Unterm: und "wurde ' von. dem. Bürten  Botenlin "im - Die 
Ialerticheg Gemacher . geführt, wo er die Ankunft Ratharinas 
abwavtete· Alo fie erichten ,: wollte. er Ahr vie Hanb lüſſen, 
ber: fie Stk: e8.micht,, unb :fo: umarmten ſich Die beiden ver⸗ 
witweten Mojeſtüten. Als: gegenAbend Gefeph zu’ dem pol⸗ 
"when: Kaufmaim zurückkehrte, wo er Wuhnumg genontaren, 
rt: er. un Mariu Thereſica: „Ich: Habe bis jetzzt allen / Grand, 
mit "ver'-retubfaftlichen und! ungezwungenen Aufnuhme zu⸗ 
:fooeh zu ſein, mit welchet man mich. hier hat empfangen 
wollen.“ 

Das Leben, welches ——— auf Reiſen ſuorue geſtattete 

Neimann, R. Geſch. Preußens. 
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nicht, daß fie fich jemals mit Joſeph allein befand. Bei Tiſche, 
wo er neben ihr jaß, auf den Bällen, beim Spiel und in ber 
Dper batten fie häufige Geſpräche, wobei bie Kaiferin ifre aus⸗ 
gebreiteten Kenntniſſe fptelen ließ und die gaue Anmut in ber 
Unterhaltung, deren fie fähig war, eutfaltete. Die Hauptſache 
bilden aber die heimlichen Worte, deren doch etliche gewerhielt 
werben fonnten. Am 8. Yuni erftattete Joſeph jeiner Mutter 
turzen Bericht. Er hatte ven Tag zuvor im Theater Gelegen⸗ 
beit gehabt, non ben ſchlimmen und falſchen Cinflüfterungen, 
welche der König von Preußen gegen ihn ausſtreue, zu reden. 
Sie verficherte, das jet nicht8 weiter ala Geſchwätz; Friedrich 
werbe durch Eleinliche Menſchen Schlecht unterrichtet und bewirke 
burd feine unmahren Nachrichten nur, daß man ihm ſchließlich 
nicht mehr glauben werde. Sie fchrieb feine üble Laune — 
denn fie mußte dem Gaſte doch etwas erwidera — ben Alter 
und der Einſamkeit zu, in welcher er lebe, 

So hatte Joſeph einen von feinen Aufträgen glücklich an⸗ 
gebracht. . Aber auch die Kaiferin wagte fich :einen- Schritt vor, 
indem fie dem Gaſte die Frage vorlegte, ob ihm Italien und 
bejonders ber Kirchenftaat als das Patrimonium bes römilchen 
Kailerd und als ein jo gutes und ſchönes Land nicht behagen 
würde. Der Überraſchte nahm es zuexft als Scherz auf; «x 
antwortete dann ernitbaft: ver gegenwärtige Befigitenb in 
Italien intereifiere gar wiele Mächte. fo Ichhaft, Daß es nicht 
einmal etwas helfen würbe, wenn er die Rechte feit Auguſtus 
geltenn macen wollte; dagegen jei ibs Rom — nämlich Row 
ſtantinopel — leichter zu erobern. Die. verirhlagene, Kniierin 
entſchuldigte fich wegen ihrer Frage, ſchien verwirtt,. Daß. fir 
biefelbe gethan, und heteuerte, fie müniche nur ben.jritben wur 
bene keineswegs an dieſe Eroberung. 

Sofeph blieb mit feiner Aufnahme zufrieden. Mit jedem 
Tage wurden die Geſpräche natürlicher und anziehender, weil 
ſich ein wenig Vertrauen einſtellte. Katharina lud den Kaiſer 
ſogar dringend ein, nach ihrer Hauptſtadt zu kommen, woner 
allein von dem eine Vorſtellung empfangen lönnte, was Peter 
der Große und fie. gethan hätten; er habe nichts geſehen, wenn 
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er ihre Refidenz nicht in Hugenfchein genommen. Sie wollte 
ferner ihre drei Geſchwader zeigen, bie ihm einen Begriff von 
rer Seemacht geben würden. Gründe genug für einen tif 
begierigen Mann, wie Joſeph war. Aber auch bie Hauptfache 
verſchwieg Katharina nicht. Sie gebe, ſagte fie, bort aufs 
Land, wo man leichter und bequemer mit einander verkehren 
nme. Joſeph willigte gern ein. Er wünfchte nicht allein 
Betersburg zu ſehen, ſondern auch ber Katferin zu gefallen, 
und da fie die Reiſe vorichlage, bemerkte er weiter, fo erwecke 
das bei: dem Könige von Preußen und den andern Mächten 
den Anichein, daß er Erfolg gehabt Habe. Ferner hielt es 
Sofepd für wichtig, den Großflirften Paul nnd ben Grafen 
Banin Tenmen zu lernen und im voraus ben Einbrüden zu be- 
gegen, welche zu feinem Nachteile der Prinz von Preußen im 
Herbſte fuchen würbe auf diefe beiden Männer hervorzubringen. 
Endlich glaubte Joſeph erſt dort’ zu einer feiten Abmachung 
gefangen zu können. 

Dem urſprünglichen Plane gemäß: begleitete ber Sailer 
Natherrina bis nah Smolenſsk. Er nahm in ihrem fechöftgigen 
Wagen Plat und fuhr zwei und einen halben Tag fehr bequem 
und angenehm; „denn liebenswürdiger unb unterrichteter als 
Re kann man nicht fein"; ſchrieb er. Ebento lange dauerte ber 
Aufenthalt in Smolensk. Sn dieſer Zeit wurden wieder einige 
heimliche GSefpräche ‚geführt. Als Joſeph abermals der Ber- 
leumdungen des Königs von Preußen gedachte, verficherte feine 
Wirtin von neuem, daß fie denſelben feinen Glanben ſchenke. 
Bei einer: andern Gelegenheit exärte der Kaiſer, der Wiener 
Hof ſei feft emtfchloffen, ihr in allen wichtigen Füllen feine Ge- 
bunten freundſchafilich mitzuteilen‘ und fie um ihren Nat zu 
bitten. Sie bezeigte baräber unendliches Vergnügen und be- 
teuerie ,- daß Fe -bemfelben ftetd- mitt: der ‚größten Aufrichtigkeit 
geben würde.. 

Sie fprachen einmal’ auch von dem lehten Türkenkriege, 
von dem Vertrage, welchen Oſterreich damals mit der Pforte 
geſchloſfen, und von ver Erklärung, welche der Petersburger 
Hof -im baheriſchen Erbfolgekriege zugunften bes Königs von 
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Breußen gethan. Katharina bedauerte den genannten Vertrag, 
fie ftellte dem Kaiſer alle Vorteile dar, melde das Haus 
Dfterreich Hätte bavon tragen Können; fie habe dieſelben mit 
dem Ausbrud „unabhängig von jeder anderen Verpflichtung“ 
angeboten und darunter eine ſolche, bie fie gegen den König 
von Preußen eingegangen fet, verftanden. Sie legte jenes Ber» 
balten ven Franzofen zur Laft, welche die Türken mehr als 
jede andere europfliche Macht liebten. „Diefer große Moment”, 
fügte fie Hinzu, „diefe fchöne Gelegenheit wird vielleicht niemals 
wiederkehren.“ Sie ſchien ein Mittel angeben zu wollen, tie 
man das noch gut machen könnte, doc bejann fie fi) und 
fagte nur, der Satfer babe feine Hauptftabt nicht. So oft fie 
aber von Rom redete, fprach Joſeph lachend von Ronftantinopel. 
Einmal erklärte fie beftimmt, daß fie es, jelbft wenn fie es 
damals erobert hätte, doch nicht behalten, fondern einen ans 
deren Gebrauch davon gemacht Haben würde. 

Joſeph ſchloß aus dem allen, daß Katharina noch daran 
dächte, ihr Reich zu teilen und ihrem Enkl Konftantin base 
öjtliche Kaiſertum zu geben, wenn fie es in Beſitz genommen. 
Er nennt ven Plan ein Hirngefpinft. „Inzwifchen fcheinen“, 
melvet er weiter, „bie ftärkften Vorurteile gehoben. Ihre Maje⸗ 
ftät erweift mir tauſend Freundfichleiten und fcheint mit mir 
zufrieven; das wird gelegentlich ven Weg zu weiteren Wow 
Ichlägen bahnen, die ich jeboch, glaub’ ich, nicht beichleumigen 
darf, weil es die Umſtände nicht Togleih erfordern, und zu 
ftarfes Drängen mehr ſchaden als nützen würde, zumal da Dies 
alles vielleicht nur ein Köder ift, um mich zum Schwagen zu 
bringen und dann einen ſchlechten Gebrauch davon zu machen; 
dem ich verlaffe mich auf niemanden, und niemand, ſcheint eG, 
traut bier dem andern.“ 

Joſeph freute fich nun auf den Aufenthalt in Petersburg, 
auf den Großfürſten, den er wlnfchte kennen zu lernen; er 
wollte fuchen, deſſen Freundſchaft zu gewinnen, ohne der Ralferin 
Anftoß zu geben. „Der Prinz von Preußen”, fügte Joſeph 
hinzu, „kommt im September bin, um wieder zu verderben, 
wenn ich etwas gut gemacht habe. Ich bevanere, daß wir bort 
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‚nicht zujammentreffen; denn ed würde mir angenehm fein, bie 
Belanntſchaft wit ihm zu erneuern.“ 

In Smolene! trennten fich bie beiben kaiſerlichen Maje⸗ 
fläten. Joſeph beiuchte Moskau und begab ſich von da nad 
Petersburg, wo er am 28. Juni eintraf. Auch bier konnte 
man sicht ganz ungeftöxt reden; aber er fand doch Gelegenheit, 
nach und mach alles vorzubringen, was ihm Kaunitz aufgeſetzt 
batte. Den 4 Juli gab er feiner Mutter non ben politiichen 
Geſprächen Nachricht, die bis dahin wieder norgelommen waren. 
Katharina, meldet er, fühle keinen Daß mehr und glaube den 
Streich, den ihr der Wiener Hof geipielt, als er fich weigerte, 
gegen die Türken ihr Beiſtand zu leiften, durch die Erklärung, 
welche fie im bayeriſchen Erbfolgekriege getban, volllommen per⸗ 
golten zu baben. Er hielt fie ferner für nicht jo abgeneigt, 
Öfterreich faft auf gleichem Fuße mit dem König von Preußen 
zu behandeln, nur werde fie für den Augenblid nichts thun, 
um fi mit diefem zu entzweien. Sie wolle, meinte Joſeph, 
daß man ihr von: beiven Seiten um die Wette den Hof 
mache. 

Die Türken bildeten auch diesmal deu Hauptgegenftand des 
Gelprühes. Daß Katharina Abfichten gegen viejelben habe 
und der Plan, ein öſtliches Katjertum zu errichten, fie auf Das 
lebhafteſte beichäftige, davon wurde Joſeph nun überzeugt. So 
jagte fie einmal, fie begreife nicht, warum die Sranzofen Durch 
aus Mufelmänner in Konftautinopel haben wollten, und daß 
ihnen eine. andere unabhängige Ration nicht ebeno bebagte. 
Sie verficherte mit ber größten Beitimmtbeit und ‚mit Wärme, 
fie würbe fich nimmer mit den Türken verbinden, nicht einmal 
pm Zweck eines Handelsvertrages, und fie fchalt den König 
von Preußen, daß er troß jeined Alters in der Bolitik oft 
unbefonnen fei und Unvereinbares zu vereinigen fuche, daß er 
eon jeinen Mimiſtern getäuſcht werbe oder fich ſelbſt täufche, 
wenn ET andern etwas aufbinden wolle, das alles komme von 
feiser einſamen, zurücgezogenen, melaucholiſchen Lebensart, bie 
ihn zu den ſeltſamſten Soeeen führe. Man jieht, wie un⸗ 
angenehm der Vorſchlag der Tripelallianz Katharina berührt 
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hatte. Wiederholt beteuerte fie endlich, ſte würte keinen Krieg. 
beginnen, nicht einmal mit ben Türken; aber wenn bie leßteren 
fie angriffen, dann würde fie fich gut zu verteidigen juchen. 
Auf den Einwand, den der Kaifer machte, daß fie fich nach der 
barten Leltion, welche fie empfangen, bavor wohl hüten wärben, 
entgegnete Katharina bie bebeutungsnolien Worte: nie ſei man 
ihrer fiher, und man werbe wegen ber Nachbarſchaft, ſo oft 
man wolle, Heine Gelegenheiten finben ,‚ um größere daraus 
bervorgeben zu laſſen. 

Katharina wies bier beinahe mit Fingern’ darauf Hin, wie 
fie zum Angriff entichloffen wäre, wenn fich der Wiener Hof 
mit ihr veritänbigte. Doch darüber Hatte Joſeph feine Ver 
haltungsbefehle. Wenn auf Italien und befonvders auf Ront 
bie Rede kam, jo wieverbolte jte nicht opne Wärme: bad wäre 
feine Haupiftadt, er würde dort ein reiches Feld haben, Ruhm 
zu erlangen und ſich unſterblich zu machen. ber hierauf ging 
ber Kaiſer nicht ein, und ebenſo mußte Eobenzl, mit welchem 
Potemkin ſprach, fich kurz faſſen. Diefer Günftling Katharinad 
hatte ſowohl in Mohilew und Smolenst als auch in Moskau 
vermieden, ven Politik zu reden. Aber nun ward es aubere, 
Er verkehrte viel mit dem öſterveichiſchen Geſandten, zeigte für 
die Wiedervereinigung ber beiden Höfe großen Eifer und ver 
fiherte mit Beftimmtheit, die Zeit wine gebommen, wo ſich die 
Kälte, die bisher geherricht, leicht fortichaffen, das alte Ver» 
treten und Die alte Imigkeit wieder Heritellen ließe. Jedoch 
über die Wege, die dahin führen köunten, ſprach ex fich sicht 
ans. Nun bielt ed Joſeph für gut, wis bem Vorſchlage, 
weichen ihm Kannitz an bie Hand gegeben, bervorzutuesteit; 
Cobenzl follte denſelben machen, ihn als feinen eigenen dem 
Fürſten Potemlin begeishnen und jagen: einer ber erjten Schritte, 
der unſchuldigſte, der niemandem Anſtoß geben Lönnte, würde 
jicherlich der fein, wenn fich die beiden Mächte gegenjeitig ihre 
Beſitzungen gewährleifteten; das wäre rein befenfiu, und. es 
bebe dem Hofe von St. Peteräburg unbenommen, mit Dem 
Könige von Breußen vasielbe zu thun. Der Geſaudte wars 
anperbem dom Ratfer augewviefen, bie @elegenbeit zu ſolcher 
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Sröffumg nicht aufzuſuchen, jondern an fich herankommen zu 
lofien. „Man muß jetzt ihre Antwort abwarten“, ſchrieb 
Jofrph am A. Juli jeiner Mutter; „dieſer erſte Scyeitt könnte 
zu weiteren führen.“ 

Als Cobenzl etwas von ber gegenfeitigen Garantie erwähnte, 
nahm das PBoremfin wohl auf und verſprach, Erlundigung ein⸗ 
zuziehen. Er ging nun mehrere Tage lang zwiſchen der Kaiſerin 
uud dem Gejfandten hin und Ger. Jene wünſchte zu wiſſen, 
ob auch die Eroberungen, die ſie etwa machen würde, darm 
mitbegriffen wären, und auf den Einwand, dies jet wicht gegen⸗ 
jetig, erwiderte Potenlia: man wolle vem Wiener Hofe gleich 
falls alte künftigen Eroberungen außerhalb Deutſchlande und 
Polens pewäßrleiften. Als das nicht genügend erſchien, drücdte 
ver Vermittler den Wunſch aus, Joſeph jolle mundlich ver⸗ 
ipvechen, daß Diterreih nie mehr em Bundnis mit den Türken 
gegen Katharing jchließen werde. Was man hierauf geantwortet 
bat, vesgap der Katjer zu berichten, doch kınn es nicht ab» 
lehnend gelauter haben; denn in jeinem Briefe vom 12. Yuli 
beißt es weiter: „Wenn Ihre Maj. mit mir jpricht, will ich 
ibr die Zuſicherung verbürgen, daß wir uns nicht mehr wit 
den Shrlen gegen ſie verbinden wollen unter der Bebingung 
der Baranıie, vermöge webcher fie an einem Angriffälriege gegen 
ums Beinen Zeil mehr wird nehmen können, und eben jo wir 
nicht gegen fie.” j 

Zujeph erwartete nun, daß Katharina jelbft mit ter veden 
würde; ben er glaubte feinem gutem Willen himreichend bes 
wiefen zu Haben mus wollte nicht die Meinung erweiten, als 
bevüsfte der Wiener Hof dieſer Gatantie und müßte darum 
bettein. Und als keine Erdffnung weiter erfolgte, ſchwieg er 
barenällig. „Ich ſehe immer wieder die nämlichen Ideren“, 
ihsieb ‘er am 18. Juli, kurz vor ſeiner Abreife; „man will 
Deutjchiand zeiten, und von Italien möchte man uns getn ein 
Seil geben, um nach Gutdunken mit ven Kürten verfahren zu 
men. ... Ich Habe ver Raiferin wiederholt erklärt, wir 
wänfchten Seine Vergrößerung, weder in ‘Demtichland noch ans 
besfwo, aber wis würben auch nie dulden, daß ber König von 
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Preußen, abgefeben von dem, was ber Friede von Teſchen über 
die Markgrafſchaften beftiuumt bat, mehr eriwerbe, nicht einmal, 
daß er fich durch Tauſch abrunde; deun bei allen Gelegenheiten 
offenbare fih zu ſehr feine Erbitterung. Die Kaiferin bat mir 
unter andern angeführt, daß Peter ver Grohe zu dem Vater 
des Königs von Polen, Poniatowali, einmal gejagt hätte, fie 
würden in einer Stunde mehr ausrichten, als Miniſter im 
einem Monat. Alles pas beweiſt, daß fie won Gefchäften mud 
Plänen fprechen möchte, daß aber ihre Kigenliehe fich fträmbt, 
und fie wicht wagt oder Liſten übt. In beiven Faͤllen fan 
und muß ich ruhig ben Ausgang abivarten.* Wie ihm ame» 
gedeutet worden, vechnete Katharina darauf, daß er einen Briefe 
wechlel ihr anbieten wilrde. Jedoch nicht einmal das war er 
geneigt zu hun, ſondern er wollte fie den Borichlag machen 
laffen. Er fürdktete, man Bönnte nur fein Spiel mit ihm 
treiben, und mochte nicht in die Schlinge fallen. Er war 
offenbar enttaͤnſcht. Bon Geichäften fprach man wirklich nicht 
mehr, nur den Wunſch eines Briefmechiels gab man zu er» 
fennen, und es verpflichtete ſich wenigſtens, hin und wieder bei 
großen Gelegenheiten an die Kaiſerin zu fchreiben. 

Ehe man fih trennte, wußte Katharina ben Berſtimmten 
durch die „zarte, gefühlvolle, freundſchaftliche Weiſe“, meit 
welcher fie von ihm Abſchied nahm, zu rühren; auch diesmal 
umarmte fie ihn. Schade, daß wir nicht wiffen, mit was für 
Augen fie jegt auf die Zuſammenkunft blickte. Gewiß hatte 
fie mehr Entgegenfommen gehofft. Ste wies ja ben Kaiſer 
barauf Gin, daß er ſich ihr frei eröffnen jollte. Sie wird feine 
Zurückhaltung lebhaft bedauert und eben dedhalb ben Brief» 
wechfel angeboten haben, um bei günftiger Gelegenheit den ante 
gefangenen Faden weiter zu ſpinnen. 

Immerhin konnte Joſeph mit dem Erfolge feiner Reiſe 
zufrieden fein. Mittlerweile tobte der Kampf zwilden den 
Höfen von Wien und Berlin auch anderwärts. Es iſt bereits 
erwähnt worden, daß Maria Thereſia gejucht hatte, dem Erz⸗ 
berzoge Marimilian, ihrem jüngjten Sohne, die Nachfolge tx 
ben Stiftern von Köln und Münſter zu verfchaffen, der Kur⸗ 
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frft Marimilian Friedrich aber davon nichts wiflen wollte. 
Der Plan wurde jedoch vertagt, nicht aufgegeben. Ebenſo 
vertor Preußen die Angelegenheit nicht aus den Augen, ja, es 
begaren fräßer feine Thätigleit als Oſterreich. Der Wunſch 
Friedrichs des Großen ging dahin, daß die Wahl an beiden 
Orten auf ein Mitglied des Domkıpitels fallen möchte, und 
zwar wollte ver König in Köln ben Peinzen von Hohenlohe, 
Bartenftein umd in Münfter den Treibern von Fürſtenberg 
unterftüten. Pebterer regierte das Stift im Namen bes Kur⸗ 
fürften Maximilian Friedrich verftändig und fegensreich, wäh. 
rend ber Bfterreichiich geftunte Freiherr v. Belderbuſch in Köln 
die Zeitung batte. 

Im Jannar 1780 ſetzte Fürſtenberg den Berliner Hof in 
Bewegung, indem er durch den ihm befreunneten General. 
Besteneont v. Wolfferborf jene Wünſche kumdgab; biefelben 
gingen dahin, bag dem Kurfüriten von Köln die erften Eröff⸗ 
nangen über bie Bornahme einer Koadjutorwahl in Münfter 
burch die Niederlande gemacht werden ſollten, beren Intereſſe 
ja bei biefer Gelegenheit mit dem preußiſchen Hand in Band 
ginge. Fürftenberg hielt ich der periönlichen Zuneigung bes 
Prinzen von Oranien verfidert und glaubte, auf deſſen Unter⸗ 
fiägung rechnen zu Börmen ). Herr v. Thulemeyer, welcher 
den Berliner Hof im Haag vertrat, empfing bemgemäß Wei⸗ 
fungen und fuchte die Ernennung eines Geſandten am Bonner 
Hofe zu befchlemmigen. Man nahm auch jogleich ven Herrn 
v. Landsbergen Dafür in Ausficht; aber es bauerte ſehr lange, 
8 die Ernennung wirklich vollzogen ward. Inzwiſchen juchte 
Sohenlohe die Stimmen für feine Wapl in Köln zu gewinnen. 
Er wendete fih auch an Belderbuſch und erhielt von dieſem 
Beriprechungen, von denen der König von Preußen nur wünſchte, 
bag fie aufrichtiger wären, als feine Neigung für Oſterreich 
erwarten ließe 2). 


1) Hindenfteit an den König 15. Jannar 1780 in den Geh. Kab.- 
Sitten. - 


2, Frlebrih in Finckenſtein 17. und 28. Januar. bb. 
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Zwiſchen den Beitrebungen der Generalitnaten und des 
Berliner Hofes gab es einige Verſchiedenheiten. Jene wendeten 
eigentlich nur ber Wahl für Münſter ein beionderes Intereſſe 
zu, und fie glaubten nicht, daß Fürſtenberg bier viel Ausſicht hätte. 

Landsbergen behauptete fogar, der Freund dieſes Domherrn, 
ber General Wolffersdorf, könne fich wicht verhehlen, daß die 
Mehrzahl des Kapitels keineswegs zu feinen Guuſten geſtimmt 
ſei. Sie meinten weiter, daß die beiden Stifter ſich wicht gut 
trennen ließen, weil das Erzbistum zu wenig Ginnahmmen bitte. 
Sie waren deshalb dafür, daß Hohenlohe ver Kandidat ſowohl 
für Köln als für Münfter ſein ſollte. Der König von Preußen 
überließ die Enticheidung über dieſe Frage feinen Meiniftern. 
Letztere Hielten an Fürſtenberg feft; aber wenn bie Wahl des 
jelben auf unüberſteigliche Hinderniſſe tiefe, dann wollten fle 
damit zufrteben fein, daß die Stimmen beiver Kapitel ich auf 
Hohenlohe vereinigten. Friedrich erllärte ich mit der getroffenen 
Enticheivung ein verſtanden. 

Die Niederländer waren belannt durch ihre Sangjanskeit, 
und jo wurde benn Landsbergen erit am Ende bed Monats 
März zum Gejanbten bei dem Kurfürfien von Köln und bei 
dem weitfäliichen Kreiſe ernamnt. Er ftanb bereits im Ver⸗ 
bindung writ Hohenlohe, fin welchen er gem allein gewirkt 
hätte; boch war bes letzteren Ausſicht ichon etwas gefanten, 
und er inbezug auf das Bellingen unruhig geworben. Muds⸗ 
bergen ſetzte Belderbufch von feiner nahen Ankunft in Kenntnis 
und empfing alsdann eine Antwort, die wicht ungüͤnftig für die 
Abfichten Hohenlohes Inutete; Die andern Staatsmänner im 
Haag trauten aber dem Herrn v. Belderbuſch nicht, und Thale⸗ 
meher fragte Landsbergen, was er thun würde, wenn jener Die 
Wahl des Erzherzogs unteritägte. „Das würe jehr ſchliam“, 
entgegnete Landsbergen; er wollte dann ven Einfluß ber 
Maitreffe des Kurfürftien, Namens Mattioli, aufbieten. Er 
wußte nicht, wie jehr inzwifchen bie Lage ber Dinge ſich in 
Köln verändert hatte?). 


1) 3 benute bier die Komefponbenz Thnlemeyerd auß den Jahre 
1780 (Geh. St.-Ardiv). 
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In der zweiten Hälfte des März erichien ein Domhert aus 
Daüufter, ein Herr v. Brabeck, in Wien, wo er Brivatgelchäfte 
zu haben vorichühte; jeboch da er freunblich von Kaunitz auf 
genommen warb und jich lange mit ihm unterhielt, urteilte 
mer ganz richtig in Berlin, daß er in Saucen ber Koadjutor⸗ 
wahl und vermutlich zugunften des Erzherzogs dorthin gegangen 
jet . Roch wichtiger war. ein Schritt, welchen Belderbuſch in 
Wien that. Er wiederholte der Rat, den er icon im Januar 
gegehen, die Kaiſerin⸗Konigin möge fich mit einem eigenhändigen 
Schreiben an den Kurflichen wenden, den er mittlerweile für 
die Wahl eines Koadjutors und für die Perjon bes (Erzberzogs 
gümfsiger geſtimmt zu Haben glaubte. Maria Thereſia folgte 
des Aufiorberung, nannte jelbft ihren Wunjch dem Kurfürſten 
u mpfing jeht einen günſtigen DBeichen. Am 19. April 
antworiete Maximilian Friedrich, er habe Belderbuſch mit ven 
weiteren Unterhandlungen über die Schritte betraut, welche zur 
Erreihung dieſes Zwedes geſchehen jolkten 2). &ben das war 
es, was Maris Thereſia wünfchte. Man bewarb fich jegt um 
die Stimmen der Domberren in beiden Kapiteln und jnchte vie 
Hilfe Frandreichs nad. Maria Antoinette ward angemieien, 
fün ihren Bruder Morimilian thätig zu fein. 

Wenn WBelverkuich es früher für gut gehalten hatte, ben 
Pringn von Hohenlohe» Bartenjtein über jeine Wbfickten zu 
tãnſchen, damit der Kurfürft auch vom einer andern Seite noch 
auf vie Notwendigleit einer Koadjutorwahl hingewiefen würde °): 
jo zeigte ſich jetzt allmählich, daß vie Befürchtungen, die man 
in Berlin usb im Hang hatte, ganz. gegründet waren, und als 
Graf Metternich, der öfterreichiſche Geſandie, mehrere Audienzen 
bei dem Kupfürſten gehabt Hatte, da hielt es Landsbergen für 
notwendig, mich eine ſolche nachzuſuchen nnd im Namen ver 
Republilt zu erklären, daß dieſe wünichte, die Wahl jollte nur 


1) Fluckenſtein und Hertzberg an Thulemeyer 1. April in der ge 
nannten Korrefponbenz. 


2) Arneth X, 704. 705. 
3) Arneth X, 835, Anm. 1096. 
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auf ein Mitglied der Kupitel fallen. Er fügte dann hinzu, er 
babe ben Auftrag, Hohenlohe zu empfehlen. 

vandsbergen bielt e8 für gut, daß ber preußiiche Refident, 
ber Geheime» und Kreiöpireitorialrat d. Emminghans, die 
gleiche Eröffnung in Bonn machte. Das geſchah dem auch. 
Über am 30. Mai kam Wolffersdorf jelbft nach Botäbam umb 
berichtete, in welcher kritiſchen vage fich Die Angelegenheit bes 
fünde. Nach der Ansfage bed Generals meinte Fürftenberg, 
ber Wiener Hof würde von ber Wahl in Kbin abitehen, wenn 
er in Dlünfter ohne Ausficht wäre, umb er bat num, ber Klaig 
möge ſowohl an ben Kanfürften als an die beiben Kapitel 
Briefe ſenden; ber Inhalt, weichen er vorichlag, entſprach ber 
bereit8 abgegebenen mündlichen Erklärung. Um fo eher Tontte 
man alfo dem Wunſche Fürftenbergs nachlommen; mar forderte 
bamit nur, was bie Statuten ber beiben Kapitel vorſchrieben. 
Kerner fuchte man die Unterftügung Frankreichs nach umb beat 
beſonders, Maurepas und Bergennes foltten auf die neum 
Kölner Domherren, die zugleich Mitgliever des Straßburger 
Sapiteld waren, dabin einwirken, daß fie für Hohenlohe 
stimmten 2). Im Dong ermahnte man fortwährend zum kräf⸗ 
tigen Handeln und bemühte ſich hauptfächlich, vie Gleichzültig⸗ 
feit der niederländiſchen Regierung gegen bie Römer Wahl aus 
dem Felde zu ſchlagen. Da man hörte, daß ver Wiener 
Sof große Geldſummen ar ven Juden Baruch in Köln geſchickt 
hätte, glaubte man natürlich, daß biefelben zu Beftechuagen 
verwendet werben jollten, und beſchloß, das gleiche Mittel auch 
zu gebrauchen. Thulemeyer mußte fragen, wie viel bie Nieder⸗ 
Iaube wohl für diefen Zweck verwenden würden. 

Wir ſehen, der Berliner Hof: that alles, was im feinen 
Kräften fand, um die öſterreichiſchen Abſichten zu vereitelee, 
und er hätte ſein Ziel wohl erreichen innen, wen er. vom 
ben Mächten, vie ein gleiches Intevreſſe befaßen, wirfam unter 
fit worden wäre. Das geſchah aber nicht. Die. Niederlande 
hatten, wie gejagt, mehr Münfter als Köln im Auge. Gannover 


1) Finckenſtein und Hertzberg an Bolt 27. Mat (Beh. St.⸗Archw). 
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begünftigte ſogar Die Wahl des Erzherzogs, ımd in Verſailles 
lebte die Königin, die von ihres Mutter fortwährend beftürmt 
warbe, ben Sande doch einen Thronerben zu geben, eben da» 
mals im ber engften Vertraulichkeit mit ihrem Gemahle. Konnten 
Maurepas und Bergennes unter feichen Limftänden es wagen 
in des Ungelegenheit der Koadjutorwahl auf die Seite von 
Preußen zu treten? Als Hohenlohe in Wien, wohin ex, um 
jene Sache zu fördern, im April gegamgen war, mit bem 
frauzöftichen Gejandten jprach, eriwiverte Breteuil: „In Frank 
reich kann man nicht gegen den Bruder ber Königin auftreten“, 
und er exmahnte jogar ben Prinzen, dem Erzherzog feine 
Stimme zu geben !). Der Aurfürft von Köln hielt an letzterem 
feft und antivortete Friedrich dem Großen am 9. Juni abs 
lehnend. Die meiften Domherren erklärten fi fir die Wahl 
Maximilians, alle VBorftellungen, bie Emminghaus ihnen und 
ben Kurfürften machte, blieben wirtungslos, und fo geftalteten 
ch denn in Köln bie Dinge ganz und gar zugunften des Wiener 
Hofes. Auch Hohenlohe verzweifelte jegt an feiner Sache. 
Am 22. Zuni ſchrieb er au dem Erzherzog; er verficherte dem⸗ 
felben, daß er von feiner Bewerbung zurücktrete, und ernenerte 
das Berfprochen, welches ex bereit früßer ber Kaiſerin⸗Königin 
gegeben, daß er für ihren Sohn jtinımen werde ?). 

Stärler war der Widerftand, welcher ſich in Münfter ent» 
wickelte. Friedrich hatte, wie erwähnt, au bie beiben Kapitel 
geichrieben unb fie ermabnt, entiveber noch feinen Koadjntor 
over wenigſtens einen aus ihrem Schoße zu wählen; das 
wärbe nicht nur den Grundgeſetzen ber Hochftifter gemäßer fein, 
jondern aud die Sicherheit und bie Vorteile bes Kreijes befier 
befürberu, jowie das Bernehmen mit den benachbarten Staaten 
mehr befeitigen. Fürſtenberg riet, entgegenfommenb zu ant 
werten. Dan jolle, beißt es in jeiner Erklärung vom 7. Juni, 
nichts über Die zu wählende Berfon jagen, damit es nicht ben 
Anfchein gewinne, als ob man fich in eine Einfchräntung des 


1) An ®olg 10. Juni, Golg 11. Juni. 
2) Arneth X, 886, Aum. 1112, 
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freien Wahlrechts einlaſſe; man folle dagegen verfiddern, da das 
Domkapitel ebenfalls bie eifrigſten Sefinnungen für die Aufrecht⸗ 
haltung feiner Verfaffung und die Steherheit und Wohlfahrt 
dea Kreiſes bege, jo verfehe man fich zu allen einzelnen Mit⸗ 
gliedern, daß fie ihr Augenmerk Hierauf bei der Wahl vorzg- 
lich mit richten würden. Aber vie Mehrheit antwortete un⸗ 
beftimmt und abmeijend ?). 

Auch bei dem Lientenant v. Schenlendorf und dem Kriegs⸗ 
rat Dohm, die m Münfter im preußtichen Sinne thäfig waren, 
beitand Fürftenberg bavauf, daß bei allen ihren Schritten fein 
Name nicht genannt würde. Das Minifterlum in Berlm 
ſchloß daraus, daß Fürftenberg, der ja befler als ein anderer 
wiffen müßte, was bei ſeinen Kollegen fich ausrichten Tieke, zu⸗ 
wählt es für gut fände, aur auf die Ausſchließung des Era 
berzogs hinzuurbeiten. Wem übrigens Friedrich der Große 
mit ber Thätigkeit der Niederlande nicht gänzlich zufrieden war, 
jo begehrten auf ber anderen Seue bie Anhänger Hohenlohes 
und Fürftenbergd von ihm noch mehr, als er leiſten wollte. 
Sie verlangten: drohende Erflärungen. Aber der König er» 
wiberte: „Das ließe fich. nicht. rochtfertigen und würde nur bie 
entgegengefegte Wirkung hervorbringen. Ich fan die freie 
Wohl der Kapitel nicht beſchränken oder hindern; ich kann ihren 
nur ihre wahren Interejjen vorführen und auf: die gefährlichen 
Telgen binmeifen, denen fie fich ausſetzen, wenn fle einem mäch« 
tigen Primen ihre Stimme. geben” ?). 

Der Kurfürft gedachte zuerſt in Münſter die Entſcheidung 
herbeizuführen, wahrſcheinlich weil ber Erzherzog nur dann ſein 
Nachfolger in Köln werden wollte, wenn er auch dort Erfolg 
hätte: Maximilian Friedrich fordexte das Aupieei’ auf, einen 
Roadjater mit der Aueſnoi au üuftige Nachſolge zu wählen, 


N) Dns —* Eunie vom zo. Mk und. Sürfenbergs So 
Härung ſtehen S. 11—14 in dem Auffate von A. H. Erhard: „Die 
beiden Testen Münfterfchen Bürftenwahlen”, der in 2ebeburs Archiv für 
bie Geſchichtsolunde des preutſchen Stanteß aherrac NM und den fünf- 
zehnten Band eröffnet. 

2) An Thulemeyer 17. Juni Iarai (Meehiar), 
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und ſchlug Hierzu den Erzherzog Maximiliau vor. In der 
Sitzung, bie infolge beifen amı 15. Inni ftattfan, ſprach Fuͤrſten⸗ 
berg gegen das Verlangen des Nurfürften, fevoch vergebens. 
Die Mehrheit beftimmte den 16. Auguſt für bie Wahl, ließ 
fih ‚aber bewegen, am folgenpen Zage noch eine Sitzung ab- 
zubalten. In dieler gab Fürſtenberg ausführlicher feine Mei⸗ 
nung jcriftlih ab. Er riet, das Kapitel folle den Kurfürſten 
bitten, daß er Die Regierung, ohne Die Wahl eimes Koadjutors 
zı fordern, noch weiter fortführen möge. Wenn berielbe darauf 
nicht eingebe, jo müſſe zuerft eine Geueral verſummlumg, b. h. 
eine jolche, zu welcher auch bie abweienden Domfapitulare eim- 
geladen werden wären, die Frage enticheiven, ob eine Koadjutor⸗ 
wohl vorzunehmen ſei. Fürſtenberg rügte weiter, daß bie 
Berfon der Kandidaten ganz deutlich in dem kurfuͤrſtlichen 
Rejfripte bezeichnet und ihm ſelbſt eine Abſchrift bes letzteren 
vermeigert worden jei. Die Mehrheit blieb aber unerfchütter⸗ 
Kb bei ifrem Bejchluffe vom vorhergehenden Tage ſtehen !). 

Trotz dieſer ſehr Ichlunmen Lage der ‘Dinge verzweifelte 
Preußen noch nicht. Die Miederlande Hatten ſich erboten, 
150909 Gulden auf Beftechungen zu verwenden. Triebrich 
wärichte, es würe mebr; ex jeibft wollte 30 — 40 000 Thaler 
dazu Bergeben,. und ba: Fürſtenberg glaubte, ber Freiherr 
v. Edelaheim winrde fick am beſten eignen, auf ben Kurfürſten 
zu wärfen, weil er im Bahre 1778 deſſen Vertrauen geivennen, 
jo ging ein Eilbote nad Hanau, uur bie Senbung ibm anzn- 
vesteguen. _ Were Iröftige Ihmahnungsichreiben fellten an 
Merimilian Friedrich umd feink beiden Kapitel gerichtet werben. 
So boffte- man. die patriotiſche Bartei, win fidh bie Minderheit 
nannte, zu ermutigen und zu ftärken. „Wenn wir mar dahin 
gelamen, Daß wir die Mehrheit. gegen vie Wahl eines Koad⸗ 
jutors in Münſter erlangen, ſchrieben die preußiſchen Miniſter 
om 20. Juni an Thulemeyer, fo verriteln wir vielleicht noch 


1) Das Botum Fürffenbergs findet fh a. a. O., ©. 15-18, unb 
eine Ergänzung dazu vom 21. Yuli, S. 27. Hier begt er bie Mad- 
teile der Wahl eines Fürften aus einen großen Ganfe var. 
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bie Wahl des Erzherzogs. Das muß jet unſer einziges Ziel 
fein, micht die Wahl Hohenlohes oder Fürſtenbergs; das muß 
man verſchieben.“ Ste wünichten, daß auch Landsbergen, ſtatt 
in Köln zu bleiben, wo nichts mehr auszurichten wäre, nach 
Münjter ginge und dort ebenfalls den Verſuch machte, bie 
Mehrheit durch Geld zurüdzugewinnen. 

Edelsheim nahm ven Auftrag nicht an, wie er jagte, wegen 
einer Unpäßlichkeit. Da empfing Emmingbaus Die 40000 
Thaler und Die Schreiben, „Wir jind weit entfernt“, bieß es 
darin, „den Kapiteln einen Kandidaten vorzuichlagen oder auf⸗ 
zubringen. Jeder, den fie aus ihrem eigenen und wahren 
Mittel wählen, foll uns angenehm fein. Wenn fie gar einen 
wählen, wird ed uns ebenfo lieb fein, und es fcheint jolches 
auch bei dem nicht hoben Alter Eurer Kurfürftl. Würden usb 
Liebden gar nicht nötig zu ſein. Mit einem Worte, wir find 
gar nicht gemeinet, die Wahlfreiheit Im geringiten einzuſchränlen; 
wenn ed aber von andern geicheben jollte, jo wiätrden wir fie 
gegen alle Zupringlichleiten fohügen, wozu wir durch unjere 
Pflichten eines Kur⸗ und Neichsfürften wie auch Mitvorſiehers 
des niederrheiniich-weitfäliichen Kreiſes ein volllommenes Recht 
und einen zulänglichen Beruf zu haben glauben.“ Emminghaus 
übergab aber nicht bloß die Schreiben, ſondern er fügte noch 
mündlich die ftärkjten Vorjtellungen Hinzu, von denen das 
Kölner Domtapitel glaubte, daß fie mit der Wahlfreiheit, welche 
der König von Preußen ihm zugeftände, nicht vereinbarlich 
wären !). 

Die Verſuche, 5—6 von ben 25 Stimmen, die für ben 
Erzherzog gewonnen waren, zurückzuerobern, blieben erfolglos. 
Den beiden Domberren v. Böſelager boten der hollaͤndijche 
Gejanbte und der Landdroſt in Osnabrück und Domdechant 
von Preußifch- Minden v. Binde vergeblich 50 000 Thaler an ?). 


1) Hertzberg, Recueil des deducotions, manifestes etc. II, 379. 
887. Bel. Erhard a. a. O., ©. 22—23, welcher anführt, was Em⸗ 
minghaus mündlich hinzuſetzte. 


2) Findenflein an den König 24. Ott. Geh. Kab.⸗Alten. 
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Letzterer miachte dam dem Koönige den Vorſchlag, er ſolle ſich 
am 10. Auguſt ber Stadt Dlänfter nach einen beiliegenden 
Plane: bemädtigen und die üflerreidhiide Partei zwingen den 
Wahltag hinanszuſchieben, um Zeit zu gewinnen ). Hierauf 
aber mochte fich Friedrich nicht einlaffen; dogegen that er ber 
Minderheit noch einen Gefallen. Dieſelbe beſtand aus 15 Dom⸗ 
herren. Zwölf von dieſen hatten fich. an ben Kaiſer und bie 
Kurfürften gewandt und gegen wie verlegte WBußlfreißeit pre» 
teftiert, ifofern ala Maximilian Yriedrich einen Koabjutor 
namentlich. bezeichnet hätte, und die Frage über die Rotwendig⸗ 
teit einer ſolchen Wahl: nicht durch ein General⸗, fondeon durch 
ein wenig beſuchtes Partikularkapitel entichienen worben wäre. 
Friedrich forderte bie zudif Doncherren auf, ihre Beichwerben 
an ben Reichstag zu bringen, wo er file unterftügen würde?). 
Jedoch das war ein ſehr mweitlänfiger Weg, ber keinen Erfolg 
verſprach und bie Wahl nicht aufgehalten hätte. 

Außerdem wollte der König den Proteſtierenden ar ein 
Drittes Sqchreiben au ven Kurfürſten Maximilicin Friedrich umd 
die beiden Kapitel zuhilfe kommen, aber er muchte feine Gewalt 
brauchen; denn em folder Schritt lonnte leicht ihn fo weit 
führen, wie in ver baheriſchen Angelegenheit, ohne daß er Aut“ 
ficht auf Erfolg Ober bie Unterftägung irgendeiccer Rad gehabt 
hätte. 

Gerade an dem Tage, wo fich im Köln bie Wahl bes Erz⸗ 
herzogs entſchled, nämlich am 7. Auguft, unterzeichnete Friedrich 
die drei Schreiben, und ſo konnte nur dasjenige, welches an 
das Kapitel in Mimfter gerichtet war, noch benutzt werben. 
Zürftenberg aber Jah voraus, daß es nichts mehr Helfen würde, 
md ev wollte: ven König. durch eime ‚neue unangenehme Ant⸗ 
wert, die zu erwarten ſtand, sicht: noch mehr gegen das Kapitel 
und das Land aufbringen. Gr widerriet vedfalb: bie Über⸗ 
reichung °), trat mit dem öfterreichifchen Gefandten, dem Grafen 


1) Das Schreiber liegt tr den Geh. Kab.⸗Alten. 

2) Erhard a. a. O., ©. 35. Hertzberg an Goltz 29. Full. 

3) Die brei Schreiben ſehen bei Hertzberg, Recueil IE, 888gg. 
Der Herausgeber anterläßt es zu bauerten, baf fie mine green wor⸗ 

Reimann, N. Geſch. Preußens. II. 
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Metternih, in Unterbanblung, und erllärte im Namen ber 
Minderheit fchriftlich, daß fie wegen ber üblen folgen, bie aus 
ber Fortfegung des Gtreites für das Hochſtift hervorgehen 
Könnte, ihren Widerſpruch gegen vie Wahl und ben Wahltag 
zurücknähme. Fürſtenberg erfällte bamit den Wunſch, weichen 
ihm ber Kurfürft Hatte anzeigen laſſen, bag ihm baburch ein 
perjönlicher Gefallen geicheben würde. So folgten bie zwölf 
anmejenben Gegner bes Erzherzogs in Münſter dem Beiipiele, 
welches in Köln die Heine Minderheit von fünf Domberren 
bereit8 gegeben, und indem fie auf bie Seite Maximilians 
traten, wurde diefer amı 16. Auguft auch in Munfter einbelfig 
gewählt ?). 

Die Niederlande wollten 50—60090 Gulden ausgegeben 
haben; Hertzberg bezweifelte Das aber. Dagegen fleflen bie 
40000 Xhaler, welche Friedrich nach Münfter gefenber, in die 
tönigliche Kaffe zuräd; denn es war beitimmt worden, daß fie 
nur dann angegriffen werden foltten, wenn man ber Mehrheit 
fiher wäre. Emminghaus und Dohm berechneten ihre Koſten 
nur auf 2000 Thaler *). Wie viel Ofterreich bei dieſer Ger 
legenheit verwendet Sat, iſt micht mit Sicherheit bekannt ge 
worden. Der Kaiſer freute ſich antürkich fehr über den Erfolg, 
welchen fein Bruder davongetragen; aber er war auch begierig 
zu erfahren, welche Geldfummen die Angelegenheit verfchlungen 


den felen ; aber das Datum (7. Aug.) zeigt, daß fie zu ſpät wach Köln 
famen. Alle brei haben ferner keine Antwort bei Hertzberg. und Erhard 
ſagt ausbrüdlih von dem britten, daß es nicht überreicht worben fe; 
bie Kölner Wahl behandelt er nicht und ſchweigt beshalb von ben erften 
beiden Schreiben. Über das, was in Mimſter feit dem Anfange bes Juni 
geſchah, nicht über das Vorhergehende, if er ſehr wohl unterridtet; denn 
ſeine Erzählung gründet ſich auf das handſchriftliche Tagebuch der ganzen 
Wahlgeſchichte, welches ber Domkapitular v. Schmiſing, ein Anhanger 
Fürſtenbergs, verfaßt bat, und ſtimmt ſehr gut zur ben preußiſchen Alten, 
während das bei der Darſtellung Dohms nicht ber Kal if. Die Berichte 
bes Herrn v. Emminghaus habe ich nicht belommen Lönnen. 

1) Hertzberg an Thulemeyer 15. und 22. Auguſt. 

2) Herkberg am den König 26. Anguft (Geb. Kab.- Alten). Thule 
meyer 11. Auguft, Hertzberg an Thulemeyer 19. Auguſt. 
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Hätte; ed ſchien ihm denkbar, daß die Koſten größer wären als 
der Ruben !). 

Nach geſchehener Wahl bemühte ſich Maria Therefia, bie 
Farcht anderer Maͤchte vor weiteren ſolchen Vergrößerungs⸗ 
pluen des Wiener Hofes zu beſchwichtigen. Sie erklärte dem 
franzoſiſchen Geſandten, dem Herrn v. Bretenil, mit aller Be⸗ 
ſtimmtheit, daß man feine andern Bistümer erwerben wolle. 
Das mänmlicde mußte Sobenzl in Petersburg fagen und zugleich 
bie Kaijerin bitten, fie möge davon ben Holländern und ben 
Maͤchten, vie über die vermeintlichen Abfichten Oſterreichs in 
Beſorgnis ſchwebten, d. h. vor allen Dingen dem Könige von 
Preußen, Mitteilung machen ?). 

Die Annäherung, welche zwiſchen Nußland und Ofterreich 
eben fiattfanb, offenbarte fich auch bet dieſer Gelegenheit. Im 
Yali Hatte Panin dem Grafen Cobenzl die Neutralität feines 
Hofes in ver Kondiutorwaßl angezeigt, und ex wollte folgenve 
Kutwort auf die Bitten und Borfiellungen Friedrichs gegeben 
baten: bie Kaiſerin ſehe nicht, mit weichem Rechte fie fidh 
in dieſe Sache milchen Tönne; von den folgen, die er daraus 
berleite, halte fie feine für begründet, fie wolle darum auch 
ber Angelegenheit fremb bleiben und die Mehrheit der Stimmen 
ie ben Kapiteln gewähren laſſen. Aber Panin fprach Hier bie 
Unwahrheit; er bat vielmehr dem Grafen Gortz erllaͤrt, daß 
alle Schritte des Peteröburger Hofes zu fpät kommen würben. 
Er bemerkte ferner, er werde dem Kaiſer, wenn fich pas Ge⸗ 
fpräch auf diefe Angelegenheit wende, nicht verbeßlen, daß er 
den Schritt des Wiener Hofes weder für gut noch für politifch 
halte. Doc waren das ohne Zweifel nur Worte, bie zur 
Beſchwichtigung dienen ſollten, nicht Ernſt. Er verſprach endlich, 


1) Arneth, Maria Thereſia und Joſeph, III, 290 (28. Juli). 
Nach Erhard a. a. O., ©. 43, erhielt jeder Domlapitular ber öſter⸗ 
reichiſchen Partei 8000, jeder Prälat 10000, unb der Domdechant 12 000 
Thaler nebſt anberen Gefchenten an goldenen Uhren, Dofen u. dergl., 
von benen die für bie Brälaten Beftimmten mit Edelfieinen befekt waren. 

2) Hertzberg an Thulemeyer 26. September. Goltz 15. September. 


Findenftiein und Hertzberg an Gelk 26. September. 
20* 
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in einiger Zeit die lekte Hand an die Ernennung bes Frei⸗ 
herrn v. Affeburg zum ruſſiſchen Gejandten im Weiche zu 
legen °). 

Banin und Vergennes meinten, man müßte jet weitere 
Bergrößerumgsabfichten des Wiener Hofes zu verhüten fuchen; 
auch England äußerte fich im diefer Welle. Friedrich vernahm 
das gern, aber er ließ es dabei nicht bewenden, fonbern war 
ſchon jetzt thätig, um dem Haufe Habsburg den Weg zu den 
Stiftern in Baderborn, Hildesheim und Lüttich zu verjperren ®). 
Die Niederländer unterftügten ihn hierbei und zablten bem 
Biſchofe von Lüttich 120000 Gulden gegen die winzige Ber⸗ 
pflichtung, bet feinen Lebzeiten keinen Koadjutor zuzulaſſen, ber 
ihnen nicht genehm wäre ®). 

Der König von Preußen erwartete ferner gute Wirkungen 
von ber Reiſe feines Neffen nach Petersburg; aber bei den 
Blänen, welche Katharina verfolgte, Tonnte ver Beſuch keine 
Frucht bringen. Das Verhältnis ber beiden Thronfolger 
fteigerte fih zwar bis zu inniger Vertrauftchleit, and beim Ab⸗ 
ſchiede verpflichteten fie fich in Panins Gegenwart, das zwilchen 
Rußland und Preußen beſtehende Buͤndnis ale ımanflösfich zu: 
betrachten; aber zunächſt Hatte der Großfürft Paul noch wenig 
Ausficht zur Regierung zu gelangen, und Katharina beichleunigte 
ſogar die Abreife des Prinzen Friebrich Wilhelm. Sie liebte 
bie dramatiſche Kunſt und Hat felbft Luſtſpiele geſchrieben. 
Jetzt übte fie ſich auch in rührenden Auftritten, indem fie dem 
Neffen Friedrichs des Großen die Iekte Andienz anf ihrem 
Krankenlager erteilte; denn fte war zum Glück von rheumatiſchen 
Leiden heimgeſucht. Und mit fo großem Geſchick ſpielte fie die 
Rolle, welche fte fich auferlegt, daß le das weiche Gerät bes 
Prinzen von Preußen gefangen nahm. Hinterdrein erkundigte 
fie fich bei den Hofleuten über die Wirkung, welche der Abfchieb 
auf ihn gemacht, und als fle erfuhr, daß er mit fichtlicher 
Rührung weggegangen wäre, lobte fie die Güte feines Herzens. 

1) ®ört 16. Juni, 11. Juli. 


2) Herkberg au Görtz 26. Augufl. Goltz 4. September. 
3) Thulemeyer 17. Oktober und 28. Rovember. 
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Görtz ließ von der Schaufpielerin ſich nicht irre führen. 
&r hatte von dem Traumbilde, weldem fie nachiagte, jo viel 
inzwiichen erfahren, baß er es endlich für angemeſſen hielt, ben 
Grafen PBanin zu befragen. Diejer leugnete die Sache nicht; 
aber er betrachtete den Blau wie Joſeph und Harris als uns 
ausführbar und bat den preußtichen Geſandten, von ber fchwachen 
Seite der Kaiſerin keine Mitteilung nach Potsdam zu machen. 
Görtz that ihm auch den Gefallen, bis ein Ereignid eintrat, 
welches bie Wünfhe Katharina beflügeln konnte. Maria 
Thereſia ftarb am 29. November 1780. Als die Kunde davon 
nach Petersburg gelangte, war ber preußiiche Geſandte wie bes 
täubt. Er hörte ferner: Joſeph ftreue dem griechiichen Plane 
der Kaiſerin von Rußland noch immer Weihrauch und fage 
feine Hilfe zu, ex folle fi ſogar ſchon erboten haben, ein⸗ 
tretendenfalles dafür zu jorgen, daß in Deutfchland die Ruhe 
nicht geftört werbe; wenn fie feiner bebürfe, jo brauche fie es 
ihn num willen zu lafjen und die Bedingungen des Bündniſſes 
aufzujegen; er verlange weiter nichts, als daß die ganze Sache 
zwiſchen ihnen verhandelt werde, weil die Minifter, wie er aus 
Erfahrung wilfe, die Angelegenheiten immer verderben. Nun 
fäumte Görk feinen Augenblid, dem Könige von den gegen die 
Pforte gerichteten Abfichten der Kaijerin Nachricht zu geben, 
und amferden bat er ven Marquis von Verac, er möge ben 
Hof von Verſailles veranlaffen, auch jeinerfeit8 einen Plan 
Ihärfer ins Auge zu faſſen, welcher dem Syſtem und ven Inter- 
eſſen Frankreichs in nicht geringerem Grade zuwider fei. 

Was Görtz meldete, war falſch; aber eine gewilfe DVer- 
änderung war unleugbar eingetreten. Der König wiünfchte 
bringend, mit den Bauptftanten des Deutichen Reiches einen 
Berteibigungebund mit rufflicher Hilfe zu jchließen, und deshalb 
joffte der Freiherr v. Affeburg, welchen man dafür längft aus⸗ 
erjeben, endlich als Bevollmächtigter des Petersburger Hofes 
nah Frankfurt am Main gehen, von wo aus er am beiten 
für jenen Bund würbe thätig fein können. Wiederholt ſprach 
Görtz Hierüber mit Panin, und biefer erklärte fi) mit dem 
Gedanken einverftanden; aber er that nichts. Er entichulvigte 
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fich wohl damit, daß bie Erricktung ber bewaffneten Neutralität 
feine ganze Aufmerkſamkeit in Anfpruch nähme; aber er deutete 
doch auch an, DaB er feine Stellung gegen Günſtlingseinfluß 
bebaupten müßte. Ja, er geſtand zulegt ein, wie er in diefer 
Angelegenheit nichts thum konnte. Er hatte damals einen Kleinen 
Streit. mit der Kaiſerin. „Sch werde das Syſtem nicht ändern”, 
Iprach er zu Gortz, „ib bin zu alt dazu, ſondern lieber meinen 
Plag verlaffen” ?). 


Zweites Kapitel. 


Erlaltung der preußziſch⸗ ruffiſchen Beziehungen iniaige 
des Bäuduilies zwiſchen Joſeph und Katherine. 


Achtzehn Jahre lang Hatten der König von Preußen und 
die Kaiſerin von Rußland gut miteinander gelebt, und beinahe 
zweimal war ihr Bündnis abgelaufen, da drohte bie neue Be⸗ 
kauntſchaft, welche Ictere gemacht, den Himmel diefer politijchen 
Ehe zu trüben. Kaum erfuhr Katharina ven am 29. Novem- 
ber erfolgten Tod Maria Thereſias, da jchrieb fie nicht nur 
mit vergnügten Augen ihren wohlgefegten Troftbrief au Joſeph, 
ſondern fie erflärte ſich zugleich nicht abgeneigt, ein Bündnis 
mit ihm zu fchließen, worin fich beide gegenfeitig ihre Staaten 
ganz oder teilweife verbürgten. Eifrig ging ber Kaifer darauf 
ein und befahl dem Fürſten Raunig, den Grafen Cobenzl mit 
ben notwendigen Anweiſungen zu verjeben. Das Uxteil, welches 
er aus Petersburg über feine neue Freundin mitgebracht, lau⸗ 
tete: „Sie ift eine Frau, die fih nur um fich Ummert und 
um Rußland nicht mehr als ich; folglich muß man ihr fchmei- 


1) @örk 24. Otteber bis 8. Dezember 1780. 
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cheln. Die Sitelkeit iſt ihr Abgott ). Ein raſendes Glück 
und bie übertriebene Huldigung, bie ihr ganz Enropa um bie 
Wette erweiſt, haben fie verdorben. Man maß ſchon mit ben 
Wölfen heulen; wenn nur dos Gute. gefchieht, ift es gleich“ 
gültig, unter. welcher Form man. cs erlangt.“ Er melbete 
dann nm 1. Jannar 1781 der Kaiſerin, daß fein Gefaudter 
mit ben ruffäfchen Miniſtern abmachen und ſchließen folfte, was 
fie für gut finden würde. „So muß man“, fchrieb er an 
Katharina weiter, „mit einer Fürſtin unterbandeln, bie, um 
endlich weifer als ich, auch fo wohl abjchäßet, was einen jeden 
nüglich ift, und zugleich mit jo viel Zartgefühl empfindet, was 
Schiälichkeit und Ehre verlangen.“ 

Der häufige, durch Eilboten unterbaltene Berlehr beun⸗ 
zubigte den König von Preußen und ſeine Miniſter anfänglich 
nicht , derjelbe betreffe, meinten fie, nur die Bermittelung Ruß⸗ 
lands und Ofterreichs in dem amerikaniſchen Kriege, von welcher 
damals viel Die Rede war. Und fie blieben bei ihrer Auſicht 
auch noch ftehen, als Görtz ihnen fchrieb, er zweifle beinahe 
nicht, daß es fih um einen Vertrag handele. Nur eine Nach 
richt machte großen Einprud auf Brievrich, nämlich daß Ka⸗ 
tharina fi die Ablommen, welche fie mit ihm gefchloffen, 
ſaͤnttlich babe vorlegen laſſen. Aber man fträubt fi, das 
Unerwünfchte zu glauben. „Je mehr ich über bie Wollen nach⸗ 
fine, die am ruffiſchen Horizont aufziehen“, ſchrieb Friedrich 
am 8. Februar an Findenftein, „deſto mehr Habe ich Grund 
zu glauben, daß fie keinen fo furchtbaren Sturm anfündigen, 
wie ihre Dicke und Schwärze beflicchten Täßt. Ich betrachte fie 
fieber wie jene Rebel, die ein heller Sonnenſtrahl zerſtreuet“ °). 

Über als wenige Tage fpäter beftimmte Nachrichten mit 
Eimzelheiten kamen, da Tonnte fich der König nicht mehr ber 
Wahrheit verfchließen, und es erging ihm nun, wie bem Manne, 


1) Bei Beer, Joſeph II, Leopold II. unb Kaunis, ©. 31, Tief 
man: „La vanite est son ideale.“ Das müßte wenigfiens idsal heißen, 
giebt aber keinen richtigen Sinn. Joſeph Hat ohne Zweifel geichrieben: 
„Sa van. est son idole.“ 

2) In der Korrefponbenz des Grafen Görtz (Berl. Archiv, Mebiat). 
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welchen ber Arzt erllärt bat, daß eine jehr fchwere Kraukheit 
im Unzuge fe. Er bemerkte mit Kummer, daß bie Borurteile, 
welche Katharina Thon 1769 gehabt, über die Notwendigleit 
eines Bündniſſes weit Oſterreich, um die Pforte im Zaume zu 
halten, wieder bie Oberhand gewonnen hätten, umb ba ihr 
Lieblingsplan wit dem Prinzen Konftantin fie darin nur be⸗ 
ftäxten Tönnte ). „Se groß Hit die Wacht ber weiblichen Ein⸗ 
Kldungslvaft”, fchrieb er am 13. Februar «m feines bertmuue- 
ften Miniſter, „daß fie, wenn fie einmal von einem Gegenftand 
eingenommen ift, der ihrer Hauptleidenſchaft Tchmeichelt, auf 
bie Stimme ver Vernunft und ihre wahren Iuterefien nicht 
mehr hört. Durch feine Schmeicheleien und Schliche Bat es 
der Kaiſer veritanden, dieſe Fürſtin bei ihrer ſchwachen Seite 
zu faffen, und indem fie fi durch dieſen Sirenenzeſang bat 
verführen laffen, wird fie bald in jeder Hinficht getäufcht werben. 
Sie hat gut reden, daß fie nus Europa beffer im Gleichgewicht 
balten will, um Grunde geyommen iſt fie beach ur durch ihren 
phantaſtiſchen Plan eines griechiichen Maiſertums beivogen worben, 
zu biefem Bertrage ſich herzugeben. Ich bin wirklich überzeugt, 
Hab und Groll haben keinen Teil daran, und fie denkt wicht 
einmal, e8 könnte Diefer Vertrag meiner Monarchie einen un⸗ 
mittelbaxen Nachteil bringen, obgleich es doch auf der audeven 
Beite nicht in Ordnung ift, wenu fie, ohne mich, ihren treten 
Bundesgenoſſen, in Kenntnis davon zu felgen, eine Berbinbung 
eingeht und noch dazu wit einem Herrſcher, deſſen Geſinnungen, 
‚wie fie nicht verkennen kaun, gegen mich feindſelig find.‘ Der 
König lud den Minifter ein, zu ihm nach Potsdam zu kommen, 
und eigenhändig trug er ihm noch anf, mit dem Grafen Solms 
vorher zu ſprechen. „Ih Habe viele Gedauben“, fchrieb er, 
‚um aus dieſem Labyrinthe mich zu ziehen, in welches Herr 
Joſeph mich verloden will“ ?). 

Wir wilfen nicht, was Friedrich und Sindenftein mit ein⸗ 
ander geſprochen haben; aber fo viel iſt gewiß, bier Ionnte 


1) An Sindenftein 10. Februar 1781, in den Seh. Kah.-Atten. 
2) Im der Korrefpondenz des Grafen Gdrk (Mebiat). 
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weber Solms Helfen, noch ber Miniſter raten, noch der König 
einen Ausweg finden. Die weiteren Nachrichten gewährten 
ebenfalls Leinen Troft. Panin befak nicht mehr das Vertrauen 
ver Kaiſerin; er und der Vizekanzler meldeten dem Grafen 
Görk über bie Unterhandluugen nichts Näheres, jo ſehr er darum 
bat. Der Geſandte bemerkte ſcharffiunnig weiter: „Wenn erft 
ein Bändeis zu gegenfeitigem Schutz abgeſchloſſen #ft, wird bie 
Raiferin durch unmittelbaren Verlehr mit dem Kaiſer Die An- 
nelegenbeiten bald fo ‚weit führen, daß fle mit den Türken 
brechen Tas.“ 

Inzwiſchen giug bie Unterhandlung in Petersburg raſch 
vonſtatten; nur zwei Puulte hielten dieſelbe auf. Wir wiſſen, 
daß Kathavina ſchon im Inli des verflofſenen Jahres den von 
Oſterreich angebotenen Freundſchafte⸗ und Garantiedertrag 
durch einen gegen bie Pforte gerichteten Artikel hatte erweitern 
mwoßten. Der Vorſchlag, den fie nun machen ließ, erwarb fich 
aber nicht ven Beifall bes Fürkten Kaunitz, und noch mehr 
war biefer Über den Auſpruch betroffen, welchen Katharina 
wachte, dem Kaiſer ftets nleichneftellt zu werden, fo daß ihr 
Rome bei ver Unterfchrift leineswegs immer vie zweite Stelle 
einnährme, jonbern in bem eimen Exemplare fie, in dem anbeen 
Sofepd ven Borrang Hätte. Der Staatskanzler argwöhnte 
fogar, daß die beiden Anſtände von der Bosheit des Grafen 
Banin erfonnen worden wären !). 

Imgelehrt atmete Friedrich auf, als er von dem Streit 
über den Vorrang hörte, doch blieb er unruhig; denn er 
füuchtete, Joſeph und fein verfchwitter Mentor möchten die 
Kaiſerin überliften und ummerklich in ihre Nebe ziehen. „Wenn 
ein bloßer Freundſchaftewertrag abgeſchloſſen würde“, jchried er 
am 13. Maärz an den preußlſchen Geſandten in Petersburg, 
„jo könne er beitreten, um zu verhindern, daß etwas für ihn 
Nachteiliges hineinkomme, nicht aber, wenn e8 fi) um eine Be⸗ 
fimmung gegen bie Pforte ober gegen den Geift feines Bünd⸗ 
niffes Handle." ‘Der Staatslanzler vermutete ganz richtig, wie 


1) U. Beer, Joſeph IL, Leopold II. und Kaunitz, ©. 88 (2. März). 
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Friedrich gefinnt war, und er wänichte deshalb vor allen 
Dingen, daß ber bie Türken betreffende geheime und beſondere 
Artikel nicht zur Kenntnis des Königs gelangen möchte; berm 
derielbe würde dann das franzöfliche Kabinett und bie Pforte 
Davon unterrichten und nielleicht fogar ans allen Höfen Sturm 
Yäuten, um Gegenmaßregeln im voraus herbeiführen. Auch 
fönuten mande mit dem Beslangen fommen, fie wollten ben 
Auchen teilen belfen '). 

Der Türkenartifel erledigte ſich nicht Teicht; denn Oſterreich 
wollte doch genauer beitimmt Haben, in welchen Faͤllen es ver⸗ 
pflichtet wäre, der Pforte ben Krieg zu erHären ?). Die Hnnpt- 
ichwierigleit aber erregte die Yrage über deu Vorrang Wuüh⸗ 
rend vie Untethandlung füllftaup, am Ende bes Monats März, 
[v8 die Kaiſerin bem alten Verbündeten darch ven Grafen 
Oftermann jagen: es fei niemals ihre Mbficht geweien, vas 
Bündais und die Freundſchaft, welche zwiſchen ihnen beſtehe, 
woran fie immer feithalten werde ımb wobei fie ſich jo gläd- 
lich befinde, durch irgendeine Damblung aufzugeben oder wusıh 
nur zu ſchwächen. Der Bertrag,. den ihr der Kaifer vorge 
ſchlagen, würde daran nichts geändert haben, umb fo Habe. fie 
geglaubt, ihn nicht zurückweiſen zu dürfen. Noch fei‘ nichts 
abgeichlofien worden, Hoffentlich aber kenne fie ver König zu 
gut, um zu wähnen, fie würde fich weiter: fortreifen kafjen, 
als fie ſelbſt wollte. Ihre Politik jet ebenfo wie bie jeinige 
friedlih, und fo werde fie niemals auf Einfläfierungen gegen 
ihn?) Hören, 

Der Korig glaubte wohl, vaß die Beer fich zu wine 


1) Heer a... D., ©. 32. Frledrich an Ok 18. Ming. 

‚3 Beer, Die orientaltfihe Botielt Oſterteichts feit dem Jahre 1774, 
euthätt leider nichts hierüber. Mach Martens, Ropueil des traités 
conclus par la Russie II, 104, war ber Wiener Hof bazu nur erbätig, 
wenn bie Pforte fih durchaus weigerte, ihren Verpflichtungen nachzu⸗ 
fommen, ober, wenn fie einen offenbaren Friedensbruch beginge und in 
das Land des Verbündeten wirklich einfiele. 

3) Contre elle. Zinteifen VI, 308 falſch: Ginflüflerungen, bie 
ihren eigenen Intereſſen zuwider ſeien. 
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verfteßen wire, was feinen Interefſen nachteilig fein Könnte; 
aber ex befüchtete, daß "fie nicht genng bebädhte, wie fle Gefahr 
life, durch dieſe neuen Bande an ver Erfiillung ihrer alten 
Berpflichtungen gegen ihn geßinbert zu werben, wenn den Kaiſer 
bie But ampanbelte, ſich mit ihm zu entziweien !). ind Ganvelte 
fie nicht fehr bald gegen fein Imteveile? Frledrich that alles, 
um den jungen Hof an fich zu fefſeln, und er ging bamit um, 
die Schwefter der Großfürftin Paul, die Prinzejfin Eliſabeth 
von Württemberg, mit bem däniſchen Thronfolger zu ver» 
heiraten; aber Katharina tvat diefem Vorhaben in ben Weg. 
Joſeph Hestte bereits in Petersburg mit Tor und dem großfärft- 
lichen Baar eine Heirat zwiichen feinem Neffen Franz und jener 
Prinzeſſin verabredet; denn er wünfchte Die politiiche Verbin⸗ 
bung mit Rußland jo weit als möglich zu verlängern. Die 
Sache war keineswegs eilig, abev als Katharina umd Die Groß⸗ 
fürftin von Friedrichs Abfichten Härten, gaben fie dem Kaiſer 
einen Wink, und biefer, ergrimmt, daß ber König von Preußen, 
dieſer eimgefleifchte Teufel, ihm chen wieber in ven Weg Tünte, 
ſchrieb ſogleich an feinen Bruder Leopold und brachte die Sache 
nach empfangener Erlaubnis in Gang ?). 

Um einen offenen Bruch zu vermeiden, bat Friedrich zuletzt 
einwilligen neüffen. Da fab er fehr düfter in bie Zulunft. 
„Unfere ganze Partei am Hofe diefer Verblindeten ijt, wenn 
nicht ‚bereits niedergeworfen, wenigſtens nahe daran, es zu 
werben“ , jhrieb er am 17. April an Tindenftein. „Werm 
der Fürft Potemkin dahin gelangt, ven Grafen Panin zu ent- 
fernen, banh ift e8 mit bem gegenwärtigen Syſteme vorbei. 
Er wird fi des Steuerruders bemächtigen. Alle Geſchäfte 
werben durch feine Hände gehen, und der Wiener Hof wird 
jeinen Zweck erreichen und Rußland und gänzlich wegnehmen. 
Das wird meine Stelhmg noch viel mißlicher machen, als fie 
ſchon gegenwärtig iſt.“ Der König fürdtet, ganz allein da⸗ 
zufteßen, wenn der Vertrag zuftande kommt). Finckenſtein 

1) An Fintenflein, 15. März (Eeh. Kab.-Aften). 


2) Arneth, Joſeph ımb Leopo I, 325 ff. 
3) An Findenflin 17. nnd 19. April (Geh. Kab.⸗Alten). 
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und Hertzberg jchlagen ihm vor, er möge ber Raijerin eigen- 
händig banken, weil fie den preußiſchen Danveldfahrzeugen ben 
Schutz ihrer Kriegsichiffe verſprochen Hätte, und dabei des 
Bündniffes gebenten, welches er mit ihr geichloflen. Friedrich 
ging darauf ein. Er ofjenbarte bei dieſer Gelegenheit noch, 
warum der Shitemmwechjel in Rußland ihn fo ſehr beunrupigte. 
Nicht um jeine Perſon war er in Sorge, fonbern um ven 
Nachfolger; denn er lebte nunmehr der Überzeugung, ber 
Kaiſer warte nur auf feinen Tod, um Preußen auzugreifex; 
dann werbe jein Neffe ganz allein daſtehen und die Hilfe nicht 
erhalten, welche durch das Bündnis von 1764 ausgemacht 
worden jet. Darüber zerbrach er fich, wie er fich ausdrückte, 
den Kopf. Die künftigen Übel, fuhr er in bem Brief an 
Sindenftein fort, wenn er nicht mehr jein werbe, das jet ber 
Stein der Weilen, dem er gern entveden möchte und bisher 
nicht babe finden können ). 

An demjelben Tage noch jchrieb Friedrich an die Kaijerin 
ſehr freundichaftlih. Er verficherte fie, daß er die Bande, bie 
ihn mit ihr verknüpfen, niemals Iodern, eher noch enger machen 
und über bie Tage feines Lebens hinaus verlängern wolle. 
Dort unten aber in den elyſäiſchen Gefilden verſprach er 
Peter I., den er in feiner Jugend gefannt, von den Groß⸗ 
thaten Ratharinas zu unterrichten und, wenn ihm nicht geglaubt 
würde, Maria Therefia ſamt vem Sultan Muſtapha zu Zeugen 
zu nehmen. Die Antwort Katharinas war gleichfalls im freund- 
Ichaftlichften Zone gehalten. Site dankte dem Könige für bie 
guten Empfehlungen, bie ev ihr bei Peter I. in ver aubern 
Welt verheißen; aber fie bat ihn zugleich, feine Reiſe bis in 
das künftige Jahrhundert zu verichieben, Damit fie ihn begleiten 
‚und ber erſten Unterrebung beiwohnen könnte. Ste wollte be» 
jonbers geru jeben, wie Marc Aurel, Cäſar und Alexander 
um die Wette dem König entgegeneilen unb nicht ohne Neid 
und Ersöten über feine Thaten mit ihm ſich unterhalten würden ?). 


1) Oeuvres XXV, 315. 
2) Sbornik XX, 392—396. Damit fchließt der Briefwechſel zwiſchen 
Friedrich und Katharina. 
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Während Katharina mit dem alten Berbimdeten Schmeiche- 
leien wechfelte, beftritt fie dem neuen, wie erwähnt, das Bor» 
recht, welches ihm bioher von alten Berrichern bereitwillig zu⸗ 
geftanden worden war; denn fie befaß einen gewaltigen Stolz. 
Friedrich Hat einmal boshaft, aber richtig bemerkt: fie würde, 
wenn fie mit Gott dem Bater in Briefwechſel träte, werigftens 
Gleichheit des Ranges in Anfpruch nehmen). Diefer Ge 
ſimung gemäß mochte Katharina nicht nachgeben. Mit dem 
Bharifäertone, ven ihr Hochmut zuweilen anſchlug, ſchrieb fie 
am 21. Februar am ihren Gejandten in Wien, ben Fürften 
Galitzin: „Wir Haben nicht die Gewohnheit, uns nach dem 
Beifpiel anderer zu richten, ſondern geleitet durch bie natür- 
liche Gerechtigkeit geben wir ben Weg, welchen uns der wahre 
Ruhm, die Macht und Würde des: von Gott und anvertranten 
Reiches führen. Indem wir auf diefe Prinziplen unfere Hand⸗ 
lungen gründen, werben wir ficherlich niemals und um nichts 
in der Welt darein willigen, einen Schritt zu thun, der uns 
erniebrigte und von ver Höhe unjerer Majeſtät herabfteigen 
fieße” 2). 

Der Staatslanzler war aud ftolz, er fand ihre Forderung 
wider Recht und Gerechtigkeit 2). Joſeph aber beflagte fein 
Schickſal, daß ihn ein bloßer Ehrentitel Kindern follte, jemals 
mit Rußland in mähere Verbindung zu treten ober Verträge 
zu ſchließen; dem er nähme natürlich als Sonverän ber öſter⸗ 
reichiſchen Monarchie kein Vorrecht in Anfpruch und möchte, 
wenn es anginge, den Kurfürften gern die Kalſerwürde zurück⸗ 
geben, um nur das heißerſehnte Bündnis zuftande zu bringen. 
Bei der Unmoͤglichkeit, bie verlangte Gleichheit zu bewilligen, 
bat er Katharina, fi) dem Herlommen zn fügen; wenn das 
aber nicht geſchaͤhe, fo follten bie beiden Höfe wenigſtes bei 
allen ®elegenheiten im Geifte des Vertrages mit einander 
frenndſchaftlich verkehren. Er fagte letzteres mır für den Not⸗ 
fall; denn die fürmliche Unterzeichmmg zog er natürlich vor, 

1) An Göortz 6. September 1783. 


2) Martens IL, 108. 
3) Beer, Joſeph IL, Leopold II. und Kaunitz, S. 50. 
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bejonders gegenüber ben Mächten, bie jene engere Berkinbung 
ungern ſähen und ‚ver entſtandenen Schwierigkeit nicht freind 
ſein dürften, zumal ba fie davon unterrichtet wären und andere 
nach ihrer belannten Weiſe davon unterrichteten. Daß dieſe 
Borte hauptſächlich auf Friedrich den Großen zielten, bedarf 
kaum der Erwaͤhnung. 

Katharina wußte zunächſt wirklich nicht, was fie machen 
follte. Sie fchrieb am 8. April an Iojepb, aber nur über 
ben Plan, welden fie angevegt, bie Schweiter ihrer Schwieger⸗ 
tochter mit dem älteften Sohne des Großherzogs von Toskana 
zu verheiraten. „Die Kaiſerin verichiebt es von Tage zu 
Tage“, meldete ber engliide Geſandte am 6. nach Lonbon, 
„ihren legten Entſchluß inbezug auf bie Untergeidiuung bes 
Vertrages mit dem Kaiſer zu fafſen. Sicherlich wünidkt fie 
ſehr, biefes Mündnis einzugehen, und wird jet nur durch ben 
Streit über den Borrang davon zurückgehalten.“ 

Die Sache war inzwiſchen an allen Höfen ruchbar geworden 
und hatte großes Aufſehen erregt; um fo ſchwerer wars es 
ber fiolzen Katharina nachzugeben. Und fie konnte jo einige 
ftichbaltige Gründe für ihre Meinung anführen. Dem Ziele 
freilich, welchem fie nachſtrebte, rückte fie dadupch um feinen 
Schritt näfer, und vielleicht zum erftenmal in ihrem Leben 
ward ihre Stolz ihr läftig. Eudlich am 17. April, vier Wochen 
nachdem fie Joſephs Antwort empfangen, ſandte fie ihm Ber 
ſchlaͤge zu, die ihr geeignet ſchienen, bie beſtehenden Schwierig⸗ 
keiten zu beben, und ſah dann ohne Zweifel mit geößter Span⸗ 
numg ber Antwort aus Wien entgegen. 

Auch Hier beſann man fich lange Zeit, und Kaumitz war 
ſehr ärgerlich, benn er verhehlte fich nicht, daß das Beiſpiel 
Rußlands die andern Höfe beivegen werde, das Vorrecht ebem- 
falls nicht mehr zupmgeftehen. Indem basjelbe um anf dem 
Herkommen berubte, wollte der Staatelunzler darau nicht 
rätteln laffen, und ex verwarf deshalb nicht allein bie beiben 
Auskunftsmittel, die Galitzin bereits im Auftrage Katharinas 
ihm angezeigt hatte, ſondern auch das dritte, welches er noch 
nicht kannte. Er meinte ſogar, daß es überhaupt keines gäbe, 
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weiches nicht. die naͤmlichen Übelftände mit fih führte; Darum 
felten fie alle verworfen werben. Ja, ich wage zu behaupten“, 
jſchrieh er am 11. Mai weiter an Joſeph, „wenn Eure Raifer 
lie Majeſtät dem Vorvang entiagten, dann würde, abgeſehen 
bon ber Muͤhe, die man Hätte, dieſen Beſchluß vor dem Reichs⸗ 
tage zu rechtfertigen, niemand auf der Welt, wenn er den 
VBertrag ohne bie geheimen Artikel fühe, zu begreifen imftande 
ſein, wie der Kaiſer für eine ſo geringfügige Sache barauf 
batte verzichten türen.” Hieraus zog Kaunitz ven Schluß: 
man wärbe deshalb Abmachungen von größter Tragweite ver- 
muten, Gegenmaßregeln treffen, neue Berbinpumgen eingeben, 
unb es würde jo much und mach ber Umſturz bes europaäiſchen 
Staaten hfiems erfolgen. 

Auch ber Iehte Borſchlag, welchen Galitzin machte, übte 
leine Wirkung auf ven Fürſten Kaunitz aus. In dem Schreiben, 
das er am folgenden Tage dem Kaiſer ſchickke, ſprach er von 
ben Gipfel bes Unverſtandes bes Petersburger Hofes. Anders 
dachte Dofeph. Er meinte, nach all dem Überzeugenden, das 
inzrotichen geſagt worden fei, kenne man fi nicht ſchmeicheln, 
daß die Kaiſerin von ihren Anſprüchen abſtehen were. „Wenn 
bie Verbindung weit ihr Imänichenswert ift, wenn man nicht 
ganz und gar bem Könige von Preußen geivonnenes Spiel 
geben will, jo wird man doch auf ein Auskunftomittel denken 
wären“, ſchrieb Bojeph weiter, und er empfahl ein fulche, 
weiches bewirie, daß die Übeveinkunft am wenigften ein Ver⸗ 
tsag genannt oder von andern als Beiſpiel angezogen werden 
Einne. Nach dem zweiten Berichlage der Kaiſerin foliten bie 
Berpflichtsmgen Durch einen Mirief übernommen werben. Hier⸗ 
auf ging ber Kaiſer zuruck unb bezeichnete dieſe Form over 
etwas Ahnliches als den einzigen Weg, der aus der Schwierig⸗ 
keit herauofuhre. Kaunitz arbeitete hierauf ber empfangenen 
Weifung gemäß ſeinen Vortrag aus, und er ruͤhmte jetzt an 
biefems Auskunftomittel, daß es ben beiven Höfen die Moglichkeit 
gewähre, wenigſtens nach ver Wahrheit im buchftüblichen Ver⸗ 
ſtande zu ſagen, daß bie Unterhandlung ſich zerſchlagen habe '). 

1) Beer a a. O., ©. 532 — 55. Der Staatskanzler bei Rauke 


Defephz fehrieb Tr’ in Form⸗von Zwel Bricken mit Agmer 
Hand Aufl, worllber wur einiggeiwotdein wre "und ie 
Raiferin, dasfelbe zu thun; aber er verlangte Yngbeuh; Daß “flo 
die Unterhanblieng Fr: abglbrochen -erlävee [alte ::5a -iverbe 
mair nieht allein- yab erwnſchte Rel erreichen, ſondern auch 
deir Gegenplanen der andern Höfe: verbergen... Genptfüchlich 
birefe der wie Pfoete bekteffende befünberd und igchetare Artitel 
nicht vor Ver: Zeh Bekaunt werben; Der Ten Jetzr mache Aue 
König von Breiten auf die Kunde; die er von war qolchen 
Abſicht! habe ſowohli in rät aa — ven 
geheſoſten "Bebedki diton at Vs std in 
Mit dern ſtbhlichſten denen tags schung 
——*— waihrſcheinlicht am: 4: Omi. wein; Vuggej 
wo Tier das: Bahr zeivor-Beheardı in Mohllew zum erſtenmal⸗ 
geſehen. Sie ſchickte nun vem Maiſer irıvesztigliih: nie: Deger⸗ 
verträge.' "Ste hiitte dieſelbeu ebenfalla mit eigrarv Oeuid ge⸗ 
ſchrieben und ihnen ruckſuhtrvdll Fans: Wirk 'gegebett;.: Die 
volkendete Schmechlerin Wakıtte: bel dieſer Gelegenhelt wen⸗Nuatũ 
1780 den ſchönften und denkwürdigſten Tag Hrer MebensDen 
Miniflern gebot Ile vagegen; bie Umethanblimg micht weiter 
fortzuſeden, undlerihrenMeſtalſvthirſan vor umdrehen 
welche ſie von dem Abbruch muterricheen Neß/ Wefahl fie zugleici 
veffestuiigendgtet ulit veinvſterrelchtſehen ſinee rurracheig uns ver 
treuenvvoill zu verkehren in anbetracht 68 guten Gucernehmec 
under Bränibicheft, meiihe en den Beiden Deruiern 6 
ftämbe: ur 2 nah. ent 
BE Dat Bit, IMpehäes goſeph ——— u einander 
geſchlofſen hatten, Bear vein Aufl die Wirteiiung Perechacit undb 
ſollte frühere Verpflichtungen ‚ wie befonbese: hedor ehoben 
Yard; nicht ufheben:' Ey BEKBEM: daher vas·dne vveichifch fram⸗ 
Viſce und DES: ruffſch Rreußiſche Buadniðnntrafte deu Roiee 
vo eure ward arcoriſecuch befinige! unvi ebenda. wor Wertung 
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ara, 490. ire dem Moetauer "Arie hat Eraufhenäty 
Mitteiliingen über. bieſen Streit gebragt it in ber Slfiot. Feitſchi. 160, 
G. 383ff. m_.,15 U; 13317 
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über bie polniſche Teilung vom 5. Auguft 1772. Die Garantie 
bezog ſich nicht auf die rulfiichen Beſitzungen in Afien und bie 
Öfterreichifchen in Italien. 

Grfährt einer von beiven Zeilen einen Angriff, fo leiſtet 
ihm der andere brei Donate nach geichebener Aufforderung 
mit 10000 Mann Imfanterie und 2000 Mann Kavallerie 
ſamt Feldartillerie und Munition Beiftand, welcher jedoch durch 
eine jährlihe Summe von 400000 Aubeln erjegt wird, wenn 
es fich Bier um die am Schweben grenzenben, bort um bie 
sieberlämbiichen Provinzen handelt. Erleidet aber ber Hilfe 
gewährende Zeil felbft einen Angriff, fo kann er zwei Monate, 
nachdem er ben aubern davon benachrichtigt hat, feine Truppen 
wweüdzieben, und ebenjo ruht bie Verpflichtung, wenn er zur 
Zeit, wo er um Beiſtand angegangen wird, felbft in einen 
&rieg verwidelt if. Kein Teil wird anftehen, über eine größere 
Zruppenfenbung ſich ohne Beitverluft mit bem anbern zu ver, 
Rändigen, wesın bie feftgeletgte Hilfe nicht ausreicht. Die beiben 
Derricher geloben endlich, einfeitig leinen Waffenftiliftand ober 
Zrieden einzugehen. | 

Wenn die Geſandten ber beiden Höfe im alfgemeinen Be 
fehl erhalten follen, fich gegenfeitig gute Dienfte zu leiften und 
einträchtig zu handeln, jo wurben inbezug auf Bolen noch be 
fondere Beitimmungen getroffen. Joſeph und Katharina ver 
ſprachen einanver, über die Hufrechterbaltung ber Ordnuung und 
Nuhe im Innern dieſer Republik zu wachen und fowopl bie 
bom Reichstag 1773 feftgeitellte Verfaffung, als auch den Be⸗ 
fisftand nad) den Verträgen, welche verjelbe mit ben Höfen 
von Peteröburg und Wien in dem nämlichen Jahr abgefchloffen 
dat, zu garantieren. 

Am wichtigften tft der geheime Artikel. Beide Zeile ver⸗ 
fprechen darin einander, die Pforte zur genaueften Erfüllung ber 
von ihr eingegangenen Berpflichtungen anzubalten und im Fall 
einer ÜÜbertretung ihr bie fräftigften Vorftellungen zu machen. 
Wenn diefelben aber nicht den gewünfchten Erfolg haben, und 
man fih in Konftantinopel beharrlich weigert, feine Verbind⸗ 
lichkeiten zu erfüllen, ober gar einen offenbaren Friedenebruqh 

Keimann, R. Geſch. Prenßent. I. 
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ſich zu Schulden kommen (ft und An. Die. rujſiſchen aber. ältere 
reichſſchen ‚Brodingen , ‚einfällt, ſo „wixd der; nicht. angegriffene 
Teil drei Monate, nach, geſchehener Auffordexung wulaun es 
andern. ber. Pforte dem Krieg erllären.. 2. “un © on 
‚Bir ‚erftounen, über bie Gröge,ver Zufagen,. wilche ‚der 
Laiſer mochte; jo, anogrfightig jedoch mar .er keineswegs, um 
ſich mit. geumbenen Haͤnden „dei: Ehrgeize ber: ‚ruffiichen „Herr 
ſcherin ar. überfieferg, Sein. Streben ging vielmehr. dahin, 
die Bente, u teilen... De ieher, Krieg Koften ;unb.. Außgaben, 
mit ſich bringe,. bie, eg uämlich,, weiter, „die ‚ein unbeſtreit⸗ 
bares Recht auf Entſchädigung gwähren,..ie, behalte man. füh 
vor, darüber mit, einanber, entimeber. wenn der Dal. des gegen⸗ 
wärtigen Axtitzls eintrete, ‚ober, ſogar · ſchon auf, die. Dröglicpleit 
hin..und gleich, jetzt eine. Vexqbredung zu treffen ynd, ebenfe 
den zu, befolgenben Dpezatipneplan feſtzuſetzen. Wenn ferner 
etwa ein Teil. während ber: Dayey, eines jolcen. Türhenkrieges 
von einer. fremben, Macht arigegriffen: werbe, ſo falle der an⸗ 
bere mit, ipmt, auch gegen dieſe gemeinichaftliche- Sache ‚nahen, 
mit. allen feinen, ‚Streitkräften, jo meit er es thuu fönne,: ohne 
bie Sicherheit. jeiner, eigenen, Staaten in Gefahr zu bringen, 
bem Berbünpeten Hilfe, lejſten und. feinen, Frieden ader, alten, 
ſtillſtand „für ſich allein ſchließen. ne 
Als; dieſes vexſprachen Joſeph. und adiharini iu, üörem. 
Namen. und für. ihre Erben, ‚uud Nachfolger, und, fie verficherten 
zugleich, Dh „fie dje in dieſen Briefen bedungenen Verxpflich⸗ 
tungen. für. ſo heilig. und uuperleglich ‚anfähen ,.. wie. wenn; die⸗ 
ſelben in dem allerfeiexlichſten Vextxage, niebergelegt DARM. ,. 
Wie purde Fůͤedrich per Große getxoffen, wenn hie — — 
Ratharigas, zur Reife famen}... Er mußte. freilich..nicht,,.. was 
geſchehenn war, And. haste ſich aufgrorbentligh ‚gefreut, als er 
vernahm, Daß ‚die, Unterkanblung, abgebrochen worden maͤre. 
Jedoch er aab, fich, ‚feiner. falipen. Sicher heit bin, ſandern fuhr 
fort, ‚auf. den Wiener. ‚Hof „ein. wachſames Auge zu haben, 
benn er meinte, Joſeph werde ſchon noch mit Hilfe ſeines 
ſchlauen Mentors ein Auskunftsmittel in dem Etilettenſtreite 
finden, und detharma. bei ihrer Neigung für ben Kaiſer und 
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ren: griechiſchen Plan "die Hanb dazu Bieten. ”' Ber aonig legte 
ferner Gewicht auf die Worte, mit welchen ber Bhelanzler 
dem Grafen Goͤrtz den Abbruch der Unterhandlung 'anjeigte, 
daß nämlich hierdurch bie große Üebe der Kaiſerin für den 
Kaiſer und ihr enger gegenfeitiger Verkehr nicht ben mindeſten 
Euntrag erfahren würden 1): Noch mehr fiel ihm ein anderer 
ninflanb auf.Ketharina nötigte beinahe den Großfürſten, file 
ben / Herbſt eine weite Reiſe mit feiner Gemahlin ſich vorzu- 
uehmen, wobei "Wien beſucht und Berlin vermleden werben 
ſollte Gortz und Kaunitz betrachteten pas "als ein‘ Vorſpiel 
fie: vie Hänzliche Entfernung Panins 9), der eben damals einen 
vieriähendlichen Urlaub auf deni Rave verlebte. 
Bei dieſer Lage ber "Dinge überlegte’ Friedrich, mit "welcher 
Macht er wohl ein neues Bimdnis ſchlleßen konnte, wenn ihm 
der Kaifer wirklich Rußland entriſſe; denn er wollte ſich nicht 
von den Ereigniſſen überraſchen laſſen, ſondern alles "hun, um 
ihre Wirkungen wenn nicht aufzuheben, fo voch zu ſchwãchen. 
Sein Bundnis dauerte zwar noch bis 1788; aber er fürchtete, 
daß die freundlichen Beziehungen zu Kufland An '18—24 Mo- 
naten 'fich dien würden. Beſonders war die Reiſe bes jungen. 
Hofes Für’ ihn“ſchmerzlich, und‘ er wuͤnſchte, er Könnte Frau 
v. Bendendorff, die auf die Großfürftin einen ſo großen Ein 
fluß babk’ wie bieje auf ‘den Sroßfäriten, durch Beſtechung ge- 
winrmen. Ja, was ihn bel der bllfteren Ausſicht in die Zu⸗ 
hanıft an meiſten "bettübte, war die Beſorgnis, daß der junge 
Hof ihhm gänzlich entriffen, und das neue Mihifterinnt vielleicht 
ans Mimnern gebildet werben: könnte, Die dem gegenwärtigen 
Syhſteme feindlich gefintrt wären. „Ich werbe dann mit Ruß⸗ 
(in auf demfelben Punkte ſtehen, fopeieb er an Fincenſtein, 
wie zur Zeit ver Kriſerin Eliſaberh. Vielleicht aber ſehe ich‘ 
zu ſchwarz Ah did Zukunft und wirb mir dieſe nicht ſo ver⸗ 
derblich ſelii, wie ſie ſich jest mir darſtellt. Um‘ fo beſſer 
bakıl. ⸗ ‚Der König will lieber ‚du wenig hoffen, N auf alle, 


1 An Vinckenſtein 23., 26. und 50. gunl 


9 Sr | 6. Inli, Raunik bei Beer, ©. 91. 
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moglichen Ereighriffe bordereiten "Ib But - DEM oberſten genter 
ber‘ meiſchlichen Veſchut⸗ de Erfolg’ ale‘ Tai oe not⸗ 
iodhrtel “SET EI 05a Bi re „hust Bd 

Ehen" vamüte gef, was griedrich PER EN 
gehoffi Katte; "Stär Oftermann rat an vien ler 
Bald baraıf ernannte ble Neiſerin einen i@ klaut, weht 
Xi Reit Und art Fräntfurt ar Main Ken "Sty! ck 
halten folte: Mer’ Frettzerr vi. Affeburg, welcher ſchonn dauge 
filt diefen Boftere“ beffkimiet Addr’’- Watte dene Anſptüch gruurhe 
einige Monate jahrlich alif- Feen! Gütern zublingenozu nich. 
VDutauf "Fink "aber Katharina nicht eh’; Fahrern nähen: hun 
Rikokcilis Romanzoff.Als ftertiant "Beil Brafen: sen binfe 
Millelinng mächte und Ver-Wefänbte'feine Freube varüber⸗ ie: 
zeigte, entgegnete der Vizekanzler: „Sie ſehen, tät: D 
Ihnen linmer deſagt hade be —* michteauhrem 
Syfteni gelwechſenr 17% wbbl I habo ſogar WERL ch 
a’ ‚wieder poleir. Sie wiffternn Da ec are, 
töenid es nichtfo⸗wire.nn In der Rage; Wett "ii > atfkehni Ah 
bei Turken gegeniiber" befifttiet, wo: Slie Intcht-'wiffen Rah, wal8 
ihr bevotfteht, iſt tr die wreunbſcheft· des Wiener! Hofes rl 
"ich, und’ fie wünſcht bieſelbe mir webbalb Brit SF dies Ahre 
üörihen Wetbfädituigen'änbein Yan“ 2j, 533 Andsniy nous 

VOhne Zweifel · halte⸗ ber!Vizelanler Dar Auftragſor n 

jprechen!“ Are Gar Int Tanner 17890 der Kalſerindie! Ge⸗ 
burt eineße Sohnesdes Ptligen von⸗ Preußenu altelgte;: ua 
Auterto DIE" Naifetirti'fehbfe "NEUE Jeeunbfchafte fur⸗ wen hä 
fer umanbelhlir und fs, wile bot erflen ahreihrer Negleruug 
an, und’ fie werde Yes: die gleiche Werbifhbeke  ihie Freunbin 
eh: "Ste bekonte Baramf"skfnders Kid Woriet iſte wüche 
nitr zu erfcihren,“biiß ber Wunig dubon — sy wor 
TODE Bebeuernng wir un Ming’ ſehr antenehin/ wer 
fie Sefieite Br Ya Stoß enichtvon Soon’ Uintuße): vie 
ann JE @ 7 PET ST mad vr 

D An Görk Fr "Sa 15. September, an n Findenfein 1. 17. 

2) Bär 28. Sept. 1781. 

8) Ort 80. Januar 1782. a Bun Ze 
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ihn qualtenorwahrend dam ay;nachr Jule: Preußens Page 
au nᷣtſſeron meden inte, Am Febfien: war. g8,ihrg,, „wenn 
das ruffiihe Bündnis fortbeftände, doch "mußte dann das 
Garbsen uni itexrehh Anftkzören. Auder bey, Beterähutger 
Seſfe lamiſtuc ihn nurx mo Ärraniceich: und: Englank in Des 
trat walchea Sehtere‚fchiehen-bammalg „ihm näperte,, „Die 
Polsikifk. nit Fin Beige’, ichrieb ex am,29, April 1782 au 
Sindenftein. ı Die Mugen. mäßlen, ig ‚gpeit ralß adglich —— 
veingen, and iche big. jetzt aächt injoghl, mit.: ‚ber Hegenwart als 
weh at beihãftigtdie Nuanneh glichleiten, ‚welche, hie 
Bulunft:; mn, parbeweitat, rentigrnen 2 Sch; .bin,. BO, 2 
au Br Al mir, Ahern afleg: gu unterkirhten,, maß. am 
nee Holen ERsar — Ahnen Sechritt pqr Shit, Lee 
Mi LER RS EEE 12 Su De ERRLUFTEME | I Bi Ve Be Pa 
2,1 Behtngk:; * hn — ——— — — — p Aral 9— ſih 
Damit, abaßı pn. cwenigſiens ſeing Micht getben habe, benn. Für 
Bir: Hänfsigen KEreiguifie: Pönne, nigmmand giuftehen,,. „Der: ‚junge 
Peg eigen oxtwähzenben Kienenitgun.fehner,, Yufzuerfian- 
Feit. Bi; ent fich, dqaſte wynigftenq ‚het, Hroßfürſt ihn Iren 
Blmibt;. oher quoh ghier vcivigen ihn häftene Mebanlen,.. „Seit 
Dan Tor, Betrag I.h,komerite exeinwiqh, fie, Ruſſen 
baran gewöhnt, von Fraucn wenierk, zu, Werbe zn ſie ſinpen. has 
Feia einca vgociſſen Bpmteil:., (meil ‚gine, „weibliche, Regierung nie 
je) Tugätonfk,ift, ;auie, seine männliche: und ‚mehr der ariſtoalxati⸗ 
hen. em gleiſht· Als der Ronarchiſchen. Ders Graßlurſt Mit 
Anne ha Dch fürchte, mann ‚er; iumglh Herriher 
ler Pr hielleicht it, Am-araher Daͤrten Tegienen,.nigfleinpt 
fe, Gtrengs Ari; Beſtzgfungen / zugen. E. beharf,,zwerig, 
am: die Juſſiſche Matigg witn Anfkanpg zu zeigen; Man macht 


ih ion jenem Londe micht, mein qug ran „Malier, 418 aus 


sehner. Baker. Ka warcn Wahl miglih hab, man den Groß⸗ 
‚ühriten. Parleite;sbrächte „md ‚bie Mrogfärilin, nf. ‚Bormünderin 
ifrer beiden Söhne folgte.“ Natürlich würbe das dem Konige 
eben jo unangenehm geweſen fein wie ber Tod Peters IT). 


1) An Görk 27. April 1782. EI 
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3 nubrigena paunderte ſich Frjedrich, Agk: mau: dem; ariechiſchen 
Plane ger nichts mehr verlautete, waͤhrend dacht Dieudeit Der 
für. Infofpen aünſtig war: 449; Engeln var Franlreich noch 
mit: eingaybep. ing. Miege lagen, mnd “ep, ‚fungte.iunher bea dem 
Brofen Börg an, mas bann aus dem Stedienpferbe, her: Mnierk 
gemerben del: Byınacft rannte, vieler Tine, richtigen: Aus aufi 
anhen aber: e8 mährte nicht lange... da: fachta: ſich/ ver Eitnait 
zwiken Nuflanp mehrer. Nforte, ner via: annz erleisheı, men, 
dieder dtärlerann. und es aren bier Tataven aviodert Helbe 
injel Krim, welche, ber, Kaiſerin ine: guchige Melegenheite hoten 
Yen orient aliſchen Plan in Angriff guntebmen:i. 1. mare 
RKagtharina hatge dieſe öullerſrhaften friıgenmskt, d.h. sam 
dar Biorte loſgerifſen aund den xuſſuchen; Cinflat uatermoaſo 
Der Chan Schahin Birei hatte das Iöhliche Vaſtraben, die ae 
ꝓaiſcha Qultzr sinmlähren;. ahen.me sims: Dabei ꝓiel as piliertig au 
Mena, and beleidigte exner Dune feine amahloie Untermärfigkeht 
au Natharing Kir; Gefühle ieiuer ddutertganen. DES ar sin gar 
in hox Malfeen ‚einer, nulliichen Marheinpitän üfferuläch ergchleng, 
ba kam die Bewegung, an deren Spiße fich feine eigenen. Meüder 
Steßten um: Ausbruch, und; er: mußte Schuß beiden: Miſſen 
ſuchan. Dapı Katharing bad. micht Aulpen, mike, lagauf / Ner 
Hend.nMit Brichter Miche; ſührten ihn ihre; Taubpen nuſich 
Dia: Ruhe: miezde wmiederhergeſtellt, nunb;hie Geſnhr mäuunde 
Ieitigtı: goweſen, wenn ‚fie bierbei..hätte, ftehan;: bleiben wellec 
Das mor Ahr nicht: der Fall, jondern fir gedachte xic maht 
die⸗Qelegenbeit aut Auqichæung xhxes ↄrientoliſchax: Plar⸗· au 
Blei  n. scziarıp n di mes nord 
Aa are Nachricht man: Hem: Aufftanhe ad: Meiste 
burg/ gelangt: Da; wendete. fick hie. Aukierie..:obmobksfüc: RMuofſe 
. 8: boſen aa r alleinir Die, Sacht  Dwerigufähmen, air ägugg 
neuen Freunde in, lest ‚Mas Mxeeigrid WE zungexingfügig 
ala Hab: fie. ꝛigerndia shärter ſchreiben uap.iären mirklish, 
ExchohinMirgianirecht· zu: beiten, han Mailer: ermeigen hie 
Aber Air. milk, vorläufige ‚Bernbrepuugen mit ühng weffen ‚ısuab 
fo dunkel fie ſich ausprüdt, er verfteht fie und antwortet, wie 
ex ihr meldet, in den näcten 24 ‚Stunden ; ıbenn„ehrbepürfe 


Katharina offenbabtithren 'ariedtättichel: Plan dem Kaiſer. BOT 


Web izur deiner Über lagengi Wenn/ſein Herze rebe Im wenn es 
3 Detun hucbele· ſiuer Rnerin/ fener teunbui, ſcinor 
Borbinorlen /ſeiiap Sekdiei Ju<dienent‘ „Bi,-äch ibin Anker 
uns ee Re hr fr ice: SM. 
Mapatätı übers allsi Kadıiichens Falle tzu Sveeftfindigeii - welche "ie 
Wilde: in rbi rin ;wane ich ivurch @ähtihle evfte Machricht 
rpfange⸗ veranbaffen Terintenu gi Bitte Ste-alid;: DER SIE IHR 
yon Mrett Dosen und Plänak:urietrihten!, und Sle erbeit 
wear I riet are und kreuen 
Sremhnifiden) Sorrı@tan ini jener: Hinſichto ab verndienen!.Sle 
werben in Ihrer Weisheit, nich zoedfle nicht, auf Mitel odenten, 
ws ‚beide vxvuddlen: Machtetletl utidꝰ Biſonderd wor·· dert‘ Ab⸗ 
Rechren Vasou machtigenin cher LER NEE Den ⸗ wir Fr 
Ren share, Beier Sir tat ned cht coſtellen 
Biere die Auffränitichenn der Krk imiter fehlen und 
NMq ibcidurchi Venice geerchten· BVoeu Creı  Wait) Meaheſtat·auoſetzen 
wu vizena BSle haben ones Necht/vvoin ihe die Wesblchtung 
weiten merken: Sie ihr ai’ Rune re pen, 
yeisklangags sul Hl 954 > 1577 10 iiwustt B 
nen laar bie »Qubietungen bad. Halfrsru mit, —* 
dedentliche Verznigene uudſchvieb LannineinBrieſ, ſo Mang, 
Sue mwinte; derſelbed wurve omit Seiten deiche hoſeclicheſn Ne⸗ 
ſrtats nichtaibed vexglichen worbanr tum 9781 (la nun 
with wor⸗d wuel · manu: oin ſeit geraumet Zeit teruiktete 
Bereit Ivſephe wiottie ſib⸗ die Autlkeni aus Europa ter 
rein Ahr! anne: Entel Kenſuarele schuf Menꝰ fretgeworvenen 
Thron ſetzen und fo das griechiſche Kaiſertum wiederhörtiättet, 
Bes gedachte weicec die⸗ rue BL, Se RE und 
Viſſtrablem zu’ eineni: Vriſtentume untet sine Namen· Däcken 
yurdersinigem mean erben Herrſchor gricchaſchen in 
Ajmũ za geben ⸗ Bu Kants vabeiß wie fid⸗ſcigtejumnuv idleAb ficht 
Nußitiav, Mſtaereich und eier ER re re bon 
Answer ren aiadiuauf· Jolche⸗ Weiſe Sireitinſteltenzwiſthen 
Inen ui sechäten Vn Pre nadcheaber ver⸗ 
la. Tu Ye 520 Se HE ui. ENTBBETER ERRE J— 


— E ——— Hi * din EB ZUHE 1770 Seclokhe Ehe 
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ſoigte frag andbere: Zecke Wie werin ex: Kaſer onum 
verlangte; was ar unlingemveifl .1272: verſchmaͤhe quuntt, Vie 
Moldau mind dio groſe Welachei d ollteſich Ketha rinn den Bu 
vn nuch Nonſtantinopel werſperren laffen Deum Dah Sehe 
vom einer ſolchen Erwerbumg: qehr Sgewingichätigr: vuchte wute 
Sathacuma: voch oh. nicht..:: Sie: ftellte: Nic. frocier uni Alan 
- Weis Week anal ud eier ſtreuge Beigaben Me 
maniktlichen Tdwoschtigbeit nafiwe- us en: vaſrenudeten Sicfe : ern 
bier: gleichenVWorteile gunte Das :warııaberr. mie’, Scheum 
Dieſes neue Daciew:: ſolſte ſicherlich Sichel mehr sals nei Baftcilec· 
ſtaat von Rußland ſein uk weiter Macht vexrftärden, außen Deck 
ven Namenn neich ein umabhlngipes: Ouſcin Füpvdn: Abe un⸗ 
mittelbare Erwerbung sah Katharinti Kur Dezaklervutiee sek 
VDezirbwiſchen "Hein? Wing. und dem Muneite keustes ehr bis; guuenn 
Sin imn Archpelaguo sin Rush: ars lÜ anal 
abi: Auofſthrburteit· des page: Paneslibeteifftio bi 
—— des därkiichelt: Reiches: an leboo 
haſen Farben.Qu biefem Städle hateſie cunzweifolhaft n NMecht 
und cbenſo wenn ſte: vorr ihrene dachbatu Polen.) Dierk; 
und Echweden wenigi oder michtas befoxgteie :cinio inte 
: si denjenigen Hervſchet wor welchem beidedas riſte zu 
fürchten haͤtten,ihegeichnete Kuthariu. ben Konig sach Preußſenz 
er: fie meinst; daßſ er bei. ſeinent Wer; es micht wagen aruchcy 
geen⸗ihue wereinigten: Monarchteen worzugehece:wegt ihn: Euga 
land und Franbreüich wicht: machdvücklich⸗ unterfiägtun;; ‚numbo vieſt 
bdeı Muchte Angew Adamalo moch· nx/ſtriege weit eicder. 
Seliterver! Stoen aben'eim Gude fihben;: fo. Iltinbte Antbetina! 
richt, daß oe Sraazofem und : Euglänher beglerig ſein; nichzun? 
file gangn entfernten Intereſſenmoue »Roftensr um Mäpfe Fick: 
ifwuliben; un berisinh müßten. die.letzteren mu ihren Haudel 
mit den Rufen aühfihtemehkkenuun 1: nord urshnse ssırz 





ers N ‚ai yzlm uam 
(Sbornik, p. 302): L Iwpẽratrio⸗ n'est —— S * Air 
de du Moddorie kt: de'Ix’Valacbie. des Provinses rumsienneg; si: vlle 
vomdrait’lod -scustraäre &: la dommsation !turgue', ! ce: Beitaikı dans ı.lin« 
sention en: faire uns eapto de opuisaansei inteimidlitn) Hu vs 2’ 
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nurenblidi, mess: hen: Kärig vost Ptenken;: aväßeand.. Sojeph 
w Qutharicza nanit den d Turben caviegmũhrten⸗ widen. alle 
Emarten eiraſeniſext angueiſen weilte, : fi wirdenn eobeiat 
meinte, Zukherint, Rack imftande; fein ihni cureiſlxhte au⸗ 
gern zu sihielern, sun keine Bea Üihrungeu: gu Unemeitdlst ; deun die 
Gtärlet iher: Mestiniglung arfie nicht: nacho den Kr iabhumigen 
den Sieben hvigen Nrixges Benteſſen wirbenn Mſerhent abet 
weile ig: Qaiferine icennoſevraichiſchen Elwitdnkuin rich tiam 
ſolcha en grüänsen:chelfer, wa: um, fa. leider mehlie, ger 
ſcheijeic Böınaesı Binvesgerk3olend „i movan „fi nicht Weißelte £: (bED 
Tricbeniieriucgyitun: Teſchett benbackkete.sit au: une mn. 1c. 
2ER Danlbbarleiti fe Die Airkeiitägumg:.bei dieſem: geintiltigen 

Unteruchmess  anelkte: Hatharini u. Reutichieilen, "ent: em Tachent: 
anbexetid Günerkunigenionud xiugen Domitälönistexiaffliugen: satt: 
Mittelländifchen Meere wünjchtje ſchr rgemu: hchiſflich fein. :: ie 
oh ensciberanif wichtigen Beiefrnbant: Ri: Eepencber· mit 
beie Worteno⸗o. Wie gruß ıb meie uisſehend:idiefe: line altdh: 
einem atgen rich · glanhe DAB wenig Dnge mirbt/ meldee‘ 
fin. majerẽ beiden eng mntkutıbemen: Stgatan meglich fie“ A); 
Diesmal antwortete Kaſephichtr annerhalb nber;: Nechſten 

24 iidean nach· Wmpfege bed: VridſesDdann ndiee Aua ſuhr⸗ 
harfit xr marinimor gnbchgemest. Qten· md: ahm am weniah in 
Bedaachtiggzegeni nd erglubten naher; mauewerdeiarchl ohn 
goedeʒm fic garniert een; eine Din einen Sinanäfcbichenne 
Antibotsugebem ;mehr ‚einige: Biterfelnäußeren willen. dr: dan 
such: Dieer Meiſungu voa ic 05: Sahsdber. aubıg tan Staatſ 

tonjtexisgöarbeltetiheriengs abir seh® eriofentig wen, tonato ies 
Seifen: min] eis Mepfrofe: quülte ; .ımmehein;heieh wach: Ichreikknn: 
u hochftens einiger: orte uihtieren,: untl, werk ereingn: Dlufr- 
ſchube qouua Megan: nitigigun haban Ylnıbee, mufie: Qaunitg 
eine Nachricht hiervon eilig nach Pelrrsburg ıfendeniA)it Emsplich- 


1) Arneth, Katharina und doſerb IL, e. 183 fi. 
=D) Bees’a; aD, ' 
'3):Besmia.'a.D., ©. 138. In feiner ‚@efsiäte, ber. nicieliſchen 
Polllit HOſterrcich· geit —*— geht er darauf nicht ein; mund ebenſo wernig 
teilt er uns das: Miachtan des Staatetanzlerâ vous 28. Siftebes mit: 
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am ZU. Moneniber tete Bofepb:; -dbmiohltier: noch⸗ ſehr Telberib 
u ſthleſtoa nmary eine Mtinort: aufm frhicte fie) an. ı.Den 
Ertatölcuzler mit der :Wikte: "fie mioıdtafıachnmlelt Zur befeie 
und. am Nendei zu necheflenm; bern det AInhalt waͤrei vun Ws 
er grober. MWichtigſcit,/ c). NAM— 1131007 „sit nr 
111 Da8ıı Scheiben , Welches : Ddfeph.. daun ntkäichse, user vora 
58: Novanber. datierto und uutipriech. m) ganzen: geaoili raea 
feinen: Weilkag num IGuObltober:inor ertlarse ilch echt reine 
wit der Mrwetbung/ melchei Nethatinto imachern  wnifte}:: ſvaceru 
auch imit Kan Grunenug, derr wesen‘: beine / Staatew oiver⸗ 
ftanben, Wenn⸗dus Ptibgegluch: bası geſtacte univ orriſhi ·SEtũuc 
Bir rt in Amoſicht· gegonmerr; exlaue. zur forbrore zuauchſi 
Din Sfakt BGſotziu⸗ miktr einemi igektingem Gebiet: zut Decknu 
VDaligtend uudil per Bali miel Acine late une! Heide 
Wer. der Donmungjon Mikopolls Cie Beinkab, jvdußee lcharce 
Suk, ,Drfuwg, ww: Wirdiani Aligava dectten·o Ferner! sfuitte 
won Belgrad rine were Bike: bit zun ALT ERDE 
goen werden 11 Aberohier hielt Goleyh Hoch nädkeikend, nfanoren 
indenrier anregen rare ar 
Mekrachtzoz / verlangte⸗errfernern nicht allten Iſrien aad MDal ⸗ 
imbtlen/iſorocit· es zu Veiedil gehote/ fondernl auch Vas gtieße 
nd: fruchbare Bebtenz: weckte: dieſe· Republitnam rinein Wehe 
Babe: baab, altes. daß Rand: yasichein "Sein: Adreiatifchaao Mürut 
Wr ver Ko 1 Voſephoverfuhr; idea die AMWyoie Welt unue 
wa: Qfſtrvreichs willen tvochanden ioäte, mb TB ehenig voroleaie 
nach feitter Muſiche ofinehlen: eins ſobehes Schiclſal we u doku Meg 
wubhlshehe wirt DIR hd ineinander Miſſandru und 
Augeliblichxci Dedĩ Schi Migen: gog, Nadleclwas ıfincbefige, 
filmen Siice genommen, Dochnwobllte Idſeph micht guarıyk 
ſteemge mit BenuiirinsıDeuiht ehrnn/ unda fo tobesiunet Dunst 
rt :stulkertichun d Milded an Moreti/ Alindia Eypevacandiroie 
dielen:i Onſeln⸗· deu: Atchipelaguss hin⸗ Weiche: beatekbe: veichbich 
unikhädigen Wanten ct tm mtl sd ame vernichten in 

So weit äußerte ſich Joſeph zuftimmend; was dagegen bie 


sen Kıme DIESE .u.l anı neelın £.z gran sl 


.IFWTERE, Ritkeriıa IKrınsaIoftph: EL, Bord ©; Axœam. 


Sofern Aftusrt ande Bedenlen. | 


Andofihrivteohetriffto fe: gatteyeiv meh WB echeikess us. Katker 
wiua.nn Exj füncherte ꝙrandu wiri liefen shigenzomitchHeiht, daf 
Maicdich udea eines Nliterg het swelinbe: vahigbleieũ 
und xro beimuptekarigeiteu, aß ienibeiden bourboniſchen· Söfe 
durch ihre Slotten die Operationen ber. Rufen Autisbeftenänichg 
shämanen urdidanch aheei Lautſheers ſtine Beſitzungen· ine Obalien 
amiNhaiz unde ni Demi Niiebegiombeurhebroßend lomcen· Daher 
müßte mann Afſhrieber Denn art auf / Evfolg xechnen! wolle, 
Ruunkeich gtiwisnest, cindam: mau. ihn Igptemuad eingemlleinene 
hide ven glei uihbte,memitsns, mem nit mikvitkte, 
dech; wenigitens hin iuerniso in ien Fe legtenn Blanıntüßte 
Man; Prouen iniber. Ant im Inume ohalten/ daũOini Kniferiet 
AND AR Mo)am der Knlänbifcheruiährenga;ober nachhehier 
wißolenulängiobeuWeichfel sind, Mentha guffiellte andi ril das 
Dumwibascin Biken and Mahreu verſammeltẽ, wobei⸗et 
jiarjev Inoe; 6ER: rer gegen: die Pınze 
wirdaure wenden küänen:.; Nußertaunt müßte mien Sochſer mon 
Rrennan lafaachen. 5 Wenn die aiſering den /von ihre genannten 
Meinau: Airueschungen ihre Bungee Sichecxheit 
am Anaraei wen Pratkensheltime,;ichrieb ex gehno Kage 
ſpoter ante Bann oxnu ahr ia eat ae: Scheelſigleitu chei 
irn Hlönancheifeng: Seineo wohne Meinimge aben Hingteinede 
wene dahizc ea ipenfichentectämglicam eigenen Feige ferne 
runs / Leonebe Icho abdaſchte dalvichig obaß kam ſtrieg wicht 
Ratiunde „rain Dies hr lu gg stur, Bra Amnſtanden 
wahre Re ei bon 
anı Wut dantıret;amkegriiflirh, wie itime Hegricheris 
aachen sänlert mund, hrern Mine je: reine 
fangen Inhieicge; aehmen Ferne Dikokenfenwenhung, walche 
Hard Besıtasicfouderkeu mer xx ganz⸗ eianerftiraden; ıfın deinodie 
neorteilhaftefter dien Aonayrchiell ſqieb⸗ an, laber en hajmeifiikte 
eich: Pass. Are: Bieten anne 
nicht geſchwächt und bie Ruſſen nicht ftachganup Au, Chegfar 
sd mapapnd Ba dazu Aa IT SE. Ya 08 

1) Arneth a. a. O. ©. 169ff. und 175. Arneth, Sofeph und 
Seyplb. Ts 1 yrsl B. ——— Bee Amor. 1146 
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anbumufı bey: Schwanen Meere⸗ nad. direpiiiuhemmid: alaz 
jab rear Yarykn. „Miemals 
zuechen: dieſer uchrieb⸗ ex, i „else ſolthe Zeilma..nen tärfihem 
Meichep: geben, meldie:-Iie Gitärieiber. heiten Aaileuböfe uub 
bebonders Hi Deinige jo botrãchtlich nerehren zund; Dir Mor 
legenheit gahen ‚wäre "clan ermacht zu Menden und. Ru 
Awvenzoſen· den acpzen wantehanvelaau emtweing “s- Dannm 
enechtete Tempel ed: han waaſchenſpwext; daß ſenglande 129 
Sennlraich zioch· Aigen Mahre mit einanher „Krieg; führten mb 
füh: gegerſeitig Ihmäditen. "...MBenn: Iaistered. elle: Haͤne voll 
us th Hüte" ‚nähe eu fortz: vd Rs Meſd mnd· au⸗e 
kem Hilfgmittel mangelie,. wine: Prenbte nichts akekın. au 
unternehmen wagen und kun wie sbaihen-Aeaiferhäfe im Bam 
mabalten: werden Adsmienu. Men selsd: imſcande Fein, ı nach: Be⸗ 
Kehensgu werfahnen.,- undn Bien Turlen, ſih prplouen;: Aher 
mens Frantveich: Benbeie Ian. amd yill,: und veſondexs num 
#9: mis Gagland Irjeden ſchlaeßt und fich iichlachtesiinge. dirſem 
Plaue miderſera, alunans maß: man rihm. olank’ Ar, entiagens 
deun mr diixfte aiche huffen, eine croexbunz gt magen weio⸗ 
ſo vorueilhiftr marxe daßtſie ae Ühel; fees bien Bllaer 
arrinen. Siieg Dex, Uhnmmscchie wenwehachen wurde". un 3-5 
1. Voſephir amd Reopafd Aatken som vecht, meun fie Sean 
and Bremen: Archtaten.Denaa wan nachmit dem maglilgen 
Moiegn heichäflgtu: oben. uiexich Hatte: die Minsk: ſei und lau 
fortwuhaend⸗ auf Gegrunghregeln una en: auch Dan rs Ba 
abrebsaigen; der heipen· Laiſerhafe beine naͤhene Regent ıbeipf 
Medwiwig Hi &, Dakımrrrriae det lea exnſflich au; Fr 
Bündnis mit Naklanht und Eagſand dachte, yqunalſenialis 
aut mch anemo v eten dndtec MWir sehen. in: melgem 
sbsn:ey beſangen WAR ;: und; ap Barren MamRrT 8% 
weſem jeiu..cmemn:.eu aehbrt: hätte: le Aeiiiring alkuch all 
aut Tokhe Kripelallinug)än wine gemifien siyalli alſs Doünicheng- 
werbhegeirhnete,. kenne Albert; Sonkagn: mit Haſtexxaich. 
Aber nur kurze Zeit jagte der König dem Traumbilve ur 
und kehrte dann pon dem falſchen Pfabe zurück. „Es puß 
einen geheimen Vertrag, ein mündliche? Beriprespen: ober irgend» 


Katharina tinse zum gelthten Kelle nach. su8 


zuie PFEIL Bechimvicng een, Reken Anguſt 
U, a An een Verhalten vor 
Wahr! Herboagepe:f = Sale. fürs Dlei-Wnsfühtung: pnes 
But Bird El Hhun ſehr Junſtigzundi een meint, fe 
wre? Feten us thin oe run Ve wuſſifchen 
tecegoborbereacagen ſic arrotelfditizen, >anitstertfdgeiät gen) 
dumig an TERN wortrautiſten Net 312Ich mochte werirn, 
SR Miſſenn here wire Unrerſchamtheit Hakan); von ruc 
Hfszelver een hr fer — — 
Ye JIcvceasauoſicht· wid int Veſten ierglaczt, ane erv planet 
wicht nuit Narecht are ber een DR Amn Oſta 
vroheahen Beewickelungent fuch hereitwiltizeri gezeigtabe, dam 
de LT. Se a en et mer; tun 
2 Der ehrt Fokkbrich'eigenihänketgg setre: gautze 
Khlartfeise oPoritiſchoe Woteuchtungensun Sinetartew. Preußen, 
ee fie he sochaltece make ſohen, "obrıirid: beiven 
Tee er die ehren zuſchrorbt/ tie Angriff 
as ee RR are undi: Cuglaid Any vieſem · Fulie 
WE ET een / gluubt an; ilärmie: er ſuh Dann 
Valiigeiian.? 1 Wenn: Naßland wo sSBränfen :tintriäie: ann bie 
Höfe von Wierrunb MBerfritee: aiberheits( gan and guriſich 
tmyleeieib, fo lımüffe: vᷣrt BB mit: ‚Vertesengssthlehen. 
Tb RI Tanken iſaceinige⸗kriegeriſche Vewegangen bie 
Renächt nal wennca Feldzuge Yerkifine; "eins: Abrunvungauef 
DORF potiiſchen Seitavedſchaffetn⸗o hirenvrz es jur eluem Vruqe 
Be RR es, Der Bartels ver: zweiteno Entſhrideig 
Hr Brettern ſchriebi Friedrichj „oe tiert 
WERBEN BERYES eun hewiſſes Steicigemmiäht. des! Macht vewahtle 
tegebeb ĩ ber! gebſen: Trwetbungen/l wolchb Mala da often 
weich uufehlber akhen: uhren: Iriebrich wenhee ganz: roruſo 
Arte iaa Jahro Mf g.. Dafiststbeiben Accfer⸗ 
OR ÄUER Heil net irincurer utellen ſoſlten/ wirer aha Meier 
VeRB zugeben — ſich nichtivorher Be u stehe 9). 


ben sold ü nnd wa nd ep Te Hr ey 


=) 7 ur, ih “ tus Yes edbinets de —* m; 208. 5 
gig e- Kkiuklr Ya 3 TEE TE an we 
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Daher Yi-ueküriigk bie: Hauptfrage / vb Lathertüie ben zroßen 
Plan cuefichten oder auf: bie ‚Wein ſich befitänfen werde. 
ir Detsihlferint Ing vlles daren, bie’ Thtken aus? Gurbpe zu 
verftgeit und daderchu einen unvergleichſichen Nuhun zu krwerben 
Deshalb gab: fie: in: der Unterhandlung mitt Bent’ oſcerreichiſchen 
Geſaubten; die sis Wogember 1788: In Petersbireg geflhrb 
werde, : for wiel 26 dp lich nach: > De: der Muiſer · durchaub 
Foanlreich gewinnen wollte, ſatzte ſie zu „Den: Gerafen Cobengt 
„Rh: werde wie: Harpagsentim Vaſtſplel· ſprechen Geha wẽr 
aber. fo: weriggi ala:bglich· a).. Und in Üptet Mintoohfähkeibei 
we 100 Januar: 1783 :Mbertishifte ed" ganglieh⸗ Threiitneren: 
Vurdksgeneſſen; ya wer Zeit enn erw 1108 Für gut Findet: wabbe, 
mit Frankreich Aber 'vie Vordelle zu uUnterhandeln, die es ofür 
ſeinen Unkhatiglkuttliethalten ſollte. sc So ST Bit 
Desgleichen erflärte Katharina ſich damit einverftuitbeii- 
datz Gofepb: zur Weebtichtung Friebrichs ein Heev⸗ ini Bihinen 
mb Maheen auffteuteDuoſelbe wötlte ib an ver ſſchwedeſchen 
und polniſchen Kufte thun; fie‘ hielt Nes⸗ aber Fr unklug, bie‘ 
Truppen weiterhinein nach Poben zu ſchicken. Man wide: 
dabuvch meintsnſie, den Aönig nat Preufßen beunruhigen, "EIER: 
rund es gerade datauf: ankamoAhnn zum lie zu vewegerr; 
um: letzietesi ſchien ihr ncoglich wenn et nichis File Feine Lander 
zu: jtrechtec hätte ESauchſenWollto ifle;; gewavntindurchn Yan“ 
Siebenjährigen Arisg;,. Leinennrhäctgon Andeilnehmer Taflen‘ 
fontsse ;68: folk beffer neutrat HlAbem und durch· die Ausſicht 
anf ein oſalutariſiertee iu: ober einen Afnlichet Worieil 
gewonunen werben; "ih Meiagangetmgenpeiten mit den Kulſer zu⸗ 
gehen: tn test esprit EOSIEE Duni ont seizub se defsiol, 
Man fleht;o Ratkarkin ren ie Surclüne Soſephs Ark“ 
fie weicht: nun werig ab) und wo flesesiti, Tl ſie gute 
Gricude vor. Dagegen beb⸗ den vonn: Kalſer Ans Mige! Jefaͤßtere 
Eerwerbungen ſand⸗ ſtei nibhri zu: Vercotkenn EI tiert eg 
das neue griechiſche Reich ſo ſehr ‚verkleinert werben ſollte, und 
ſie wunſchte darum, daß Morea und der Archipelagus davon 
ad. nm kam v7 nr ET 2m vn 


1) Ben. Die orten. — —* ſeit 17ανναν —* 








Joſeph yorlagt deine MRitnstgung. ‚BB8: 


Iiseßmend: Infaerifien werben: mädchen Nisch;:iveigen wdiltz 
fie fi.pie Adymekianey zu Sehnen: uncben.1.Sonfk: aber war 
He bexpit,;, dem Kailer:. Die: alaichen Wonteile: wie fich ſelber zu 
verjchaffen „md. dan beide inpb in. Ren meſantlichſten. Punlten 
eistig: wären, ſchlug fie wor. Baß;Mlefeph- üher- die yon.ihueh 
au (machen: -Cpperbungen - und -bem- Mpereklonsplan weit: Ihr; 
in Unjechandlung awten Tollte: -,, She aßıte nicht, wie em pfin⸗ 
Ich ‚Sie. von. Figenſinu dep Kaiſens vermundete malchem: genade 
bie penotquiſchen Meſjungen ſehr am: Herzen / agen. Bakkarkan 
habe. ſo lanaemqchgedacht ;: und es · fei:;.umig.. daben hexans 
gaetommen, ſpoſteta Joſeyb, oder molmehr viel z deun man fehe: 
beutlich, es geluͤſte fie zuw, ihn zum Narxen gu haltennVedach 
fie: hohe ſich wicht an den Rechten gewendet,: den aa: ihren Köder 
anbeißen wolle. Er nahm ſich ꝓuv ihr Belle: ie aauten u 
Mer, guet seen Po en 

— veſerh Meh; einige, Wachen Aeuftreidien.- Ber: Date 

bie wor Ihmt--anfgejeite Artwork. Yes. Stantöhngler: zeigte, Inn 
erſchrak piaier--huch,äber .bie Aaſſumg, De; vielleicht einen —* 
herbeiführen könnte. "Dee Anker nahm aan; tohk:eimige: nde⸗ 
rumgan ‚por, ohex.fo-mik:ging ser beineswegs, wie: Kaumitz ugen. 
enden... Er: ſchichte danſalben; mine, Abſchrift feines: Wxiekes am: 
24 Februat 1,7831. Den. Mrllänneg, die Dlugen:;felen: ihm 
bapen.ia,angaftsengt worden, Dafı: ar hne beſonders wichtige 
Gründe die n Axbeit: aicht and: eımal:ssuachen möchte: i 
WMix wiſſen/ nicht, obidas Schreihen in der Thai ugeündert 
gealieben ijtz. aber sap has. wie: dante Masgiied ıfchrilk.. 
Agthaxing batte beein iprberungen.asi bie Mfgnte: neftellt,: ud. 
Joſeph fie Hierbei nicht nur durch Vorftellungen in Konftankidter 
oyel, ſondern qucht Di Wiltengen, bie er:machte, Tehn-üttter- 
ſtätzt. Dadurch waren die Türken: vedanlaft wonden, durch 
ige Antwyrte Rukleuh,, zufrieden: 1 u ſtalen a8 märe Du; . 
meinte- ap. — In einamsfelchen Meiſe gehmn. ner die 


u) Kchert, R sgrina, In. und Sofepf “u, Torrebe, 6 zu Uni, 
Sterntch Kilig‘ Hin Er des Kalſers an eopöfh' ba Urne, goſeph Il.‘ 
und 2eopolb II, 148 nicht vom 3. Januar, fondern vom B. Februar 
fehr, und it dieſent Dapamz Prunert uch. bie uuhetm Ungaben.; 's - 1 
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Aniferin auch bei ber weiteſten Auslegung ver Beutxäge, welche 
fie mit dem Sultan geichleffen, nicht mehr. te Auſfpruch vehmen 
Könnte, und fie hätte ja nur dann ihren großen Pla: outer 
führen wollen, wenn bie Pforte ihre Drei Fordermmgen ab- 
lehnte. 

So wear allerbings in Katharinas Beisfe. vum 24. Gppr 
tember 1782 zu leſen geweien. ber gab ihr Joſeph nicht 
Grund zu zürmen, wenn er bad, was fin des Scheines wegen 
geſchvieben, jo wörtlich nahm? Er verhehlte daun leineswegs 
wie er, wean bie Lage der Dinge durch die Autwort ber Pforte 
nicht ganz und gar veraͤndert worden maͤre, nachdrücklich und 
unwiderruflich auf den Forderungen, die ex früher geftellt hätte, 
befteßen mühte. Irdem er noch Yinzufligte, daß ein Kar 
feüher oder ſpäter in der Rolitik einen ſehr großen Unterjchieb 
inbezug auf die Wahrſcheinlichleit des Erfolges ausmache, wies 
er auf den Abſchluß der Friedensprüliminarien zwiſchen Sal: 
reich und England Hin; doch würden vielleicht weder jene Aut⸗ 
wort der Pforte noch dieſer Umſtand ihm Zuxüchaltung ge⸗ 
predigt haben, wenn feine Vergroͤßerungẽeplaͤue gehilligt morben 
waren. — 

Beftig erſchrak Katharina über den Brief des Kaiſers 
Biele Jahre Hatte fih ihre Seele. mit bem Plane ber Ben 
treibung ber Zärlen getragen, unb als Ahr: bie. Zeit dee Gi 
füllung geloummen zu fein fchien, empfing fie eine Abſage. 
Nievergefchlagen antwortete fie: „Die ‚Erfahrung: bat. mich 
längft gelehrt, wie wenig. auf wie Verſprechungen ber Türken 
zu rechnen ift. Ich babe mich deshalb, von ver höchften 
Achtung und dem größten Vertrauen gegen Joſeph II. erfüllt, 
an Ew. Katferl. Maj. gewertet, inbem ich nicht zweifelte, daß 
er wie Cäfar einen nüglichen, großen und eines Caͤſars würbigen 
Plan uicht allein annehmen, ſondern auch ungefäumt ‚ausführen 
würde. Gin Augenblick bat alle Hoffnung zerfiört; Ew. Kalſerl 
Mat. finden, daß die Dinge ſich geändert haben. Es tft wahr, 
zwiſchen den kriegführenden Mächten tft Friede geſchlofſen worden. 
Trotzdem können die gemeinſchaftlichen Intereſſen beider Staaten 
ſich nicht ändern.“ Die Worte der Kaiſerin Flingen gelaſſen; 


Breußen und Bundktrdich wägeen ſich einander. 887 


abercber Vnmiit date das fiat antiken "Serge, Waß fie · ſohe 
Tel ce nie Bteber bedtohre fio, nfe: uachi TA Wagen 
wre: Fe: nivch ihn änzlichneitvengergeftelip 2. zu ne 
ds Weller Beide eine: is‘; Schweiben: des Malers: Dom 
25. Februar dem Könige von Preußen bereitet haben tk. 
harte wohl Serreitiglellenber vie Teilum der Beate zwiſchen 
dnn bewen⸗Kalferhofen crwartet jchoch gicht: ant Anfaug: ve⸗a 
BEREITETE erft nucht Dans zwoeiten: Feldyche: Mitler⸗ 
wenn Wo einige nicht: unwichtige · Nachrichten aim: 
Aaiifen⸗ Warn Im Oozinn· des Vantars ſprach/ man / It 
Idee Hofftreiſan , vor: Bererabug davon, daß adie Far dem 
raſſaſchan Adetchen amlich⸗ einverlede werden "weile: Hieriber 
wos, Teunvuhigtsſich/ oet Konig chtz eo ſei Hu ſehr gleich⸗ 
zucẽg ze Stumm das ihrer oder ben EChan 
ſarweſteheno laſſe nk BEE moehh uflel datgegen: ins Gewicht 
Wa vrnſcbern die Reigen Birke: vernahm Govt Trwähnte 
ſorohl⸗ bet Verſtelinug⸗ dro griechtſchen VNeiches als auch der 
Vrindirng dinee neuxen, abhangigen, bie Walachel unb Mol⸗ 
dau umſafſenben Vitſeutums, and nach“ demwas ev erfahven, 
wollte Katharina nicht allein Dczalow und Gebiet, fonbera:msch 
ie ern ech und / Boonlen, Werblen und Welgradıumy den 
Rufen: "Aberlafen!: Unduunzefaͤhr vahin maug bie Abſicht der 
Anſechi gagautgen: fein: She Schwlegevtochter trag barıuls 
era Maiden Herzen. Mas muß ver a 
mogubecherdenr/ ſagte Friedrich⸗ Tale xrdavon hörte ?): .. 
13 rg Wr eating desruſfijchu tũvliſchen Krieges‘ bar. ver 
rhea pi n ars Tin midi d. N PiPiyon 
suu7g „IL dgse * Hiishe IM oe 


ie Ya Bi ra 3 is "1783.,.Ein ‚uiüiter, Sei 


In, mit einem Brieſe bes alſers nach Petersburg Rai 
ge, HE Harort Ratkatinds träge das Bitukt ded 26. geht. 
EI ha War,’ mnb' fie mutß Halb! genhtiverket 
Yuan Stv rs dchreiken an 28 Dh A Baia den. eete. 
Mi meine: Bytes: die, Seiferin.:fel fit atea 10 Aqgen [ehr 

— RO A Appit: Her. Großfürß habe zu feiner Gemahlin aelagt, 
he ie m Ralfer Je die Urſache der Krankheit. 
2 Sr * garlırdr 17830griedrich 21. Yamuat: dei es 
3 Sehe 2. Flbruar Bei Ranmer, Beiträge WI 000: ara 
Reimann, R. Sei. Preußens II 
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Kömig daran; nach einiger Zeit ⸗Franubteich zu fragen, was es 
then welte, «bu 08 nach abgeſchloſſenenn Suiten mis graßerem 
Freimute daruüber Tick Auferw‘ Korse; MRgedoch in Baris wer 
man ſchon auf bie brobenven Veränderungen der Karte des 
öftlichen: Europas aufswerbiam:.peuwrben. Bereitsrim!' Banuar 
hatte: Bergennes ine Deulichrift Aber:idĩe Rotwendigkeit jede 
Zeeglieherungider sunopätichen: Dirrdei'yu verhirdern⸗ ime Staats⸗ 
mite:: vorgeleſen Y%.:: Der : Hanbel weichem die Frcizoſen mit 
dem türtijchen Reiche: trieben⸗ ort‘, zu bedemend! und viartãgtich. 
als bafzı yon Die: Tellicugaplline ded Kabfethofe: Hhaͤrte begſtuftigen 
Nixhen. 1 BergeuneB ‚riet ati; mun⸗folle /dauo Seen auf 1 30000 
Demi. Bringeitg: dagubrauche man. 8 Qahre;: und: Dahre 
wärben:: Rsklandı mt -Mjterweich jun. Minsführung / chrer Eut⸗ 
würfe: lötigrgakem:. VAmiiner· weiten Untbeuedimg, verlihe voe 
frambfijche: Miniſter mit Goltz hatteniſpracher van ver. UI 
gebsiln ‚mit welcher: er zu veſdhren· wünſchte,was: filk eiuen 
Einiorindt: bie; Machricht von:den.ubgeſchloſſenen Prältsihtärien 
an Katharina genarht Hätte; Vorgennes godachten weiter eines 
Beriefed, den Inhephi:gefchrieben‘; um ie bergreiflich zu machen, 
welchen: Einfluß aufs:bie:PBäne der: briden Katfenhöfe Dar Friebe 
haben tömmte.. Ben dev Aranzoſtſche Wunſtor darin rinen Bes 
weiß : bon ber. Aingbeit Dofepbsserbtintte, for Sonntes ev · dagexen 
6: nicht: fuffen;, -vaf., ver Sidiiens trovtzvem maitiyic kenn undiueine 
ui Rreatur jo nahe shei Mchi.ale Hospodar: diuden· wolle 
Der Diiniter inänichte Fever, min Preußen: derteaulich um > 
heim:iDachvichten anszutanfchens: Ger ſchidte weiter eine Denk 
ſchrift an die Peiden Naiſerhofe, fragte: nach ihrenindum. es 
teren ‚unb:; erflätie<fich, mit MWergmigen: bodeit; an ver 
Abftelkung derielben: mitzuarbeiten. "Übrigens Jeikten: ſich au wen 
Hoftreiſendie Anfichtehrdibeni das Werhalten; welchea Franlteich 
einſchlagen follte.: Die einen Aſagten:. die Oefahr eimer- Jar 
wädelang: vr Tütlel: ‚äßee ‚bi deſe van Beine undi Berlin 


a Qi) 
1) Friedrich an Findenfein 4. Kebruar 1783, Nachrichten ans Paris 


vom 24. Januar, inliegend in bem Sardben Br an ‚Bindenfein 
vom 6. Februar (Geh. Rab; Atten).. s 


Katharina beſchließt bie Einnerleibumg ber Krim. 850 


sinauber nöhern, weil ‚mar biefe Beiden: :fie venhinben:-Löumten. 
MDie aipera meinteu⸗ hom-Michen- Siıge ‚ber Dinge müßte man 
Nutzen zichen, Vrabant vom. Oſuerreich lung: und Ägppien 
ob rs... ne. 
‚ı.&uamtithen hotte ſich hie ——— Mihlaud wieder er⸗ 
got und. einen Entſchluß gefaßt: : ‚Ihve-drei Kopderungen waven 
war: Dom: ven; Kelten angenommen wachen, :schb: große Vor⸗ 
teile (fanden; für - dem. .usffiichese Handel durch seinem Vertrag, 
über walchen damals ihr· Gefanhter: mit bee’ Divan beriet, 
in naher Muniet;' aber Dabsucch. Ach. abharing füch: nicht ab⸗ 
halten, eine. neue ſchwere Wunde der Pforte Beizubringen, indem 
fie vorgab, sein, titiſcher Saffigen Hätte bie: Halbinſel Taman 
im⸗Namen daß Qultons in Defith germmamen:-imabı dem Ab⸗ 
gefandirni Def hen; welcher mad. dem Orunde Sch: odlundigte; 
den Lopf nabſchlagen laſſem . Mhune ven Türken: nur wie 
neue: Viſchwerde vorzulegen,beſchloß Oatharing, ihnem Meiche 
dier Krim, Die Halbinſel ana und den Kubau einpiuerleiben. 
Am: 18: pril : machte fie ‚deut. Kaifer davani Midieilung. Sie 
habe iſchrieb fie, da Der ıgrößene: Plan zunůchſt unmıshährbter 
wäre, lich ‚cum... heichuänlktexen smasähehicht ;. der menigex.. die 
VCieriucht dem Nechbarn erregen amd ihren: Eiderftand hervor⸗ 
ui. worde:Sie rechnete ‚bei: ahrem:: gegenwärtigen Unter⸗ 
nehmen: auf: tie: Limsthätigdeit: des franzöſiſchen: Hofes: teils: wegen 
ven Mrichtvung: fer Fdianzen und teils · wegen der Ghefeike, 
Die en life, daſs Buͤndnis mit sOjterneich gar 'nerkieren.: ‚Damit 
wWuttte nfie Dawn. Anlfer.ian, wie-in.ihnin Beufailies:nügkich 
werben .lännte: :: Sie. jushte weiter: Befoph vor Preußen zu: ber 
uhigen, irdent fie-mariteilte, daß Friedvich T. zur ‚VBerettrigang 
der xuſſtſchen ad ftenreichiichen .treitkräfte nicht · in: zweites 
Mal Muolaß geben mürke, : Katharino hielt fach: für: ftark geuug, 
um bieen Phas allan auszuführen; aber fie unterließ weder 
Her, nach au dem folgenden Briefs, geſchitkt einguflechten, ob 
Joſeph nicht das, was in früheren Jahrhunderten an die 
ira 17... & Apr 
2) 808 die Zürten barüber erfußuen, enästt Ziutekfen VI, 887. 
22* 
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Pforte verloren gegangen wäre, wiedergewinnen und; durch aus⸗ 
gezeichnete Stege ſowohl aks mbliche Etsberungen feine ge 
rung verherrlichen möochte 7), 

Der Kalſer weilte damals fern tm ſüdlichen ungacn; auunis 
aber ſchickte nicht nur Dad Schreiben Katharinas nach, Tomsern 
auch ſein Gutachten/ und diesmal riet er, mit Ruhland ge⸗ 
meinſchaftliche Sache za machen. In Peterwardein inbortete 
Joſeph der Raiferin und dem Staatölangler. Co: Tkukte, wie 
im Anfange des baheriſchen Erbfolgekrieges, vor ber Stande 
ber Entſcheidung une wollte Zeit gewinnenr, nn noch beſſere 
Borkehrungen zu treffen und unter zunſtigeren Nucftänden einen 
Schlag zu verfehen. "Er winſchte der Kuſſerin WR: zu ver 
ſehr wichtigen: Eewerbung, welche ſie Tech anſchitkee zu machen, 
und brüuckte die Hoffnumz aus, vaß: dies ohne Krieg geſchehen 
wilrde. Er wollke ſeinerſeits hurch ·Borſullimngen In: Kouſtantin⸗ 
opel und Nuſtungen an ‚feiner. Wremge "oa beitragen. Et 
rechnet aber auch auf Vergeltung, mern Pr: ihır: one günſhge 
Gelegenheit fich bietet. Die Lockſpeiſe, die hm Katyankıı vor⸗ 
STE, bleibe unberũhet; er weiſt vielmehe abermals uf fein 
Schreiben vom 13. Novenber hin; wo or angegeben babe, 
was vie Pflichten gegen ſeinea Staut sind: die Zutereſſen ſaabr 
Monnichle von ihm vetlangen. Dem GBtaatölngier: trägt er 
außerdem noch auf, in Petevsbisg geltond zu machen: dankt 
mon zu den Waffen greife, je entyinse man einen allgemeinen 
Krieg, welcher: die ſchlummſten Folgen naeh’ ſich Zehon Tönme, 
beſonders bonſenen / Frankveichs und Preuſans Wigrend nm 
fo lange man nichts: ue, Me Turten uns Die Hoft Duni Berin 
une Verſaclles im Schach Und "in ver Schwebe Saite Pi: 
Konſtantinopel wollte oſeßtz bar: Friebe. uch wenenNauffen 
empfchten und‘ von. Bram <i ‚ent beftintunte Mer ober 

rt 3” xitg. tn nun 

1) — und voſeph, e. 198.201 J 

2) Ich leſe tenir en échoe et swspens ſtatt bes inwiefern suspeots 
Bei Beer, Soſeph II. Leipold II. uud Kanuig, &. 192. Der 
Kalfer braucht biefelbe Rebensart (tenir en suspens) an demſelben Tage 
noch einmal in dem Brief an die Kalferin (Arneth, ©. 208). 


Frantreich mahnt in Petersbarg und Wien ab. 31 


ie Siellung, die es au dem Plane Katharinas einzunehuten 
gedente, verlangen, um genau zu willen, ab es im Vereine mit 
Preußen der Kaijerin von Rußland entgagentreten ober ſich 
willfäßrig: zeigen mörhe. und welchen :Boviail-e8 haben wollte, 
men daq :sürfiice: Reich aufhoͤrte zu bajtchen... Man: ficht, 
Zoſenh beſcheidet ſich, aber wicht, ohne dabei eine weite Auosſicht 
yı nehmen. Kr. züflete dann weit ſolchem Stier; daß bie Fonds 
um 2 Pavzens fielen,:amd. ber euſchreckte Tranmiiiche Geichäfte- 
— eigen Eilboten nach Baris ſandte )). 

Dor⸗ hante mau in den letzten Tagan bes: Moni Mai 
van dem -menen Plane Gatbexinad- gehärt,. und 78 fragte: fich 
um, waß man thun ſollte. Briefe, die aus Konſtantinopel 
von dem fromſſchen · Oeſandten kamen, verqulaßten dann zwei 
Kobrettsſitzungen. Vergennes empfahl, ein fiarles Gaſchwader 
a Anchipelatraugen zu daffen, vocher falle man fish. aber mit 
AEngland verſtändigen und dann die Kaiſerin Katharina von 
don Schritten: benarhrichtigen, die Frankreich nicht wanbin. lönne 
— Der Furken sg -täum. . 

Der Ratichlag, welden Vorgennes gab, wacd angenommen. 
Ras Koufos ging ver Befehl, «ine Anzahl Linienſchiffe zum 
Auslanten : fertig: zu: halten; außerdem joygte . man ..bafür, 
wötigeufal® von Turten Geſchũtze mit Kanoniaran unb Ingenieuren 
jchichen gu: Iümmen. Wenn pie: finyien üfterzeichiichen Rüftungen 
Die irnnypien trichterkten, fo daß fie au: einan nahen Ausbruch 
dei Krieges glaubten, ſo erzegten -wuigelebrt die 123 Schiffe, 
bie in Konlon, und DIE 17:, Die in Cadix autzgexüſtet lagen, 
de -ufmerkiohleit ven rujſiſchen Geſandien). In Wien. ber 
gob der franzäfliche Geſchaͤftsträger eine Rote; worin der Kaiſer 
deingend aufgeforbert wurde, ſich wit Submig XVI. zu ver⸗ 
nRondiger ‚one wenigftend bei. Katheerinas II: ſeinen ganzen Ein⸗ 
fing aufzubieten, um die ruſſiſche Beſitznahme ber tatariichen 
Landichaften zu verhindern 2). Nach Petersburg trug ein Eil- 


1) Friedrich an Boy 10. Juni (Mebint). 
2) Sriebrig an ·Goie 10. Juni em). Golt 6., %0., 27. und 
3. Imni. 
FI Flaasan VII, 878. 
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bote wichtige Paplere, beren Smpalt Friedrich der Grobe Audor 
kennen lernen ſollte. u. 

Bon ihrer Abſicht, die Der ig einzuverleiben, Hatte den 
Rntig von Preußen Die Kafferin ſelbſt in Kenntnie geſehtt. 
WE Oſtermann ven Grafen Sortz die Miteilung gemacht, 
fragte lezterer, ob die Turken zugeftänden hätten, das, was 
auf Taman geſchehen war‘, verſchuldet zu heben. Der Bize⸗ 
kanzler antwortete? Die Leute dort haben geſagt, daß fie aüf 
Befehl der Pforte handelten“!a). - In Berlin ſelbſt überreichte 
der ruſſiſche Gefandte, Fütſt Dolgoralt, am 31. Mat eine 
Erklärung über denfefben Gegenſtand. Friedrich RE nur für 
bie -Miltteifurig danken; er wollte keinen Krleg billigen, beiten 
Folgen er nicht vorherſehen konnte, "Über iwelchen er nicht zu 
Hate gezogen 'und’ der mit eier Macht veraßrebet worden 
war, die er Orimb a haben glanbte &XE- feinen vehelmten Sein 
zu betrachtben 2). - . ke mand or. 

Am 28: I venf der Ellbote, welcher alt · Tage zuvox 
Paris verlaffen, anf ſeinem Wege nach Pekersburg in Berlin 
ein. Der Graf Eſterno unterrichtete den Miniſter Hertzberg 
von den Beſchlafſen ves Hofes von Verſailles, und Friebrich 
war num ſehr begierig zu erfahren, wie Sich Joſeph gegen- Frauf⸗ 
reich erklaͤren wuͤrde X. Letzteres geſchah Int Aufange bes fol⸗ 
genden Monats. Duriy ver Grafen Mercy Aieß der Kaiſer 
ſagen: erlonne ſchwer neutral bleiben, wetin die Tiirfen bar» 
anf beharrten; Nußlunos Forberungen‘- zu ˖ derwetſen,, und!fo 
geneigt er geweſen ſei, den Verpffichtungen, die er gegen Wie 
KeferinUngegangen; auszuweichen ſJo ſehe erngebt Mine Big 
Tühfelt'! mehr, weiter For zu verfaßt, 1: ton 

Offenbar wollte goſeph dutch vieſe ealalug nur jeher 
Verbanbeten hiffreichſein welchern heinaht zu: verfelben Zeit 
der Marquis be’: Vératdie Mefehle feines! Hofes arrichtete 


1) Göort; 20. Mai. 
. Hl Cork 7. Zuni (Mebiat) 
3) Hertzberg 27. Juni (Seh, Ks tn) —* an Golz 2. Iari 
(Mebiat). 

4) Sauboz Rollin (bei der preußiſchen Gelandtſchaft in Pari) 4. Ink. 








Ertlärungen Rußlauds an Frankreich und Preußen. 848 


Zupmig, AYd, bot, indem ev jein Erſtaunen Darüber quadrüchte, 
daß Rußland von den Zugeftändnifjen der Pfoxte. . nicht, be⸗ 
friediat· wãrg, jeine Wermittelung mit dem Demexten an; Daß 
dis Defiguahme,der Krim unberechenbare Folgen nach ‚fach ziehen 
müßte. Der. Bizalarzler antgegnete: „Dex Gusichluß. der Kailerin, 
Birk · jener· Gebiete zu bemächtigen ‚-- fteht feit; in dieſem "zingen- 
blide tun, fie wahrſcheinlich beveitö unterworfen. und ‚haben bie 
üulbigung, geleiſtet. Die Kaiſerin lann aljo. keinen Schritt 
zurũckthaun, ‚ohne jhrer Wurde zu nergeben, und ſie wird ge⸗ 
udtigthain, bie qugetragene Vermittelung ahzulehnen ). 

AOſterpzann,that: als ob er her Kaiſerin exſt. Mitteilung 
machen märkes jedoch ‚ar ſagte ganz, ohne Zwyifel nur das, 
mas hm befyhlen worden war. Katharina behandelte Franb⸗ 
ai, Mxoden ahpeiſend; dagegen ſuchte fie, wieſchon frůher jo 
ourh jehiwieder. Preußen durch Freundlichteit zu beruhigen und 
zu feſſeln. Am 4. Juli verlangte der Fürſt Dalgoruli eine 
Aulammenfunft mit Hertzberz und Ins ihm. dann ein ſehr wich⸗ 
ige Schreien web, Brafen Oſtermann ung, woriu das, waß 
ꝓorx zwwej Zahremn geſchehen mar, als ein gonz neues Ereignis 
daxacileilt· .murke:..bie: beiden aijerlichen. Mojeſtaͤten häkten 
durch⸗ unmittelparen Ariefugrfeht. die alten Verträge bush Der 
ftimmungen exneuient, ‚Die eine gegenſeitige Garantje aller ihrer 
Befmungen md ein, Schutzbündnis enthieften ‚nach ‚Urt und 
ie Betinigen, weiches. die Kajſerin. mit Mreupen un) Däne⸗ 
work geichlofien;. die Vextraͤge mit dieſen beiben, Mächten und 
der Friede hon. Teſchen würden, alſo taugn nirht.heräßzt und 
hljchen ‚un Sxoft;., durch das neue Vündnis wolle ‚may haupt⸗ 
ſächlich die Pforte in gehörigen. Schranlen?) ‚halten. undſie 
Acherſtond ſetten, die; huhe ihres Nachharn, zu ſtöxen. 

np RR haben, wir ainſern, Abſchied nom. Betexgburgen, Hofe“, 
nseh.ren Sönig mit cigenex Hand unter bie, Peflung,;.: durch 


1) SBörg 8. Iuji. 

2) Dans de justes bornes und nicht des, wie Sei Binteifen VI, 
24 abgehrauft. if; bex Brief Fricdriche, ebd. S. 932, iſn vam 6. (uicht 
vom 4.), und ber folgende von Hertzberg vom 6., ui vom, 1 Die 
Bohlen finb. ganz dentlich. 2 J Ze 
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welche der Miniſter den Auftrag empfing, für die Misseilung 
einfach zu danken. Er Kegnügte fich aber leineßswegs wit dex 
Auskunft, die er von Dolgoruki erhalten, ſondern er ließ is 
Petersburg fragen, ob bie beiden Kalfexhöfe den Vertren von 
1746, auf Grund deſſen er im Siebenjährigen Kriege zer ihnen 
befämpft worden par, ebenfalls ernenert bitten. Vftermans 
perneinte Died mit ‚Beitimmtbeit und ſetzte noch binzss non 
Anfang ihrer Regierung an his ‚zu dieſem Tage hahe bie Kaiſeris 
dem Konige bie ſchlagendſten Beweiſe don Freundihaft: ap 
treuer Erfüllung der einmal. übernqmmeijan Vexpflichtzingen 
gegeben; es würde. ſie betrüben, wenn ‚basäbez in Zakunft ein⸗ 
mal vanjeiten. des. Königs - ber ‚geringfte Zweifel anfläe,:mäße 
vend fie alles vermeiden ‚mürbe, was bie: iſchen ihnen bi 
ſtehende Freundſchaft irgenbinie. ftörgn Kmte 1). Ä 

Die Antwort Hang. ſehr freundſchaftlich und- esuhielt 6 
viel Wahrheit, aber auf der aupern Seite wax doch “ xichtig, 
was Görtz im April dem Grafen Oſtermann einmal - auge 
beutet hatte, daß. has alte Vertrauen zwiſchen den Höfe. vom 
Berlin und Petersburg nicht mehr vorhanden wärs, wie LEW 
der König über bie türkichen. Angelegenheiten nichts erfühte ?). 
Katharina wollte mit Friedrich dem. roßen Freundſchaft Halte, 
wenn er fie nach Belieben fchalten ließe. Sollte ex ihver maß⸗ 
loſen Vergrößerung und noch mehr dex. des Kaiſers uhig zu⸗ 
ſehen? Welchen ungehenxen Preis. Jofeph verlangte, wenn ex 
bei ver Zerſtörung des türkiſchen ‚Reiches in Eurqpa mmiatte 
das wiſſen wir, und er hatte die Kaiſevin am 4A9. Mai'nech 
einmal daran erinnert, Aber, auch für den Foll, deß Rufe 
ring bie. Krim ohne Krieg erwärbe, wünſchte Zoſeph einen 
Heinen Gewinn zu machen. Noch nicht znüdgekehrt ;nau: ſednen 
Reiſe, ſchrieb er am 8. JIuli daxüber auus Legen an den 
Staats kanzler. Er ‚wollte bie kleine Walachei, die heiden Men 


i) Birk 1. Auguſt. Die Unterredung fand am 30. Juli und nick 
am.29. ſiatt, wie Zinteifen VI, 418 ſchreibt. Auch babe ich ‚nicht 
gehmben, ‚Daß Dfiemmann dab ewige Driingen des Geſaudten fehr übel 
aufgenommen hätte. 

2) Gortz 22. April. 


] 





Antwort Iofeph8 in Berjailles. 345 


u: Sad von Sabaltſch bis zur Uma und bas Gebiet dieſes 
Fluſſes zwiſchen: Slasorten und Kroatien gewuͤmen und aufer- 
dent noch die- Sihleifung ber wieder aufgebauten Feſtungswerke 
sun Belgrad und Difooe verlangen. Er rechnete abet nicht 
ihn auf den neuen, ſonbern auch auf ben alter Berbünketen, 
waßfle-ihm hlerzu behilflich fein wärden, obwohl er doch ge 
rieben: hatte: Frankreich ſcheint nichto mehr zu fürchten als 
sen Krieg und meine Vergrößerung.‘ Aber er glaubte, daß 
is: tramtige Lage Viefes Landes ihm helfen werde; der Friede 
mit England fei noch nicht erdgültig geichloffen, die Finanzen, 
vw Lundheer, die Neiterei befinde fich in einem ſehr fchlechten 
Jaſtande. Konne va Fraufkreich das Bündnis mit ihm löfen 
wu thueauf vie Seite von Rußland und England treiben, ohne 
daß es einen andern Beiftand als ven KAnig von Preußen habe? 
Wie der Werde tbohl auch nicht geneigt fein, den Schild gegen 
vie veiden Naiſerreiche zu ergeben und viellelcht die Zeche zu 
begahlen > 

Bel feines Ruckkehr von der Reife wollte Iofeph hören, 
mus der Staatöhmzler von: dieſem Plane dächte. Wie war 
er aber erſtaunt, als Kaunitz ihm vorfchlug, er folle in bie 
Moldau uns Wolachei marſchieren und fo Krieg anfangen, 
oder er folle ven Yrieden von Belgrad für abgelaufen erflären und 
zweidveriongen, was die Monarchie zu Paffarowitz geivonnen 
hatte,‘ -Der:Nuifer begriff nicht, wie ein Mann von Geiſt fich 
ſo iwas fe hi den Kopf ſetzen und ſchon Depeſchen für vielen 
Bunt fertig malen: konnte. Er dagegen freute ſich, daß er 
vannz "bereit war eben ſowohl wider die Türken als wider 
Prechhen zu ziehen. „Ich will alle meine Freunde und meine 
WRuße: behalten,ſchrieb er am 10. Auguft an feinen Bruder 
upolo;, Uwofern Ay nicht imftande bin, einen großen Streich 
cuszufuhten und eine Erwerbung mir zu verichaffen, welche die 
Koften und Gefahren eines Krieges aufwiegt. Ich ſpreche, wie 
Du merfit, von einer andern Seite. Ich. behalte fie. im Auge 
und läuere auf dije erſte gute Gelegenheit; ich. wi zu Ende 


1) Beer, Joſeph II., Leopold nnd Kaunik, S. 134 (aus Schmoͤllnitz). 
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ſein, hewor: man and nur mem; dem Unternehmen hört. :454 
macht eigen großen Unterſchied aus, ok man das, was - naht 
genommen. bat, nur verteidigt, oder es erſt Mit großer Mühe 
erobern. fell! Y.: Buei Zage ſpater· übergzab feis-. Geſentex 
in Variailles eine fchriftliche. Wastenzt. -- Dezıfaiien behauptete, 
zuſammen mit: Frankreich in Konſtantinopel für der Frieden 
gearbeitet und ſehr Tofjpielige Maßregeln zu dem Ende ger 
troffen zu Haben; er verſprech, in dieſer Deſiumung zu ver⸗ 
harxen, aber er meinte daum, es lönnte doch dev Ball: eintteten, 
daß ex ben Ruſſen beiten un. für wie eigeme Siehmheit-(Genge 
fragen. müßte. . EEE EEE re 
Die Antwovt des Bin Hoſes eriegpe.- das größte. ARihr 
bebagem in Meriailles und ſüͤhrte zu ſehr ernten -Meratuugen, 
Da Frantreich von Dem Iegten Kriege noch gänzlich erichöpis. ner 
un: nach einem / neuen kain Mexlangen trug, wänichte Bemenues 
bie Pfotte möchte, die Krim freiwillig abtxeten; me dadurch 
vielleicht der Durſt der Kaiſerin nach Erohernengen geftillt: sunb 
Oſerreich gehinkert würde, gleichfails Auſpriche nu :eifbehen. 
Uber einen ſolchen Mat wallte der Leiter der :feanzdilichen Mon 
Katie sicht geben, dawit die Pforte wicht atwpa· gauben Kante, 
fe würde von ihran Freunden berlaffen, usb mn Fonderungen 
erfüllte, die geeignet wären, die osmaniſche Macht in Garne 
zw :wennichten 2).:. RYetzt aber: ftellte ben Wiener Hafn Die Mög⸗ 
lichleit ziner  Keilnahme: am Sriege :gegesı die .Zünlen- unham 
don: Gmaberiung: ie Ausſicht; mie falkte: ha: bası ranzäfihär ter 
Dissert gt in Harniſch geraten? Perganues meinte, üle Kaijerin 
benußer. die -Matariicde; Suche: nur, im. Daran: die Mlxoſũhxuvq 
des großen Maus -zusfnüpfen,. sad Apnfenh santeı füke: fie Ran 
ganz usgar, teild um ſich zn pergnökten ‚ubaupkächbih aber, 
um · die Bande / zuiſchen Den; Höfen aan Beienthung: und: Harlin 
zu erlebe. 1: 9 ei ern ι ders 
VWergennes ‚begtes ninn geminge Haffmung, den cuien·urch 
mei Varſtellungen von wieleus- Oedankan ———— Role 
Diem ten. 174 TE 
v· aruert ‚Yofepk uns Lob Ih;- 1b : © 0.9 gene 
Bil 2 Bulle. 5: mn enge, 


Ratichlag Des Grafen Vergennes. 57 


richtete urn! Wh ein Abrachnungsſchreiben am tn: und ver⸗ 
baczte zugleich ven’. ebentalls‘ Sie: Ktalſedin Drängen. ſollte 
vonder Einberlecbutn ber Keim Abſtand zu nehmen. Wenn 
we: Aet etwo Vega ſchon bindende Bevpflihtungen ‚eingegangen 
wire hd wollte. man im ſchlimutſten Salle die Eriverbung: zu⸗ 
laffen, jebvch unteyr er Bedtugung, daß: Rikland Kine Arienee 
flotte Dort reichten 'pägfte und vie Höfe von Verſailles Bien 
aus Bern: vieſe Berpflichtung yaramtiertet.  --- - 

:AMaß fich der: Salfer zu eier. Potchen' Deiyelalfkinz toktbe 
—— Raubte Bergennes freilich nicht, ſondern "er 
hielt, um ihm Furcht einzuflößen, ein Zuſammengehen mit 
Preußen TER notwenbig und glancbte⸗daß letzteresſich dazu 
vurfaehen: wärde Der Gang, weichen: er in dieſein Falle vor⸗ 
Zichmeia war Folgender. : Zuerſft ſorvern beide Marhte gemeln⸗ 
ſchafrtich⸗ den Kiſer anf: wicht. allänı tiben won: ſeinen vrien⸗ 
Kaltkten Planenn abziftehen, ſordevnndch Katharina II. sahen 
oibrgen. GSchlligt. ex aan legten ab“ und: entfagt er- für 
jeine Perſon jeder: Entichäieinng, jo" will mann ſuh aller : deu 
henden "ZT ruppeabeiwegimipen "atbalten und ı'dle Velen -umb 
Sürten fich.felbes Aberläflen..' : Denkt: er’ dagegen gleichſalls eine 
Cowerbuing zu modem, witms ‘tft die menhiige Miiehmg noe⸗ 
wendig mi Nissen“ 

Bi weg Telegklufig war‘ doch Verhennedi Er eknte, 
wenwiibier@hrden »fich on. Abergangiwer· Wader iſchen Lundſchaften 
m rujfiſcheHetrfchaft: gefullten ließen abi: Foſephain⸗dio zwei 
nuntae Predinen aWehatchute jo: Mwinde . das Glachewi 
pbeiſceci · dem ·Naiſer/ Frantreith· mund Preußen geſchro, aberne⸗ 
unge Hauch LWoicht wieder ohergeſtalln wordeny daßi auch Lie 
beiden Aletzteren cauf eier, Etrſatz vthtenDer Röwig vom 
Vreden‘: wirds neinen· folchen in Telnet ANachbarſchaft⸗ findet; 
ſchrieb der Miniſter, „und Frankreich Hat ihn gan: Hundit 
Bergen oh Dans nd Peben/ ur vie Niederleade hin. 
DIRE Meet: fehien ihnlnirſczUcher  andi ficherer ale cin Krieg, 
welcher große Koſten verurſachen und deſſen Ausgang ebenſo 
ungewiß ſein würde, wie ſeine Dauer. Und von Friedrich dem 
Großen glaubte Vergennes, daß er bei ſeinem Alter ebenfalls 
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friedliche Erwerbungen vorziehen würde. Sollten dagegen bie 
Höfe von Petersburg und Wien an die Ausfſſihrung ihres 
großen Planes gehen wollen, ſo erſchien der Krieg dem Mi- 
nifter unvermeiblich; das Bundnis mit Oſterveich müßte dann 
als aufgeläft betrachtet und ein Sreundigafte- und Garasitie- 
vertrag mit: Preußen geſchloſſen werben ?). 

Nach der Denkichrift des Grafen Bergemnes hing der euro⸗ 
pätfche Friede gänzlich ‘von der Antwort ab, welche" beru Matſer 
auf die franzöfiſche Note geben würde. Zußgleich aber“ ſehle 
fich der Miniſter mit Spunen und Sätbinien ſowie mit Semn 
Berliner Hofe ſchnell in Verbindung. Bereits anr IB: Muguft 
erſchien Eſterno, der franzdſiſche Geſanbte, Sei dem Wrafen 
Finckenſtein und erklärte, ber König von Frankreich ſei uruhig 
über der Beſchluß der Kaiſerin von Rußland, Die Sri: zu 
meinten, und er enipfinde Schirerz ber das Bindnis: ver 
beiden Kaiſerhofe, von welchem Foſeph II: bier Mine Ha 
richt gegeben; daſsſelbe Tine nur als ein Bla, die Pforte zu 
unterbreiten , und als ein Ereigfs betrachtet werden, das in 
feinen Folgen dus europäiſche Gleichzewicht ‘u ſibren imſtande 
ſei. Eſterno derficherte weiter, daß: Marie Antoinecte keinen 
Einflunß im oͤſterreichiſchen Sinne mehr ausfibe, beſonders ſeit 
dem Tode der Mutter, fie fei ke mit feteren Barden an 
Frankreich gelmäpft ?). E 
Friebdrich der Grobe, welcher ſich beats in Sie be⸗ 
fund, freute ſich über das Erwachen Frankreichs aber et wollte 
doch bedechtig vorgehen und "Die Underhaͤndlung in bie Ränge 
ziehen. In diefem Sinne mußte daher Finckenſtenn antindttin 9). 
Eſterno Härte wenigſtens mit Vergnügen, daß der König ſein 
Bündnis mit: Naßland als geldſtebetruchtete. Noch an dem⸗ 
ſelben Tage kam ein Eilbote mit wichtigen Papieren andre 
reich, und jo begab Ach: Eſtetrno zum zweitenmeile zu dem preuff⸗ 
ſchen Minifter und fragte, ob ber ſKömg nicht geneigt feige, 
mit Frankreich über Maßregeln ſich zu vereinigen, um ben 

1) Die Dentfegrift fiebt bei Flassan VII, 384ff. | 


2) Finckenſtein an Friedrich 22. Augnft. 
3) Friedrich an Finckenſtein 96. und 28. Wuaufl: 


Friedrich denkt an ein Bündnis wit Fraukrtich u. einen Fürſtenbund. E49 


©turan,,, welder das eusepälide ‚Steatenjyftam mit einem all. 
——— Ufturg bede ohe, zu beichmören !. - 

Frrjedrich war. damals durch übertriebene Nochrichten au 
Prierähnzg; bejanders aufgeregt. Spbwapk ex · am 2. Septemhex 
ſehe exarũdet; von. ‚feiner Meile urüchlehrte, ſetzte er fich. doch 
noch an den Schreibtiſch, um dem Mrafen Finckenſtein mitzu⸗ 
teilen, Daß ‚ex bei. dieſer Rage: dev Dinge das Hündnis mit ber 
Raiferin unmöglich fefthalten. Könnte; das würde ja heißen, auf 
Guade un Ungnade ſich ihr exgeben. Und. er glaubte, einex 
Beau, hie.iägen. Mann Habe umbringen laſſen, nicht jo viel 
Bertzanen. ſchenken zu: dürfen. Er hielt es darum für unnm⸗ 
gnglich notwendig, ſich mit derjenigan Macht zu verbinden, 
vie: Fish, ihm barkäte,nämlid Fpankreich. Mad - bei dieſen An⸗ 
fichten blieb er, obmohl Hertzherg, der ſich manchmal peran⸗ 
laßt fuhlte, feine: ahweichenden · Meinungen ben Konige mitzu⸗ 
teilen, nom einem ſolthen Bundnig zahriet,. Soll ex: ruhig zu 
ieben, wie bie beiden Kaiſerhöfe die Pforte befziegen und Er⸗ 
werbungen. marhen?:. Sell 2x: ſich danı, ohne. Bunhedgenofien 
zun hahen, von ihnen angreifen loffen? „Wenn bie Vorſehung 
nicht augesirheinläch Beiftanb.Feiftete“,- ſchyieb er an Finckenſtein, 
„to märben. fie Prenßen wahrſcheinlich zertränunern Können.“ 
Zwej Pesto) ficht Ariedrich hiergegen: gute Allianzen jchliehen 
und dem Feinde zuvorfommen. Er hält es für-beffeg, menn 
ſich Die Ruſſen und Hſterreicher im Sriege wit den Türken 
beñnhen und: von den Spaujern uud -Tramzofen in. Italien, 
von den⸗ Franzoſen ia⸗Flandarn angegriffen . werben, - Diejen 
Möchten. ch zupsgelelleu. -- ZJedoch ex; will nichts übexeilen,- ſon⸗ 
dern babichtig: handeln, um. bei: Schließung des. Vertrages das 
Jehr 1786-30 gewinnen;, deum haben“, meint er, Oſtexxeich 
und Nußland die Atsgahen für zwei Feldzüge gemacht, Menſchen 
darch Dig Belt vexloxen, wielleicht auch: nprh andere e Linke er · 
lien, und wir merdan leichteres Spiel haben. 

Indem abex der König: Über feine Lage weiter: nachdenlt, 
erinnert er ſich am einen alten Gedanken, und er hält es für 


1) Findenftein an Friedrich 2, ‚September, . 
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nptiwendig, von den Tsromgofen zu. verlangen, daß ein Fürſten⸗ 
buud zur Hußreshterhaltung. der Berfaffnig und bev; Privilegien 
den Reiches gebildet wärhe. Der Kaiſer :hatta das Land ob 
bee Enas eigencachtig nom der Dibtefe Paſſau getrennt;, am 
dieſa Angelegenheit mellte Frienrich als Norwand gehimuchen ): 
Er meinte: „wenn ver Kurfürſt von ber. Pfalze ſtirbe, werben 
wir deinen Machfolger und den Surjäniten von Saqhen: und 
wielleicht; auch noch. andere haben“ 2 

Das waren die Batrachtungen, welche Frirrich Dane am 
ſtellte, die Heilmittel, die er in. Ausſicht aahm. Zunachſt aber 
wahte. man. dem Grafen Eſterno antworten. Mach der. Wei⸗ 
fung deß Könige erflänte Finckenſtein amt 8. Septenaber demnn 
frerzöſchen Grſandten; wer König werke: durch nichts gehiudert, 
mit / anderen Stanten. in Wenbisbuug: zu: treten; aber es ſei 
ferne Klezmigleit, ſd furctbaxen Mächten, ſich ıgır widerjetzen 
mb er. mäfle danum fnagen, ob: ver Weytrog nom Verſailles 
zunichte jet oder geifiwette- nach Peitehe.- Der Geiante Foumse 
harüber. natürlich. wicht ſofort Ausbunft (geben, abern er füge 
dech, Die Autwort werde vgu Den: Grwmiderung des Raiiers.nuf 
die deutliche und energiſche Stage Fmankreichs abhängen ?). 
Eſterno hatte weiter anmeldet, das Kabingtt in Verſailles habe 
das britiſche Miniſterium gefragt, ob es ſich mit; ihm Beweittigen 
wolle, um die Kaiſerin von: ihren: Plänmen: gegen die Türkei 
abzubringem, und einem ‚zmar haflichen, ahex.nichiä: beheistenben 
Beſchaid empfangan, Vexgennes wünfhkte men," aßı: Friednich 
das Nahiantt von St, Zames ausforſchen Lehe, Das geſchah, 
und hen antinpräcte König Genpg habe keine nähere Vexbindung 
mir. den Hfen pon Patenſhurg and. Wiqr, tan: letzterertſei 
iam..Teime Mitteilung grmerht. messen, ; und. mit Mißlanud:be⸗ 
ftehe nur das alte freundſchaftliche Einvernehmen *). 

1) Joſeph ar Leopolb’bt Aruet:T, 286: Liöoöque,-dePahsau 
stant.morb, j'ni deéée um Swächd:m Linz M wa;me.donner 
bien des biskoires aveo le chapitre. et. ‚pent-etre le Pape, als jo 
tiemdrai bon. 

2) Friedrich an BFincenſtein 8., 4. und 5. September 1788, 


: 3) Findenfein 5. und 6. September. - 
4) Findenflein 2. und 20. September. 


Schreiben. Iefeyh8 an Marie Antoinette. 861 


3Die Anohunft mag richtig ſein, aber⸗Friebrich glaabes wicht 
daxan⸗ ſondern erhielt. au der Meinuug feſt, daß eine Tripel⸗ 
ianzı. England: uud Die. Höfe von Petersburg und Wien mit 
einander. mexkände: “50 blieb allein Frankreich für ihm übrig, 
welchesunaben dech· mir dann ‚fit: von dem Kuiſer abwenben 
mafitey wenn diefer- zufanmeen 'mit' Stufland vie Waffen ‚gegen 
bie: Süden Sergriffe. Friedrich wänichte Letzteres, um aud ſeiner 
Bereinzelung herauszukommen. Des Pprinz von Preußen ſchrieb 
am; Hertzberg;: mit weichem ‚ur .'fchon ſelt einmen Zahren in 
Briefmechſel {tand;, am 24..Geptembert: „De, Majefrit ſchtint 
ſehr geneigt, naͤchſtes Juhr Kckey zn führen, ‚und "häle Mich 
rankreicho ganz verfichent. : Der: Konig hat fotzar ſchon won 
ven. Manifeſtem geiprochen,; “biete, aledann. veroffentlichen wird. 
&r wüllikinin ner von der Noiwendinleit: veven, im. welcher: ‘ex 
ſich befiade, ven chrgeigigen -Kbfihten vesiſtaiſers Yaborzulemnim, 
a; ie er ausdrſittlich/ geſagt Kat, mit: keittem Worte Ruß⸗ 
kuss’ erwwägnen.”. In felset Antwortdruckte Hertzbetg die 
Betärätung aus, aß 'veu-Kirien ebenſo wenig, wie bie von 
23366 and.1778, erwenbig. jahr würde ?). Ge wollte lieber Die 
Gebegenheit bennkeni, um Exroberumgen. ta!" Polen zur machen ?); 
aber er:ibärtte dus auf: feinen: Ball: erreicht, da die ſqwareten 
Wenen ſich: zerftieuten. - rin 

nigoſeph Ring: Kate. dem:: ktampnfien aabinette wicht 
——e8— geantworter und zugleich noch:Anee Brief an 
feine Schrefter, Me Königin: Marie Antoinekte, geſchcieben, der 
etgentlich· fuͤr ihren Menichl seftiäintie-vat.: Dis Kulſer · machte 
davin jomnont! gooßen Anger Kuft über bie ſchlimme Haltung, 
welche Ftankrrich je Cholſeals Entfernung dent. Wiener: Hofe 
gegeniber beobaataeʒ bie Roabjutorrahl ler toſn und · Munfier 
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) In dem Nachlaß Hertzbargs (Berl. Acuh.) 

M. Im dem NMatſchlag vom.& !:Septeinder heißt e&t On doib. eneoro 
eonsiderer que, si V:'M. s’allie avet da France, Elle :dokt renoncer à 
tonte perspective des aequisitions qu’Elle pourroit faire ‘en Polegne 
a l’oecasion de wen -tronbles. du: 1’Orient, :em y.peenant part dans un 
moment favorable, ot Elle poumeit obiger. ‚las nlenx Cours Impöriales 
de L’admettre au partage. J 
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überging er. Mit welcher Schonung, ſchalt er, behaudle man 
. Rußland, welches drei Provinzen nehme, und wie rüdfühtsles 
gebe man gegen ihn mit der Sprache heraus, bloß aus Burdht, 
er lonnte fih auch einen Vorteil verichaffen. Wenn er bes 
banptete, feinen eingigen folchen Schritt gethan zu haben, fo 
war das doch nur die halbe Wahrheit. Wie ſtimmte ferner 
mit diefer Verſicherung, was er unmittelbar dahinter herxvor⸗ 
bob, daß er ben Franzoſen eine Erwerbung — nämlich Äghp⸗ 
ten — angeboten habel Man überiebe, bemerkt er an einer 
anderen Stelie, daß ihn bie Mittel su Gebote geſtanden, fich 
einige türfifcde Stüdfe zu nehmen, wenn er gewollt hätte. Sollte 
bad heißen, bag er barauf verzichtet habe? 

Marie Antoinette las ben Iangen Brief bes Kaiſers ihrem 
Gemahle vor; biefer aber mochte wit ihr wicht ſtreiten, die 
abermals umter dem Herzen ein Pfanb feiner Liebe trug, 
ſondern er berief fich auf die Verſchiedenheit der Jutereſſen, 
bie eine Verſchiedenheit ber Anfichten zur Folge hätte!) Nie 
falſch war es aber, was &fterno dem Grafen Finckenſtein von 
ber Königin rühmend erzählt hatte! 

Als Marie Antoinette dem Bruder dret Wochen fpüter, 
am 28. September, antwortete, da bob fie auch hervor, daß 
bie Miniſter fich wieder beruhigt hätten. Das war in ber 
That der Fall. Vergennes behauptete, mehr als einen Grund 
zu der Annahme zu Haben, daß der Kaiſfer auf eine Bergröße 
rung feit kurgem verzichtet Hätte. Das broßende Zuſammen⸗ 
wirken von Frankreich, Spanien, Sarbinien und Preußen üuͤbte 
ferner mahrfcheimtich auch einen mäßigenden Sinflag auf Katha⸗ 
rina and. Im Anfauge des Yult Hatte fie erllänt, fie werde 
die franzoͤfiſche Bermittelung ablehnen mäffen, und am Ende 
des Septembers, als man in Verſailles eine Antwort Längft 


1) Urneth, Merie Antoinette, Joſcyh LI. unb Leopold IL, S.30f. 
Wir find inbezug auf die äfterreichifche Bolitit auf wenige Augaben be 
ſchränkt. Wie viel Aufllärung bätte Beer ans ber Korreipondenz bes 
Wiener Hofes mit Peteröburg und Berfailies geben können! Aber er 
thut es nicht, er faßt nicht einmal bie Denkichrift des Grafen Bergenmes 
richtig auf. 
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wicht mehr erwartete, ba, Weurgaben die rufſiſchen Geſandten 
eine ſolche, die im einem: weit Göflicheren Zone gehalten war. 
Die Kaifenin nahm .bie. guten Dienfle des franzoſiſchen Hofes 
mit Vergnügen an. ımwo weänichte, daß derſelbe fobald als mög- 
ih eine Unterhandlung Über alle Streitpumntte außer über Die 
Krim eräffue; denn hier Zimte fie nicht mehr zurück. Vers 
gennes entgegmete darciuf, ber framdfliche Geſandte in Konſtan⸗ 
tinopel werde jegleih non ben frieplichen Geſinnungen der 
Kaiſerin unterrichtet uno amgewiefen werden, fie dem Divan 
mitzuteilen Frankreich wünjche tebhaft, daß dieſer fich geneigt 
zeige, zur Erhaltung ber aligememen Ruhe mitzumkirten; «ber 
man könne fich nicht jehr ſchmoicheln dahin zu gelangen, wem 
nicht auch bie Kaiferin bie Stärke ver Opfer, die fie forbere, 
begreifs ⸗und etwas nachgebe 1). Vergennes meinte ohne Zweifel 
bie Bedingung, die er in des. Denfickeift vom Auguſt bereits 
aufgeſtellt hatie, daß Rußlaud im ver Krim leinen Standort 
für feine Kriegsſahrzeuge errichten dürfte und daß bie andern 
Großmüchte diefe Bejchränlung garantierten. 

Ob die Kaiſerin eine ſolche eu eingehen märbe, 
basüber founte man Zweifel‘ hegen, und ebenſo umgewig war 
ea, ob die Pforte nachgeben würde, Zwei: Parteien bielten 
fich in Konſtantinopel das Gogengewicht, und es Inmen bis⸗ 
wilen geführliche Auftritte vor. „Die Türlen ſind noch gar 
nicht entſchieden“, ſchrieb Joſtph am 13. Oktober an ſeinen 
Baruber.Beepold; „es bat neulich einen ärgerlichen Auftritt ge 
gebt, .. und ohne vie Kingbeit des Großveziers würde ber 
Kapndan Pafſcha ben Sieg dann getragen haben und ber Krieg 
ertlãäct worben. fein... . . Wan maß. hoffen, daß Frankreich 
int Verein mit mir Mittel finden wird, einen Außbruc zu 
verhindern. Azwiſchen hab’ ich minı-fär - ‚meinen Handel und 
meine Flagge alle möglichen Vorteile und Sicherheiten im 
Schwarzen Meere amd gegenüber den: Barbaresienftanten ver- 
ihafft 2). Wir ſehen, Joſeph bat, wie fo oft, Wafler in feinen 


2) Arnetb, Joſeph II. und Leopold II. I, 173. 
Reimann, NR. Geſch. Preußens. II. 23 
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Wein gegojfen. Auch England trat, nachdem der Friede mit 
Frankreich enblich zuftande gelommen war, mehr hervor und 
begeßrte von dem Könige von Preußen, daß er ben Türken 
raten möge, die Krim aufzugeben !). 

Friedrich ver Große würde, wenn das alte Verhältnis mit 
Rußland noch ungefchwädht fortbeftanden hätte, diefe® Anfinnen 
ohne jedes Bedenken eifrig unterftüßt haben. Aber er meigerte 
fih jet, weil er nur durch den orientaliiden Krieg zu einem 
Bündnis mit Frankreich gelangen Fonnte. Wie fehr mußten 
ihm daher die legten Schritte des Grafen Vergennes miß- 
fallen! Nach der Mitte des Oktober warb er bavon amtlich 
in Kenntnis gejegt, und zugleich erffärte der Graf Eiterno: 
der König von Franfreich jet außerftande, bas Bündnis mit 
Oſterreich als zerriffen anzufehen, weil der Kaiſer noch nichts 
weiter dagegen getban habe; jeboch er wache über die Be- 
ztehungen der Höfe von Petersburg und Wien zu einander. 
Wenn das Einvernehmen zwiſchen Qubwig XVI. und Fried⸗ 
rich II. jene Mächte in ihren Plänen aufbalte, jo jet ber Haupt» 
zweck der Bereinigung der beiden Könige erreicht und zugleich 
der Beweis geliefert, daß Frankreich wiife, wenn es feine Inter- 
effen vor den öfterreichiichen trennen müſſe. England, welches 
einem Krieg im Morgenlande zuvorzutommen wünide, babe 
Ludwig XVI aufgefordert, ebenfalld auf den Divan einzu 
wirken; aber während man in London der Kaiſerin einfach das 
in Befitz genommene Land erhalten wolle, fchlage Frankreich 
berielben Mobifilationen vor. Aus Wien babe der König eine 
Antwort empfangen, welche ſchließen lafje, daß die Pläne des 
Kaiſers denen Katharinas untergeorbnet werden. Um fo mehr 
halte fich Ludwig XVI. für beredtigt, den Türken zu raten, 
baß fie den Weg der frieblichen Verftändigung einem Kriege 
vorziehen ?). 

Diefer Entſchluß entfprach den Intereſſen Frankreichs, welches 
eben erjt aus einem ſchweren Kriege getreten war und an der 


1) Friedrich an Luſi, feinen Geſandten in London, 9. Oftober. 
2) Finckenſtein an Friedrich 17. Oktober. 
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Pforte jelbit einen jchwachen Gehilfen gehabt Hatte, da ihr 
Heerwejen in einem ſehr verwahrlojten Zuftande ſich befand. 
Aber Hierauf nahm Friedrich feine Rückſicht. Er bebachte nur, 
wie jehr der Hochmut der Ruſſen zunehmen und wie jchwierig 
leise Stellung werben würbe !). Der Kaifer, fchrieb er an 
dindenftein, werde die guten Dienfte, die er bei dieſer Ge- 
legenheit geleijtet habe, geltend machen und Katharina mehr 
als je an fich feifeln. Wolle fi dann Preußen noch als den 
Verbündeten Rußlands aniehen, jo müſſe es ver Sklave des 
Kaiſers werben. Aus einer jo grauſamen Lage könne nur ein 
Schutzbündnis mit dem franzöfiichen Hofe retten, welches dem 
Bertrage von 1756 nicht entgegenftehe. Friedrich gab alſo 
dem Grafen Tindenitein den Auftrag, zu erforihen, wie man 
in Berfailles darüber dächte; er that das, wie er jagte, nicht 
jetnetwegen, jonbern um fünftigen Gefahren zu begegnen ?). 

Während ſich Friedrich zu Frankreich neigte, juchte Katha- 
rina den Kaiſer von jeiner Verbindung mit diefem Lande gänz 
lich Ioszumaden. So jchrieb wenigitens Joſeph am 17. Nor 
vember an feinen Bruder Leopold; er jpricht von der Falle, 
bie fie ihm ſtelle. Was für ein Sündenregiſter hatte er vor 
zwei Monaten jeinem Schwager durch Marie Antoinette zu- 
geiendet! Nun Hielt er doch an der Verbindung mit Tranl- 
reich feſt, um nicht gänzlich der SKatjerin zu Dienſten ſtehen zu 
müſſen. „Das Lönnte für fie jehr bequem fein“, jchrieb er, 
„aber ſehr wenig pajjend für mich; folglich wird nichts daraus 
werden." Übrigens war Joſeph mit dem Laufe, welchen bie 
Dinge nahmen, jehr zufrieden. „Ich werde Rußland au wich 
fejſſeln“, ichrieb er, „und Frankreich behalten, ich werde mir 
wertvolle Handelsvorteile vonjeiten der Türken verjchaffen und 
dem ganzen Europa meine Uneigennügigfeit beweijen, während 
ich den König von Preußen für immer mit Rußland entzweie” 3). 
Bon einer Landerwerbung it bier nicht mehr Die Nebe. 


1) An Sindenftein 18. Oktober. 
2) Bgl. Friedrich an Heinrih 3. Oftober 1782. Oeuvres XXVI, 492. 
3) Arneth, Joſeph und Leopold I, 180. Ein Jahr vorher hatte 
Friedrih an Heinrich gefchrieben: „La politigue de la cour de Vienne, 
23* 
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Inzwiſchen brängten die Geſandten der großen Mächte bie 
Pforte zur Nachgiebigkeit. Nur Preußen mochte feinen jolchen 
Rat ertellen; denn ed wünſchte ja, daß die Türken fich zur 
Wehre jeken möchten. Es lehnte zwar ein Bünbnis mit ihnen 
ab, jedoch nur, weil die Franzojen noch immer an dem diter- 
reichiſchen feſthielten; letztere follte daher der Großvezier um 
Beiftand drängen, wenn. die Türken einen Krieg wagen wollten, 
um ihre Rechte zu behaupten !), 

Katharina ließ übrigens in Verſailles eine Erklärung über- 
geben, worin fie verſprach, daß fie mach Abtretung der Krim 
und des Kuban an den alten ®renzen fejtbalten und den Ver⸗ 
trag von 1774 als die Grundlage des neuen anſehen wolle. 
Dergennes freute fich, daß hiernach die Erwerbung non Ocza⸗ 
koff ausgeſchloſſen wäre, und ſchickte fogleih einen Eilboten 
nach Konſtantinopel mit diefer Erflärung. Der Gejanbte follte 
bort keineswegs gerabezu die Abtretung anraten, aber die Oe⸗ 
fahr ver Lage vorjtellen und es der Pforte überlafjen, zu er» 
wägen, ob e8 nicht beijer wäre, Durch einige Opfer fich los⸗ 
zutaufen,- als ven Wechjelfällen eines Krieges fich auszuſetzen, 
beifen Folgen man nicht vorherſehen könnte?). Dann ſetzte 
VBergennes auch den König von Preußen hiervon in Kenntnis, 
und er lehnte zugleich das angetragene Schutzbündnis ab, um 
den Kaiſer nicht unruhig zu machen. Da Findenftein zu der 
keineswegs angenehmen Cröffnung fchwieg, fuhr Kiterno zu 
reden fort und emtjchulbigte das Verfahren Frankreichs, indem 
er fagte: man wiſſe nicht, wie weit die Verbindung der Höfe 
von Petersburg und Wien gebe, und wolle den Kaiſer nicht 
dahin bringen, fich mehr als je in Rußlauds Arme zu werfen °). 
tant que le prince Kaunitz la dirigera, sera de demeurer constamment 
unie avec la’ France, pour se ceonserver le dus libre, st 3a pelitügue 
de la cour de Versailles ne se departira pas non plus de T’alliance 
de l’Autriche, & moins que l’Empereur ne rompe lui-möme les liens 
par des dmarches immediatement contraires aux intEr&ts de la France.“ 
Oeuvres XXVI, 495. 

1) Sinteifen VI, 987. 

2) Sol 16. November. 

3) Finckenſtein 26. Nonember. 
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Friedrich mußte ſich das gefallen laſſen, fo ſchmerzlich vie 
Nachricht ihn berührte, und was er and Konftantinopel erfuhr, 
mar gleichfalls nicht geeignet, ihm zu erheitern. Eine Ber- 
mittelung fand dort micht ftatt, fondern Rußland unterbandelte 
ganz allein mit ben Türken, die fich hartnädig fträubten, bie 
Belignahme der tatarifchen Landſchaften durch die Ruſſen aus“ 
drüdlich gut zu heißen. Das war dte Hlippe, woran die Unter⸗ 
bandlung noch jcheitern konnte?). Doch fand man enplich 
einen Ausweg. Die Berträge von 1774 und 1779 wurden 
erneuert, aber bie Artikel davon ausgenommen, welche fich auf 
jene Landſchaften bezogen. Am 8. Januar 1784 unterzeichneten 
der ruffifche Geſandte Bulgakoff und die türkiſchen Unterhändler 
zu Ainali Kawak ben neuen Vertrag. Der Kailer bat hierauf 
noch gejucht, eine Meine Zanderwerbung zu machen, aber wegen 
der bartnädigen Weigerung der Türken davon zuletzt abiteben 
müſſen. 

Friedrich hatte ſich auf ein ſolches Ende bereits gefaßt ge⸗ 
macht, und dennoch war er betroffen, als er davon hörte. 
„Diefer Friede“, ſchrieb er an Finckenſtein, „welchen die Türken 
io feig eben erlauft Haben, ift für uns ein ſehr nachteiliges 
Ereignis." Er meinte, weil Katharina ihren griechiichen Plan 
nicht ganz ausgeführt hätte, bliebe dem Kaiſer ein Mittel, fie 
noch fange feftzußalten. Außerdem erwog er die, wie er bie 
Dinge betrachtete, feige Nachgiebigkeit des franzdfiichen Mini⸗ 
ſteriums gegen alles, was den öfterreichiichen Namen trage, 
ferner bie Erſchöpfung Englands, die e8 zu einer langen Un» 
thätigkeit nötigen werde. So ftehe Preußen leider ganz allein 
da. „Wir werden nicht einmal eine Macht finden können“, 
ichrieb er, „bie und den Schatten eines Bünbnifjes bietet, ger 
ſchweige denn ein wirkliches Bündnis... .. Iſt man aber in 
einer foldden ohne Zweifel fehr ımangenehmen Yage, jo muß 
man nicht ein langes und breites über das Übel reden, ſondern 
mit aller möglichen Klugheit auf ein Heilmittel finnen, wenn 
e8 eins giebt." So ſehr ihn übrigens die Verlaſſenheit 


1) Friedrich an Goltz 27. Dezember (Mebiat). 
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Preußens betrübte, fo kam der Wis ihm doch nicht gänzlich 
abhanden. „Wir mwilfen ſchon von dem Friedensſchluß“, fchrieb 
er zwei Tage fpäter an Gdrk in Petersburg, „und ich bilve 
mir ein, Katharina II. wird in der Eingangsformel zuerjt ge 
nannt werben und nach ihr bie Vorſehung“ °). 

Indem Friedrich aber daran verzweifelte, bei Lebzeiten ber 
Kaiferin das ruffiihe Bündnis zu neuem Leben zu erwecken, 
und weber auf Frankreich noch auf England mit Sicherheit 
rechnen fonnte, fanb er für fich Teinen anderen Ausweg als 
die Gründung eines Fürftenbundes mit dem ausgeiprocenen 
Zwede, das Reich in der Verfajjung, worin es fich befände, 
zu erhalten. Wenn ihn die Kaiſerhöfe nachher befriegten, fo 
wollte er denjenigen, welche fich mit ibm verbunden hätten, 
Hilfsgelver zahlen, und er hoffte dann ſtark genug zu fein, 
um ben furchtbaren Streitlräften jener beiden Yänder Wider» 
ftand zu leijten ?). 


1) An Finckenſtein 5. Februar, an Görtz 7. Februar. 

2) Friedrich an Findenflein 21. Februar, in der hiſtoriſchen Zeitichr. 
XL], 433, Beilage zu ben Aufſatze: „Der Urfprung bes Fürſtenbundes“ 
von P. Baillen. Der Berfafler behandelt darin bie auswärtige Politik 
Friedrichs von 1779 5i8 1784 nad ben Materialien bed Geh. Staats- 
archivs, von denen bie meiften zum erftenmal von ihm benugt worben 
find. Ich verbanfe der Arbeit und dem Verfaſſer manche nüslide Hin- 
weifung. 
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Gründung des Fürſtenbundes. 





Ein Bund, wie ihn Friedrich der Große ſich dachte, war 
nur dann möglich, wenn auch die anderen beutfchen Fürften 
Anlaß Hatten, einen ſolchen zu ſchließen. Zum Glück für ihn 
berrichte jchon im Anfange des Jahres 1783 gegen den Kaifer 
Unzufriedenheit teild wegen der Übergriffe, Die man dem Neiche- 
bofrate ſchuld gab, teil8 weil der Neichdtag aus einer überaus 
geringfügigen Urfache feine winzige Thätigkeit gänzlich eingeftellt 
batte. Die weitfäliihen Grafen firitten heftig über die Frage 
mit einander, ob fie durch einen Proteſtanten oder Katholiken 
vertreten werben follten. Das Fürjtenfollegium entfagte bis 
zur Entſcheidung dieſer Sache jeder andern Thätigkeit und 
laͤhmte dadurch jahrelang ben Neichätag. Der Wiener Hof 
aber wurde beſchuldigt, den Stillitand der Geſchäfte gern zu 
ſehen und deshalb nichts für den Austrag des unangenehmen 
Streite® zu thun. 

Im Laufe des Jahres traten neue Befchwerden Hinzu. Der 
Raifer trennte, wie erwähnt, unerwartet und eigenmächtig das 
Land ob der Enns von der Didcefe Paſſau; denn er wollte 
feine ausländischen Biſchöfe über feine Untertbanen gebieten 
laſſen. Wir begreifen dieſes Verlangen; aber bie geiftlichen 
Fürſten verlegte dieſe Eigenmächtigfeit jehr. Ebenſo hob Joſeph 
ben Barrierevertrag einjeitig auf, um feine fremden Bejakungen 
in feinen niederländiſchen Feſtungen zu haben, und beunrubigte 
dadurch bie weltlichen Türften, welche zu fürchten anfingen, 
daß fie auch einmal jo behandelt werden könnten, wenn ber 
Borteil die Verbindlichkeit eines Vertrages aufhöbe. 

Wie follte man fich aber gegen den Katjer ſchützen? Der 
Gedanke tauchte auf, daß man einen Bund unter dem Schuße 
Preußens errichten müßte. ‘Der Markgraf von Baden machte 
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dem Fürften von Deffau und biefer wieberum bem Bringen 
Friedrich Wilhelm von Preußen bie Mitteilung, daB mehrere 
Fürften, darunter der Biſchof von Würzburg, die Abſicht 
hätten, eine folche Bereinigung ins Leben zu rufen. Der Neffe 
Friedrichs des Großen äußerte fich gümſtig über biefen Plan, 
welcher natürlich zunächſt in das tiefite Geheimnis eingehüllt 
bleiben ſollte. Schon feit Jahren ſtand er in ſchriftlichem 
Verkehr mit dem Miniſter Dertberg, ber ihn von Zeit zu Zeit 
mit Nachrichten über die laufenden politiichen Ungelegenbeiten 
verſah. Umgelkehrt fette biefen ber Prinz am 4. Juli 1788 
von dem, was er gebört, unter dem Siegel der größten Ber: 
fchwiegenbeit in Kenntnis, indem er noch binzufägte, daß her 
Fürſt von Deffau im Begriff ftände, nad Karlsruhe zu veiſen, 
um fi mit dem Markgrafen über ven Plan zu beiprechen. 

Auch Hertzberg billigte die Idee, die er aber ganz geheim 
zu halten riet; denn wenn OÄſterreich davon etwas erführe, 
würde es bem Bunde einen andern entgegenzuftellen tvachden 
und biefes Ziel auch erreichen, indem es feine neue Verbindung 
mit Rußland und feine alte mit Frankreich benutzte, die Reichs⸗ 
fürjten einzufchüchtern. Gegen bie Bilchöfe war Hertzberg miß⸗ 
trauifh. Seine Meinung ging dahin: man folle die Fürften 
in ihren guten Geſinnungen beſtärken, ben preußiſchen Schurk 
ihnen verheißen und fie daburch vorbereitet halten, daß man 
den Bund ſchließen Tönne, jobald ber Wiener Hof etwas Ge⸗ 
fährliches unternehme ober ein günftiger Zeitpuntt — er meint 
ohne Zweifel den Tod Friedrichs — eintrete. Man müßte 
warten, jchrieb er weiter, bis ber Herzog von Zweibrüden den 
Kurfüriten Karl Theobor folgte, denn er würbe Das mächtigſte 
Glied und die Stüte bes Bundes fein und Sachſen mit fort- 
ziehen, auf welches man ſonſt nicht rechnen Eönute, weil Friedrich 
Auguft ſchwach und bigott fei und von Prieſtern und Leuten, 
die fih dem Wiener Hofe leicht verkaufen würden, geleitet 
werde ?). 


1) Die Korrefpondenz des Prinzen von Preußen mit Hertberg findet 
fi in bes letzteren Nachlaß in Geh. Staatsarchiv in Berlin. 
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Bon den Yürften, welche ſich in diefem Plane zufammen- 
fanden, werden und noch die Herzöge von Weimar, Gotha und 
Zweibrücken genannt; aber die Seele bes Ganzen jcheint ver 
Markgraf von Baden geweien zu fein. Bei ihm ftand jener 
Herr v. Edelsheim in Dieniten, welcher bereits im Jahre 1778 
im Auftrage Friebrichs des Großen thätig geweien war, eine 
Bereimgung verichtevener Fürſten ind Leben zu rufen. Er 
machte jekt einen Entwurf für einen Bund zur Erhaltımg ber 
Neichöfreiheit und des Reichsſhſtems, worin ſchon eine gemein- 
ſchaftliche Kaffe und ein vereinigte® Heer eine Stelle fanden. 
Die Union folfte bei dem Ausbruch des Türkenfrieges, der be 
vorzuftehen ſchien, ind Leben treten und bie Garantie von 
Preußen und Srankreich, ja, womdglih auch von Rußland ge- 
wonten werben !). Auf heimlichen Wege fuchte Baden zu er- 
forichen, wie ich das Kabinett von DVerfailles zu einem folchen 
Plane ftellen. würde, und der Herzog von Braunfchweig ſchickte 
ben Eutwurf, welchen er von dem Fürſten von Deffau empfangen, 
am 5. Januar 1784 an ben Bere v. Hertzberg ?). 

Der preußiſche Minifter erflärte fih damit einverftanden, 
daß der Bund ins Leben treten follte, wenn ein Türkenkrieg 
auſsbräche; doch war inzwilchen bie Ausficht auf einen folchen 
geſchwunden. Er riet alſo, man Tolle fich im ftillen mit wenigen 
verfländigen ımb baran arbeiten, baß ber Neichstag wieder in 
Thatigleit trete. Nach dem Tode Karl Theodors aber dürfe 
man die Sache nit länger verjchteben, fondern man müſſe 
auf Grund ber erften geheimen Vereinigung zwifchen den Mit- 
glievertt derfelßen ‚und ben Kurfürften von Sacfen und ber 
Malz ein ftärkeres und den Umſtänden nach Öffentliches Bünd⸗ 
nis machen, dem bieranf alfe anderen gutgefinnten Reichéfürſten 
und Stände leichter und ficherer beitreten werben. Dieſe lönn- 
ten aldbann, ſchloß Hertzberg fein Gutachten, den König von 


1) W. A. Schmidt, Gefch. der preußifch-beutfchen Unionsbeftrebungen 
feit der Zeit Friedrichs des Großen, S. 17ff. 

2) Rante XXXI/XXXII 471. Schmidt, S. 23. Über den Ur- 
Iprung der Unzufriedenheit ber Fürſten berichtet Hofenfels ebd. 93fl. 
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Preußen einladen, das Haupt eines ſolchen Bundes zu jein; 
derjelbe werde das unter allen Umſtänden niemals verjagen 
und hoffentlich auch Gelegenheit finden, andere große auswärtige 
Mächte, welche mit ihm ein gleiches Intereffe baben, berein«- 
zuziehen )). Dem Prinzen von Preußen gab Hertzberg von 
allen dieſen Schriftjtüden Kenntnis. 

Ähnliche Anfichten äußerte Hofenfeld. ALS er im Herbfte 
des vergangenen Jahres in Berlin war, um feinen Herru aus 
peinlicher Geldverlegenheit zu retten, da batte der Pruy von 
Preußen vergebliche Anftrengungen gemacht, ibm zu belfen. Der 
Herzog dankte demfelben dennoch in einem Schreiben vom 
9. Januar 1784; er fpielte darin auch auf die Unior ar, 
über welche Hertzberg und Hofenfeld mit einander geredet batten, 
und er glaubte gleichfalls, daß es gefährlich fein würde, früher 
mit einer ſolchen Abficht hervorzutreten. Hofenfels vexrfaßte 
dann eine Denkichrift, die eigentlich nur eine jcharfe Kritik des 
von Edelsheim verfaßten Entwurfes war. Er zeigte gerade wie 
fein Herr die größte Furcht vor Ofterreich und fand es rätlicher, 
noch nicht an ein fürmliches Schukbündnis, ſondern nur an 
einen vertraulichen fchriftlichen Verkehr unter den Ständen zu 
denken, welcher die Aufrechtbaltung ihrer Treibeiten unb ber 
Berfaflung zum Gegenftand hätte. Nach Berlin ift die :Dent- 
ſchrift erft viel ſpäter gekommen ?). 

Es iſt immer merkwürdig, daß Hertzberg zwar den Prinzen 
von Preußen von dem Entwurf Edelsheims in Kenutnis ſetzte, 
dem König aber davon eine Mitteilung machte, weil er fürd- 
tete, diefer würbe dann feine Miniſter antreiben, vor ber Zeit 
eine zu große Thätigkeit zu entwideln, die Sauce würde ruch⸗ 
bar werden und ein Begenbund entſtehen. Aber Friedrich kam 
von felbit auf den Gedanken einer Union zurüd, und am 
6. März befahl er feinen Miniftern, ſie jollten, da Preußen 
obne alle Verbündete fei und auf Rußland ganz umb gar nicht 
zählen könne, an einem Fürjtenbund arbeiten, den er noch vor 


1) Schmidt, ©. 26ff. 
2) Ebb., ©. 31. 34ff. 
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feinem Tode zu gründen wünſchte. Und am folgenden Tage 
Ihrieb Friedrich: „Glaubet nicht, daß man jo viele Köpfe 
binnen 14 Tagen unter einen Hut zu bringen vermag. Weil 
das Zeit verlangt, koͤnnt Ihr eine ſolche Unterbandlung immer 
ganz fachte fördern und zu erfahren fuchen, auf wen wir zählen 
Binmen und auf wen nicht, damit alles vorbereitet fei, wenn 
die Umftände ven Abſchluß diefes Bündniſſes verlangen.“ 
Finckenſtein Hielt e8 wie Herkberg für ſchwer, wenn nicht 
für unmöglich, vor dem Zode des Kurfürſten von ber Pfalz 
einen ſolchen Bund zu fchließen. „Um die Heinen und fogar 
die mittleren Reichöfürften dazu zu bringen“, fchrieb er nicht 
unverftaͤndig dem Könige, „müſſen thnen einige ber größten und 
mächtigſten notwendig das Beilpiel gegeben haben. Unter diefen 
kann man fi nur von Bahern, wenn ber Herzog von Zwei⸗ 
brũcken Kurfürft geworben tft, und von Sachſen veriprechen, 
baß fie werden beitreten wollen. Mit Hannover tft im gegen 
wärtigen Augenbfide nichts anzufangen, da es immer ber eng- 
lichen Bolttit folgen wird, und ein Bündnis mit letzterem 
Yande kann gegenwärtig Eurer Majeftät nicht behagen; niemals 
aber wird Sachſen allein und zuerft eine Verpflichtung biefer 
Art übernehmen wollen.“ Der König leugnete das auch nicht. 
„Ih weiß wohl”, fchrieb er zurüd, „es wäre für ung ein 
großer Vorteil, wenn der Teufel den Kurfürſten geholt hätte; 
jedoch er ift noch auf ber Welt, und nad dem Spridiwort 
‚Unkraut verdirbt nicht‘ wird er vielleicht Länger leben als manche 
brave Menſchen, wie deren täglich jterben und deren Verluſt 
bedauernswert ift” ?). Trotzdem aber blieb Friedrich bei feiner 
Meinung und fügte noch eigenhändig in einer Nachſchrift Hinzu: 
„Man muß diefen Bımdb nicht als eine Kleinigkeit betrachten ; 
denn laſſen wir umfere Feinde fi rühren und legen wir die Hände 
in den Schoß, jo find wir verloren.“ Friedrich hoffte nach anbert- 
halb bis zwei Jahren am Ziele zu fein. „Wenn wir unterbeffen 


1) Karl Theodor war vor einiger Zeit todtranf geweſen. Jetzt empfing 
Hofenfels tie beften Nachrichten über feine Gefundheit, und bie Folgen 
feine® Umgangs mit einer Schanfpielerin wurben fichtbar. 
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vorteilhaftere Bündniſſe finden“, ſchrieb er, „deſto beſſer; wenn 
nicht, ſo wird ein ſolcher Bund noch immer beſſer ſein als 
nichts, obgleich wir werden Hilfsgelder zahlen müſſen, wenn 
wir dieſe Leute brauchen“ ). 

Aber ſo ſehr der König drängte, die Miniſter verfuhren 
läſſig. Hertzberg hielt fernerhin den Zeitpunkt für ungünſtig 
und wollte lieber warten, bis des Kaiſers Pläne ſich enthüllen 
und die beiden großen Veränderungen eintreten würben, bie 
man in Bayern und Preußen vorberjeben Eönnte, d. 5. der 
Tod Karl Theodors und Friedrichs IL. Ohne Zweifel dachte 
der Minifter alsdann felbit unter den Aufpicien bed neuen 
Herrſchers, mit welchem er bereitö in einem geheimen ſchrift⸗ 
lihen Verkehr lebte, der gepriefene Urheber des Fürftenbundes 
zu werden. Im April gab er endlich dem Könige Nachricht 
von den An- und Abfichten der uns bekannten Fürſten und 
dem Entwurfe des Herrn v. Edelsheim. Wenn dann dieſe 
Angelegenheit während des Sommers um gar leinen Schritt 
borwärts rüdte, jo trägt bauptjächlich Herkberg die Schuld; 
Ichrieb er doch einmal an den preußiichen Geſandten in Dres⸗ 
den: „Da ber König uns drängt, müfjen wir etwas thun, um 
ibn zufriedenzuſtellen“ ®). 

Am 24. September antwortete das bannöverfche Miniſterium 
dem preußifchen: „Es fcheint uns vor allen Dingen hierbei zu- 
erft auf die drei evangelijchen kurfürſtlichen Höfe, zwiſchen 
welchen ohnehin bereits ein glücliches, Treundfchaftliches Ein- 
verſtändnis beſteht, und hiernächſt darauf anzulommten, auch 
die katholiſchen Kurböfe, jo weit deren Denkungsart und Lage 
e8 veritattet, in das Vertrauen zu ziehen, wobei wir vorzüglich 
auf die patriotifchen Sefinnungen, welche der kurmainziſche und 
Turpfälziiche Hof feither gezeigt haben, unfer Augenmerk richten.“ 
Das hannöverſche Deinifterium wieberholte damit einen Vor⸗ 
Ichlag, welchen es bereit vor ſechs Jahren gemacht Hatte. 

Einen ähnlichen Nat gab am 15. Oktober Karl Wilhelm 


1) Schmidt, ©. 6o ff. 
2) Ebb., S. 74. 
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Ferdinand von Braunfchweig, als ihm der König von ber Not- 
mwenbigfeit eines ſolchen Bundes gefchrieben Hatte; benn die 
ſchwachen Fürſten würden fonft nicht wagen beizutreten. Fried⸗ 
rich ber Große teilte den Brief dem Grafen Findenftein mit, 
und diefer erklärte fich nicht nur mit dem Vorſchlage des 
Herzogs einverjtanden, fondern er glaubte dem König auch nicht 
verhehlen zu bürfen, wie wenig Bereitwilligfeit fogar Sachſen 
und Dannover zeigten. 

Sollte denn wirklich die Gründung eines Fürftenbundes noch 
außer dem Bereiche der Möglichkeit Tiegen? ‘Der König wollte 
das nicht glauben. Es jet ja der Zweck einer ſolchen nicht 
offenfiven, nur defenfiven Vereinigung, meinte er, die Nechte 
und Freiheiten aller Fürjten zu jchügen. Einzeln könne man 
befanntlich einem Pferde die Schweifhaare Leicht ausreißen, 
aber nicht im ganzen; ebenjo folle verhindert werben, daß nicht 
ein ‚ebrgeiziger und unternehmender Kaifer die Neichäverfaffung 
ſtückweiſe zerftöre. Der König fegt auseinander, welche Bermeg- 
gründe jowohl die geiftlichen als die weltlichen Fürjten hätten, 
einem folchen Bunde beizutreten, und welche Vorteile derſelbe 
bieten würde; dann meint er, Hertzberg werde fehr wohl daß, 
was er eigenhändig aufgefchrieben hatte, weiter ausführen können. 
Der aufgeforverte Miniſter erklärte fi) natürlich bereit, bie 
Arbeit zu übernehmen; aber er und Findenftein betonen doch 
in ihrer Antwort, daß man ein fo wichtigd Werk, deſſen Aus- 
gang über das Schickſal des Deutjchen Reiches und fogar des 
ganzen Erdteils entjcheiven könne, zur rechten Zeit, weder a 
früh, noch zu ſpät, unternehmen müſſe. 

Ehe noch Hergberg mit der Denkſchrift fertig war, kam 
ein langer Brief von Hofenfels mit der Anzeige der Schliche, 
die der Wiener Hof anwendete, um den Herzog von Zweibrücken 
für ſich zu gewinnen. Nichts Widerwärtigeres konnte dem 
Könige begegnen. „Da ſeht Ihr deutlich“, ſchrieb er an die 
Miniſter, „was ich Euch zu ſagen nicht müde werde, daß der 
Kaiſer mit ſeiner Thätigkeit zuletzt über unſere Läſſigkeit den 
Sieg davontragen wird!" Er ſchloß die Mahnung mit den 
Worten: „Teuer! Teuer! meine Herren; fehet nicht gleichgültig 
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den eriten Schritten zu, bie Joſeph thut; denn Die Folgen 
würden verberblih für das Reich und für alle Herrſcher 
Europas werden” !). 

Die Minifter hörten ebenjo ungern wie Friedrich vom dieſen 
Umtrieben Joſephs; aber fie blieben ihrer Auſicht treu, Daß 
die Zeit ungeeignet wäre, da ber Kaiſer auf dem Punkbkte ftände, 
mit Holland Krieg anzufangen und ein Heer mitten durch Das 
Neich dorthin zu jenden. Hiernach müffe man annehmen, daß 
er fih des ruſſiſchen Beiltandes und der franzöſiſchen Zu⸗ 
ftimmung verfichert halte. „Ober er läßt fich”, fuhren fie 
fort, „wenn das nicht der Fall ift, in eine ber gewagteiten 
Unternefmungen ein, und bann ift es vielleicht gut, ihn fo 
weit, als er will, vorgeben zu laſſen, ohne ihn durch die Bil⸗ 
dung eines Bunbes vor der Gefahr, die er läuft, zu warnen.“ 
Finckenſtein und Hertzberg glauben weiter, daß man nicht zum 
Ziele gelangen werde, wenn man fich nicht vorher ber Mit- 
wirtung Sachſens und Hannovers verjichert habe. 

Was die Minister bier vorbringen, kann man nicht aubers 
als verftändig finden, und fo weit bat ihnen bie Gelchichte 
recht gegeben. Sie wollen alfo die Ungelegenheit noch nicht 
öffentlich und förmlich betrieben willen noch zu Fürſten bavon 
veden, deren man nicht vollfommen ficher jei. ‘Dagegen folle 
der preußifche Reichstagsgeſandte im Verein mit dem hamdver⸗ 
Ihen und ſächſiſchen, welche dazu fehr bereit find, Die Wieber- 
beritellung der Thätigkeit des Neichdtages verlangen und dann 
die Punkte, über welche die Fürften fich bellagen, zur Beratung 
bringen. Der Kaiſer werde fich wiberfeken. Dann möge man 
mit den mächtigiten und ficherften Fürften nnterbandeln und 
alle8 vorbereiten, damit, wenn die Umftände e8 erlauben, ver 
Bund geichloffen werben Tönne. 

Der König antwortete den Minijtern bereitd am folgenden 
Tage. „Man muß damit amfangen“, Ichrieb er am 1. No⸗ 
vember, „daß man fich mit den Reich8fürften Über ihre gegen- 
wärtige Lage verftändigt und über biefenigen, in welche fie eines 


1) Shmibt, S. 100-113. 
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Tages kommen Finnen... . . Thun wir nichts und legen 
wir die Hände in den Schoß, dann wird ebenfo ficher, wie 
2xX2= 4 iſt, niemand an ein foldes Bimdnis denken, 
und man wird dem Kaiſer ben Zügel ſchießen laſſen, fo daß 
er machen kann, was er will. Aber wenn wir durch ımfere 
Geſandten das Terrain fondieren, fo wird man hören, was 
jene 2ente fagen, und wenn ſich der Kalfer dann einen Über- 
griff erlaubt, wird man ganz ficher einmütig Vorſtellungen 
machen.” 

Briebrich lud Herkberg ein, für etliche Tage zu ihm zu 
fommen, bamit er ihm audführlich feine Gedanken über den 
Bund anseinanderſetzen könne 1). Bon diefen Unterrebungen 
befigen wir leider nicht Die geringfte Kenntnis; wir wiſſen nur, 
daß monatelang von dem Yürftenbunde feine Rede war. Wahr- 
ſcheinlich tft alfe Hertzberg bei feiner Anſicht ſtehen geblieben. 
Und dieſer Berkehr zwiſchen Friedrich und feinen Miniftern 
liefert einen wichtigen Beitrag zım Charakteriftik des großen 
Königs. In den meiften Fällen leitet er die preußifche Politik, 
zuweilen weiſt ev Ratſchläge Hertbergs eingehend oder kurzer 
Dand ab; bier giebt er offenbar ben vereinigten Vorſtellungen 
beiver Miniſter nach. Diefe Bielten, wie fie am 18. Jnli an 
den König geichrieben hatten, den Tob des Kurfürften von ber 
Balz für den geeigneten Zeitpmmkt, aber fie Hatten hinzugefügt: 
„e® müßte denn der Ralfer in Deutichland eimige große Pläne 


1) Schmidt, S. 113—118. Im dem Gchreiben ber Minifter vom 
31. Oftößer wird einer Dentichriit erwähnt, von welder Schmidt über 
fogt, daß fie wirbt bei bein Alten lege. Dagegen findet ſich Hinter ber 
Antwort des Königs eine ſolche, und Hertzberg bemerkt, dieſelbe fei in- 
folge diefer Antwort und der Unterredbung mit Friedrich verfaßt worben. 
Betrachten wir nun aber diefe Denkſchrift näher, jo ergiebt fih, daß fie 
ganz ımd gar dem Begleitfäpreiben vom 31. Oftober entſpricht, offenbar 
zu demfelben gehört und nur falſch eingeheſtet iſt. Wäre fie eine neue, 
fo. würde fie and ein Begleitfihreiben haben. Daß fie falſch eingebeftet 
iR, hat Hertzberg ohne Zioeifel zu feinem Irrtum verleitet. Ginen an- 
dern Fehler weift ihm Schmidt furz vorher (S. 119 Anm.) nad. Wenn 
aber Hertberg recht hätte, fo würde das nur anzeigen, daß Friedrich zu 
der Anficht feiner Minifter geradezu übergegangen fei. 
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ausführen. wollen, die man: ihm ahne jchweren: Nachseil micht 
durchlaſſen lonnte i). Und ſchueller, aldıdbie. Miniſter es ahmten, 
kam dieſe Gelegenheit; denn a war Sofeph eifrig, mit einem 
ſolchen Borhaben .. beichäftigt. beſtellta Damit: winer · Willen 
ſorgfältig den Boden, in; ide. —— kann den nem bes 
Fürſtenhundes eingepflangt hat. 

Unter den Bafihchtungen, wolche bie Fünfte. ‚Sor- oelero 
begten, hatte Hafenfels früher auch die. aufgezählt, daß Katha⸗ 
ring demfelben aus Dank für Die. Dienſte, die ex ihr inbezug 
auf. bie Krim galeiftet, ihnen: Beiſtand leihen : könnte *).:: Gerade 
bamals, als dies gefchrieben: wurde, nahm der Koiſer jo: ;nie 
Unterftügung Rußlandg in Auſpruch. © Ge wollte Vichern ge- 
winnen und dafür die öſterxeichiſchen Nedevplaude abtreten. Im 
April 1784. berjet er fich hierüber: mit Kaumutz. Dieſer, hielt 
einen, ſolchen Tauſch für ſehr vorteilhaft im politiſcher, vielleicht 
auch iu finanzieller Beziehung wen Den: damaligen Zeitprult 
für den allergünſtigſten; aber jo ſehr er den Erfolg wänfchte, 
ſo verbarg er. ſich doch vie greßen Hinderniſſe: dieſfes Lite 
nehmens nicht, und er ſah die Hauptſchwierigkein darin, viele 
Köpfe unter einen Hut zu briggen. 

Nach reiflicher Überlegung entſchieb ſich Joſeph, bie: Tanke 
angelegenpeit. wirflih in Angriff zu ueßmen. In feiner: ex’ 
fand ev aber, daß bie Abtretung ber. gefamten öſterreichiſcheu 
Niederlande eine zu, große Entſchädigung ſein würde Deswegen 
dachte er davan, noch ein anderes mizliches Geſchäft zu machen, 
das Erzbistum Salzbierg zu gewimmen und dafür Namur, 
Limburg und Yurembarg: gu. geben. Zumächſt aber woßlte:er 
nur ſehen, ob Karl Theodor und ber Herzog von Zweibrücken 
geneigt mären, auf ben Handel einzugehen: "Das groͤßte Still⸗ 
Ichweigen mußte beobachtet werden, follte bie Sache nicht for 
gleich fehlſchlagen. Daher machte Safeph auch. der Kaiſerin 
von Rupland Mitteilung. don ‚feiner; Abficht, ſür bie Wederw⸗ 
lande Bayern, die Oberpfalz und Salzburg einzutaufchen, und 


1) Schmidt, ©. 9. 
2) Ebb., S. 9. 
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bat fie um ihre Umterftäikung. Aber kaufmänniſch berechnend, 
wie er war, verfiel er noch auf einen andern Gedanlen: ber 
Erzbiichef von Salzburg folle nur Luxemburg und Limburg 
erhaften, außerbem aber, damit er einen Sprengel babe, das 
eben erledigte Bistum Lüttich empfangen; Namur dagegen werbe 
noch an Karl Theodor abgetreten werden, welcher baflix einen 
größeren Zeil ber Landesſchuld zu Übernehmen babe. Doch 
ſcheint der Gedanke nicht eruſtlich verfolgt worben zu fein. 
Dags Eiſen liegt nun im Feuer“, fchrieb Joſeph am 8. Juni 
an feinen Bruder Leopold; „utan muß abwarten, welchen Aus⸗ 
gang. vie Suche nehmen wird ).“ 

Der Kaifer betrieb damals noch eine andere Unterbanplung 
mit deu Dollännern. Die legreren hatten ihren ehemaligen 
Drübern, ben Belgiern, ein unerträgliches Joch auferlegt, in⸗ 
dene fie es im Frieden zu Münfter 1648 burchiegten, daß bie 
Schelde denſelben verichloffen würde, damit Amſterdam und 
Rotterdam nichts von einem neu aufblühenden Antwerpen zu 
fürchten hätten. Die Rumfleute find nun einmal der ver 
Giscperte Eigennuiz. Zofſeph fand die Beichräntung mehr ſchmach⸗ 
voll als ſchädlich, er wünfchte derfelben ledig zu werben und 
dachte ſich hierbei der Mithilfe bes Hofes von Verjarkles zu 
bebienen. &r wollte vie Sranzofen, welche feit vier Jahren ben 
Ameriimmern Beiltand gegen die Engländer leifteten, dadurch 
für jenen Plan gewimen, daß er in Ausficht fiellte, bie 
Streitigfeiten, in denen er fich mit den Generalitaaten über: 
bie Grenzen befand, file die Öffnung der Schelde aufzugeben. 
Kaunih aber riet alles Ernſtes ab, und er führte zwei Gründe 
dafür an, nämlich die Nechtsverbindlichleit bed Vertrages von. 
Mänfter nub die Notwendigleit, weicher Frankreich unterläge, 
die Geseralfinnten, die fich ebenfalls im Kriege mit England 
befanden, zu ſchonen; Amfterdam umd Rotterdam würden aber 
utesmals freiwillig vie Offnung der Scheive zulafien. Im dieſem 


1) Arneth, Joſeph II. und Katharina II., ©. 224. Arneth, 
Joſeph II. und Leopold I, 212. 216. Beer, Sofeph II., Leopold II. 
und Raunit, ©. 169. 174. 184. 

Reimann, R. Gel. Preußens. II. 24 
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Sinn wnrieortete: Bannig ven’Ralfer- an DU. September" IT, 
indem er noch binzuflipte, daß man troßdem an ven bſter⸗ 
veichifchen GEeſandden in: Bavis daruber ſchreiben Dnnte. Das 
geſchah, und Frankreich wagte nicht nein zu ſagen, ſondern Test 
nur, daß man 18 ginn Frieden warten ſollte, und rich tils 
dieſer 1788 geſchloſſen wordei ir, ws ee weltet ‚ feimtige 
Berfidetungen ’} it 

Der Kaifer erhob och ansere orberungiit: an: Bottens, 
und dieſes -fandte daher im Mär 1784 Kemıntiffarien ich 
Brüffel zur gtlichen Schlichtang ber Suroittaleitait. - Bevbr 
Zoſeph aber venfelden ein Verzeichnis alter feiner Forderungen 
zuftellte, ging er auf dem Wege ver’ Thatfachen :bot.: : Eih 
öfterreichtfihes "Schiff Lie: Ab, : indem 29: eine: Weiſung des 
Kaiſers vorzeigte, nicht mehestmie bisher: bei dem Fort- Alto 
viſttieren, und zwei heftige "Sthirftiife wurden hierauf ven 
Hollaͤndern übergeben. 3 dem einen behauptete man, bie 
Schelde gehöre van Kalfer allein, -ımb han‘ habe beainegen 
wicht glanben Türmen, daß: ver holläudiſche Kommandaut In 
Lille es wägen werde die Kanonen anf ain Fahrzeug, welches 
vie keaſerliche Flagge: führe, zu tichten. Fa dem andern be 
ſchwerte man ſich; Daß «6 in dem Fort eine Balterie Hebt, 
von wo aus. man 'amf Afterreichtiches: Gedlet: ſchießen Fine. 
Bald. darauf fuhren drei öſterrrichiſche Schiffe die Scheliu! Kit- 
unter ins Meer, und der holländiſche Admiral: widerſetzte ſich 
nicht; donn er haste die Weifung erhalten, Tiefe: Punkte würven 
in Srüffed'geuchniet werden. Als ver Kaiſer hierauf verlamgte, 
das Wachtſchiff Follte fortgeriomtiner werben, gaben“ die douanver 
bortäuf auch darin nach). 1. Rune AR 

Die. Rommilkirien hatten den: Auftrag. erfalten inbezug 
auf die flanvrifche Grenze nachziebig zu ſein, degegen ſich ber 
Offnung der Schelbe zu widerſetzen; aber. wie’erftanntem: fi, 
alo fie die Menge mie Größe beriiiierlichen Anſpruche: ver⸗ 


1) Beer, S. 118ff. Arneth, Joſeph II. und Leopold I, EP 
2) Thulemeier 20. Januar, 19. Mär, 6. 9., 18. un 16. April 
1784 (Berl. Archiv). 
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nahmen. Joſerh fordente die Feſnwig Maſtricht, Negulierung 
ber flaneriſchen Srenge nach vem Wertsage:kan 1664, Abtxetuag 
208 17 Dörfern, Schleifung ven zwei Forts au- ber. Echelde 
und Weichränkeung bes dritten, Lillo, endlich ſollte Die Fregatte, 
Die bier Bisher. ihren Standort gehabt Hatte und mun ‚bei 
Softingen lag, fir immer zurädgegogen werben. ‘Die Hollänher 
mußten jet in bie Vergangenheit zurückgehen, um vexnlteke, 
zum Zeil läcerlihe Borberungen: purüczuweiſen. Sie ant- 
worteten Im Bub, Nur bei einigen Punkten erboten. fie ſich 
zu weiterer Erörterung. Auch fe. erheben un Meldforberungen. 
Bon Abtretung der Feſtung :Meftrisht une, Dfinung ker Schelde 
uwchten ‚fie nichts wiſſen )J. 

Eben damals dachte der: Ralfeg bean; die hollandiſche PN 
die bayeriſche Frage zu verbinden. :: Die Genexalſtaaten unter- 
handelten über ein Bündnis et dem Franzoſen, und Ietteren 
glaubte Zoſeph einen Gefallen zu ertpeilen,. wenn er von ſeinen 
Foxderungen an. Die erſteren abftäre, danm wirbe man in 
Berfniftes - um.jo her ben bayeriichen Tauſch annehmen und 
bei dem Herzoge von Zweibrücken dahin wirlen, baf er das⸗ 
ſelbe thäte. Wenn das geſchah, ſo war - die Sache nach Des 
Miſers Macht abgemacht, weil er des Kurfürſten vom der 
Pfalz amd der Kaiſerin von,Rußland ſicher zu fein meinte. 
Samis aber widerriet. Karl Thesppr hatte ſich zwar im 
allgemeinen zuſtimmend geäußert, jedech weiter war man bis⸗ 
ber nicht gekommen, und die Unterhandiumg donnte noch ſohl⸗ 
ſchlegen, wenn der KQurfürſt anannehmbare Dediugungen ſtellte. 
Somit glaubte ferner, daß der Heiler ein: befiered Tauſchgeſchaͤft 
machen würde, wenn er wenigitens einige feiner Forderungen 
ou. ven Hollandern bemlligt-erhielte. Er wunſchte⸗ Daher zu- 
näcft:: Die Fortſetzaung ‚ber Unterhandlungen im Hagg und is 
Mürchen. Vomn Frankreich verſprach fh. der Staatslanzler 
wenig: Hilfe bei. dem Herzoge von Zweibrücken; dieſen, werbe 
man nur beſtimmen können, indem man von feinen Geld- 
berlegenheiten Nugen ziehe, und buch Pernateen, | bie man 


ıy Töntemeier J. Dal, 18. Jull. u 
24° 
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jelbit. hinſchice. Wenn dan, Kaunitz and ‚Hier. bie Unterhand⸗ 
kungen wicht, „geftörk olffen will, fo meint er wohljelde, "vie 
Rußland betrieh jJ. N 

Katharinc. Il. ‚Hatte, bem Kaiſer auf bie Anzeige boh’ dem 
benbfichtigten. Tauſchplane mit, ben beiten Verſprechungen ge⸗ 


anbwortet und zugleich dent Grafen Romaitzow, ihrem 


fassen. in Frankfurt. a M,, hefohlen, er jolle fein, Metttet int 
vecſucht. Inffem, um den Verzog von Zreibrüden zu‘ ber” Über- 
zeugung zu byingen,. baß .er ſein Los nur 'berbeilern” Torte, 
wenn er. ſich in ein gutes Verhältnig zum Kaifer jegte.  Romätzoto 
gab üch auch, wirklich, bie ‚größte "Mühe und einpfing Som. vem 
‚Herzöge mündlich, das Verjprechen, er wolle "fi deih Wiener 
‚Note ibepn, ‚mi hem Rurfütten Bazl Theodor, auabnch amt 
um die Erlaubnis zu einem. Weluch in Münden bitten ®). 

. ‚Die Fayichangelegenheit: übprtaf bp} Joſtph an Wichtlateit 
‚bei weiten bie holländiſche, doch warb. auch bieje it Eifer "be 
‚Ariehen,, „Am 123... ugyft, überreichte” der Mer 
fanbte deu, Miniftern im Haag merkinittbige Bergleichbuoriistäge. 
Der Kaiſer verzichtet ‚auf. Maſtricht und “af (Fine Geld⸗ 
‚forberungen, welche. durch die hollãndiſchen, aufgefoben "werben 
‚nneh ; ‚bagegen, verlangt er,, dab die Zrengen von Vrabant 
und Slaybern yadı, dem, Verlrage vori „1664 und nie nal 
| den. ſpãteren ‚geregelt ‚werben... Er betrachtet bie Shetbe jether 
als offen und die Schiffahrt auf derſelben als ftei und förbett, 
daoß dem, Handel, yad. Oft- und Weſtindien ‚nicht ir den Weg 
gelegt Werbg:,,. Daflir „veripright er ken Yplländert ” ewige 
Freum (aa the: me erllart er: ber exſte Fanonenſchitß, 
„bey, fie. auf ein Afterreichtiches Schiff abgeben lichen, wuͤtte ben 
entſchiedenen Bruch herbeiführen und Bas‘ Signal ints 
See , 

Die Regierung tm Haad antwortete; fie werbe bie Öff 


. 


Wing ‚der, Sqheide niemals ’eineäuinen, da iyt das Recht der 
8. ENTER, er DE zer 
BI NSI HT Iren deln Ian wind mer KRETA 
Bee; S. 1808. (4. Suflden yes Heinad oorsiureieen 
2) Arneth, Joſeph und Katharina, S. 229 (8. Juni), Joſeph II. 
und Leopold I, 221 (8. Auguf). 
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er lommt weder lin Hang nog in Münden ans Ziel. 378 


Satickung auf "Gas Geierfiäfie berbrieft Ki uͤnd ber Fölräutotfche 
Handel vernichtet werben würbe, wenn "ie es hüte Anh‘ in 
Beng auf die Gründung einer oftindiſchen Cohnpagnie in Oſt⸗ 
ende ode Antwerpen veriwietz fie aüf die Berpfilgtüingen, ibelche 
Karl. 3 eingegangen var. "Gegen. ‚bie Franjoſen die yhre 
Die, ‚Dienfte auboten, ‚ertlärte man ſich im” Hass bereit, 

‚ Bappus eben; man "wollte ‘ven Zoll “bei Lillo aufheben 
* die, Ben an der Schele ſchleifen Als der öfterreichifche 
Gefannnse, dann nocimafd auf der’ Freiheit dieſes Stronies be 
fieht, fprechen ‚bie Holländer die Hoffnüng aus, daß mau feinen 
Veyſuch machen inerbe, ihn zu öffnen; jedenfaus wirven fie fie 
Die Folgen, nicht verantoorflich" fein. .. DE 

Die „08 Yang. 0 fam Joſeph auch“ in nee che äns 
„Biel; ex, empfing, zwar feine Ichroffe Ablehnung aber auch keine 
Zulage, „Ce ‚giebt Menſchen“, ſchrieb er am 4. Olidber an 
‚Satbarina, „bie fi nicht entfchliehen fönnen, und ja ihnen 
gabbrt der. ſurft irſt, welcher" mich Jet! Monaten 'hinziet info 
aufpält, Inden} er mir fortwährend feine Wiltfäprigfeit begeigt, 
‚ohne ‚bach jemals etwas Beftinimteö zu Tagen.” | 
, Us, Kaunik war ärgerlich darüber" geworben, baß ſie gar 
‚nicht, Dom. dleckh kämen. Er ſchlug dor, an ben Herzog von 
„Aweibrüden. den Sücften von Walbeck zu ſchicen/ dem er. Telbft 
mundlich Weiſungen geben wollte; ſo wichtig erfihien thni bie 
‚Sendung, mit Recht . 

Sgon borher ‚hatte man berfucht pen’ Herzog in’ vas 
"Hierreichifche "Hütereffe zu ziehen. Man adelte feinen Finanz⸗ 
direltox unb defien. Schwiegerſohn, ſchickte bann ven Agenten, 
welchen "ber. Kurfuͤrſt von Köln, doſephs Bruder, in Wien 
hatte, Namens Mayer, zum Herzog, ließ ihm eine Summe 
Geldes anbieten. und verſprach, bei bem Aurfürſten Karl 
‚Eheabog für bie Vermehrung, einet Apanage ſich "ernftlich zu 
verwenden. Auf den Wat bed Deren’ v. Hofenfels Ließ der 
Herzog den Sendling gar nicht vor; aber die Verſuche, ihn 
‚umuftimmen, hörten darum nicht auf. Veil jeder meurn Geld⸗ 


, 4 
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1) Beer, S. 186 (7. Oktober). 
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vetlegenheit, in die er periet, wies der Finanzdlrektor mif bie 
Hilfe‘ des Wiener Hofes hin, und' endlich erſchien der Furft 
von Waldeck im Oktober mit verfilhreriſchen Anerbietungen. 
Die nimmer aufhorende Geldnot ift ein ſchreckliches Übel. Die 
Gefahr, daß der Herzog endlich ermüdet bie Rettung annähme, 
war groß. Da fand Hofenfels einen Ausweg. Er wendete 
fich an Vergennes, "und dieſer ſchickte einen Abgeſandten, um 

den Herzog aus den Klanen feiner Feinde zu retten. Der 
treue Ratgeber” unterrichtete ferner ben‘ Berfiner Hof von 
dieſen Umtrieben *),' welche dann, mie eridähnt; den Zorn def 
Könige hervorriefen und in "6m bie Sehnſucht nach einent 
Furſtenbunde noch berftärkten. "Sein Reffe, der Prinz Friedrich 
Wilhelm von Brenfen, fandte deimals den Major von Biſchofs⸗ 
werber nit Hiinderttmmfertb Thalern, bie ihm gerade zu Gebote 
ftanden, an ben Herzog ‘von’ Zweibrucken. Das Anerbieten 
rührte dieſen, aber er nat es nicht an, da er inzwiſchen 
fechs Millionen Livres von Frankreich zugeſagt erhalten hatte. 
Die Geldverlegenheit hörte zumaͤchſt auf, umd er konnte der 
Sache der deutfchen Fuͤrſten um fo befſer treu Bleiben. Das 
hielt ihn aber nicht aß,‘ ſich ber feine Ernennung zum fran⸗ 
zöftichen "Seneralfieuterramt 3u freuen und in ber I&öngeftttten 
Uniform biefes- militärifchen Grades zu prängen 9). 
Mit vitterem Atger werden Kannitz und Soſeph den Aus 
gang der Sendung des Fürflen von Walbdeck erfahren haben. 
Inzwiſchen war and) die Angelegenheit het: Scheldeſchiffahrt in 
ein neues Stadium getreten! Alt 6. Oktober erklärte der 
Baron Reiſchach dem Prinzen von Oranien imd ben Miniſtern: 
ber Kaiſer beſtehe unwandélbat adf der Vffnung ber Schetbe, 
and e8 werben deshalb auf“ feinen Befehl mehrere‘ Schiffe bei 
Fluß hinunterfahren. Betgenmes hatte geraten, mar möge‘ Da8 
geftätten url ‘ aldbamn Vorſtellungen ober Ktgen über : beit 
Bruch des Vertrages vom Milnfter erheben, Der feangsftihe 


Br 
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"NM Schmidt, &. 108ff. (16. Oktober. 
2) Der Prinz von Preußen ‚und ber derzog von Weimar bei Ranke, 
XXXI/XXXII, 474—476. 
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Die Holländer ficken auf ei, Afersicifchen Schi. BE 


Gefanhte im Hang unterftätte vielen Mat und äußerte: fo, viel 
tzunze wan ‚son than, um die Würde des, Kaiſers zu seiten. 
Aber im ang mochte man ‚nicht laͤnger nachgeben. ‚a8 ant 
8; Oltoher ein Kauffahrteiſchiff. mit kaiſerlicher Flagge in ‚Sicht 
eines. holländiſchen Kriegsſchiffes kam, ſchoß dieſes, anfänglich 
gur .ınit Pulver und dann über ‚das. Ziel‘ hinweg. : Endlich 
wurden ‚bie. Segel und Mafte getroffen, und die Mannſchaft 
exgab ſich⸗ Ein. anderes Fahrzeug ‚ ‚welches unter, kaiſerlicher 
Slagge von Ollende nad Autwerpen fuhr, ſetzte fich. nicht erſt, 
a8, es hei Vliesfingen. angehalten worxden war, beu, Bauer ber 
Artifferie aus, jonbern untermarf ſich ſofort. en 
x. Kin; Tolgenichwerer. Schritt, wax geichehen,- das wußten die 
Genasolitgaten,. als fie dig Nachricht. empfingen, umd ſie hielten 
eine, nuyferorbentliche Sitzung ab, welcher ber. Prim pau Dranien 
heimghute. „Ste dauerte. po. 114 Ar früb ‚bis 2, ühr nach 
Mitterngsht, worauf Eilboten an. Brüſſel, Berfaitles und 
Bien gingen, Der Großpenfionariys. fagte zum proußiſchen 
Heſandten⸗ dem Herrn v. Thulemeier: u nr Laiſer bat für 
einige ſehr geingate Anſprüche einen unannnehmbaren Erſatz 
ongebogen, und er. verlangt, daß feine Entſcheiduug ein Geſetz 
für Hollgup ‚fein, folle, Die, Öffnung. ber Schelde lann nie 
mals Gegenſtand bey, Unterhanblung, werben“ De. 

9m Perjiqilles freute..man Sich. feineswegs über den, Mut 
ber. Holläuber,. Vergennes ſah wohl ein, daß Ludwig XVI. 
zuj Zwangsmaßregeln wügbe ‚greifen, müſſen, wenn ber Kaiſer 
nicht zur Maͤßiauug zu bringen, ‚märe, Do, wüuichte ber 
Minster deineöwegs einen Krieg herbei; ‚denn, hrei Deere pätte 
Srapfreih „dann aufzuftelien. und Hilfsgelber . ‚zu zahlen, und 
bag inlixbe fehr. ſchwer halten. . ‚Außerbem.. ‚fürchtete, Bergennes 
Erplanıg Ühergroße, Eijerjucht,. Er, wagte jolche Bemerkungen, 
melche Furchtſamleit zu atmen. ſchieuen, indem ex ich wit dem 
Geppnfen:träftete, mpu habe fi. früher, zu oft in einen Krieg 
eingelafjen, ohne an die Höhe der Koften und an bie Möglich 
keit langer Dauer zu denken. Auch Ludwig XVI. wünſchte, 


. De Pe ED Er — — . u. 
1) Thufemeier 1. bis 19. Oftober 1784. 
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daß bie Ruhe am Gurop, nicht geſtort he un 06 
bof ‚Daßer, indem ex dies gm 26 Oftaben ben, Haiſer ſchrb. 

feine Bermittelung. an 1, u a Prima £ Beust 
-  Hofepk war, ebtufallg betgoffen über Die, MBenhungy, male 
fein Streit mit ben Gencralfigaten wahın... Er. Kabte. dag, Ian 
nun ingetreten par, leineswegs eymartet,, jonperı, aceinta 
fie würden ‚bie. Öfftung, ber Schefog,.amar. ‚midi, eiczaumen 
aber. geſchehen if Er ‚Ihrieh ietzt an ſeine Schwefter, Pie 
Königin von Frankreich: nigmanp, ‚Dürfe. fich punberu, ER, er; 
Truppen in bie Nieder lande ſchicke, pay. Die, — **— 

eechenſchaft „zu, zieten, fie müßte. henn, ſein AMthmadug: name: 

nehinen and ihm. Benugtkuung, „fix, ‚bie ‚Beleinigung, Beday- 
welche fie einer diee qugethan hätte. «: Qoienp ‚pesmeintn,deher 
Bergräßerungdabficht mit Beitiiomibeit; . abex gF. herfichecta 
daß er, wenn die Kepuötif nicht auf, jene: "Bebingungen. gingeßes;. 

alle "Deittel, ber Geipaft ammenpen meybe.. Ahnüches Ichriehues- 
an Katharing u, ‚Seine Berhindete und ſein Sqmgger dpflten. 
ihn im Oanz unterffügen;, auferbein , bat.,er bie. Laiſerin Dre 
Rußland noch um ihren zmöchtigen. Finflug, wenn jemgnd, den⸗ 
die Sache gar nichts angtage.,. ſich dazein mürgen, ſollte Hit, 
das Feuer eines allgemeinen Krieges. In. Deutihlanb; Opal, 

finden 9). "Die, orte, fönnen, fi nur „uf; ben. ‚König, PAR; 
Preußen "beziehen; 3 jedoch pieſer bachte ‚Bichk,,. aa. feinbialige ı: 
Schritte. Freilich mar er auch jehr.meit: dapont suiigmkc 
das varjche Vorgehen des Sail jers au Bifligen.;, Ein A 

welcher von dem Etqai eines ondern nehmen will was ihm 

nicht gehört“, ſchrieb er gm 27,. Nopgınber an..nen; Grafen 
Sr, „iſt ale ein Stdafenräubgr, zu betrachten; Inlolieh müllen.,: 

bie Holländer ven Kaifer als einen Hausdieb anſehen.“ Pier; 


Ärger macht Anvorſichtig Brenn Da in, Bier Pipnen- 


bil das F 1772. TR mteenspve 5 
Sobald zofeph von "pen drei Shüffen. — * —* we. 
* ‚3 u “ ‚3.7.09 I.BERSEISNECT 1869 in" 


N Fipsenf VH4;i491, Ameth, Mürk —** X a 4 


2).Au, Marie Antoingtie, am 29,,: an Aniharike sanıı'Rb. ober, “i: 
11. &. 48 und 286. .. 55543 
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vn sen Mähting'’geckfer; man mühe zunachſi von ber, Ere 
weg Baerns dabfehen. Als ’er jet aber auf den Brief 
feines Schwagers antworten wollte , fant “et "feinen früßeren 
örihtet: neiufnehmend, inte maunig überein, ben“ Tauſchplan 
we RER RRERG "Angelegenfeit zu verbinfen. Jedoch 
evnanvetterhelnen Enfthluͤ, als er ſich an den, Schreibtiſch 
je ee? wenn er von lantr Abſicht gerade heraus 
ven Hofl vbn Verfallles unterriöstete, wurde er darauf einen 
großen Bett je legen ſcheinen und Frankreich fich vielleicht 
vetanlatt fühlen; bert' Plan zu. ‚hilrtertreiben. Es wäre beffer,. 
win Lubwig· XVI: Werl Tauſch alb eln Mittel betrachtete, den 
gu: verhindern. Unb "fo toollte ‘der Raifer nur ‚Marie. 
Mitbinkkte voh ſeiner Abſicht ii —— ſetzen und durch fie, 
zurerfahhren ſtichen; vb ſich etwas etrelch en ließe. Wenn Bere 
gennes beit Neuſch Suuige werde ber König, es auch thuri, und 
wenn PFrankteich ven Vorſchlag mache und ſowohl in: Dünen 
amp "Veit Derzohe von Bieißrlcten’ und dem Bruder des⸗ 
ſelben anterflũtze bank werde ber’ Plan gelingen, ſonſt aber 
wi. Am Jo Nobencbert ſchrler ver Kaiſer du Ludwig XVI.j 
ahead datgebblene Vermittelůng an, über ex.öepe | 
laugte daßß · dir cllänber, wen fie nicht Krieg haben wollten, 
entweder· Maſtricht und!bie anbexen von ihm in Anspruch, ge 
noniinelitit Gebiete abtreien vder die Schelbe freigeben müßten. 
Autherbeut ıracite Ioſeph feiner Schweſter Mitteilüng yon bey’ 
babietfegeit: Tauſchpkaͤn.· In ilner Unterrebung mit dem fran⸗ 
zoſtſchenMiniter ſollte der Bftetreichifche Sefanbte bie beiden 
Sting Anif Lintiider verbinben ). VBevor bie: aber geichegen. 
Boiler mon Tom“ linen wlhtlgen Beſlchluß in Verſailles 
ee: Datena "7 —5 ‚gebracht, dah hoſeph gegeri . 
die Vereinigten Niederlande Zruppen in Bewegung, ſetzen wollte 
ud aperbriefe bes binsftellte‘, ward er ſehr unruhig. Er 
hielt es für unumgänglich notwendig, den Mut der Holländer 
aufreſht Zu haltan uk destolbe dem Kaiſer ſtarle Vorſtellungen 
zu sachen, ühnenbefien Ihttwort abzutbarden. „Se Yänger wan 
1) Beer, &. 187. 189 ff. Arneth, Marie Antoinette, ©. 47 u. 4. 
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zagert“, hieß «8. :in-.bem; Berichte, welden ber Mimſter sven 
König am 6. Novemher übarſandte, „beits- mehr -Aft zu Fürchtem, 
daß Das Übel firh verſchlimmert und umr::ber.Krieg: als letztes 
Mittel übrig bleiht.“ Vergennes verlangte zugleich, TE über 
ſtinn Ratſchlag die übrigen Mlinifter ſchriftlich ibr Gutachten 
abgeben [pütee Sie thaten das und pflichteten insgeſamt ihm. 
be. Sicherlich kan den .Berwalter der Finanzen“, bemepftz 
Cabenue, „aus Wünſche fiir den Frieden begen, ‚und. viemals 
gab: ob mehr Grund, „Bellen. Exhaltung zu münſchen. Die 
Wunden des letzten Kriegts find nicht geſchloſſen, und cr nexer 
witche, die Jiebſten Hoffrungen des Konigs vernichten. Mas 
muß deshalb; alles thun, um ihn. zu vermeiden:“ Durchi chnUe 
geeignete Vorſtellungenuwolſte Calonne das exxeichen. In einer 
Siguug, der lle Miniſter am 11. MRonember, heiwehnten, 
wurde die Krklaͤrung arfgeleizt, weiche bem: Kaiſer⸗ Aberſchidt 
werden: Jollte, zund · vachdem ſie auf Ludwigs Befehl nech einige 
Anberungen erfahren, die fänen: weiteren, Eutichliekswmgen einen 
größeren .. Epielraum gewährten ,,, ging fie noch: Wim ab 4). 
Das Kabinett von : Berjäiles:. hab: darin. hervor, aſ⸗ tet doch 
ein. Uuterſchiedizwiſchen Des :erften Anfptüshen, wolche der Toller 
gemacht, und der Offnung hen Scheibe, die einen Erſatz fire 
jewe bilden foffe. : Die Holländer beſäßen DaB Nacht, Tiefen. 
Strom zu’ Sohbiehen:, fett ſehr langer Zeit. us: glaubten ihre 
Wohlfahrt, sin: ihre Exiſtenz davon abhängig. Man moge daher 
hie: Unterhandlung wieder aufnehmen; : in -emtgegengefebten Folle 
werbe, der Kaiſer eine allgemeine Unruhe ‚beramrmufern , die 
Mehrzchlder Mächte werde zlaubau, Vorfichtsmaßregeln tgeffen 
au müſſen, umd Ader König fehbfti.merbe fich genötigt; ſehen 
Truppen an den Gramen zu verſammeln. Übrigeus lanne 
Lunwig XVI. geperr. das: Echichal ‚deu: Holländer ‚nik: gleich⸗ 
güstin bleiben, amd. zwar um.fo.wewiger ,.. als en. ‚im ie 
ehe mit. innen. ein Bündnis zu iquchen a he 

y Vergennes an‘ Ludwig xXvi. 5, ig: und 4 ——** bet 
Fiatchersky! L& Matte et lälltmagne- at Lonis’ XVL;FIRee 


justificatives, p. 6. 7. 23—50. 
2) Flassan VI, 402 
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Die: Erklärung ebregte großen Zorn ini Wien; aber man 
niuhte feinen Ürger werfihluden,. fo: Tange tum: Frankveicho bes 
bewftei < Doch trat nicht ein, Mag'-Schph im ſtillen Sgehafft 
hatte. - Dex: vorgeſchlagene Tauſch bonnte nur glücken, wenu 
Rußlande und: Frankreich in dieſer Angelegenheib den Keuſer 
unterflügten, und letzteres ſuchts ſeins Schwefter herbelzuführen 
Soͤbald Marie Autotnette vyn dem Plan ihres Vruders 
untervichtet worden war, ſpruch fie mit kein Qonige davon. 
big KVE.fand: Anfangs an der! Sache binen Gefallen und 
außerte: ſich erſt nachher mehrmach ihran: Sinue Nochn frävler 
erſchrak VBorgennes, als--ihin! derGraf· Merchdie wichtige 
Darst ‚gemacht: Hastay i „diefelbe venlangte dĩe ernfihafteſten 
Erwägitügen";, -fheieb: es am 36. Nobember: un. Bunivig: XVI., 
uttb 06 wollte leine Meinlng: äußevn y. ‚Bevor: er icht nuüßte; 
was ver: Konig vaͤchten deun ar ſlrchtere fich: wahrſcheiulich ‚wor: 
Murte Antoinette, Dir: ihn wegen ber Iegteit: nach: Wien⸗ geo 
gangenen GErtlarung ſehr zurute, Sie Hekıthn: nm 1. Dezemn⸗ 
bet zu ich: kommen, ehe: die Miniſter noch zuſanmtmentraten, 
und diesal, wart ſienmie feinen: Außetuugen zufviedener, als 
ſie eo Tange- Zeit gewefen war. Was ihr daun Den Gemahl 
von der: Beratung erzachlte, bewies aihr, Daß Vergeunes darin 
nicht anders geſprochen/ und fienmeldete dem Vruder mrh einer 
gewiſſen⸗ Genugthuung, ‚ne. man beſchloſſen: Vonſeiden Franke 
wichs werbeimän, ſehrbeb Ste, dem Zanfıhplang. fein Hinderuie 
bevelten Dagegen⸗ mlfe.: dev. Kdifer. ſich? parüber. mengewifltrsi; 
welche Shtunkerigleiten: die MWeichsfiinften: und⸗ der Konig⸗ von 
Preußen: machen: würden: Und im Grunde ist das oa nice 
weictig: un: einer Werbalticte, ven weicher Mercyh Ahlchrifk 
auhei, aAußerte Bergenness anf wen nexfteri/ Blick bomenke; bet 
Karin. nichts was die Intereſſen Brünkveichsihri,, Dielen Tauſche 
verlegt Mate; Doch habe er über. die größere oder geringene 
Möglichkeit der Ausführung kam; Meinung; bewonsen: nicht von 
Könige, pon Preußen. gehhrt habe, wie derſelbe nad feinen In⸗ 
teeffen üher die Sage. vente ). abo FL wies ſerner 


1) Tratchevsky, p. 9. 72. BE Zu ze 








B80 w. Bud. 3. Rap. 


in. ‚Neem Untwartiereiim herauf Sn, bafBeis hen Fauige 
gu wele iuſprechen Hätte, und ‚folgkih..onf sine ſchnelle 
Guticheipung.. wir bie. hoUandiſche ‚Angelegenheit fie verlangte, 
vicht gerechnet werden Lörmte. VLudprig fchlug alſo vor, Maſi⸗ 
sicht. {elle von ber Repubtit son bon. Kaiſer abgetpeten ‚und, von 
ditjem alsſsdann genen - eine Beldfunume wieder zurückgegeben 
werden⸗), beinahe wie es ‚nor- bagdert dehren ui Ba 
umAtimeren BA: 

Noch einmal Sucht: Woſeph Branfreig, in. einuen. um 
Die. Zahl derjenigen,; welche dabei mitzureden Hätten, „nF per⸗ 
xingern, ſchrjeb ax am 17.. Dezember. 2784 „. jtehe ey mon 
Gokybarg..uie Verchteegaden gb--und heholte Supembarg -umb 
Raruur;⸗ danurch heſchraͤnle ſich die Zapl ber; Hierbei, in..De 
fencht: kommenden „Berignen, quf Karl Theodor den Demog 
pam Bweihvuclen und. deſſen Bruder, und die bejden letzteren 
Hanten, durch daß Kabinett non Verſailles unfehtbgr bewogen 
werden, in den Taufch einzinpiäigen, ‚Das, Reich. habe ſchon 
A114 je Zuſtimmung gegeben, und dex Koönig von Preußen 
wende ahricheinlich auch aicht4 Feindſeliges -unternehnen, ‚ie 
balz er mit: Beſtimantheit exfahre, daß Rußlond; und. Fratukreich 

ven: Austauſch billigen. Komme derſelbe zuftanbe;, Dann werde 
a¶ :auch. der. Vergleich mit den Generalſtgaten unendlich leicht 
machen ;, denn. der Haiſer ‚nehme, jebad..nur;in,.biejem.. Ssalle, 
den frangöfiiihen Vorſchlag inbezug auf: Maſtricht an. Die 
Houlander joßten für die Zurüderitattung nur brei. Millionen 
Gulren brzablen/ naͤmlich anberthalb: ga ‚deu. Kurfürſten von 
ben Pfalz; eine mm: ben, Hexzog von Zweibrücen und eine 
halbe an deſſen, Druder, den Prinzen Marimiligu qußerdem 
aber müßten bie. Holländer jedenfalls um Entſchuldigung wegen 
der Velejdigung Bin, welch He ber dbeege des ere an⸗ 
gethanihaͤtten 9. 272 
ln. erſten Weißnndtefrieriope. Tamıen Diele, oerfänglichen 
Worſchläge, wolche das, Altezzeidilde . Beigmbte. mit, „Unagayld 


1) Arneth, Marie Antoluette, ©. DD. 
2) Ebd., ©. 57. 
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erwartet hatte, nach Barie. & ſchiti⸗ der Königin f ofort 
Ei Re Bon em Briefe bes Kaiſers nach Verſailleo ums 
bat tk, mit ihtem Geurahle "Ju reden, ethe bieſer ſeine Miniſtet 
xeprochen Härte. Merci" war Meineheeg®) Herttaneiisuält;: för 
vern⸗ aeg + re ſollte Mievie Auttindtte ſuchene 
bahinnnzuhrinigen, Da Ludwige WE: Dein Wtofer Bergennes 
fellie pteſdnliche Meinüngin heer⸗Gegewart undgübe. Ehe 
vderſpruck aucht By Ahr hl ? aber zugleich darauß bir, wile 
ber König nicht der ann wäre, dem Minifler it: ſolchet 
Entſchitvenhelt getzenũbetzutreten Into, beſonders um» ſeiner An⸗ 
ficht Mevinie: feitjffcikteii:" geboch wäst inter: Macht Hank, 
hat ſte Yekken.! Vergennes verfaßte darauf ei: ſchriftliches 
Glitachtau Aber pre’ Vauſthangelegeheit welches: allen· Abvigen 
Mintfteri"zihiig; ns der Asnigerzählte Feiner Getmahlic, 
veiß Vabſelbe·verſohnlicher Kdüifete! "ng; bie !ABrigen Minſter 
vachn. Vnd ſo ãußerte ſich Witte Anls mettelhegen ·ihren rast 
an“ "Lehe Zuge: des Zahres PPSA it ohne Hoffaung "Mer 
Yar' enbliſhen LAuogang der Sache: 1) Ch Her ſuilichen? Zeit 
tt: Nomanzowden Aufttag, "beitt: Herzoge von Zweib tücen 
Nulalnng Kor dem Tauuſthblane ya. malhen. Vqh · habe nichts 
unterlaſſertn ſchriebr goſeph ain IB. Dejeuiber an Kalharinc, 
iss "ben? Htubtyzweck gelingen laſſen lennte, unbiiſt jemets 
Ai Mqlichteit geweſenvahin Fur" gelarigeci, ſoeſind: es Me 
ſawelriigenl Uniſtinbe. et Si flebetdafrer Spannung fah ver 
Näaͤiſer! ‚Heu Hieisen- Jahr eittäegen ; Penn & berſchaffter ſeinem 
"Stahte Lwenn etBahern gewann,einlen? Uberaus prößen: Bor⸗ 
A Krb tete jeht hinzafſigen konnten,: ernten Erfatz führte 
Deuchhen, weiche vie Wiener Hof im! Schleſien verleten hatte. 
TI ſo⸗ "Heffhunigebolf: blidte Karl Ehebbir) vorwarie; 
benn Hirt bangte vor ber Entfcheibnng, nes Neftn · Dus 
Hupke : ber’ ofterreichtſche Geſandte, Lehrbach,! wieder⸗ wiche als 
er am 29. und 31. Dezember über den Tauſchplan mit eg 
wirſmifien· ſprach. Rh ie Tüte viefer, wenn ich 
Nord Jetzt! Auf · einzelue Bmgmigen einlaſſe, ahne dec ilh 


1) Arneth, Marie Antomette, Er sub. dan 
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verſichert/ bin, ab ben. Herzog Damit äbereinftuhmt?. Denn 
-esfolgt ſeine Einwilligung⸗ nicht, Fo bleiben Die gegenwärtigen 
Verabredungen ohne Wirkung, und ich lade mir die Verachtung 
meinet Mitſtaͤnde und der auswärtigen Mãhte 1 wie ben 
daß meiner Undberthanen auf“.). 

‚te: Eveigniſſe draͤngten ſich jet: Um die Wende: des 
Sahreslas Romatızom::vem Herzoge von Zweibrücken ir: Gegen⸗ 
watt: des Freiherrn o. Eſebeck eine Dapeiche vor, die iubent 
auf die Tauſchengelegenheit· die Vorſchluͤge enthielt welche 
Soſeph dem Könige von: Frankreich am 17. Dezember mit⸗ 
geheilt hatte. Fernex varde darm dem Kurfürflen an .ber 
Pfalz der. Titel eines Könige von Burgund verſprochen. Ab⸗ 
geſchloſſen folte: das Geſchaäft unter. der GOarantie bes Kaiſots 
und der Höfe son. Vexſailles und Peteroburg- werben. : Auf 
Preußen und Die deutſchen Stände wer Teine Rückſicht ge» 
nommen: Bon :Ttanlreich behauptete. mar, Daß es verläuft; 
ſeine Zuftimmung gegeben, und man bewies das, —— man 
die Uußerungen der Berbalnnte verfkämmelt aufũhrte. Gerode 
Io war e8-1778. geſchehen. 

Der: Tauſch hatte, wie man aimanumen muß, eimes, „Ber 
kodendee; jedoch A war eine miebrige Art der Unterhaudlung. 
Der Herzog erhielt: nicht einmal eine Abſchrift Den vorgeleſenen 
Depeibe, und er. follte fi$ biumen acht Tagen entfcheiben, 
ohne fi alfo- mit. Preugen beraten, ja, mie es ſcheint, ſelbſt 
vhue Hofenfela, den man fürdtete, befragen : su, können 2). 
Berner. - wurde die Daohnng hinzugefügt, daß ber- Tauſch nah 
ohne : Die; Mitwirfung des Dergopk ins Lehen treten ‚mine. 
Se aber war Joſeph. Er hatte den Kurßrſten von deu Pia 
tm Jahre 1778 - durch‘ Abſendung vom Truppen. eingeſchüchtert, 
en war bnlich gegen bie Domherren im Paſſau Dexnbreu, ex 
erhob gewiſſe Anwige arg die ˖ ballänber. un ‚werlangke 


J 'u. “, Erbard, voherilche Patsiotsnperfofgung. ae einem. Ipfr- 
Hundert, ©. 72. Abbrud aus dem Sammler. ‚ (Beilage zur Augäburger 
Abendzeitung, 1884). 

2) Der Herzog ſchreibt an Romänzom: Sie haben verlaugt, ich folle 
beitreten sans consulter les personnes chargées de pareilles affaires.“ 
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basüz, ohme deren Gegenſchtift zu brantwerten, für dieſe Furde⸗ 
ungen etwas ganz anderes, deſſen Berg jan“ ben aller 
greſten Wert Tegten. m 
Der Herzoßg erwarb Th im großes: Berbienfe uk Dentie- 
land, indem er den verführerifhen Tauſchplan rundweg ab 
—*** Kr: namute denſelben ganz. und ger den Intereſſen 
ſeines Haufed: zuwiber gefährlich im: ſeinen Primzipien und: ver⸗ 
dexblich durch: ſeine Jolgen. Er. fand darim pie Unterdriukaug 
des Schwachera durch den Stärkern und den: Sieg des Vor⸗ 
teils süßer: das Nechtʒ er ‚würde. damit ie" Grundlage der 
Wohlfahrt des pfalziſchen Hauſes md bie deutſche Verfuſſang 
nuntergraben. Er Mochte nicht: glauben, daß bie Katfſerin von 
Aunßland wieder zu nichte muchen wollte, weg fie: 1779 Im 
Vereine nie Frantreig und Preußen agevichtet J)J.. 
8B war ein drogen Fehler der: voAtorreichiſchen Politik, daß 
NRomuttzow : de Herzog von: Zweibrülken deftürmte; bevor num 
auf vie: Voriigläge weni 17. Dezember 1784’ Frimttoichs Am⸗ 
wert” empfangen. Dieſelbe Imitete doch anders, uls Motte 
Antoinette gehofft. Vergennes hatte die &rilnbe,: bie fine: und 
gegen? den Aussani ſprachen,! außgezaͤhlt, and zwar 9 ver erſten 
mu 6 dor audern Wr und am Sthluſſe ſich "dahin geäußert:; 
ans den Bemerkungen, oleer:peintücht,,. ſcheine bervorzüigeßen, 
daß ver König: nkht. allein ohne Schaden den Tauſch beirrftigen 
mie, ſondern auch . jet. voer künftig Vorselle Davon tragen 
weudur -Treitich: müßten, fette Vetgennes hinzu, 'ndch: gewiffe 
Bevidgungen: Dabei “geftellt ‚werdeh. "Man erkennt: hieraus, Haß 
uowig :CVF. feiner Gemahlin’ vie Wahrheit aelagt hatte. Ge» 
doch wenn man das Gutachten ſchärfer anſſeht, ſo nimmt man 
mit: Vetranderung wahr, wie die! Bründe gegen den Tauſch 
Avav. sicht ſo zahlreich, ber: weit gewichtiger find als die: an⸗ 
dera Vergennes⸗ Bemetite :vow. fine: Standpunkt aus Hinz 
richtig: Frankreich würde dadurch einen Bundesgenofjen ver- 
Tieren; ver ihm bei einem’ Kriege mit Oſterrelch ſehr miglich 
ſein könnte, und bie Niederlande würden nicht mehr das Mittel 
biete, auf den Wiener Hof darch die dorcht vor dem Ver— 
1) Shmidt, S. 130f. 
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Infte derfelben erfolgreich einzuwirken. Dagegen würbe ber 
Kaiſer feine Befigungen gut abrunden, bie Bürften des fränkiſchen, 
Ihwäbifchen und oberrheintichen Kreifes in Knechtichaft bringen, 
dem Könige von Preußen überlegen werben und ein entichievenes 
Übergewicht im Reiche gewinnen. 

Auf die Schädigung, welche Friedrich der Große durch den 
Tauſch erfahren würde, kam Vergennes noch einmal und zwar 
ausführlicher zurüd; ſeltſamerweiſe bilden dieſe Bemerkungen 
eine bejondere Nummer unter den Gründen, welde für ben 
Tauſch ſprechen foliten. Der Minifter fchloß daraus, daß der 
Plan ohne die Diitwirlung des Königs von Preußen nicht aus⸗ 
geführt werden lönnte und deshalb Diafregeln getroffen werben 
müßten, um bie Ruhe Friedrichs des Großen zu fichern. Ver⸗ 
gennes wollte biefen Punkt in einer beſonderen Dentichriit be- 
bandeln. Un welchen Ausweg er dachte, wiſſen wir nicht; 
vermutlich hat er den König von Preußen dadurch ſchadlos 
halten wollen, daß der Kaiſer einen Tauſch der fränkiſchen 
Markgrafſchaften gegen bie beiden Laufigen vermitteln follte. 
Wenigſtens fcheint Breteuil das angenommen zu haben. Wenn 
diefer Minifter in feinem Gutachten weiter aus bem Verhalten 
Friedrichs des Großen im Sabre 1778 fchloß, daß ein folder 
Ausweg vergeblich beichritten werden würde, jo bat er ganz 
richtig geurteilt. Breteuil fprach ferner die Befürchtung aus, 
daß, wenn Joſeph es erreichte, feine Pänder volllommen in Zu- 
ſammenhang zu bringen, noch vor Ablauf eines Jahrhunderts 
bie Raiferfrone und alle andern Vorteile ein erblicher Beſitz 
werben und Ofterreich nicht mehr nötig haben würde, fich nach 
der Unterftügung einer andern Macht umzuſehen. ben bes- 
wegen verlangte Breteuil die größte Nüdficht gegen den König 
von Preußen; „das iſt der Fürft, welchen wir am meiſten 
fchonen, befragen, hören müſſen“, fchrieb er, und er verwarf 
mit aller Entſchiedenheit den Vorſchlag des Kaiſers, daß Frank⸗ 
reich und Rußland den Tauſchplan unterſtützen und Preußen 
dadurch nötigen ſollten, ſich denſelben gefallen zu laſſen. Die 
andern Miniſter ſtimmten hiermit volllommen überein 1). 


1) Tratchevsky, p. bOsqq. 
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In der That forderte Ludwig XVI. feinen Schwager in 
dem Schreiben vom 6. Januar 1785 abermals auf, fich 
wenigftens mit Friedrich dem Großen entweber felbft ober durch 
das Kabinett von Verſailles zu verjtändigen, und im lebteren 
Falle wünſchte Ludwig XVI. zu erfahren, durch welche Mittel 
der Kaiſer fih der Beihilfe Friedrich des Großen zu ver- 
fihern gebächte. Bis dahin wollte gegen dieſen ver König das 
tiefite Stillfchweigen beobachten und auch feinen Schritt weder 
bei dem SHerzoge von Zweibrüden noch bei deſſen Bruder 
thun "). 

Indem aber Frankreich die alte Stellung feftbielt, und 
Romanzow mit feinem barichen Verlangen abgewieſen worben 
war, fonnte der Taufchplan nicht durchgeführt werben. ‘Deswegen 
ließ Joſeph ihn, wie er der SKaiferin von Rußland jchrieb, 
wenigftens für ben Augenblid fallen, und vie Sache war ge- 
ſcheitert, ehe noch der König von Preußen ein Wort davon 
erfahren batte. 

Friedrich war damals ohne Belorgnis. Er verfolgte bie 
holländische Angelegenheit natürlih aufmerkſam, aber näber 
berührte fie ihn nicht. „Wir Iönnen ruhig den Ausgang. ab⸗ 
warten”, jchrieb er am 4. Januar 1785 an Findenjtein, „denn 
die Sache betrifft mehr Frankreich als ung.” Weit ftärler 
beſchäftigte ihn der Geſundheitszuſtand der Kaiſerin von Ruß- 
land, und er wendete fich fogar an ven Arzt in Frankreich, 
welchen fie um Rat gefragt Hatte?). Da kam das wichtige 
Schreiben des Herzogs an, welcher den ganz unvorbereiteten 
König von dem Zaufchplan in Kenntnis fette, zugleich aber 
verficherte, daß er fich lieber unter den Trümmern von Bayern 
begraben, als feine Zujtimmung geben würde. ‘Der Herzog 
bat Friedrich den Großen, er möge zufammen mit Frankreich 
den Untergang bes pfälziichen Hauſes verhindern ®). 

Himmelweit verfchieven find unfere Anfichten über deutſche 
Bolitit von denen jener Zeit. Indem die Minifter das 


1) Arneth, Marie Antoinette, S. 65 ff. 

2) An Görtz 4. Januar 1786. 

3) Schmidt, ©. 199. 

Neimann, NR. Seid. Preußens. II. 25 
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Schreiben Karls von Zweibrücken dem Koönige fernen, fagen 
fle von dem Tauſche, Daß der Kaiſer dadurch in den Stand 
geſetzt werden würde, Lothringen und Ehſaß wieber mit Schwaben 
zu vereinigen und bierauf ganz Deutichland zu unterjochen "). 
Der Herzog Batte ein Schreiben an ben ruffiichen Vizekanzler 
mitgefenvet, worin er die Ungerechtigfeit und Unmöglichkeit 
des Taufches darlegt; er überließ es dem Könige, dasſelbe 
fortzufchidlen oder zurückzubehalten. Friedrich befahl aber, es 
dem Grafen Oftermann zu übermitteln und durch münbliche 
Borftellungen warm zu unterftügen. Außerdem ſprach Fincken⸗ 
ftein über den Borfall mit dem franzöflichen Gefandten, ber 
aber zur Antwort gab, die Sache fet gefallen ?). 

In der Dichtung erfährt der Mann, der abmungelos über 
ben Bodenſee geritten tft, erſt Binterber, in welcher fchredtichen 
Gefahr er geichwebt Bat. Ungefähr ebenfo erging es ben 
Bayern. Im Februar meldeten die BMfentlihen Blätter: das 
große Vertaufchungswert fei nun wirklich vor fich gegangen. 
Da erfahte die Aufregung wiederum die Gemüter. Welchen 
jtärmifchen Anteil hatte vor fieben Jahren die Witwe des 
Herzogs Clemens Anna Marin an der Vereitelung der Pläne 
des Kaiſers genommen! Jetzt lebte fie zurückgezogen vom 
Hofe, verlaſſen von denjenigen, mit welchen ſie ehemals in 
Verbindung ſtand, und wenig unterrichtet über das, was um 
ſie her vorging. Da lam, heimlich von Hertzberg abgeſendet, 
ber preußiſche Geſandſchaftsſekretär Ganz aus Regensburg mit 
der Runde von dem Tauſchplane zu ihr. Wie fuhr fie bei 
diefer Nachricht auf! Sie erbot fich, mit dem Kurfürſten über 
bie tödlichen Schläge, die er dem pfälziichen Haufe zufügen wolle, 
zu fprechen und den Prinzen Maximilian zu einer fchnellen 
Reife nach Petersburg gu überreben; er follte der Kaiferin 
bort allen Abfcheu vor dem Verfahren des Brafen Romanzow 
zu eriennen geben. Ste betonte die Notwendigkeit, den Herzog 
mit dem Kurfürften zu verföhnen, und endlich wollte fie den 


1) Schmidt, ©. 140 (14. Sanuar 1785). 
2) Zindenflein an den König 16. Januar 1785. 
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bayerifchen Kanzler v. Kreitmaher zur Nettung bes Baterlandes 
anzegen. „Ich bin ein Weib”, fuhr fie fort, „und bebarf 
eines Führers, man bat mir in ven vorhergehenden Wirren 
manchmal übel geraten. Sagen Sie mir, was ich thun foll.“ 
Ganz empfahl Ihr die größte Vorficht in einer Angelegenheit, 
die noch nicht in Mürchen befannt wäre, bis biefelbe ftadt- 
Tunbig würde; das könnte ja nicht mehr lange bauern, da bie 
Zeitungen ſchon davon |prächen '). 

Der Geſandtſchaftsſekretär Tennt die Furchtſamleit Karl 
Theodors, die ihn Aufftände und Gewalttbätigleiten vonfeiten 
jeiner Unterthanen bejorgen läßt. Einen ſolchen Fürften mußten 
die Nachrichten der Öffentlichen Blätter in die größte Unruhe 
verſetzen. Er fürchtete fich beſonders vor Friedrich dem Großen 
und ſchickte darum nach Regensburg einen Vertrauten, welcher 
dem Herrn v. Schwarzenau, dem preußiſchen Geſandten, den 
Tauſchplan meldete, Daun aber himzufügte: der Kurfürſt fühle 
fich durch den Antrag, der Sklave Frankreichs und Öfterreichs 
zu fein, beleidigt und werbe feine Einwilligung niemals geben. 
Zu der nämlichen Zeit hatte Karl Theodor auch ſchon in 
Berlin anzeigen laſſen, daß fein Tauſch abgeichlofien worben 
fei._ Friedrich fand Diele Nachricht ganz gut, aber er wußte 
nicht, ob er fie für wahr balten follte, benn ber Kurfürit 
babe fich fo jehr mit Schande bebedt, daß man geneigt jet, 
alle Miederträchtigleiten, deren er beichuldigt werbe, zu glauben. 

Dieje Ungewißheit der Lage war dem Könige ſehr peinlich, 
ben er müßte fich, wenn es zum Kriege käme, fchon jekt auf 
einen folchen vorbereiten und Zömnte Gelder, bie zu Ver⸗ 
beiferungen im Lande beſtimmt wären, nicht ausgeben. 

Die Unruhe war ohne Grund; jeboch er mochte fich zu 
feiner Zeit einer falfchen Sicherheit überlaffen, und diesmal 
hatte Frankreich ihm Beſorgnis eingeflößt. Dem Miniſter 
Zindenftein erzählte der franzöfiiche Geſaudte, daß der Graf 
Mercy von dem Taufchplane zu Vergennes — im Dezember 


1) Sanz 7. Februar. Das kurze Schreiben Anna Marias an Herk- 
berg if vom 5. Kebruar (Geh. Kab.- Alten). 
265 * 
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1784 — geredet und was biefer erwidert hätte Cr wollte 
barın bes Könige Anficht hören. Der Minifter berichtete nun 
nicht allein, wa8 er vernommen, fondern er ſchickte zugleich den 
Entwurf zu einer Antwort. Er fand das Verfahren bes 
franzöſiſchen Hofes viel zu rückſichtsvoll gegen den Kaiſer, und 
Friedrich ftimmte dem Minifter barin bei. Die Unterrebung 
Merchs mit Bergennes ging aber dem Könige nicht aus dem Siem. 

In den öffentlichen Blättern war davon die Rede, daß 
Frankreich durch Luxemburg gewonnen werben follte. War 
das richtig, wie konnte der König dann allein den Tauſchplan 
bintertreiben? Niedergeſchlagenheit bemächtigte fich feiner. 
„O Götter”, rief er aus, „mit was für ehrloſen Leuten haben 
wir zu thun? Und wie werden wir, von Zeiglingen und Be⸗ 
ftechlichen umgeben, allein die deutſche Verfaſſung aufrecht 
halten und uns ber zügellofen Räuberei jenes verfluchten 
Wiener Tyrannen widerjegen können?“ Der Verdacht, welchen 
er geichöpft bat, bringt ihn ganz außer fich; aber er faßt fich 
doch wieder. Wenn fein Argwohn begründet fei, meint er, To 
gebe es mur ein einziged Mittel, nämlich zuſammen mit 
Sachſen, Hannover, Mainz, Trier und anderen Fürſten des 
Neiches gegen alles, was ber Kaiſer wider bie deutſche Ver⸗ 
fafjung etwa unternehme, Verwahrung einzulegen. Ein 
Ihwieriges Wert! Indeſſen ſolle Bindenftein nach Dannover 
fopreiben, um zu erfahren, was man bort zu dem Tauſche 
meine. An diefem Gedanken feithaltend, läßt er eben fo Sachien, 
Mainz und Trier ausforichen, und er felber ſucht durch feinen 
Geſandten die Anficht des Könige von England zu erkunden. 
Die Minifter geben auch fogleih and Wert, das nım Hertz⸗ 
berg ebenfall8 zeitgemäß finvet; denn die Vorbebingung, die er 
und Tindenftein im Juli des vergangenen Jahres aufgeftefit 
hatten, war ja durch den Zaufchplar in Erfüllung gegangen !). 


1) Ih benutze bier die Geh. Kab.- Akten vom 8. bis 14. Februar. 
Drei Schreiben bes Königs hat Hanke baraus abdruden laffen (XXXI/XXXL, 
405 ff.). Ich bemerle noch, daß bie Considerations bei Schmidt, ©. 137, 
wirklich von Hertberg herſtammen und am 14. Februar dem Könige mit- 
geteilt worden find (Geh. Kab.- Akten). 
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Und bald folgte dem Negen wieder Sonnenjchein. Aus Ruß. 
land kamen Rachrichten, welche zeigten, daß man dort an feine 
gewaltiame Durchführung des XQaufchplanes dene. Man 
zürnte freilich in Petersburg dem Herzoge fehr, nicht allein 
wegen ver Ablehnung, ſondern auch wegen ber bittern Wahr⸗ 
beiten, die er und Hofenfels ausgefprochen hatten. Dolgoruli 
mußte deshalb erflären, daß die Schriftjtüde des Herzogs ganz 
obne Antwort bleiben würden. Aber da der König von Preußen 
das Verhalten des Herzogs gebilligt und die Überzeugung 
ausgefprochen hatte, daß der Tauſch mit dem Trieben von 
Zeichen fich nicht vertrüge, fo wollte ſich bie Kaiſerin doch 
rechtfertigen und ließ darum durch Dolgoruki fagen: fie babe 
den Handel als vorteilhaft für den Kaifer fowohl als für das 
pfälziſche Haus betrachtet, umd da derſelbe von der freien Zu⸗ 
ſtimmung ver legteren abhängig gemacht worben fei, jo babe 
fte anch nicht glauben können, daß diefe Unterftügung ihres 
Berblindeten und ihres Schüglings den von ihr eingegangenen 
Berpflichtungen entgegenlaufe. Sie verfahre gerade fo, wie 
fie Friedrich dem Großen in Tefchen ifre guten ‘Dienfte zur 
Wiedervereinigung der fränkiſchen Marlgrafichaften mit Preußen 
gewährt habe. Der König fuchte natürlich den Dieb abzu⸗ 
ſchlagen, indem er in feiner Antwort in aller Höflichfeit auf 
den Unterſchied zwifchen einem durch die Samilienverträge ver- 
botenen Tauſch und der Erbichaft altväterlichen Beſitzes hin⸗ 
Die Nachrichten aus Paris befriedigten ben König eben- 
falls; denn er vernahm, daß der Katfer die Abficht, Bayern 
zu erwerben, ausdrücklich aufgegeben babe. Da ließ er denn 
dem Könige von Frankreich einen überichwenglichen Dank ab- 
itatten. Er glaubte keineswegs, daß die Sache nun ganz und 
gar abgetban fei, fondern er meinte, Joſeph werde bis zum 
Tode Karl Theodors warten. Zunächſt aber waren doch bie 
Schwarzen Wetterwollen verfchwunden, und fo pries denn ber 
König vom Grund feiner Seele den Himmel dafür, daß der 
Plan des Kaiſers zumichte geworben war; denn berjelbe hätte 
notwendig ihn und ganz Europa in einen Krieg fortgerilien, 
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welcher recht unangenehm getvefen wäre, ba Preußen mit beiven 
Kaiſerhöfen zugleich in Streit geraten und es fehr ſchwer ge 
weſen fein würde, den Ofterreichern Bayern wieber abzunehmen. 
Auf Erfolge, wie er fe früher davon getragen, mag er nicht 
mehr rechnen ?). 

Ein weiteres Verbienft erwarb ſich Sranfreih, indem es 
den Untons und Subfibienvertrag mit dem SHerzoge von 
Zweibrücken nicht nur erneuerte, ſondern bie leßteren auch auf 
500000 Livres erhöhte. Hofenfeld glaubte, daß nun jein 
Herr bis zum Tode bes Kurfürften wilrbe fein Ausklommen 
haben. Eine fchriftliche Antwort auf Das Gefuch, welches ber 
Herzog im Anfange des Januars an Ludwig XVI. gerichtet 
batte, gab diefer nicht ans Nückficht gegen fernen Schionger, 
ben Kaiſer, und noch mehr gegen feine Gemahlin, deren Nieber- 
kunft bevorftand. Münblich aber hatte Bergennes dem Herrn 
v. Eſebeck gefagt, daß Die Sache zu Ende fet, und bamit mußte 
man fich in Zweibräden begnügen. 

Auch Katharina Hatte, wie erwähnt, nichts erwidert. Aber 
bie ftolge Tochter eines Leinen Fürſten verzieh jett einem 
andern Heinen Fürſten nicht, daß er ihrem Willen entgegen- 
zubanbeln wagte; fie fchrieb einen langen und, wie fie felber 
fagte, fehr pathetifchen Brief in diefer Angelegenheit an ihren 
Geſandten, ben Grafen Romanzow, und biefer forberte zweimal, 
freilich vergebens, den Herzog auf, einen Bertrauten zu ihm nach 
Frankfurt a. M. zu fenden. Als er e8 zum brittenmale that, 
bemerkte Hofenfels, es fer nicht Sitte, daß ein ruffiſcher Ge⸗ 
fandter die Diener des Herzogs vurforbere, auch empfange man 
die Mitteilungen beffer jo, daß fie nicht abgeleugnet werben 
fönnen; wenn biefelben angenehm feien, brauche Rußland das 
Licht nicht zus ſcheuen, im anderen Fall entbehre man fie Lieber. 
Indem der Herzog alfo wieberum fich weigerte, jemand nach 
Frankfurt zu fenden, verbeblte er zugleich nicht, daß er in 
dieſer Angelegenheit keinen Schritt thun werbe, ohne fich mit 
Branfreih und Preußen zu verftändigen, gerade jo, wie ber 


1) Friedrich an Finckenſtein 21. Februar (Geh. Kad.-Alten). 
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Raifer gegen feine Verbündete ſich benehme, und daß er 
besbalb um eine fchriftliche Antwort bitte!). Inzwiſchen 
juchte Preußen den Fürſtenbund zu begründen. Findenftein 
fürchtete, daß Danuover, buch England beftimmt, ſich ab- 
lebend verhalten oder Frankreich an diefer Verbindung Preußens 
mit Hannover abermals, wie im Jahre 1778, Anftoß nehmen 
Bunte. Friedrich aber ließ fich durch bie Benterkungen feines 
Minifters nicht irre machen. Er entgeguete, daß Preußen ba- 
durch noch in feine Verbindung mit England träte. Ferner 
will er Hannover nicht miſſen, weil dieſes ſonſt im Fall eines 
Kriegeö imftande wäre, 30—40000 Mann unter feiner Füh⸗ 
rung, zuſammenzuziehen; Triebrich würde fich Daburch gezwungen 
ſehen, nicht nur ein Armeecorps in Preußen, zwei in Schlefien 
und eins in Sachien, fondern auch noch eins gegen Hannover 
zu haben. Im gegenwärtigen Augenblid aber handle es fich 
ger sicht darum, daß Truppen geftellt würden; überbies könne 
es ihm im Grunde genommen gleichgültig fein, ob Frankreich 
den Bund billige ober nicht. „Die Sache ift gut“, fchrieb er 
am 18. März; „hierauf kommt es bauptjächlic an. Ich bene, 
man muß weder ber Sklave der Franzofen, noch der Oſter⸗ 
reicher, noch ber Ruſſen fein.” Bei der Vereimzelung, worin 
es fich befindet, Hält er fich für verpflichtet, zu allen möglichen 
Mitteln zu greifen, um fich aus ber Verlegenbeit zu ziehen. 
„Da wir mit Frankreich fein Bündnis haben“, fchreibt er zwei 
Tage fpäter, „Jo nötigt und nichts, gegen diejes Land Liebe⸗ 
dienerei zu treiben“ 2). 

Übrigens hatte doch auch Ludwig XVI. Grm, auf Preußen 
Rückſicht zu nehmen, um es nicht in Englands Arme zu treiben, 
und fo äußerte fich denn Vergennes dahin: er Fönne ber Ab⸗ 
ficht des Königs von Preußen nur Beifall zollen, er finde ben 
Bund den Satzungen bes Reiches gemäß und verſpreche fich 


1) Hofenfels 29. und 22. März (Beh. Kabinettd- Alten). Arneth, 
Joſeph IL, und Katharina IL, ©. 247. 

2) Friedrich an Findenflein 27. und 28. Februar, 2. und 20. März, 
nnd bei Schmidt, ©. 168. 
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von der hohen Weisheit und Einſicht Friedrichs bes Großen, 
daß nur von Aufrechthaltung derſelben in dem zu ſchließenden 
Bertrage die Rede fein und nichts Beleidigendes für ven Kaifer 
darin vorkommen werde. Frankreich babe es fich zum Geſetze 
gemacht, nur in ben bringenbiten Fällen in bie beutichen An⸗ 
gelegenbeiten einzugreifen, wenn fein Beiftand rechtmäßig in 
Anfpruch genommen werbe. Deshalb und wegen bed franzöftich- 
Öfterreichtichen Bündniſſes werde Ludwig XVI. ſich in diefer 
Sache weder dafür noch dagegen erklären; aber Friedrich ber 
Große könne ficher fein, daß die franzöfiichen Geſandten ven 
Befehl hätten, feine Unterbandlung in dieſer Angelegenheit nicht 
zu durchkreuzen. Im Auftrage des Könige erklärte Findenftein 
nach einigen Tagen dem Grafen Efterno: es handle fi um 
drei Punkte, nämlich darum, daß ber Reichstag nicht außer 
Gebrauch komme, daß der Kaifer über die Hinterlaffenjchaft 
ber beutichen Fürſten nicht verfügen dürfe und daß die geift- 
lichen Fürſtentümer in der bisherigen Weile Wahlfürftentümer 
blieben. Biergegen hatte der Geſandte nichts einzuwenden. 
Er fragte dann, ob Bannover eintreten würde. „Der König 
von England”, erwiberte Findenjtein, „Iptelt eine zu bebeutenbe 
Rolle in den Netchdangelegenheiten und bat einen zu großen 
Einfluß auf mehrere Fürften und Stände des Reiches, als daß 
man ihn weglaffen lönnte, und nach den vom bannöverfchen 
Minifterium bis jetzt offenbarten Grundſätzen über bie Auf- 
rechthaltung der veutichen Verfaſſung lönnen wir glauben, daß 
es ohne Schwierigkeiten beitreten wird.” Eſterno erflärte ſo⸗ 
fort, daß es ganz richtig jet, wenn man ben Kurfürften von 
Hannover einlade, und bie Maßregel ericheine ihm fehr gut; 
indem ber König von England Mitglied des Bundes werde, 
könne er nicht mehr auf die Abjichten des Kaiſers eingeben ?). 

Mit Georg III. Hatte fich übrigens Friedrich ſchon früh⸗ 
zeitig in Beziehung gefett. Am 9. Yebruar, den Tag zuvor, 
ebe feine Minifter erfuhren, daß er den Gebanlen bes Fürſten⸗ 
bundes wieder aufgenommen hätte, ließ er ben König von Eng- 
land fragen, ob er geneigt jei, als Kurfürft von Hannover 

1) Sindenftein an Friedrich 28. März und 1. April. 
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im Bereine mit Friedrich und andern Reichsfürſten eine bes 
flänbige Oppofition gegen bie Ausführung eines Abrunbungs- 
planes zu machen, welcher für das Gleichgewicht, die Freiheit 
und die Erhaltung des ganzen Reichsſyfſtemes fo gefährlich jet. 
Diesmal lautete bie Antwort beifer, als zur Zeit des bayerilchen 
Erbfolgekrieges. Schon im Yahre 1782 hatte fi England 
dem Könige von Preußen zu nähern geiucht, und es lebte noch 
immer in biefem Wunſche; benn es ſtand einfam in Europa 
be Gegen Enbe des Yult 1784 Hatte fich derjenige von ben 
Söhnen Georgs, welcher Büritbifhof von Osnabrück war, nach 
Wien begeben, wo er zwei Donate blieb. Wieberbolt gebentt 
Joſeph feiner in den Briefen an den Großherzog Leopold, je 
boch er meldet nichts weiter von ihm, ald daß er ein jehr 
hübſcher junger Mann fei und gern und viel tanze. ‘Der eng⸗ 
fiiche Prinz Hat aber daneben auch beobachtet, und er meldete 
nach feiner Rüdtehr dem Bater: „Der Katfer gebt mit einem 
geoßen Plane um, der noch nicht reif ift, aber dann der Welt 
zeigen wird, wie unbänbig fein Ehrgeiz tft“ !). Als nun das, 
was zwiſchen bem Herzoge von Bweibrüden und dem Grafen 
Romanzow vorgefallen war, in bie Dffentlichleit drang, ba 
wenbete jich der Fürftbiichof von Dsnabrüd abermals an den 
König von England, erinnerte denſelben an das, was er 
früher geichrieben, und bemerkte weiter: ber Fortbeftand ber 
dentſchen Reichsverfaſſung hänge ganz von dem @leichgewichte 
zwilchen dem Könige von Preußen ımb dem Sailer ab. Der 
neue Zaujchplan des Ietteren gefiel dem Kurfüriten von 
Hannover auch nicht, und er erklärte fich alfo bereit, mit 
Brandenburg und Sacfen in Unterbanblung über ein Bünd⸗ 
wis zu treten, welches die Ruhe in Deutichland nicht nur in 
ber Gegenwart, fonbern auch für bie Zulunft fichere; die an- 
bern beistichen Fürſten follten alsdann zum Beitritt eingeladen 
werben. Georg II. felbft lobte gegen ven preußiſchen Ge⸗ 
ſandten, ben Grafen Zufi, ben patriotifchen Eifer des Königs 
von Preußen und fprach von den ebrgeizigen Abfichten bes 


1) Rante XLVI, 6, 3. Anm. 
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Kaiſers und von der Notwendigkeit, fich denſelben beigeiten zu 
widerjeken. Er antwortete ferner auch feinem Sohne, bem 
Fürſtbiſchof von Osnabrück: „England ift nicht in ber Lage 
Krieg zu führen; aber in meiner Eigenſchaft als Kurfürft 
würde ih mir tabelnswert ericheinen, wenn ich an ber Ver⸗ 
teibigung der Reichöverfaflung leimen Zeil nähme, vorausgeſetzt, 
Daß ambere achtungswerte Haͤuſer basjelbe tun, und ich darf 
wir Ichmeicheln, daß der Kaiſer feinen Plan wnaustührbar 
finden wird trog des ruffiichen Beiſtandes“ 1). Dur den 
Herzog von Braunfchweig kam eine Überjekung dieſes Schreibens 
auch nach Berlin, wo fie nur Freude bereiten Torte. 

Das Beiſpiel Hamovers wirkte günftig anf Sachſen ein. 
Hier Hatte man die erſten Anfragen des Berliner Hofes dahin 
beantwortet: man wolle, ba die Gefahr nunmehr vorüber fei, 
gern nentral bleiben, werde füch aber mit Preußen vereinigen, 
wenn ber Railer den Tauſch abermals vornehme. Jedoch ale 
das bannöveriche Ministerium am 1. April ach Dresden fchrieb 
und zu einer gemeinichaftlichen Beratung ber drei Kurfürften 
einlup, da erklärte ſich Sachſen ebenfall8 hierzu bereit 2). 

Bon vielen Vorgängen kam eine Runde nach Wien, umb 
Raunig fühlte fich Dadurch veranlaßt, gegen bie preußiſchen Be⸗ 
firebungen Schritte zu tbun; weil aber biefelben keinen Erfolg 
batten und nach Wien Meldungen von einem Bunde gelangte, 
der zwar nicht mamentlich, aber m Wahrheit gegen den Kaiſer 
gerichtet wäre, da ließ der Staatslanzler abermals Erklärungen 
an verichievenen Höfen tbun Der Kaiſer leugnete darin, bie 
Abficht eines gewaltfamen Austaufches gehabt zu haben, und 
bot jonderbarerweile den Ständen am, fich mit ihnen zu dem 
gleichen Zwede der Erhaltung der Roichsverfaſſung zu ver⸗ 
benind. Friedrich den Großen machte die Nachricht hiervon 
ſehr glüdlih. Euer Brief“, ſchrieb er eigenhändig au Die 
Minifter, „it unſchägbar; wir haben viel gavonuen, "west 
unfer Bund den Katfer beunrußigt und einfchlichtert“ °). 

1) Schmidt, ©. 146. 147. 167. 


2) Ebb. ©. 157. 178. 181. 
3) Ebd. ©. ©. 210. 
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Wie viel Schmerz empfand dagegen Joſeph. Als er im 
Sabre 1780 zur Kaiſerin von Rußland reiſte, hatte er den 
Wunſch ausgefprocden, daß der König von Preußen auf bie 
Kunbe davon vor Ärger berften möchte. Wie einem zumute 
ft, dem es aljo ergeht, bieje Erfahrung konnte der Kaiſer jet 
an ih machen; denn die Abmahnımngsichreiben des Staats⸗ 
Ianzlers blieben erfolglos. Auch Katharina ſandte, von ihrem 
Berbündeten angerufen, ein Rundichreiben im Reich umber, 
worin fie ihr Verfahren zu rechtfertigen ſuchte. Sie geftand 
ohne weiteres ein, baß fie dem Herzog ben Tauſch habe vor⸗ 
fchlagen lafſen; fie ſah darin aber nichts Böſes, weil bie Aus- 
führaug von dem freien Willen der Beteiligten abhängig ge- 
macht worven fe. Sie 309 ferner ben veralteten Vertrag von 
Baden an und meinte dann vorwurfsuoll, es gehöre viel 
Übelwollen dazu, wenn man fürchte, ver Zaufchplan Hätte 
die Neichöverfaffung ändert oder gar volllommen über ben 
Saufen werfen Tonnen. Auch noch an anderen Stellen gab 
fi bie Gereiztheit ver Kaiſerin kund, aber zugleich Hielt fie es 
bob für notwendig zu verfihern, daß fie den Trieben bon 
Zeichen für ein Grundgeſetz des Deutſchen Reiches anfehe und 
niemals dawider handeln werde"). 

Gegen ben drohenden Fürſtenbund fuchte Joſeph außerdem 
noch Hilfe bei Fraukreich. Er ließ dort abermals anzeigen, 
daß er dem Tauſchplan entjagt babe und Daß er ebenſo den 
Etveit ut den Türken über den Strich an ber Unna fallen 
laſſe. Bür dieſe Maͤßigung verlangte Joſeph von feinem 
Schwager, derſelbe ſolle fich gegen bie Urheber und Helfers⸗ 
helfer des ungeſttzlichen Fürſtenbundes erlläͤren. Aber es warb 
ihm ausweichend geantwortet: nachdem er von jenen Plänen 
Abſtand genommen, babe er den Furſteubund nicht mehr zu 
fürdhten, da derſelbe fortan aufgehört habe gegen ihn gerichtet 
zu fein*). uch in der hollündiſchen Angelegenheit wurde 


1) Schmidt, S. 240ff. 


2) Hofeufels 17. Juni bei Finckenſtein und Hertzberg 28. Juni In 
den Geh. Kab ⸗Akten. 
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Joſeph gezwungen, Waffer in feinen Wein zu gießen. Er hatte 
bereitd bie Offnung der Schelde fo wie bie Erwerbung von 
Maftricht aufgegeben, und Friedrich wunberte fich, mit melder 
Leichtigkeit der Kaifer ungebeuere Pläne faßte, Die er bei ver 
geringften Schwierigfeit wieder fallen liege ?). 

Inzwiſchen batte man in Berlin über ben Fürſtenbund 
unterbandelt. Am 24. Juni war enblich ver Geheime Rat 
v. Beulwig aus Hannover eingetroffen, und er äußerte fich bei 
dem Beſuche, welchen er dem Herrn v. Hertzberg machte, jehr 
zufriedenſtellend, kündigte aber zugleich an, daß er vorichlagen 
würbe, einen Hauptvertrag zu machen, ben man allen Reichs⸗ 
fürften vorlegen könnte, und außerdem noch befonbere ımb ge» 
beime Artikel, die nur für die Kurhöfe beſtimmt wären ?). 
Nun Hatte zwar Herkberg bereitd vor einem Bierteljahre ben 
Auftrag erhalten, einen Entwurf zu einer verfaffungsmäkigen 
Verbindung der deutlichen Fürſten zu machen und einen ſolchen 
am 17. März dem Könige vorgelegt. Derſelbe war baun 
verſchiedenen Höfen mitgeteilt worden und bätte dem Zwecke, 
welchen man im Auge Hatte, gamz gut entipuerhen. Gr war 
außerdem in einer verftänblichen Sprache abgefaht; denn Fried⸗ 
rich der Große konnte die Weitichweifigfeit und den Wortſchwall, 
welchen die beutichen biplomattichen Altenſtücke jewer Zeit ent- 
balten, gar nicht leiden. Aber wenn man hiervon abfleht, 
hatte ver bannöverfche Entwurf doc auch feine Borzüge; man 
konnte ſozuſagen weiter und näher verbunbene Mitglieder Haben, 
d. h. folche, die nur ben Hauptvertrag annahmen, und anbere, 
bie auch die geheimen Artikel unterzeichneten. Überbies wärichte 
Friedrich einen ſchnellen Abſchluß, und Streitigkeiten über bie 
Frage, welden Plan man ben Beratungen zugrunde legen 
follte, würden dieſelben nur verlängert haben. So ging man 
alfo in den Konferenzen, pie am 239. und 30. JInni ftattfanden, 
von dem banndverfchen Entwurf aus. 

Der Hauptvertrag bot keine Schwierigleit dar; er war jo 


1) Friedrich 26. Inli. Bol. Hertzberg bei Schmidt, ©. 216. 
2) Shmibt, ©. 31. 
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abgefaßt, daß er alten Mächten vorgezeigt werben konnte. Die 
drei Kurfürften machten fich anheiſchig, ein volffommenes Ein- 
verſtändnis zu bem Ende zu unterhalten, daß das Reichöfnften 
nad) dem Weftfäliichen und andern verbindlichen Friedensſchlüſſen, 
der Taijerlichen Wahlkapitulation und den übrigen Neichögefegen 
aufrecht erhalten und befejtigt werde. Die wefentlichen Artikel 
waren Hier der achte und der neunte. Die Kurfürften ver- 
pflichteten ji) darin, mit allem Nachdruck dahin zu wirken, 
baß ſämtliche Stände des Reiches bei dem völlig unbeichränften 
GSebrauch ihrer Stimmfreiheit und in dem Belig ihrer Länder 
und Gerechtiame verbleiben, gegen eigenmächtige Anfprüche und 
willfärliche aufgebrungene Zumutungen gefichert feien und bei 
ihrem Hausverträgen gänzlich unbeichwert und ungelränft ges 
laſſen werden. “Die vertragichließenden Zeile wollen zuerſt in 
gemößigter Weite vorgeben, und wenn das nicht zum Ziele 
führt, über fräftige und wirkſame Mittel fich verftändigen und 
diejelbenn mit allem Nachdruck ins Werk fegen. 

Außerdem legte Beulwitz befondere oder Separatartifel vor. 
Diejelben wurden jo benannt, weil jie Angelegenheiten behandelten, 
welche nur die Kurfürften betrafen. Friedrich glaubte nämlich, 
Iojeph wolle die Wahl eines vömifchen Königs und Württem- 
bergs Erhebung zu einem Kurfürftentume betreiben, und, er 
wänfchte deshalb, daß die alten Kurfürften in beiven Fällen 
einnrütig handeln follten. Dieſem Begehr entiprechen die Se 
Paratartilel, und jte verhießen das nämliche gemeinfame Vor⸗ 
geben bei ver Abfafiung der nächſten Wahlkapitulation. Der 
jonders wollten die Kurfürſten darauf fehen, daß neben dem 
Weſtfäliſchen und andern Neichöfriedensichläffen auch der Teſchener 
vom Sabre 1779 namentlih mit angezogen und befräftigt 
werde. 
Auf die bringenden Zorftellungen des hannöverſchen und 
des füchfiichen Geſandten, des Herrn dv. Beulwig und des 
Grafen Zinzenborf, warb alle, was zu deutlich den Kaiſer 
traf und was folglich die Heineren Staaten vom Beitritt ab⸗ 
balten konnte, in die gebeimen Artikel verwielen. Von vielen 
bezog der eine ſich auf den bayeriſch⸗niederländiſchen Taufchplan, 
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welchen man für unvereinbar mit dem Barriere - Bertrag von 
1715, mit den pfälziich» bayerifchen Hausverträgen mb dem 
Trieben von Zeichen erklärte. Sollte daher der Kaiſer darauf 
zurückkommen, fo wollen die brei Kurfürften niemals barein 
wilfigen, jondern ſich auf das nachbrüdiichite mit allen Kräften 
Dagegen ſetzen. Wenn ein jolcher Fall eintritt, müſſen bie 
pfälztichen Fürſten Die Surantie des Neiches anrufen, und wenn 
das nicht zureicht, werden bie Mitgliever des Bundes über 
weitere kräftige und thätige Maßregeln jich vereinbaren. Im 
gleiher Weile wollen fie ambere ähnliche Zaufchpläne oder 
Sälnlarifationen und Serglieberungen unmittelbarer geijtlicher 
Stifter verhindern. 

Soweit wurde man tn dieſen beiden Tagen einig. Außer⸗ 
dem unterbandelten Beulwitz und Zingendorf mit Derkberg über 
einen gebeimften Artilel, worin beftimmt werben jollte, welche 
Maßregeln im ſchlimmſten Ball anzuwenden wären. Hannover 
ſchlug vor: wenn einer von den drei Kurfürſten aus Haß gegen 
dieſes Bundnis angegriffen würde, follten ihm die beiden andern 
mit einer feſtzuſetzenden Zahl von Truppen in ſeinen zum 
deutſchen Reiche gehörigen Yändern zubilfe kommen. Damit 
war aber Hertzberg keineswegs zufrieden; er meinte, der Kaiſer 
könnte ja ſich damit begnügen, Bayern in Beſitz zu nehmen, 
und fie mäßten dann gegen ibn angreifend zu Werke gehen, 
obwohl fie in Wahrheit einen vefenfiven Krieg führten. Ferner 
würde König Friedrich nicht fowohl in jenen Reichslanden, als 
vielmehr in dem nicht Dazu gehörigen Provinzen Preußen unb 
Schlefien angegriffen werden. Hertzberg jchlug daher eine Faſſung 
vor, wonach bie Hilfeleiftung in Den Landichaften, welche Teile des 
Neiches wären, in dem gegebenen Ball alfo in Brandenburg, 
Magdeburg und den weitfäliichen Beſitzungen geicheben jollte. 
Beulwis fand diefe Forderung ebeufo gerecht als den Umſtänden 
angemeffen; aber er wagte nicht, die verlangte Anderung anf 
fih zu nehmen, jondern bat um eine Friſt, damit er dieſen 
wichtigen Artikel jowohl jelbft noch näher erwägen als auch 
darüber mit feinen Kollegen in Hannover in Beratung treten 
könnte. Was die Zahl ver zu jtellenden Hilfstruppen betrifft, 
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jo Ichlug Beulwitz 15000 Dann vor. Kindenftein und Hertz⸗ 
berg waren damit einverſtanden, fie erklärten aber, daß fie bie 
Willensmeinung ihres Königs hierüber einholen müßten !). 

In Hannwer fand man die Forderung ber preußiſchen 
Mimiſter gleichfalls natürlich, und man billigte Die Zuſätze, die 
von ihnen verlangt wurden. Sachſen bagegen zögerte lange, 
bis es über die Schriftftüce, weiche Zinzendorf am 2. Juli 
nach Dresden abgeichielt Hatte, fich emtichted. Die Beratungen 
ruͤckten Hier mit ängfilicher Langſamkeit vor, außerdem ſtürmte 
der Wiener Hof abermals an, nm den Kurfürjten, ber noch 
dazu fich in einem Lager zu Mühlberg damals auffielt, von 
dem Fürftenbunde zu trennen. Erſt am 16. meldete Zinzen⸗ 
borf,. daß er die nötigen Berbaltungsbefeble belommen Hätte. 

Wie ängfilich Sachſen war, das erhellt and dem Zuſatze, 
weichen es forberte, daß es von Brandenburg und Hannover 
zur Bildung der Union eingeladen worben jet, und biefem Be⸗ 
gebr wurde nern entiproden. Den Hauptvertrag und die brei 
Separatartitel hatte man in Dresden jo, wie fie lauteten, ange- 
nemmen, dagegen eimen vierten, ber auch vorgeichlagen worden 
war, verworfen. Seitdem Joſephs Bruder Marimilian zum 
Koadjutor in Köln und Münfter gewählt worden war, lebte 
Friedrich in beitändiger Beſorgnis, es wolle dieſer Erzherzog 
noch andere Hochitifter gewinnen, und ebenfo juche man Söhne 
Leopolds von Toskana in ſolche Stellen zu bringen und bie 
Macht des Haufes Habsburg dadurch zu erhöhen. Wie viele 
Berüdste waren darüber in den lekten Jahren aufgetaucht ! 
Aber ein Beweis für jolche Beftrebungen des Kaifers ift bis⸗ 
ber nicht zum Vorſchein nefommen. Hannover hatte num bieler 
Dejorgnis, dag der Wiener Hof fuchen dürfte, die auf folche 
Welle in das üfterreichtiche Haus gebrachten Stifter wenigftens 
auf lange Zeit Hinaus In felbigem zu erhalten und fie allmählich 
noch größeren Veränderungen zu unterwerfen, Ausdruck ver» 
liegen und mit den letzten Worten auf Säfulartiationen Bine 
gedeutet. Beulwitz ſchlug Friedrichs Wünfchen entiprechend vor, 


1) Schmidt, S. 256 ff. 258 ff. 
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man folle die Bejegung der Hodftifter mit Prinzen aus dem 
Haufe Öfterreich zu hintertreiben fuchen und baranf fehen, daß 
die Erzbifchöfe und Bifchöfe der Regel nad aus dem Dom⸗ 
fapitel gewählt würben !). Nun konnte Sachfen feine Geſetz⸗ 
wibrigfeit darin finden, wenn ber Kaiſer Mitglieder feiner Fa⸗ 
milie bei folchen Bewerbungen durch Empfehlungen und andere 
zechtliche Mittel unterſtützte; gegen gewaltthätige Befchraͤnkungen 
der Wahlfreiheit aber fichere fchon der Hauptvertrag, in welchem 
bie Kurfürften übereingekommen wären, einem feben Stande 
des Neiches, wozu in diefem Sinn aub die Erz und 
Hocftifter gehörten, gegen vergleichen Bedrängungen beizu⸗ 
ſtehen. 

Man konnte in Dredven nicht anders urteilen, wenn man 
fich nicht felber tadeln wollte; denn ein fächfiicher Prinz vegierte 
Trier und Augsburg. Indem nun aber ver Kurfürft von 
Sachſen dem hierauf besüglichen Separatartifel nicht beitvet, 
blieb berielbe weg. 

Dagegen den geheimen und geheiniſten Artikel nahm Sudgen 
an famt ver Beſtimmung über die Zahl ver auf eigene Kaften 
zu ftellenden Silfstruppen, die auf 12000 Mann Fußvolk und 
8000 Weiter feftgefettt wurden, und zwar follte ber Kurfürft 
von Branvenburg wenn auch nit in Preußen und Schlefien, 
fo doch in feinen Neichdlanden Unterftügung von den beiden 
andern erhalten. 

Eine Dieinungsverfchiedenheit beftand noch zwiſchen Han⸗ 
nover und Preußen. Jenes wollte nur dann ben baherifchen 
Tauſchplan verhindern, wenn bie pfäljifchen Fürſten bie Ga⸗ 
tantie des Neiches anriefen, dieſes Dagegen auch, wenn biefelben 
von ſterreich gewonnen worden wären. über dieſe ftreitige 
Trage Hatten Tindenftein und Hertzberg ſchon aut 10. Juli 
dem Könige Bericht erftattet, und auch jegt einigte mar ſich 
nicht, vielmehr verlangte Beulwitz noch einen Tag Bebentzeit, 
und am 19. blieb er bet feiner Meinung, die benn auch durch⸗ 
ging. „Da wir bes Herzogs von Zweibrücken ficher find“, 
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meinte Friedrich, „laufen wir feine Gefahr dabei“ 1). Außer⸗ 
dem hegte das preußiiche Miniſterium die Abficht, den Herzog 
veriprechen zu laſſen, daß er niemals in einen Tauſch ein- 
willigen, fondern auf alle Fälle die Garantie des Neiches und 
ber verbündeten Tyürften anrufen werde. 

So war man endlich mit ber Unterkandlung fertig, und 
nachbewe der Hauptvertrag fowie die Separat- und geheimen 
Artifel ins Neine geichrieben waren, wurden fie von den Ber 
vollmächtigten am 23. Zuli unterzeichnet. So betrübt Fried⸗ 
rich geweſen war, als er vor zwei Jahren die Kunde von dem 
enffifch » öfterreichtihen Bündnis vernommen batte: jo freudig 
begrüßte er jett das glüdlidhe Zuftandelommen des Fürften- 
bumdes. Umgekehrt Argerte man fih in Wien barüber, daß 
niemand zu einem Gegenbunde bie Hände bot. Im gereiztem 
Zon äußerte fid) Kaunitz noch einmal im Juli durch den kaiſer⸗ 
lichen Geſandten zu Hannover. „Mit usreblicherer Zubring- 
lichkeit“, fchrieb er, „läßt fich unmöglich den Reichsſtänden 
Staub in die Augen fireuen. in freunbichaftliher Tauſch⸗ 
antrag it doch wohl von einer gewaltiamen, ungerecht er- 
goungenen, folglich verfaffungswiorigen Handlung himmelweit 
unterſchieden. Mit welcher Stirn kann alfo behauptet werben, 
daß Se. Kaiſ. Maj. die dem Herrn Herzog von BZweibrüden 
geichebene freundſchaftliche Propofition leugnen, mit fich felbit 
in Widerſpruch fallen und die ſämtlichen Reichsſtände zu binter- 
geben ſuchen, wenn Sie gewaltiame Austauſch⸗ Sälularifations- 
und andere Brojelte für das, was fie wirklich find, nämlich 
für grundloje Verleumdungen erklären.” Zuletzt bat der Ge⸗ 
taubte um eine beſtimmte Antivort auf die Frage, ob der kur⸗ 
fürftliche Hof eine nähere Verbindung gegen etwa zu bejorgenbe 
gewaltfame Unternehmungen und reichsverfaſſungowidrige Ge⸗ 
fahren für unnötig und überflüſſig finde oder nicht, und ob 
derfelbe im letzteren Falle der nom Kaiſer angebotenen näheren 
Berbinbung beizutreten gewilit ſei“ Die nämliche Frage hatte 
man, jedoch ohne jo ausfällig wie in Hamover zu werben, 


1) Schmidt, ©. 267. 295. 
Reimann, N. Geſch. Preußens. II. 26 
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fon früher bei ber bereits erwähnten Gelegenheit an den Kur⸗ 
fürften vom Sachſen gerichtet *). Letzteren verſuchte ber Vize⸗ 
Inner Oftermann . gleichfalls noch einmal abzuſchrecken. Er 
äußerte zu dem fächflichen Geſandten in Peteröburg: weru man 
trotz der von Oſterreich und Rußland abgegebenen Erllärungen 
an der Liga weiter. baue, jo zeige man ein grumblofes Miß⸗ 
trauen gegen die beiden Kaiſerhöfe, welches denſelben nur zu⸗ 
wider ſein und fie beleibigen könne; ferner vertrage ſich ein 
folcher Schritt fchlecht mit der Neutralität Sacfens, und fo 
hoffe die Kailerin, der Kurfürſt werde das Merl nicht durch 
feinen Beitritt vollenden, zumal da ex ſich non feinem Hof 
weientlichere Vorteile verfprechen könne als vom ruſſtſchen *). 
An die ſchmähliche Vehandlung, die Auguft III. 1762 von 
Petersburg aus erfahren Hatte, Dachte wahricheinlich Oftermasn 
nicht mehr. 

Alle Bemühungen bes..beiven Kaiſerhöfe blieben aber er⸗ 
folglos. Joſeph war doch erftaust, daß Preußen ſo viele 
Dummheit, wie er ſich au@brüdte, zuſammengebracht, um bie 
fogenannte Liga für bie deutiche freiheit ftiften zu können, und 
er glaubte, die Sache würde von felbit gefallen jein., da fie 
ohne Bruno und Zweck wäre, wenn ber König von Englaud 
nicht als Kurfürſt von Hamover es fo eilig gehabt. hätte. bei- 
zutreten und noch Projelpten zu ‚machen. Auch die Kailerin 
Katharina war wie verfteiners, als fie erfuhr, daß der Bund 
geichloifen. und ver König von England als. Kurfürſt ven 
Hannover Mitglien desfelden geworden wäre’). . 

- Wie mar in Rußlanb und Öftsrreich über bie Union badhte, 
das wußte Friedrich, aber er ging ruhig feines Weges fort, 
ohne zu reizen, Seine Minifter empfingen von ihm den Auf- 
trag, den Peteräburger Hof in Kenntnis von dem aba 

1) Schmidt, &. 320. 272. 

2) Fiuckenſtein und Hertzberg ſchiclen eu 14. Augup: der Bericht, 


welpen. Zinzendorf hierüber aus Drespen erhalten, au ben Abnig (Geh. 
Kab.-Atten). 


3) Letzteres erfuhr Findenflein von Efterno, wie er am 2. Auguft 
dem Könige melbet. — Joſeph an Katharina am 26. Full, bei: Wrueth, 
©. 265. 
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des Bundes zu ſetzen. Ste thaten es und meinten dann, daß 
das von ihnen ausgearbeitete Schriftſitiick auch nach Frankreich 
mb an Die Hbrigen Muchte geſchickt werden WBnnte. Sie hatten 
vie: Grobheiten des Wiener Hofes unerwidert gelaſſen und ſich 
davreiuf beſchränkt, die Gründe anzugeben, welche ben König von 
Vreußen bewogen hätten, trotz ber Verficherungen, welche bie 
beiden Kefferhofe gegeben, daß fie nicht mehr an den Tauſch⸗ 
Mar dächten, doch die Union mit Haunover mid Sachfen zu 
ſchließen. Friedrich ließ noch bie Bemerkung aufnehmen, daß 
der Bernd dem Kaiſer micht bie geringfte Sorge machen bilrfte, 
wenn er feine Abficht hätte, bie Reichsverfaſſung zu ver⸗ 
fetten '). 

Das fanfte Vorgehen Preußens mag auf Katharina nicht 
vhne Einfluß geblieben jein. Wenigſtens verfuchte ſie Joſfeph II. 
zu berubigen, indem fie riet, die beiden Kaiferböfe folkten ben 
Bund mit vofflommener Gleichgültigkeit behandeln und feinen 
Arger parber zeigen, nm bie Wirkungen besfelben gänzlich 
m vereiteln; übrigens’ reiche pie zustichen Ihnen beſtehende Freund⸗ 
ſchaft hin, um fie gegen feindſelige Umtriebe zır ſchühen. Dem 
Berliner Hofe dagegen verbarg bie ſtaſerin nicht, wie fie Mühe 
habe, ſich zu überreden, deß der neme Bund, welcher fo Teicht 
Mißtrauen unter den Ständen ſelbſt verbreiten ‚könnte, bie 
Berfoffung des Reiches und die Freiheit ber deutfchen Stanten 
noch beſſer zu fihliken bermöcte. In Berlin fand man bie 
Antwort fanfter, als man fie erwartet hatte, und über bie 
Seringihätung, welche die Kaiſerin gegen : den Fürſtenbund 
zeigte, tröftete man ſich mit dem richtigen Bebanfen: „Die 
Heichöfiteften wiſſen dieſe Unton beffer zu fchägen“ 7). 

- Während Öfterteih ımb Rußland ihren Zorn: teils zeigten, 
teils unterdrückten, Auferte der franzäftiche - Geſandte gegen 
Finckenftein feine Freude über ven: glücklichen Abſchluß des 
VDnudes und ſuchte nur zu erfahren, ob auch Holland zum 
Betriet eingeladen werben ſollte. Ferner wollte Vergennes 


I) Schmidt, ©. 326. 
2) Arneth, &. 257. Schmidt, ©. 368. 354. 
26? 
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wiffen, ob der Vertrag nicht nur don Hannover, fonbern auch 
von England geichloffen worden und ob darin and) von an⸗ 
deren als Reichsangelegenheiten bie Rebe wäre. Friedrich be- 
fabl feinen Diiniftern, den Vertrag mit Einfchluß bes geheimen 
Artikels, welcher den Austaufch Bayerns betraf, nach Paris 
zu ſchicken. Dies geſchah mit ansgefuchter Höflichkeit. Dam 
bob hervor, wie man die Urfunde nur den Neichöfürften zeige 
und ben geheimen Artikel fogar nur foldden, deren man fider 
fet; jedoch man made mit einem Hof eine Ausnahme, mit 
welchem man glücklicherweiſe in volltommenfter Freundſchaft 
lebe, während man ber Kaiſerin von Rußland ben Bertrag 
vorenthalte, damit ſie fich nicht mehr in bie beutichen An⸗ 
gelegenheiten miihe. Man Hoffe, Frankreich werbe dem Bunde 
nicht entgegen fein und beſonders den Herzog von Zweibrücken 
und den Landgrafen von Heffen nicht vom Beitritt abhalten. 
Bergennes ſprach ſich auch ganz zufrieden aus, als er den 
Bertrag gelejen, und er wünfchte, Daß Friedrich noch lange die 
Freude genießen möge, die Rube von Dentichland zu ſichern; 
offen lönne Frankreich, ließ er weiter fagen, bafür nicht em⸗ 
treten, aber die franzöftfchen Geſandten feten niemals ange⸗ 
wiejen worden, bagegen zu ſprechen !). 

Wenn Vergennes bier Die ganze Wahrheit japte, fo Hat 
er ſich nachher doch etwas geändert, als es ſich um ven Bei⸗ 
‚ teitt des Kurfürften von Mainz handelte. Diefen zu gewinnen, 
bielt Friedrich der Große für auferorbentlich wichtig; denn 
wenn das geſchah, fo Hatten vie verbünbeten Fürften die Mehr⸗ 
beit im Rurfürftenrat und konnten um fo befier die Abfichten 
des Kaifers bei einer römischen Köntgswahl, bei Errichtung 
einer neunten Kurwürde und ähnlichen Beſtrebungen vereiteln. 
Bereits im Herbſte des vergangenen Jahres hatte der Herzog 
Karl Auguft von Weimar im Auftrage des Prinzen von 
Preußen mit dem Nurfürften von Mainz über einen folchen 
Bund geredet. Dieſer verlor dann die Angelegenheit nicht 
mehr aus den Augen, und als Joſeph im Imi 1785 auch 


1) Finckenſtein 20. September (vgl. Schmidt, ©. 3621. 
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ihn durch den Grafen v. Zrautmannsborif vom Beitritt ab» 
mahnen ließ, antivortete ey fühnlich, daß die allgemein bekannten 
Gerüchte non Ländertauſchen und von andern mit dem unver- 
rüdten DBeftande ber deutſchen Reichsverfaſſung nicht leicht zu 
vereitigenden Mafregeln ganz. natürlich jeine Aufmerkſamkeit, 
jowie vermutlich Die mehrerer anderer Stände rege gemacht 
hätten. Ia, der Kurfürjt gab unverhohlen einer Vereinigung 
mm Zwecke der gemeiniamen Aufrechthaltung ver Reichs⸗ 
geundverfaflung feinen Beifall. Er haßte den Kaiſer, mit 
welchem ex über die Rechte, die er als Erzkanzler hätte, im 
Streite lag; feine Verwandten, die Bamilte Gutenhoven, liebten 
gleichfall6 den Wiener Hof nicht. Dennoch war ed eine Zeit- 
lang zmeifelbaft, ob er es wagen würde beizutreten. Er äußerte 
fich zwar gut, aber er kam zu keinem feften Entſchluſſe. Der 
vertrautejte Jeiner Miniſter, v. Deel, verficherte wenigftens, fein 
Herr werde das Anerbieten des Kaiſers, pas aljo von Trautmanns⸗ 
porf wieberholt worden war, ablehnen !), Und nicht nur der djter- 
reichiiche Geſandte juchte den Kurfürſten vom Beitritte zurück⸗ 
zıhalten, jonbern auch Dieliy, der franzöfiice. Zwei Wochen 
lang wenbete jener alle möglichen Veriprechungen und Droh⸗ 
ungen an; er fagte 3. B. ber Familie Butenboven, die einen 
Prozeß beim Reichslanzlergericht hatte, mit verwerflicher Dreiſtig⸗ 
feit, daß ber Ausgang besielben von ihrem Verhalten abhängen 
würbe. 

Gemäßigter benahm fich Dfelly, der ein Schreiben des 
Grafen Bergennes vorzeigte. Darin hieß es: der franzöfiiche 
Hof billige weder, noch mißbillige ev ven Bund; aber er, der 
Minifter, glaube, daß der Kurfürft, anftatt demſelben beizu- 
treten, lieber eine volllommene Neutralität zwilchen dem Kaiſer 
und dem Könige von Preußen beobachten wolle. “Die drei 
Mainziichen Miniſter Deel, Heims und Strauß rieten aber 
zum Gegenteil. Endlich am 18. Oltober erflärte der Kurfürft 
jeinen Beitritt wicht allein zu dem Dauptvertrage, jondern auch 
zu dem geheimen Artikel, welcher jich gegen den Austauſch von 


1) Zindenflein und Hertzberg 26. September. 
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Bayern richtet; er verlangte nus, bie vereinigten Fuͤrſten ſollten 
ihn und Die auderen beustichen Biſchoöfe gegen jede Sälnfari« 
ſation ſchützen und in bem Beſide ihrer Metzepalitaur, Dib⸗ 
ceſan⸗ und Epiſlopalrechte erhalten. Als die Sache ſich ent⸗ 
ſchieden hatte, verließen Tramtmamnsborff und Okelli Aſchaffen⸗ 
burg und veiften nad Mainz. Es war doch ein bedentſames 
Zeichen ver Zelt und eine bittere Verurteilung bes kaiſerlichen 
Politik, daß der erfte Katholik wub Erzkanzler Des Reiches 
mit dem Philofopfen von Sansſouci fi) verband und eine 
beſondere Freude darüber empfand, im einer fo putriotifchen 
und popwlären Rolle neben dem großen Könige zu glänzen. 
In Berlin würdigte man vollkommen den Erfolg, welchen man 
errungen. Fraukreiche Verhalten bei biefer Gelegenheit ven- 
droß allerdings Friedrich; aber er meinte, es jel immer eime 
Macht, welche man mit Schomung behandeln mälle *). 

Richt mindere rende Hatte ber fchon vorher erfolgte Bei⸗ 
tritt des Herzogs von Zweibruchen und feines Bruders erregt, 
welche beide zugleich auf das feierliche verſprachen, daß fie 
niemals in einen Taufch-Bayerns einwilligen wuͤrden. Finckenſtein 
und Hergberg hatten boch gefürchtet, fie würden fi die Häube 
ſoweit nicht binden wollen noch wagen, ohne die Zuſtimmumg 
Frankreichs eine ſolche Verpflichtung zu übernehmen. Der Herzog 
meldete dann feinen Beitritt dem Grafen Vergennes, ber ihm 
ſehr verbindlich antwortete mit dem Zufake, ber König vom 
Frankreich lönne feinen Entichluß nur billigen. Um aud die 


1) Sindlenftein und Hertzberg an ben König 31. Oltobex. Dabei 
liegt ein Bericht des Geh. Rates v. Böhmer unb bes Freiherrn v. Stein, 
welche bie Unterhandlung geführt hatten. Bon letzterem fchreiben bie 
Minifter: „Le Baron Stein a assiste à cette nögotiation jusqu’ & la 
fin et a contribu6 & sa r&usaite avec beaucoup de dext£rite.“ Am 
2. Mai batten fie ihn für biefe Seubung mit den Worten empfohlen: 
‚C'est un jeune homme intelligent et aotif, qui nous parait avoir 
ia capacit& et les talens n&cessaires pour une commission de oette 
nature. Le Baron de Stein pourra ensuite rester dans cette carridre, 
si V. M. est contente de lui, on nous aurons du moins 16 temps de 
chercher un autre sujet convenable.“ (Geb. Kab.-Alten.) — Friedrich 
an Findenflein 3. und 5. November. 


beiven Pfalzgraſen ber Linie BWinfenfeld zu gewinnen, veüte 
Behmer im Banıar 1786 wach Zweibrüden, und er erwirkte 
nicht allein ihren Meitvitt: zum Bäritenksnde, ſondern fir gaben 
am jchriftkich "das nänskiche Beniprechen; une ihre Vettarn, daß 
fie niemals: Die Hand zu einem fosimilligen Wusstauiche Baterns 
bieten wären. Böhmer ſchilderte bet dieſer Gelegenheit var 
müßige, Beben des Herzags von: Zweibrücken, ver nur an Ber 
guügen vente und feine Miniſter xugieren laſſe. Friedrich ber 
dauerte: das lebhaft, aber er ſchickte dennoch ben Schwarzgen 
Adlerorden dem Harzoge, weicher fich ſehr darüber freute). 

Außerdem traten bei: Weimar, Gotha, Braunſchweig, 
Baden, Heſſen⸗Kafſel, Köthen, Deſſau, Beruburg, Osnabrück 
und Anſpach. Dagegen Heſſen⸗Darmſtadt, auf welches man 
gerechnet hatte, weigerte ſich, und das bedauerte Friedxich auf⸗ 
richtig; denn ex hatte gehofft, es würde ber Landgraf ſich da⸗ 
zu verſtrhen, 8-10 000 Mann gegen Hilfsgelder, die ihm ge⸗ 
zahlt würden, zu fielen, Außer den Kurfürſten von Sachen, 
Brandenburg und Haumover machte nur Gotha fich auheiſchig, 
1200 Dann im VBedürfnisfall gu liefern; Vrauuſchweig, Kaſſel 
und Dauabaũck verſprachen leine beitimmte Zapl, ſondern fie 
woltsen nach den Umſtänden verfahren ?). Die geiſtlichen Fürſten 
außer dem Mainzer hielten ſich von dem Bunde fern; aber 
ea hieß, fie wollten eines eigenen bilden, um ihre. Diöcefen vor 
Deſephs Eingriffen zu chügen °).. ‘Der Rusfüsit von Mainz bar 
gegen blieb feit, much als der Biſchof von Salgburg ihn mit 
bem Kaiſer ausjöhnen wollte; er ftinmte mit Sachien, Branden⸗ 
burg und Hannover inbezug auf gewille, das Kammergericht 
betreffende Artikel, und fo trat ver außerorbentliche Tall ein, 
daß die Fürften die Mehrheit in allen brei Kollegien gegen die 
Willensmeinung des Katjerd erlangten t). 


1) Ziudenfein unb Hertzberg 16. Oltober. Yindenftein 29. Dezember 
(Geh. Kab.- Alten). Schmidt, ©. 373. Finckenſtein unb Hertzberg 
11. Mär, 1786. 

2) Schmidt, S. 365. 828. 

.3) Sindenflein 5. Mat 1786. 

4) Hertzberg 19. Juli 1786. 
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Der Zürftenbund bildet beineswegs zime neue Phaſe natio⸗ 
naler Entwidelung, die Mitglieder vesielben wollten vielmeaße 
an dem alten Reiche, wie es ſeit 1648 fich geitaltet, unber- 
rückt feftbalten; bagegem bezeichnet er die Wiachtitelluug, weiche 
Preußen unter Friedrich dem Großen gewonnen hatte Gebe 
gering war der Exfolg geweſen, als er im Anſange feiner er 
gierung einen Bund gegen Dfterveich zu grümben verſuchte; mm 
kam er trotz der Gegenbewühungen der beiden Kaiſerhoſe zum 
Ziel, Im Iahre 1778 Hatte Joſeph ihn falſchlich Ant Güher 
genannt; jet aber nahm er be die Stellung eines Gegen⸗ 
kaiſers ein. 


Viertes Kapitel. 


Verhalten Friedrichs gegen deu Laudadel und die GntS- 
unterihanen und feine Sorge für Den Acerban. 


Die auswärtige Politik des großen Königs haben wir num 
beinahe bis zu jeinem Zone kennen gelerut, und es bleibt ums 
noch übrig, auch feiner Bemühungen um bie Landeswohlfahrt 
mit einiger Ausführlichleit zu geventen. Gleich nach dem Huberts⸗ 
burger Frieden war er, wie erzählt werben ift, wit dem gröäftes 
Eifer daran gegangen, bie ſchweren Wunden eines langen amd 
blutigen Krieges jo raſch als möglich zu heilen. Wir baben 
ferner gejeben, welche fegensreiche Thätigleit ex entfaltet Hat, 
um Das äußerit verlommene Weſtpreußen im einen erträglichen 
Zuftand zu bringen. Indem wir uns nun biefer Seite der 
DHerrierthätigteit Friedrichs wiederum zuwenden, wollen wir 
den Landabel und die Gutsunterthanen zunächit ins Auge faffen 
und berichten, weiche Förderung der König dem Ackerbau m 
zuteil werben laſſen. 


Friedriche Anſicht Über. den Abel. 9 


Friedrich betrachtete bekanntlich den Adel als den erften 
mw vorzũglichſten Stand und entnahm, wenn es irgend möglich 
wer, aus ihm allein die höheren Staatsbeamten und bie Offi⸗ 
zero; fermer wer er ganz ernftlich bemüht, die adeligen Grund⸗ 
befiger in ihrem Eigentume zu erhalten. „Wenn ich auf der 
Berorbeung, Daß feine Perſon burgerlichen Standes ein adeliges 
Gut erwerben Tanz, nicht mit allem Nachdruck halten ließe, 
mürben binnen wertigen Jahren bie adeligen Güter in bürger- 
lichen Händen fein", fchrieb er im November 1773 an einen 
Oftpreußen. Er dachte fogar darüber nach, wie er den Adel, 
wenn berjelbe gezwungen wäre, feine @üter anderen Perfonen 
feines Standes zu veräußern, gegen einen Verkauf unter dem 
Werte deden und in Sicherheit ftellen könnte, und er verfiel 
auf folgendes Austunftsmittel: wenn ein adeliger Grund» 
befiger in Konkurs gerät, muß ein Mitglied der Kammer 
die Berwaltung des Gutes ebenio einrichten, als ob es eine 
Domäne wäre, und dafür forgen, daß es während des Kon» 
kurſes nicht in feinem Werte fich verringere. Das General» 
"viseltorium, der ſchloftjche Miniſter v. Heym und wie Juſttz⸗ 
kollegien wurden im Januar 1774 angewieſen, demgemaͤß zu 
verfahren. Friedrich fuchte ferner bürgerliche Perſonen durch 
gewifſe Einichräntungen vom Anlauf und Befit adeliger Güter 
noch mehr abzuhalten. Ste follten nänilich von den Kreis 
und Vandtagen ausgefyioffen fein und doch annehmen mälfen, 
was bort beieglofien wurde; fle ſollten ferner die Gerichtsbar⸗ 
keit nicht unter ihrem Namen, fondern unter Benennung der 
Gerichte des Ortes ausüben laffen dürfen und gewiffe Ehren⸗ 
rechte der abeligen Patrone, wie die Türbitte für fie und be 
ſonderes &eläute bei Trauerfällen nicht genießen. Wenn eine 
Tochter einen Ebelmann heiratete, follte dieſer bei der Teilung 
auf jein Verlangen mac einem billigen Anfchlage das Gut und 
die bitvgerlichen Erben Geld erhalten. Zu biefen vom Groß⸗ 
kanzler vorgeſchlagenen Einſchränkungen fügte Friedrich noch die 
Entziehung des Jagdrechtes. Und dieſen Beſtimmungen ſollten 
auch diejenigen unterworfen fein, welche von ihm die Erlaubnis 
zum Anlauf erhalten hätten; denn unter gewiffen Verhaͤltniſſen 
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gab er eine ſolche. In, in- Weſtprexßen warde zuar inbezug 
auf die deutſcher Edelleuie dad Verbot eingeführn. Dogegen 
war es dem Konige ſogar lieb, wenn Leute bürgerlichen Standes 
Sansgüter polniſcher Evelleute an fich brächten; Die letzteren 
foltten, wenn fie ihre Sinkinfte durchaus in Polen nerzchwen 
wollten, bort bleiben und ihren preußtichen Landbeſitz ver⸗ 
äußern ?). 

Friedrich vedhtjextigte fein Verſahren in dem politiſchen 
Teſtamente von 1768 folgendermaßen. „Wenn die Buürger⸗ 
lichen Güter erwerben“, ſchrieb er, „dffwen fte fich Den Weg 
zu allen Ämtern. Cie haben meiſtens eine niedrige eſinnung 
und geben ſchlechte Dffiziere ab, man lan dieſelben nirgenda 
binichidten. Aubgenommen find hiervan sur bekerzugte Geiſter 
us» ein bervorzagendes Verbienft, welches alles, was as auf 
feinem Wege findet, Abertrifft und ausgezeichnet werben muß 
Was aber diejenigem anlangt, welche Bermögen geſammelt haben, 
oft auf unwürdigen Wegen, und welche glauben, daß fie abelig 
zu werben verbienen, weil fie reich find, jo auß mau bie 
Thär vor ihren zumachen, weil. die Sider dieier Emperlöust- 
linge gewöhnlich nichts taugen oder vermeichlicht ober verſchwen⸗ 
deriſch find, imd ferner, weil man die Tugend berabiegt, wenn 
wan dem Reichtum, der feine Verdienſte befikt, Auszeichnungen 
gewährt; ed gemähnen fich die Menſchen an ben Gedanken, daß 
man wit Gelb alles in ber Welt machen faun, usb daß Recht⸗ 
ſchaffenheit und Talente nur ins Hofpitel Führen." 

Die Geldmenſchen und ihre liederlichen Söhne wird niemand 
is Schu nehmen; aber bameben gab es dach geung hürger- 
liche Männer von der ehrenhafteften Gefinuung, und im Gegen⸗ 
fake zum Könige klagte vielmehr ein mürliſcher Cheiuuann, van 
dem wir noch viel Gutes werben berichten müſſen, Friedrich 
Eberhard v. Rochow, mit größeren Rechte, daß Tugend Knd 
Berbienfte fich aus dem. Adel faft ganz in den härgexlichen 


1) Stabelmann, Preußens Könige in ihrer Xhätigleit für bie 
Landestultur VI, 395. 518. 6573. Rödenbed, Beiträge zur Bereicherung 
und Erläuterung ber Lebendbeſchreibungen Friedrich Wilgelms I. und 
Friedrich des Großen II, 478-475. 
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Staub zurädgezugen bitten, und er lehrte nach einigen Jahren 
vie Bauernjnugen, daß oe Gefinnungen an Seinen Stand ge⸗ 
ben find :). 

Wenn Friedvich den übel bevormagee, fo -fiellte er zugleich 
große Unforvernngen au ihn. Gr findet die Geplehung ber 
Kinder biefes Standes in ganz Enropa tabelnewert. Er geißelt 
im Breußen der Eltern Entzüden über das Meiſterwerk, das 
fe in vie Welt geſetzt Haben, die übermäßige. Rachficht, die fie, 
bie Mutter noch mehr ale die Väter, gegen ihre Sohne Aben, 
die geringen Kenntniſſe, weiche die letzteren zuhauſe ſich er⸗ 
werben; wenn fie von dem Hofmelfter Katechismus, Latein und 
etwas Geographie gelernt und anßerdem Die Franzöfiiche Spracht 
durch den Gebrauch ſich angeeignet hätten, würben fie auf wie 
Alademicen geſendet. „Dieje haben“, ſchreibt ver König weiter, 
eſchickte Lehrer. Der einzige Vorwurf, den man letzteren 
madhes Tamm, iſt vielleicht der, baß--fie wur ſuchen Das Ge⸗ 
dachtaio ihrer Zogliuge vollzufütlen, vaß fie Diefe sicht gewöhnen, 
ſelber zu deulen, daß man nicht fräßzeitig genug ihr Urtell 
übs, dab man ed vernachlaͤſſigt, ihre Seele zu erheben und 
ihnen eble und tngenphafte Gefinnmmgen einzufloßen“ ®). 

Es gab in Preußen zwei fogenannte Ritteralademieen, in 
Sleanis und in Brandenburg; ſie follten bie Mitte zwilchen 
Säule und Untverfität halten und erwachſene Zünglinge teils 
für die letztere vorbereiten, teils ihnen dieſelbe entbehrlich 
machen, wenn fle zum Militär libergingen ober ſich ber Land⸗ 
wireichaft wibmeten. Uber welche geringen Anforberungen ſtellte 
man tin Liegnitz bei der Aufnahme! Nach dem Siebemjährigen 
ſriege wolfte der fchleftihe Miniſter v. Schlabrendorff bie Ar 
ftalt wieder Geben, umd er machte deshalb dem nel bekannt, 
bie jungen Leute müßten fo weit wenigftene vorbereitet fein, 
daß fie in ber Iateiniichen Sprache nicht fremd und imftaude 
wären, die wifſenſchaftlichen Vorttäge zu verſtehen. Den Bög- 


1) Jonas, Litterariſche Korveſp. des Bäbagogen Dr. Eb. v. Roch o w 
mit fein Freunden, S. 13. Kminderfreund (3. Aufl.) I, 56. 

2) Osuvres IX, 116; Friedrichs Ashanbinug fiber die Erziehung, 
welche 1770 gebrudt wurbe, betrifft nur bie Kinder des Abels. 
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lingen blieb überlaffen, - welche von ven leigteren fie hören 
wollten, und die Xeibenäbungen mahmten den größten Zeit ber 
Zelt hinweg. Wie follte viel gelernt werben, wenn dreiſtündiges 
Reiten den Unterricht eröffwete, oder wenn nachmittags ' eine 
juriftifche Borleſung zwiichen zwei Stunden Fechten u. j. w. 
und zwei Stunden Tanzen lag! Außerdem mußten pie jagen. 
Militariften 46 Monate jäbhrlih bes ihren NRegimentern 
zubringen. Daß ein folder Anfenthalt eisen üblen Einfiuß auf 
die Zucht in der Auſtalt ausübte, kann man fich denen ?). 

Indem der König Anftalten für vie Erziefung des Adels 
nennt, übergeht er vie Liegnitzer Ritteralapemie und nennt mar 
die Brandenburger, ferner die Schule von Klofterbergen, das 
Joachimsthalſche Gymnaſium und die neue Woeldutabenie in 
Berlin. Er ſelbft hatte letztere zweti Jahre nad dem Hubert 
burger Frieden gegründet und die Inftruktion für dieſe Anftalt 
verfaßt Immer 15 adelige Inglinge follten Gier gebildet 
werden, um alsdann ind Militär zu treten, oder dem Staat 
auf andere Weiſe zu dienen ?). Den Lehrern befabl ver König, 
nicht allein das Gedächtnis ver Zöglluge mit nüglichen Kennt⸗ 
niſſen anzufüllen, ſondern hauptſüichlich ben Berktaub zu ent- 
wideln, das Urteil zu bilden und folglich darauf zu ſehen, daß 
bie Zöglinge ſich klare und deutliche Begriffe von ben Dingen 
machen und keineswegs mit unbeſtimmten und derworrenen 
Borftellungen: fich begnügen. Die Untevrichtögegenftänbe waren: 
Tranzöfifch, Logik, Rhetoril, Geſchichte, Geographie, Metaphyſil, 
Mathematik und Yurtöprudenz; bie letztere wurde damals auch 
anderwärts gelehrt, z. B. in der Liegnitzer Ritterulademie, umb 
wenigſtens Naturrecht im Joachimethalſchen Gymmafium. Der 
König gab ferner gleich einem modernen Unterrichtsminifter zu 
jevem Zweige des Unterrichts Erläwterungen. Gr verlangte 


1) Blau, eich. der Kgl. Ritteratabemie zu Liegnitz im Zeitalter 
Friedrichs des Großen. Progr. der Anflalt vom J. 1840, ©. 10. 15. 

2) Sie follten werben propres & la guerre ou & la politique, heißt 
es in der Inftruftion (Oeuvres IX, 77); aber in ben Dentwilrdigteiten 
(VI, 99) fchreibt Yriedri nur: die Alademie gewährte deu sujets utäles 
qui furent places dans l’arme6e. 
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franzoͤfijche Ausarbeitungen. Er wies ben Geſchichtslehrer an, 
feinen Wert auf Einzelheiten zu legen, ſondern die Haupt⸗ 
fachen wohl einzuprägen und politiſche, meoralifche und philo⸗ 
ſophiſche Betrachtungen einguflechten. Bei den Kreuzzügen z. B. 
Aumme ber Lehrer gegen ben Aberglauben eifern und bei ber 
Bluthochzeinn Ahſchen vor dem Fanatismus einflößen; - meun 
dagegen von Männern wie Cincinnatus, Scipio, Paullus Aemi⸗ 
Ems die Rede ſei, möge darauf hingewieſen werben, daß bie 
Tugend dieſer großen Mämer die Quclle ihrer hertlichen 
Thoten fei, und daß es ohne Tugend keinen Ruhm und keine 
wahrhafte Größe gebe. „Sp gewährt die Geſchichte Beiſpiele 
für alles“, fügt der König hinzu. Er verſteht unter Tugend, 
wie im ber Mesapbufil weiter ausgeführt werden joll, die voll⸗ 
vmmenſte lineigennikigigleit, welche bewirkt, daß man bie Ehre 
über das Intereife, das allgemeine Wohl über das beiondexe, 
das Heil des Baterlandes über Das eigene Leben ſtellt. Außer⸗ 
dem foll in der Metaphyſik hauptjächlich ein Überblick über die 
vesfchiebenen philoſophiſchen Syſteme gegeben werden. Wenn 
Zriedrich weiten enuichlägt, ein Zögling Tolle ohne Vorbereitung 
ein Syftenn angreifen, ein anderer es verteidigen und ber Pro⸗ 
feſſor zaletzt angeigen, worin beide gefehlt haben, fo iſt wohl 
bie Abſicht zu loben, aber ver Ruten ſehr zweifelhaft. 

Zu ber linterrickderonung fügte der König noch eine 
Schulordeung und vegelte darin beſonders bie Pflichten ver 
Hofmeifter. Diefelben follten jeder drei Zöglinge beauffichtigen. 
Das Becht zu: fchlagen warb ihnen bei Gefängniaſtrafe ge- 
zenmen; denn die Zaglinge follien nicht erniedrigt, ſondern 
ihr Ehrgefühl augelpornt werden. Zweifelhaft ift es freilich, 
ob das erreicht wird, wenn bevienige, welcher feine Yeltion 
ſchlecht gelernt Hat, eine Efelölappe tragen und ber Trotzige 
fich jo lange mit der bloßen Degenſcheide begnügen muß, bis 
er bereut hat. Vortrefflih war es dagegen, wenn ber König 
den Hofmeiftern gebot, ven Frohſinn und Iofe Streiche nicht 
zu unterbrüden, ftreng nur gegen Bosheit des Herzens und 
beſondexs gegen Faulheit zu jein und ben Sönlingen mit einem 
guten Beiſpiel vorzuleuchten. 
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In die Alndemie wurden bie fählnften Abpfe der Kadetten⸗ 
hänjer aufgenommen. Es gab fokche Anfeuiten Iänafi in Berti 
nub Poteyam; ungehäht zu der näntlichen. Zeit, wo Die Stiftung 
ber Wabentie erfolgte, gründete ver Konig ein neues Kadetten⸗ 
haus zu Stolpe in Dinterpommern, und Im Super 1796 Ward 
auch in Kulm eins erbffnet. Beide Male wollte ber Konig 
dem armen Adel ‚zußlife kommen, idem dort anfange 48, 
fpäter 96 Knaben, Bier 60 auf feine Koften ernährt, beklewet 
und erzogen wurben ?). Der Unterricht‘ drehte fich hauptſäch⸗ 
lich um Geſchichte, Geograpie, Lopit, Geomettie und‘ Defefti- 
gungslunft. 

Im Jahre 1774 ward auch die Liegnitzer Yitterufnbemie 
einer Berbeiferung unterzogen. Im Februar Tan ver Miniſtet 
v. Zerlig Hin, ımb er fand, daß ver Roh, das Bier und die 
Pferde bicher als bie Hauptſachen behandelt worben ware. 
Er beichräntte num bie Leibesüͤbamgen, nahm den Zotzliegen die 
freie Wahl der Borleſungen und verlangte eine firengeve Gh 
trittsprũfung. Die Anforverungen waren: freilich noch iauer 
ſehhr mäßige: Verzeihlich tft es“, meinte. der Miniſter, tee 
ber -Exramisand in der Tranzififhen Sprache, Mathemarkk m 
Siflorie weniger weiß, hierin kaun Teiche: nachgehoffen “werben.” 
Dagegen verlangte Beblig: ‘wer aufgenommen werben wolle, 
ber mülfe fertig und mit Ausdruck leſen, vrthographiſch fupdeiben, 
einen kleinen Auffatz aus dem Stegreif ohne beſondere: Sprach⸗ 
fehler machen und einen leichten lateiniſchen Schriftſteller über⸗ 
ſetzen, wobei er zu zeigen babe, daß ihm bie Dellinationen, 
Konjngatienen und bie Hauptregeln der Stmtar geldufig eten 
Die wiffenſchaftlichen vehrftunden ber Nittevakudemte wurven 
auf 22 wöchentlich erhöht und umfaſſten Ceſchichte Goographie 
Moethematil, Phyſit, Philoſophie, Foattzoöfifch, Berediamdeit un 
Naturrecht. Die Borleſungen über das poſttive Mecht: vunoden 
ſchaffte Zedlitz ab, und er führte den Religionsunterricht ein. 
Was die Lehrart betrifft, io ſollten die Profeſſoren ſich einer⸗ 


1) Oeuvres vi, 92. Preuß, Urt. En. w, 189. Buſching, Wigent. 
Nachrichten 1777, ©. 62. 
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ſeits des Liniverfilätönortraged - enihalten, anderfeits aber es 
sch permeiden, Fragen nu. die Böglinge zu richten, bie nur 
mik-n..over nein beantwmortet werben Künsten, ſondern ſich ver 
Ieiratiinken Methode bebienen, bie Getbitthitigfeit ber: Schüler 
weden- und ganz vorzüglich anf bie Entmidelung des Verſtandes 
und die Bilbung des Herzens hinwirken). | 

08 ift ed, was Friedrich ber Große für bie Bildung des 
Adels gethan Int. Uuervem kam er ihm auch Hilfreich ent- 
gegen, um ihn in ſeinem -Yanbbefite. zu erhalten. In Schleften 
wat bald nach. dem Stebeitjährigen Kriege noch ein ſolcher Über 
flug von Geld vorhanden gewefen, daß man feine Rupitatien 
nicht autermebringen wußte ud ſich glücklich jchägte, wenn ein 
fichexer Schuler piefelben um wie Halfte ber gewöhnlichen 
Rnfen annehmen ober ferner behalten wollte. Noch im An 
fange des Lahres 1765 fehlte. es dem ſchlefiſchen Adel keines⸗ 
wege. au Geld; aber gegen Ende ſtieg die Nat bereitö anf ven 
hochften Brad, und das General⸗Moratorimn, welches erlafien 
wunde, hatte nicht den gewünschten Erfolg, vielmehr erlitt der 
Kredit des Wels dadarch einem flarden Stoß, und bie ent 
fnandenen: Onnfrotte zeigten, daß Das Übel von ber allzu großen 
Leichtigkeit. herlam, mit welcher man bovgen lonnte. Biele 
Güter waren ſehr meit über ihren Wert mit gericktlichen 
Geulmerfceibungen behaftet, und nicht ſelten ging bie Säfte 
der Glaubiger, vie * für vporteloriſh ſicher ‚gehalten hatten, 
leer -au8 2). _ 

Dea:is nahm fo Sherhanb, daß Friedrich glaubte, zuhilfe 
denunen zu müffen. Er ſchenkte im Jahre 1760 dem armen 
Adel dieſer Pruvinz ‘800 000 Thaler, und er aͤußerte fich gegen 
den ſchleſiſchen Zaffigminifter 'o.: Carmer dahin, bak- bie weniger 
dãrftigen umgefähr 20 Prozent, die andern aber etwas mehr 
helommen mödnen. " us er meh Breslau km, ſprach er 


. i) Blan, & 497. 30.. 

2) Bgl. meinen Auffag: Über den Uefprung ber ſchlefiſchen Sandfeaft, 
im 18. ®b. ber Zeitſchr. des Bereind f. ven n. Altertum Sqleſtene, 
©. 1-36. 

3). Stabeimann DI, 858. 
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über dieſe traurigen Verhältniſſe mit Carmer, der ihm eimen 
Vorſchlag machte, wie man bem Geldmangel unter dem Land⸗ 
abel wohl abhelfen könnte. Leider find wir über dieſe Unter» 
rebung ohne weitere Nachricht und wiſſen daher auch nicht, ob 
damals etiva ber König eines Planes gevacht bat, weichen ihm 
ein Berliner Kaufmann, Namens Büring, im Anfauge bes 
Jahres 1767 eingereicht, um dem Lande ÜÜberfluß an Gelb 
und Kredit zu verichaffen und dem in Verfall geratenen del 
wieder aufzubelfen. Die Idee dieſes Mannes war dahin ge 
gangen: man errichtet eine Generallaupfchaftslaffe, die den 
Wert aller abeligen Güter, deren Beſitzer es verlangen, nach 
einem feiten Sate beftimmt und einträgt und ihmen bie Hälfte 
oder zwei Drittel desfelben auf Hypothek giebt, auf daß fie 
damit ihre Gläubiger auszahlen können. Zu bem Ende werben 
Iandichaftliche Pfandbriefe zu 4 Prozent auf den Inhaber aus⸗ 
gefertigt. Die Generalhypothelenkaſſe garantiert kraft des ver» 
pfändeten Gutes Kapital und Intereffer durch ihre Untericheift. 
Der Schuloner zahlt ein halbes oder ein ganzes Prozent mehr 
zur Beitreitung der Koften und zur Bildung eimes Tone für 
Unglüdsfälle. Cine Garantie der Lanbftände hielt Düriug 
nicht für erforderlich, er meinte, die Generalhypothekernlaſſe ſei 
ganz allein imſtande, burch die verpfündeten Güter und pünkt⸗ 
liche Juſtiz ihrer Garantie Genüge zu leiſten. Friedrich hatte 
den Plan Bürings am 24. Februar 1767 den Wituifter 
v. Hagen überwielen, und biefer ven Urheber am legten März 
dahin beichieden, daß der König auf bie eingereichten Borichläge 
wegen der damit verfnüpften Schwierjgfeiten wicht eingimge. 
Bon diefem Plane könnte Friedrich wohl dem ſchlefiſchen Suftiz- 
miniſter Mitteilung gemacht und dieſer ihn fich fpäter ver⸗ 
ſchafft haben. 

Die Unterredung bed Könige mit Carmer blieb zunächſt 
obne Folgen, aber am 28. Juni 1769 forberte jener biejen 
auf, einen ausführlichen Plan ihm zuzufenden. Jadem nun 
der Miniiter dem Befehle Friedrichs entipradh, ging er von 
einigen Mißdeutungen und Veränderungen aus, bie ſich in 
neueren Zeiten aus Mangel einer binlänglichen Kenntnis der 
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alten ſchlefiſchen Verfaſſung eingeſchlichen und dem Kredit des 
Adels vielen Abbruch gethan hätten. Ehemals wurden keine 
Pfandverſchreibungen, bemerkte Carmer, „über bie Hälfte des 
Wertes der werpfändeten Güter zugelaffen, und alfo war ber, 
weicher dergleichen gerichtliche Hypotheken in Händen Hatte, 
sollfomwten verfichert, daß er fein Kapital niemals verlieren 
Bimnte. In neueren Zeiten glaubte man den Srevit des Adels 
vermehrt zu Haben, wenn man ibm das Schuldenmachen er» 
leichderte, und es einem jeben Gläubiger überließe, feine Sicher» 
beit jelber zu beurteilen. Es wurden alſo vie Pfanpverfchreie 
bimigen auf bloßes Verlangen fogar bis weit über den wahren 
Wert ver Süter gerichtlich fonfirmieret und dadurch veranlaft, 
daß bei emiftehendem Konkurs vie Hälfte folder Hypotheken 
leer ausgeben und das ehemalige Bertrauen des Publikums 
anf vergleichen fonft untrüglich geweſene Verſchreibungen gänz⸗ 
lich wegfallen mußte. Zwei andere Neuerungen wirkten eben⸗ 
falle nachteilig. Der bisherigen Verfaſſung entgegen wurden 
während bes Konkurſes keine-Zinfen gezahlt umb bem Gläubiger 
aufßervem noch ein Teil der Prozeßkoſten aufgebürbet. Des 
Halb meinte Sarmer: man müßte die alten Geſetze wiederher⸗ 
ftelien und beſtimmen, daß gerichtliche Pfandbriefe nicht Leicht 
weiter als auf die Hälfte des Wertes eines verpfändeten Gutes 
amsgefertiget, bei entfiebendem Konkurſe den mit foldhen Pfand 
briefen verfehenen Oläubigern Zinfen wie vorher bezahlt und 
ihnen feine Prozeßkoften aufgebürdet würden. 

Carmer wollte nun aber nicht allein ven Kredit des Adels 
wiederherſtellen, jormern ihm auch Gelegenheit verichaffen, vie 
Summen, deren er bepurfte, wirklich aufzubringen. Es wider» 
fand ihm aber, fremde Kapttalien aufitihen und die Zinien 
außer Landes geben zu lafjen; überdies Hatte die Erfahrung ger 
zeigt, daß felche Gelder gar wicht zu erlangen wären. Hatte 
fih doch ein großer Srundbefiger vergebens an einen aus⸗ 
wärtigen Kapitaliften geiwerfvet, um 150000 Thaler gegen bie 
erfte Hypothek aufzunehmen; der Daun woßte das Geld nur 
hergeben, wem. die Landſchaft die gename Sn quizung der 

Reimann, NR. Geſch. Preußens. I. 
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Zinfen und die künftige Wieberbezahlung des Kapitals ver⸗ 
bürgte. 

Indem Garmer davon abftand, Anleihen im Anslande zu 
machen, kam er auf ven Gedanken, ob es nicht möglich wäre, 
den Bfanbbriefen die Eigenfchaft des Geldes mitzuteilen, und 
er bejahte die Frage, weil er fand, daß bie alten Pianbbriefe 
des Fürftentums Schweipnig-Sauer,, die wegen ihrer Ausferti- 
gung auf Pergament auch lederne Briefe genannt worden waren, 
ehemals bei Kapitalzahlungen, Süterläufen und andern ſolchen 
Gelegenheiten wirklich Umlauf gehabt hatten. Er glaubte da- 
ber, daß neue Pfandbbriefe Fünftig als bares Geld von Band 
zu Hand geben und bei großen Zahlungen noch viel angenehmer 
als viefes fein würden, wenn das Bublitum die Überzeugung 
von der volllommenen Richtigleit, mit welcher diefelben aus⸗ 
gefertigt würden, und von ber volllommenen Sicherheit feiner 
Rapitalien und Interefien gegen alle Schilanen gewinnen könnte 
und Gelegenheit fände, ſolche Papiere wenigftens zum Teil 
gegen klingendes Geld umzufegen. Garmer verlangte baber, 
daß von der Gejamtheit des Adels und befien Bevollmächtigten, 
welche bei vorkommenden Unrichtigfeiten mit ibrem Vermögen 
für allen Schaden unverzäglih Erfaß leiten Lönnten, die Aus⸗ 
fertigung der Pfandbriefe abhängen follte. armer war über- 
zeugt, daß bie Iegteren nur in ber äußerften Not weggeyeben 
werden würden; und er hielt einen mittelmäßigen Fonds aus 
biefem Grunde für ausreichend, Pfanpbriefe jederzeit zu ver⸗ 
filbern. 

Auf diefe Vorfchläge Carmers antwortete der König mit 
gewohnter Schnelligkeit. Er fand Diefelben fehr gut und wollte 
fie zur Ausführung bringen, fobald er das Kapitel für dem 
Nealtiationsfonde in der Höhe von 200000 Thalern würde 
bewilligen lönnen. Inzwiſchen folite Carmer die anfehnlichiten 
Landftände ausforjchen und, wenn fie mit ihm übereinftimmten, 
den ganzen Blan ausarbeiten. Das gefchah denn auch. Der 
König kam alsdann, wie alljährlih, nach Breslau, und bier 
unterzeichnete er am 28. Auguſt 1769 die Kabinettsorbre, 
welche die neue Landſchaft ind Leben rief. Er befahl darin, 
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es jollten bie Stände jedes Fürftentums unter fich und ſodann 
alle Fürftentümer zufammen in Verbindung treten und ein 
gemeinfchaftliches Landeslollegium errichten, welches die Aufgabe 
: hätte, Das, was zur Erhaltung des öffentlichen Kredits erforber- 
lich wäre, nach beiten Vermögen frei und ungehindert zu be 
treiben. 

Die weiteren Beſtimmnugen ber KabinettSorbre waren bem 
Blaue Carmers vom 12. Zuli größtenteils wörtlich entnommen. 
Danach follten Pfanbbriefe nur bis zur Hälfte des Wertes 
eines Gutes ausgeftellt, und letzterer nach gewiflen, in jebem 
Kreife beionders feitzufeßenden Prinzipien ermittelt werben. 
Der Beſitzer des verpfündeten Gutes verzinjet der Landichaft 
feine Pfandbriefe mit 5 Prozent. Die Stände jedes Kreiſes 
forgen für bie Einziehung und Abführung ber Interefjen und 
nehmen, wenn biefelben nicht gezahlt werden, das verpfändete 
But in Verwaltung. Weber die Inhaber folcher privilegierter 
Pfandbriefe noch die Landichaftslafie dürfen jemals in einen 
Konkursprozeß verwidelt werben. 

Am Schluſſe befahl der König, aus jedem Fürftentume, 
welches an diefer Einrichtung teilzunehmen wünſche, Tolle der 
Miünifter einige von ihren Mitftänden genügend inftruierte und 
bepplimächtigte Deputierte zu gleicher Zeit nach Breslau erw 
fordern und mit denfelben überlegen, wie die Berfaffung ber 
Landſchaften in Anfehung ihrer Verbindungen unter einander, 
ferner ihrer Aufammentkünfte, Ausfertigung ber Bfanobriefe, 
Verwaltung der Kaflen und überhaupt des ganzen Syſtems 
am füglichiten reguliert und das allgemeine Wohl mit mög- 
lichfter Eriparung der Koften am zuverläffigften erhalten und 
befördert werven Zönne. 

Infolge des empfangenen Auftrags forderte Carmer bie 
Stände ber Kreife durch ein Rundſchreiben vom 8. September 
1769 auf, je zwei Männer aus ihrer Mitte buch Stimmen. 
mebrheit zu ernennen. „Dieſe SKreisveputierten, fuhr ber 
Miniſter fort, werden fih dann in der Hauptftabt des Fürſten⸗ 
tums verfammeln, ihren Direltor over Lanvesälteften wählen 
und unter deſſen Leitung beratichlagen, wie das Syſtem ber 
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Landſchaft am füglichiten eingerichtet werben Lönne. Aus biefen 
Fürſtentumskollegien werben dann die zu der allgemeinen 
Berfammlung in Breslau erforderlichen Bevollmächtigten durch 
Stimmenmehrbeit ernannt und mit ihnen die völlige Regulterung 
der Sache vorgenommen werden.” Der Minifter bat zugleich, 
die Kreispeputierten möchten ihm doch bis zum Ende bes 
Jahres ihre Erinnerungen und Vorfchläge fchiden, und er ver» 
ſprach ihnen dagegen, daß er bie zu beutlicherer Einficht der 
Sache noch etwa fehlenden Erläuterungen mit Vergnügen ihnen 
an die Hand geben wolle. 

Was der Minifter wünfchte, das ift gefchehen, und Vor⸗ 
ftellungen verjchiebener Art mögen ihm von den Ritterguts⸗ 
befigern zugelommen fein. Uber auch noch andere ftreuten 
Zweifel und Bedenken aus. Darauf erjchten eine Schrift: 
„Gedanken eines Batrioten über den Entwurf zur Wieder- 
beritellung des allgemeinen Kredits des fchlefiichen Adels“. Der 
ungenannte Derfaffer war ber Oberamts⸗ und Pupillenrat 
Svarez, ein geborner Schweibniger, und er entledigte ſich in 
ganz vorzüglicher Weiſe feiner Aufgabe. Diefe Schrift war 
die Erläuterung, die Carmer am 8. Scptember 1769 zu geben 
veriprochen hatte; darum verwies er auch auf fie, als er am 
17. Februar 1770 ein Rundſchreiben an die Landſchafts⸗ 
beputierten richtete. Nachdem die letteren gewählt waren, 
ſollte mit Ausfchreibung der Fürftentumstage und Ermwählung 
ber Direktoren vorgegangen werden. ‘Die Deputierten wurden 
deshalb aufgefordert, die Stände ber ihnen anvertrauten Kreife 
fobald al8 möglich nach den Kreisſtädten zu berufen und ihnen 
folgende drei Punkte zur Beratung vorzulegen: welche Fürften- 
tümer fih zufammenjchlagen follen, wer zum Direftor zu 
wählen jet, und wie man die Koften für bie erfte Einrichtung 
aufbringen wolle. Darauf wurben 99 abelige Gutöbefiger zu 
Deputierten auserkoren ; dieſe Männer beriefen dann die Stände, 
bon denen fie gewählt worden waren, nach den Kreisftäbten, 
um über die genannten drei Punkte die Meinung derfelben ein- 
zubolen. Das Protokoll, welches ſie darüber auflegen mußten, 
war ihre Inftruftion für bie Fürſtentumstage. 
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Am 16. Mai 1770 machte Carmer, ber fait allen dieſen 
Berfammlungen als koöniglicher Kommifjarius beigewohnt hatte, 
dem Könige die Anzeige, daß er mit der Einrichtung bes neuen 
landſchaftlichen Syſtems in den befonveren Fürftentümern fertig 
fei und nur noch ein Generalteglement zu entwerfen babe. 
„Um nun aber auch dieſes“, fuhr er fort, „mit defto größeren 
Bertrauen und Zufriedenheit des Publikums zu bewirken, werbe 
ich eheftend mit den gefamten Fürftentumspeputierten zufammen- 
treten und den gemeinjchaftlichen Entwurf dann zur aller 
höchſten Genehmigung einſenden.“ armer zeigte ferner an, 
welche Männer zu Direltoren gewählt worden waren, und 
Friedrich beftätigte diefelben fchon am 20. Mat. Übrigens 
wartete der Minifter die Zuftimmung des Königs nicht ab, 
fondern berief, um nunmehr die lette Hand an das Werk zu 
legen, die von den Fürftentümern gewählten Landſchaftsdirektoren 
und XLandesälteften, wie die Deputierten jeßt genannt wurben, 
auf den 25. Juni nach Breslau. 

Im Fürſtenſaale des Rathaufes wurden die Situngen ge- 
halten und burch eine Anrede Carmers eröffnet. Die Haupt» 
aufgabe der Verſammlung war die Aufitellung eines Neglements. 
Ohne Zweifel mit Benutung der Protokolle der Fürftentums- 
tage Hatte der Minifter einen Entwurf gemacht und ven 
Ständen übergeben, damit fie denfelben in ihren beionberen 
Zufammenlünften durchgehen, ihre Erinnerungen machen und 
der Geſamtheit vortragen könnten. Die Beratungen gingen 
raſch vorwärts, und am 29. Juni wurde das Reglement fertig. 
Danach gab es act Shiteme oder Fürſtentumslandſchaften, 
nämlih Schweidnig-Iauer, Ölogau-Sagan, Oberſchleſien, Bres⸗ 
lau⸗Brieg, Liegnig-Wohlau, Münfterberg-®lag, das Bistum 
oberen und niederen Kreifed und Ols-⸗Militſch. Die Gefchäfte 
jeder Landichaft führt ein von den Ständen gewählter und 
vom Könige beftätigter Landſchaftsdirektor und ein Syubilus; 
für jeden Kreis werden außerdem zwei oder mehr Landesältefte 
gewählt, die zufammen mit jenen beiden Männern das Fürften« 
tumsfollegium bilden. Im ähnlicher Weife bejteht die den ein» 
zelnen Stuftemen übergeorpnete Hauptlandſchaftskommiſſion aus 
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bem vom König ernannten Generallandfchaftspräfiventen, dem 
Syndikus und drei Repräfentanten ober Bevollmächtigtert, 
welche von den Deputierten der Stände dur Stimmenmehrheit 
gewählt und vom Könige beftätigt werben. 

. Der Generallandtag wünfchte die Notwendigkeit feiner 
Wiederkehr jelten zu machen; daher warb in der Berfammlumg 
der Antrag geftellt umb angenommen: es folle ein Landes⸗ 
ausſchuß eingefeßt werben, welcher die Hauptlandſchaftskommiſſion 
Iontrolliere, das Land deſto näher zufammenbringe und die gar 
zu öÖftere mit vielen Koſten verbundene Ausjchreibung bes 
Generallandtages verbindere. Diefer Ausihuß, in welchen 
jedes Syftem einen Bevollmächtigten jendet, kommt jährlich am 
1. Februar zufammen, revidiert ſämtliche Kaflen ımd nimmt 
die Rechnungen ab. Der Direktor desfelben ift der General» 
landſchaftspräſident. Diefe Kontrolle genügt, und nur wenn 
die Kommiffion oder der Ausſchuß es für nötig halten, wirb 
ein Generallanbtag einberufen, zu welchem jedes Fürftentums- 
kollegium außer feinem Direktor noch zwei bis vier Deputierte 
ſendet. 

Als man mit dem Reglement zu Ende gekommen war, 
wurden noch die General⸗Detaxationsprinzipien der ſchlefiſchen 
Landſchaft in 118 Paragraphen feſtgeſtellt, alsdann wählte die 
Verſammlung die drei Repräfentanten nebſt dem Syndikus und 
ging am 9. Juli auseinander. Gleich am folgenden Tage 
ſchickte Carmer das von ihm und den 44 Fürſtentumsdeputierten 
vollzogene Landſchaftsreglement dem Könige, der es am 15. Juli 
beſtätigte. Das neue Kreditinſtitut trat jetzt in Wirkſamkeit, 
und zu Weihnachten wurden die erſten Pfandbriefe ausgegeben. 
Den Beſitzern adeliger Güter war hiermit die Möglichkeit ver⸗ 
Ihafft, einen Krebit für mäßige Zinſen zu erlangen, und bie 
Öläubiger empfingen ein Wertpapier, welches ihnen pünktliche 
Zinſenzahlung und eine Sicherheit, wie feine andere Hypothek 
barbot und fie zugleich jeder Überwachung biefer Sicherheit 
überbob, ein Papier, welches, da man es jederzeit zu verfilbern 
vermochte, in vielen Beziehungen die Stelle des baren Geldes 
vertreten konnte und ſich insbeſondere dazu eignete, als ein 


Unterflügung abeliger Witwen. 428 


zinstragender Kafienbeitand anftatt baren Geldes niedergelegt 
zu werben '). 

Am 1. Juni gab der König die 200000 Thaler, die er 
der Landichaft für ewige Zeiten überlaffen wollte; bie Zinfen 
follten zu Benfionen für 40 adelige Witwen verwendet werben. . 
Die Zahl der Bewerberinnen war natürlich immer groß. Da 
ermahnt denn der König oft zur Geduld, bis er imſtande jet, 
eine Penfion zu bewilligen, einmal bis zum nächiten Sabre, 
wo er zuſehen werde, ob er eine Unterftügung gewähren könne. 
Einer Frau v. Sydow ſchreibt er: „Seid Ihr wirklich fo arm, 
als Ihr in Eurer Vorftellung vorgebt, jo ſoll Euch geholfen 
werben. Ich babe deshalb das Erforderliche verfüget.“ Ein 
anbermal jchidt er an ven Minifter ein Gefuch mit den Worten: 
„Rah der Originalanlage muß das Elend der verwitiweten 
dv. Eicke den höchſten Gipfel erreicht haben, und wenn fie wir 
ich in einer folchen traurigen Lage fich befindet, jo müßtet Ihr 
zuſehen, ihr betrübtes Schickſal durch eine Penſion jobald als 
möglich ihr zu erleichtern.“ Am 28. April 1786 wendet fich 
die Königin Elifabetb an Hoym; fie fenvet ein Bittjchreiben, 
welches fie von ber Tochter des verftorbenen Generals v. Pode⸗ 
wil® erhalten, und empfiehlt dieſelbe dem Miniſter, daß er ihr 
zu einer Penſion behilflich jet. „Sch Hoffe”, fuhr fie fort, 
„daß ſolches um fo weniger Schwierigleiten finden wird, da 
fie eine Dffizierstochter ift, welche ber König vorzüglich mit 
dergleichen zu begnadigen pflegt.” Am 23. Juli wird auch 
dem Fräulein Srieberife v. Podewils eine erledigte Benfion von 
100 Zhalern bewilligt. 

Blicken wir jeßt aber noch einmal zurück auf die Entftehung 
ber fchlefifchen Landſchaft. Es ift ein merkwürdiger Vorgang 
in dem Leben des großen unumjchräntten Herrſchers. ‘Der Ge⸗ 
danke kommt von dem Minifter, ver König billigt ihn, und 
nachdem das gejchehen, gebt Carmer an die Ausführung, ohne 
noch durch Verbaltungsbefehle von Potsdam oder Berlin ge- 
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flögt zu werben, und berichtet nur von Zeit zu Zeit, wie weit 
die Angelegenheit gediehen iſt. Enblich die Stände nehmen am 
der Bründung des Kreditwerkes jelbitändig ben freieiten Auteil, 
und binnen Yahresfrift wird das wohlthätige Werl vollendet. 
Ten Segen diefer Einrichtung wünſchte Friedrich auch auf, 
andere Provinzen übertsagen zu fehen. In Brandenburg war 
wenigftens ber neumärkifche Adel ſehr verſchuldet. Der König 
fühlte fid dadurch bewogen, demfelben 300000 Thaler im 
Jahre 1768 zu fchenten. Zu bemfelben Zwecke gab er 1769 
für die Kurmark 100000 Thaler ber, boch fo, daß davon 
auch Kämmereigüter bedacht werben Könnten, und zur Einführung 
der englifchen Wirtfchaft; 1773 in gleicher Weiſe die näntliche 
Summe !). Terner erging an die Lanpftände ber Kur⸗ und 
Neumark die Wufforberung, das Beiſpiel Schlefiend inbezug 
auf die Herfiellung des Kredits nachzuahmen; aber hier ſchien 
ed geraume Zeit, als würbe die Sache nicht zuftande kommen. 
Am 13. November 1773 verfprachen zwar die Verordneten 
diefer Stände dem Könige, Vorfchläge machen zu wollen, bie 
Ausführung unterblieb aber, und zu Anfange des Jahres 1776 
war noch immer feine Ausſicht vorhanden, daß man fi ver⸗ 
jtändigen würde. Damals Hielt fich der Gründer ber ſchleſiſchen 
Landſchaft auf Befehl Friedrichs in Berlin auf, um fich mit 
dem Großkanzler v. Fürft über eine Prozeßreform zu einigen. 
Der König wollte diefe Gelegenheit benugen, um der märkiſchen 
Landichaft Vorftellungen machen zu laſſen. Zweimal trug er 
den Ständen auf, Carmer zu Rate zu zieben, und als dies 
nicht geſchah, warb er unwillig und jchärfte dem Großlanzler 
und dem Miniſter v. Derichau ein, fie follten jene beventen, 
daß fie den Anorbnungen des Königs beiler nachzulommen 
hätten. ‘Die Stände hörten jetzt auch ben jchleflfchen Juſtiz⸗ 
minifter an, und weil Friedrich ihnen vorgeworfen, daß fie ihm 
von ihrer ganzen Sache und von Beſchaffenheit ihrer Umſtände 
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wo nichts gefagt, Bolten fie das nach, indem fie einige Männer 
aus ihrer Mitte an den König aborbneten. Letzterer wollte 
m dieſer Angelegenheit nicht befehlen, ſondern ex teilte nur 
ſeine Gebanlen in einem ausführlichen Schriftftück am 20. Januar 
1776 ber Deputation der kur⸗ und neumärkiſchen Landfchaft 
mit. Er meinte, die Güter müßte man ſaͤmtlich nach richtigen 
Grundfaͤtzen abſchaͤtzen und alle Schulden, auch die ohne Zu⸗ 
Rimmumng der Agnaten gemachten, ausmitteln. Er fragte 
weiter: wie ſollen dieſe Schulden getilgt werben? und wies 
auf das gute Beiſpiel von Schlefien Hin, wo man in kurzer 
Zeit ſchon 600000 Thaler abgezahlt Hätte. Der König riet 
alsdann, die Stände follten ein Rapttal von 3—400000 Thalern 
zu 4 Prozent aufnehmen und benjenigen, die am meiften zurüd- 
gelommen wären, damit helfen. „So eriparen fie”, fchrieb 
Friedrich, „von Jahr zu Jahr mehr an Zinfen und koͤnnen 
ſich immer weiter helfen.” Endlich legte der König einen hoben 
Wert darauf, daß die Landfchaft wohl acht gäbe, ob auch bie 
Güter von ven Beſitzern ordentlich bewirtichaftet oder bei Ver⸗ 
pachtung nach richtigen Anſchlägen und nubbar ausgethan 
würden, und beim Sequefter jollte das Nämliche geicheben. 

Das waren die Ratſchläge, welche Friedrich gab, und er 
erbot fich, der Landichaft ein Kapital von 3—400 000 Thalern 
zu 4 Prozent, wenn fie es für nötig fände, zu verfchaffen. 
Mit Entichtedenheit aber ſprach er fich dagegen aus, daß bie 
Zinfen auf 4 Prozent heruntergeſetzt werben follten ; das würbe 
wit der Zeit und dann von jelbft erfolgen, meinte er, während 
es dem allgemeinen Kredit Schaden brädkte, wenn man Gewalt 
anmenbete. Seine zweite Forderung ging dahin: alle Stände 
möäffen zuſammenftehen und die Sache gemeinichaftlich über- 
nehmen. Er vrüdte das Vertrauen aus, daß die reichen und 
vermögenden abeligen &utöbefiger ebenfo gut wie er felbft ihre 
@arantie hergeben würven ?). 

Die Mühe, welche fich der König genommen, blieb zunächſt 
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ohne Frucht. Die Angelegenheit warb übrigens auch in ber 
Dffentlichleit verhandelt. Friedrich Eberhard v. Rochow, welcher 
fich bereit8 einen großen Namen in der päbagopiichen Welt 
gemacht hatte, nahm an dem Streite lebhaften Anteil, inbem 
er einen andern Ausweg, als benjenigen, welchen man in 
Schleſien eingefchlagen, zu finden fuchte. Ihm trat ber Ge 
beime Yuftigrat und Präftdent des udermärkiichen Obergerichts 
v. Berg entgegen. Beide Männer, Domherren des Hochftiftes 
Halberftabt und angefebene und begüterte Edelleute, ftrittes 
über bie Trage, ob ber in Stodung geratene Umlauf bes 
Geldes durch ſolche landſchaftliche Briefe, wie in Schlefien, am 
fiderften wieder in Gang gebracht werben Bamte oder nicht. 
Rochow hatte das geleugnet, Berg es behauptet. Geber von 
ihnen befaß unter dem Abel feine Anhänger; doch gab es auch 
jolche, die in einigen Stüden jenem, in anderen dieſem bei- 
pflichteten. Indem ber Oberlonfiftorialrat A. Br. Büſching 
Bergs „Anmerkungen eines Cingefeflenen in der Udermark“ 
am 20. Ianuar 1777 in feinen Wöchentlichen Nachrichten an⸗ 
zeigte, geitand er, daß der Verfafler mit ungemeiner Geſchick⸗ 
lichkeit die Pfandbriefe verteidigt und angeprieien, auch wenige 
erhebliche Zweifel übrig gelaffen hätte. Darauf richtete Rochow 
ein Schreiben an Büſching, worin er dem Lobe, welches legterer 
ausgeſprochen, völlig beipflichtete; benn er hatte von Berg ge 
lernt. Er bemerkte zu feiner Nechtfertigung: zu ber Beit, als 
er fein Gutachten verfaßt babe, ſei die Sache felbft noch neu 
geweſen, nachher aber durch Erläuterung weit mehr ins Yicht 
gefeßt worden, und der König babe fich über bie Art und 
Weiſe, dem armen Adel zu helfen, noch nicht fo beftimmt ge⸗ 
äußert, wie jeßt. Und über feine erfte Abficht äußert Rochow: 
„Mein Bemühen ift dahin gegangen, zu forgen, daß die Nach⸗ 
abmungsluft uns nicht binvere, recht zu jehen, ob wir auch 
in dem wirklichen Falle des Originals feien, deſſen Kopie wir 
werden wollen, und wenigftens die Unterfuchung zu veranlaffen, 
ob uns nicht durch gelindere Mittel geholfen werden Tönne. “ 
Rochow nannte nun fieben Punkte, worin er und Berg mit 
einander jett einig wären. Der britte lautete: „bes Adels 
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Bürgſchaft im ganzen ift vielleicht beffer als einzeln, darum 
weil der Gläubiger alsdann wentger Schivierigleiten macht zu 
leihen; er überfiehet feine Sicherheit Leichter ober glaubt es 
doch” 2). Gerabe diefer Punkt aber und wahrfcheinlich noch 
andere teilten den märlifchen Adel; vie Kluft, welche zwifchen 
den Anfichten des Königs und der Landſtände vorhanden war, 
füllte fich nicht aus, und am 12. April 1777 äußerte ſich 
Friedrich gegen den Minifter v. Görne, welcher die Sache zu 
betreiben Hatte, faft hoffnungslos. „Sch muß Euch nur fagen“, 
ſchrieb er, „die Landftände haben keine patriotifchen Befinnungen, 
und Das allgemeine DBefte ift die längfte Sache, woran fie 
benfen.” Friedrich argmwöhnte ferner, daß die Yuftiz und die 
Advokaten ihres Borteild wegen das Werl zu. Hintertreiben 
fuchten, allerband Dinge den Leuten in den Kopf festen und 
lauter Kabalen machten ?). 

Diesmol behielt aber der Minifter Recht, wenn er noch 
boffte, eine allgemeine Bereinigung zuftande zu bringen. Am 
14. Juni wurde das fur- und neumärkiiche ritterichaftliche 
Kreditreglement fertig, und gleich am folgenden Tage beftätigte 
der König dasfelbe, wiewohl es feine Wünfche nicht ganz er⸗ 
füllte; denn gleich anfangs Heißt e8 darin: jeder Befitzer eines 
adeligen Gutes könne nach feinem freien Willen, indem ex auf 
dasſelbe Pfandbriefe ſich ausſertigen laffe, an dieſem gemein- 
nößigen Inftitute teilnehmen und ſolchergeſtalt in die Ver⸗ 
bindung des Kreditwerkes treten, dann aber durch Tilgung ber 
Pfanpbriefe fich wieder davon Iosmachen 8). Man fieht, die 
allgemeine Bereinigung der Landftände war nicht verwirklicht 
worben. 

Der König fube außerdem fort, dem neumärkiichen Adel 
Gelder zu Iombwirtfchaftlichen Verbeſſerungen zu geben; im 
Sabre 1776 waren ed 100000 Thaler und 1777 wieber 


1) Büfhing, Wöchentliche Nachrichten V, 164; V, 8. 16. 17ff. 
49—52. 

2) Stabelmann II, 472. 

8) Rabe I, 270. Bol. Stölzel, S. 109. Der König gab auch 
bier 800000 Thaler der. Büfching, Wöcentl. Nachr. V, 280. 





428 IV. Bud, 4. Kapitel. 


200000 Thaler zu 1 Prozent. Die Zinfen von jenem Kapital 
ſollten wie in Schlefien zu Penſionen an adelige Witwen und 
Waifen, die andern Zinfen für das Kabettenhaus in Stolpe 
verwendet werden. Als Friedrich erfuhr, daß verjchievene 
Edelleute das Geld zwar nähmen, aber nur einige Büdner⸗ 
häuſer davon bauen Tiefen und das übrige Geld zur Tilgung 
ihrer Schulden benukten, trug er dem neumärkichen Kammer⸗ 
präfidenten auf, folchen Mißbrauch zu verhindern. Er Bat 
alsdann noch 373000 Thaler zur Verbefferung der Rittergüter 
geſpendet ?). 

Auch der pommerſche Adel war fehr verjchuldet, kınd 
Friedrich Hatte deshalb Thon im Anfange des Jahres 1767 
dem Großkanzler v. Jariges aufgetragen, durch die Regierungen 
(d. 5. die Oberlanbesgerichte) den Wert der Güter, die Höhe 
der Schulden und die Kriegsſchäden ausmitteln zu Yaffen und 
ihm ganz zuverläffige Liften darüber einzufenden. Darauf gab 
er 1770 dem Adel in Pommern 380000 und zwei Jahre 
fpäter 300000 Thaler. Lebtere Geldſumme warb an 64 
Nittergutsbefiger verteilt, welche davon nur 2 Prozent zablten. 
Die Zinfen beftimmte der König auch Hier zu Benfionen an 
adelige Witwen und Waifen. Für die erhaltenen Kapitalien 
mußten die Empfänger landwirtſchaftliche Verbefferungen vor⸗ 
nehmen. So befam 3. DB. ein Freiherr v. Puttlamer 11400 
Thaler, dafür jollten 4 Bauern, 18 Kosjäten und 24 Büdner 
angejegt und eine Hollänverei errichtet werben. Wenn nun 
dieſe neuen Anlagen, wie mar berechnet hatte, fait 1120 Thaler 
eintrugen und davon 228 Thaler Zinfen abgingen, jo blieben 
dem Eigentümer noch ungefähr 882 Thaler, die als Zinjen 
von 18000 Thalern zu 5 Prozent betrachtet werben können. 
In den beiden folgenden Jahren gab der König 250 000 Thaler 
ber; von den Zinfen follten 320 Thaler als Zulage für die 
8 Konventualinnen des Klofters Stolpe, die übrigen 4680 
Thaler zur Befoldung von tüchtigen Schulmeiftern dienen. 
Freilich, als die bedachten Herren zahlen follten, da erklärten 
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fie, daß fie mit ihren Verbeſſerungen noch nicht fertig wären, 
und baten um Verlängerung ber Freijahre. Der König be- 
Hagte nun zwar bie hergebrachte pommerjche Taulheit, jedoch 
er gab ihnen noch ein Jahr Aufichub, dann aber müßten fie 
die Zinfen ordentlich abführen !). 

Vriedrich wollte nur die Bedürftigen unterftügen, und als 
er fand, daß von den 145 000 Thalern, Die er 1775 bergegeben, 
vier Rittergutsbeſitzer, Die es gar nicht beburften, mit 18000, 
14600, 9100 und 6500 Thalern angejegt waren, brüdte er 
dem Geheimen Finanzrat v. Brendenboff feine Verwunberung 
darüber aus und ließ den Plan abändern. Dagegen jollten 
auch diejenigen Güter, welche jchon ſtark verichuldet wären, an 
der Wohlthat teilnehmen; denn er wolle, fchrieb er von Star- 
gard aus dem Großkanzler am 4. Juni 1776, dem Abel helfen 
und ihn in feinem Grundbeſitz erhalten. Er äußerte weiter 
fein Mißfallen varüber, daß die Advokaten die Gläubiger aufe 
begten, die auf den abeligen Gütern Gelder ftehen hätten. 
„Das müßt Ihr ſofort abitellen”, fuhr er fort, „over wir 
werden Unfreunde. Die Advokaten machen überhaupt viele 
Streiche.“ Friedrich befahl dem Großlanzler, in die Provinz 
zu kommen und danach zu jeben, wie alles bier zuginge, dann 
aber unter ben Advoklaten und bei der Juſtiz eine befjere 
Ordnung zu ftiften ?). Erinnerten dieſe Zuſtände nicht an bie 
Ichlefiichen, wie fie vor der Gründung der Landſchaft beitanden 
hatten? 

Enplih im Jahre 1779, nachdem Friedrich noch 450 000 
Thaler dem pommerſchen bel geopfert, erichienen vier Ab⸗ 
georonete der Ritterſchaft diefer Provinz bei ihm mit der Bitte, 
daß fie auch ein Krebitinftitut einführen und von ihm babei 
unterjtügt werben möchten. Der König verſprach ihnen bereit» 
willig feinen Beiſtand. Es wurden die notwendigen Vor—⸗ 
fehrungen nun getroffen, und alsdann leitete Carmer, der in- 


1) Stadelmann Il, 354, N. 261, N. 346. Wöcentl. Nadır. V, 


2) Stabelmann II, R. 288, N. 349. 
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zwiſchen Großlanzler geworben war, bie Beratungen, bie am 
29. und 30. September, am 1. und 2. Oltober 1780 ge 
Balten wurden. Das Neglement fteht deshalb dem fchlefiichen 
näber als das märkiſche. Defto mehr aber nimmt es Wunder, 
das die Fönigliche Beſtätigung erft am 18. März 1781 erw 
folgte. Welches der Grund ift, erlennt man nicht, es müßte 
denn Friedrich beftigen Anftoß au der Beitimmung genommen 
haben, daß Pfandbriefe nicht auf die Hälfte, fondern auf bie 
eriten zwei Dritteile des Wertes eined Gutes amsgejertigt 
werben lönnten ?). 

Der König wünfchte weiter, daß für Magdeburg, Halber- 
ftabt und die Grafſchaft Mansfeld ebenfalls ein Kreditſyſtem 
gegründet würde; feine Anregung iſt aber erfolglos ger 
blieben ?). 

Wir fehen aus alle dem, baß ber König den Adel wicht 
wenig begünftigte; doch nahm er auch das Beſte der Lanbleute 
wahr, denn er wußte deren Bedeutung im Staate wohl zu 
ſchätzen 8). Beſonderes Mitleid empfand er mit denjenigen, bie 
an die Scholle gebunden waren; ihr 208 erichten ibm als ein 
folches, wogegen fich das menfchliche Gefühl am meiſten empöre. 
„Sicherlich ift niemand geboren“, fchreibt er eimnal, „um bee 
Sklave von feinesgleichen zu fein, mit Recht verabfcheut man 
einen folchen Mißbrauch, und man glaubt, es bedürfe zur 
Abſchaffung diefer barbarifchen Sitte nur eines guten Willens“ 4). 

Schon lange war der König der nämlichen Anficht geweſen. 
Als er am 20. April 1762 in Breslau den Herrn v. Brencken⸗ 
hoff zum wirklichen Geheimen Finanz, Kriege- und Domänen- 
zat beim ®eneralvireltorium ernannte, gab er ihm mündlich 
und fchriftlich Weifungen, wie er dem Notſtand in Hinter 
pommern zubilfe kommen follte. Bei dieſer Beranlaflung ge⸗ 


1) Rabe 11, 4. 6. 

2) Stabelmann II, 525. 

3) Les laboureurs forment un corps respectable dans I’Etat, 
ils en sont le fondement, ils en portent le fardeau, les peines sont 
pour eux et la gloire pour d’autres. Polit. Teſt. von 1768. 

4) Oeuvres IX, 205. (1777.) 
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dachte Friedrich auch der Leibeigenjchaft der Unterthanen ; diefelbe 
wirkte nach feiner Meinung überall ſchädlich, und ihr maß”er 
es bei, wenn biefe Brovinz nie zu rechter Aufnahme gelommen 
wäre. Deshalb follte fie jet und überall gänzlich aufgehoben 
und abgeichafft werden, und zwar müßte das bei den Amts⸗ 
untertbanen der ‘Domänen fogleich gefchehen und die ungemeſſenen 
Dienfte derfelben fo reguliert werben, daß jeder füglich feine 
Wirtſchaft dabei verrichten könnte. Den abeligen Orundbefitzern 
follte Breuckenhoff folches gleichfalls aufgeben mit der Drobung, 
daß fie fonft weder jegt noch ſpäter vom Könige Beiſtand zu 
gewärtigen hätten unb deſſen ungeachtet angehalten werben 
würden, ihre Güter wieder in Stand zu bringen und mit der 
gehörigen Anzahl von Unterthanen zu befegen !). 

Brenckenhoff bat aller Wahrfcheinlichkeit nach vergebens ge⸗ 
ſucht etwas auszurichten; denn ein Jahr fpäter wieberbolte 
Briebrich feinen Befehl an ihn, umb zwar follte das jett auf 
allen Töniglihen, abeligen und ftäptifchen Dörfern obne jede 
Widerrede geicheben; biejenigen aber, welche fich weigern würden, 
ſollten fo viel al8 möglich mit Güte, fonft aber mit Gewalt 
dahin gebracht werden. Auch die Pommerſche Kammer ward 
angewieſen, ſich bie Sache recht angelegen fein zu laffen, wenn 
fie fich nicht in Verantwortung fegen wolle. Sie forderte denn 
auch ben Adel auf, fchleunig zufammenzutreten und Vorfchläge 
zu machen ®). 

Die Landitände von Vorpommern vereinigten fich, nachdem 
fle in jedem reife Beratungen über die Angelegenheit an. 
geftelit Katten, in Demmin und festen hier eine längere Er⸗ 
Härung an den König auf. Sie führten an, daß die flawifche 
Zeibeigenfchaft nach der Einwanderung der Deutichen fich in 
eine Gutspflichtigleit umgewandelt babe, die auf den mit den 
Bauern abgejchloffenen Verträgen beruhe. Iene wären nicht 
nur zu allen Dienften ohne Unterjchied verpflichtet geweſen, 
fondern e8 bätte der Herr mit ihnen Handel treiben, fie ver- 


1) Stadelmann II, 336. 
2) Ebd. 340. 841. 
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ſchenken, vertaufhen und verlaufen Tönen. Diefen wären 
nicht allein ohne eine Zahlung Höfe gegeben, ſondern fie auch 
mit Vieh und was zum Aderbau fonft nötig, verfehen worden 
gegen die für fich und ihre Nachlommen eingegangene Ver⸗ 
pflichtung, anf ben Höfen in ven Gütern zu bleiben, das 
Land zu bebauen, amftatt der Pachtgelder Dienfte zu leiften 
unb ohne des Gutsherrn Einwilligung nicht wegzuziehen noch 
aus dem Bute zu weichen. 

Die Landſtände wiejen mit Nachdruck auf die Vorteile bin, 
welche dieſes Berhältnis mit ſich brächte: die abeligen Grund» 
befiger müßten einem ſolchen gutöpflichtigen Mann einen Hof 
geben, ihn mit Saaten, Bieh, ja mit Hausgerät und Betten 
perfeben und ihn, wenn er arbeitsunfähig geworben wäre, ber- 
forgen. Welche Mißbräuche babel vorkommen könnten, blieb 
natürlich ungefagt, und die Stände hoben nur hervor, was 
auf den König Eindruck zu machen geeignet war. Im lebten 
Kriege, fagten fie weiter, mußte ber Gutsherr das, was ber 
Feind genommen ober zugrunde gerichtet, erfeken, an bes 
Bauern Not eber als an feine eigene venten und fich bie 
Wiedereinrichtung besfelben ein Großes koſten laſſen. Beſonders 
aber hoben die klugen Stände die drohende Entoblkerung her⸗ 
vor; denn das junge unverftändige Volk würde bei ſolcher 
gänzlichen Freiheit in der Meinung, anderswo noch befſer zu 
fahren, davonziehen oder ſich nach den Städten begeben, um 
ein Handwerk zu erlernen. Und wie werde es mit denen ſein, 
fragten die ſchlauen Stände, die aus Furcht vor der Werbung 
flüchten? Bisher babe man ſolche von Schwediſch⸗Pommern 
oder Mecklenburg mit Erfolg zurückverlangt; aber wenn bie 
Outspflichtigleitt aufhöre, könne man bie Auslieferung nicht 
mebr fordern '). Die binterponmerjchen Stämde äußerten fich 
ähnlich ?). 


1) Preuß IU, 99. 

2) Stabelmann I, 104fin. Aus Knapp, Die Bauernbefreiung 
und der Urfprung der Lanbdarbeiter in den ältefien Zeilen Preußens 
(Leipzig 1887) II, 5öff., erficht man, daß bie Alten noch mandes Neue 
enthalten. 
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Diefe Borftellungen machten auf Friedrich boch einen ge⸗ 
wiflen Eindruck; ex glaubte, man würde burch eine plögliche 
Wufbebung ven Aderbau zugrunde richten und außerdem teil- 
weite den del für die erlitienen Verluſte zu entichäbigen 
haben). Ex begnügte fich alfo mit ber Erklärung der Stände, 
Daß die eigentliche Leibeigenſchaft nicht mehr vorläme, und ließ 
eine neue Bauernordnung auffegen. Dieſelbe wurde dann von 
ihm unter dem 30. Dezember 1764 beftätigt und Hierauf be» 
Iannt gemacht. Im Eingange befahl bier der König, daß ber 
Sstteödienit mit geblihrender Andacht und Eifer abgewartet 
und an ben Feier⸗, Sonn- und Bußtagen feine Haus- und 
Feldarbeit verrichtet werde. Es follte ferner in ber Zeit, wo 
gepredigt oder das Abendmahl gereicht würde, nicht verfinttet 
fein, Bier, Wein oder Branntwein auszuſchenlen, fondern bie 
Soun- und Fefttage follten mit Andacht und heiligem Leben 
zugebracht werben. Man fieht, Friedrich ftörte die Bauern in 
ihrer berlömmlichen Froͤmmigkeit nicht. 

Inbezug auf die Gutspflichtigleit nahın die Kammer beinahe 
wörtlich die Erklärung auf, welche die vorpommerſchen Stände 
gegeben. Sie beitimmte weiter: wenn ein folcher eigenbehöriger 
Untertban ohne die Einwilligung der Herrſchaft aus feinem 
Dorfe wegziebt, Hat letztere das Recht, nachbem er breimal 
von ſechs zu ſechs Wochen vorgeladen worben und fich binnen 
einem halben Jahre nicht geftellt Kat, feinen Namen öffentlich 
anichlagen zu laſſen und ihn dadurch umehrlich zu machen. 
Auch wenn ein Bauer fi auf feinem Hofe wicht halten kann, 
barf er aus dem Dorfe nicht fortziehen, ſondern er muß feiner 
Dbrigfeit um den üblichen Lohn und notbürftigen Unterhalt 
bienen. Dasſelbe findet ftatt, wenn ihm ber Hof aus einer 
rechtmäßigen Urjache genommen wird, und zwar barf letzteres 
geichehen, wenn ein Bauer oder Kosfäte feinen Ader fchlecht 
beitelit, die Gebäude verfallen läßt, feinen Viehſtand nicht ge- 
börig unterhält, die Hofwehr — d. 5. das Gutsinventar — 
veräußert, Schulden macht, die Gefälle nicht ordentlich abführt 


1) Oeuvres IX, 206. 
Reimann, N. Gef. Preußens. I. 28 
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und ſich überhaupt als keinen rechtſchaffenen Wirt zeigt. Diele 
Beſtimmungen find ſehr dehubar, aber es ſtand wenigficas 
einem ſo Vergewaltigten frei, ſich bei ber Saubeschrigleit zu 
melden, bie nach Befinben entweber ihn wieder einſetzen ober 
mit Weib und Kind für frei erflären follte. Übrigens wurde 
Friedrich, wie bei biefer Gelegenheit bemerkt werben muß, ſehr 
ärgerlich, wenu Beſchwerden einliefen, daß Kosjäten von Haus 
uud Hof gejagt worden wären ?). 

Die pommerichen Stände hatten dag Vorhandenſein Der 
Leibeigenſchaft abgeleugnet; allein auch die Bauernorduung bon 
1764 enthielt noch Beitimmungen, welde daraun erimerten, 
4 B. es ſei der Meichaffenheit der gutöpflichtigen Bauern in 
Pommern gänzlich entgegen, wenn Manns und Weibsperfonen 
von berichiebenen Gütern zulammenlaufen und ſich heiraten; 
denn baburch entitänden nicht allein viele Irrungen und Streitig- 
teiten zwilchen ben Herrſchaften, ſondern es würden auch öfters 
bie zur Feldarbeit höchft mätigen Leute den Gütern entzogen. 
Und fo durften bemm auch Die Bauersleute nebſt ihren Kindern 
und Dienftboten fich nicht willkürlich verbeiveten, und ihre 
Söhne fich nur mit Genehmigung dev Herrichaft einem ſtädtiſchen 
Derufe widmen ?). 

Sehr drückend laſtete Doch ber Geſindezwang auf ben ge 
plagten Schultern der armen Landleute. Nach ber revidierten 
Geſindeordnung für das platte Laub der Alt-, Mittel-, Ucker⸗ 
mark und Priegnig vom 14. Februar 1769 mußten die Kinder 
der Bauern, Koßjäten und Büdner, welche fich bei anbern ver- 
mieten ober für Tagelohn arbeiten wollten, nicht nur zuvor 
ihrer Gerichtsobrigleit, d. h. ihrem Gutsheren, anbieten, ſon⸗ 
dern fie waren auch ſchuldig, bemielben für den feſtgeſetzten 
Lohn zu dienen, wenn bie Eltern fie bei ihrer eigenen Wirt» 
Ihaft füglich entbehren konnten. Begaben fie fich ohne jolche 
Erlaubnis anberswohin, fo erlitten fie Feſtungsſtrafe °). 


1) Stabelmann Il, N. 287. 438. 

2) Mylius, Novum Corpus IU, 532fi. 

3) Ebd. IV, 5336 (und bei Lamotte, Prakt. Beiträge zur Cameral⸗ 
wifienihaft I, 266 fi). 
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Eine Härte der neuen pommerfchen Bauernordnung wurbe 
dem Könige bald angezeigt. Verſchiedenen mannbaren Weibs- 
perfonen verſagte nämlich ber Eigennutz des Gutsherrn bie 
Erlaubnis, nach einem andern Orte ſich zu verheiraten, und 
fie mußten deshalb ledig bleiben und abwarten, ob eine Ge⸗ 
legenheit zur Verehelichung in ihrem Dorfe ſich finden würde. 
Dieſe Feſſel Löfte Friedrich am 1. Sımi 1766 !). Im der er⸗ 
wähnten Gefindeorbnung wurde das Loskaufgeld für einen 
Knecht, der außer dem Dorfe ſich in einen Hof einheiratet, 
auf LO Thaler und für eine Magd, welche ſich in ober außer 
ben Dorfe verebelicht, auf die Hälfte davon feftgefekt. Der 
Miniſter v. Derſchau ewlänterte fpäter dies noch dahin, daß 
bie Zahlung nur bei völliger Freilafſung erfolgen durfte, nicht 
aber, wenn ber Knecht ober die Magd in der Unterthänigkeit 
verblieben ?). 

Überbaupt wer dad Leben, weiches der Landmann filbrte, 
kein leichtes. Im Winter von 1774/75 entwarf der Geheime 
Finanzrat und erſte Präflvent der Oberrechenkammer, toben, 
für den Prinzen von Preußen eine Turzgefaßte Nachricht über 
bas Finanzweſen. Indem er darin aufzählte, was der märkiſche 
Dauer alles jährlich leiſten mußte, gedachte er auch ver vielen 
Hofdienſte, welche denfelben zwangen, mehr Knechte und Pferbe 
zu balten, und der jehr wohl unterrichtete Beamte meinte, daß 
bie Einfihräntung dieſer Dienfte eine vortreffliche Sache wäre. 
Roden bemerkte bei dieſer Gelegenheit weiter: „der Bauer muß 
alten Fleiß anwenden und fich Fümmerlich bebelfen, wenn er 
fich ehrlich ernähren und durchbringen will, zumal wenn er 
ſonft nicht® anderes als fein eigenes Wohnhaus und Hofgebäube 
nebft dem dazu gehörigen Ader im Vermögen bat. Er kann 


1) Ebd. IV, 471. Auch in Weftprenfen hob Friedrich, wie erwähnt, 
die Leibeigenfchaft auf, und an bem oſtpreußiſchen Kammerpräſidenten hat 
er 14 Tage vor feinem Tode die Frage gerichtet, ob nicht alle Bauern 
anf ven koniglichen Amtern aus der Leibeigenichaft geholt und zu Eigen- 
tämern auf ihren Gütern befiellt werben könnten. Stabelmann LI, 
N. 642. 

2) Zamotte, ©. 329 (15. Mai 1776). 
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baber teine Ungküdlsfälle wie Mißwachs, Hagelſchaden, Maͤuſe⸗ 
fraß, UÜberſchwemmungen, übertragen, dafern ihm nicht alsdanm 
unter die Arme gegriffen wird. In gewöhnlichen Fällen wird 
ihm aus der Kreiskaſſe geholfen, in außergewöhnlichen aber 
tritt der Landesherr hinzu und läßt die Gelder bar an den 
Kreis übermachen oder Brot. und Saatlorn in natura geben“ '). 
Ebenſo meldet Roden von dem Bauer in Diinden und Ravens⸗ 
berg: es fer ihm fchlechterbing® unmöglich alle Laſten zu tragen, 
wenn er fich nicht auf eine andere Weile durchzuhelfen fuche. 
„Derfelbe ift ntit Fran, Kindern und Geſinde“, fährt Roden 
fort, „fjobald er nur vom Aderbau eine Zeit oder gar nur 
Stunden übrig bat, zumal im Herdfte bei den langen Abenden 
und den Winter hindurch faft beftänbig mit Garnſpinnen zu 
Leinwand bejckäftigt, und bamit fucht er fich zu eunähren ; fonft 
müßte er davon laufen, indem es dort viele Bauernhöfe giebt, 
die mehr Abgaben haben, als die Höfe auch in ben beiten 
Jahren aufbringen können.“ Die üble Lage bdiefer Bauern 
fannte der König jehr wohl; er lieh ihnen besbalb 1768 von 
pen Kavalleriegeldern jährlich 30 000 Thaler abſchreiben, und im 
Sum 1772 gab er 20000 Thaler zur Tilgung ber Kontribu⸗ 
tionsrefte ber, bie micht eingetrieben werben Tonnten ®). 

Hier aljo vermodte Friedrich der Große nur wenig oder 
gar nicht zu Helfen, dagegen brang er ernftlich Darauf, daß 
die Landleute feine harte Behandlung exführen und befonders 
nicht geprügelt würden. Auf bie Kunde, daß verichievdene Do⸗ 
mänen- Pächter die Bauern mit Stodlidlägen beftraften, befahl 
er am 15. Yuli 1749 der kurmärkiſchen Kammer, daß ein 
ſolcher Übelthäter auf ſechs Jahre zur Feſtung gebracht werben 
ſollte. Als er im Suni 1750 nach Preußen reifte, wenderen 
fih Untertbanen des Diarkgrafen von Schwedt an ihn und 


1) Bei Preuß IV, 417. 

2) So Roden bei Breuß IV, 427; im Bolit. Tehamente non 1768 
Ipriht Friedrih auch davon, daß die Bauern Mindens im Verhältnis zu 
andern zu viel Kontribution zablten; je leur ai rabattu cette annde 
20/m 6cus. Der König gedachte fie auf biefe Weiſe noch weiter zu er» 
leichtern. 
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Hagten, baß fie bei ber Kammer bes Iekteren fein Recht er- 
langen lönnten. Sie hatten fich auch ſchon früher über jene 
beichwert und er eine Erinnerung empfangen; nun warute 
Friedrich freundvetterlich noch eimmal und wiederholte jeine 
Drobung, daß er ſonſt gezwungen ſein würde, ein beſonderes 
Juſtizkolleginm in Schwedt auf des Markgrafen Koſten einzu⸗ 
jegen. Noch ganz anders aber verfuhr er im Herbfte des 
Jahres 1750 gegen eine Gräfin Geßler. Dieſelbe war von 
den General⸗Auditeur Mylius zu ſechs ZJahren Gefängnis ver⸗ 
urteilt worden, weil fie verſchiedene Grauſamkeiten gegen ihre 
Untertanen in Preußen verübt mund beſonders eine Dienft⸗ 
magd ummenichlich behandelt hatte. Dem Könige fchien aber 
bie Strafe nicht im richtigen Verhältnis mit dent Verbrechen 
zu ftehen, und er gab die Sache deshalb an ben Großlanzler 
v. Cocceji mit dem Befehl, ein Urteil nad aller Strenge ber 
Geſetze abzufaſſen und ibm zur ZBeftätigung einzujenben; er 
finde das um fo nötiger, ſchrieb er, damit auvere Edellente 
von foldem graufamen und unmenſchlichen Betragen daduvch 
einmal abgeſchreckt und zurückgehalten werben. ‘Das war es, 
was der König hauptſächlich erſtrebte; denn die Gräfin war, 
wie er dem Großkanzler im Vertwanen mitteilte, nach Polen 
entfloben und hatte fich ber Strafe dadurch entzogen. Ver⸗ 
gebend wandte fich ver Gemahl ber Gräfin, ein General, au 
ben Konig; diefer antwortete, daß bie Juſtiz für jedermann 
ſei und daß alſo auch Perſonen von Stande oder Edellente, 
wen fie fündigen, nach ben Regeln bes Rechtes dafür büßen 
und geftraft werben müfſen). 

Der König trug auch fpäter des Kammern auf, harte Ber 
hanblung der Unterthanen fergfältig zu verhüten. Einmal Kat 
er ſogar ſelbſt eise Unterfuchueg vorgenommen sub den Do⸗ 
mänen» Pächter Hart in Borne und deſſen Ankläger verbört. 
Er fand, daß derſelbe die Leute mutwillig fchilanterte, mit ben 
Rnechten und Mägden, bie ihm zum Hofdienfte geſchickt wurden, 
nicht zufrieden wäre, auch wenn fie 17—18 Jahre zählten, 


1) Stadelmann II, N. 82. 89. 95—96. 
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fonbern anbeve verlangte und ben Leuten ſehr ven Dienft ex» 
ſchwerte. Da hat er den Pächter tüchtig geſcholten und miſiud⸗ 
lich und ſchrijtlich versarnt mit ber Drohung, daß ex ihn das 
nächte Mal unfehlbar nach Spandau auf die Wefhung ſchicken 
und ben Departementsrat ohne Umſtünde fees Amtes ent- 
heben würde, weil berfelbe ‘wicht beffer m ben Dominem- 
Pächter acht gegeben Hätte Die kurmärkiſche KAmmer wech 
aufgeforbert, auf dirſer Mann eis wuchſames Auge zu Geben. 

Kußerben fand ber KAbnig, baß die Dienfie ber Gemeine 
za Borne zu ſchwer: wären, und er feste darum teft, es follten 
die Spanndienfte von vier auf dret, die Hunbbienfte von ff 
anf vier Tage wöchentlich beichräutt werben. Dem Winifter 
v. Derfchau aber trug Friedrich auf, mehr Bübner beielbft 
anzufegen. Er rechnete ver: die zehn Kusiüten des Dorfes 
dienen wöcheritlih fünf Tage mit ver Hand, das wacht 50 
Dieafte; Re ſollen Bimftig aber nur drei Tage bienen, within 
falken 20 Dienfte weg; dieſe Kirmes von fieben neu anzırfegenben 
Biidnern übernommen werben. : „Das ift mone Bee“, chuieb 
der König, „die müßt Ipr.umdzuführen-fiihen.” Er wies uodh 
auf den großen Garten hin, welchen Hari ganz wernuchläffigder 
da Lönnten ſchon 5—6 Buͤrner angeſetzt werben.. Ebenſo follte 
des Dilnifter -arberwärts verfahren). 

Bei viefem Gedanken verblieb wer König. : As er im 
Auguft 1783 wihrend einer Reife nach Glatz von vielen abe 
ligen Genteinben und Unterthanen urgenangen wurde, Die fh 
Über Die Vermehrung ihrer Laſten beklagien, ſchrieb er an ben 
ſchleſtſchen Juſttzminiſter: „Drei Tage in der Woche zur dienen 
M billig, daruüber kann fich lein Unterthan beſchweren, und das 
bei kann er auch beſtehen; aber wenn en alle Tage Im: Diese 
jein ſoll, fo iſt er ja wicht imſtande, in jener eigenen Wirt⸗ 
ſchaft etwas zu unternehmen, and m am Gube zugrunde 
gehen.“ 

Friedrich befahl dann, es ſollten alle ungemeſſenen Dienſte 
der Unterthanen in gemeſſene umgewandelt und die Urbarien 


1) Stabelmann IV, 400. 401. 39. (1779. Bel. 198. 857. 
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im der. günzen Propinz durch eine beſondere Kommilfion under 
ſucht und geregelt werben. Ja, im folgenden Jahre gab ber 
Sönig dem Betıerab Ditektorium und dem Gropfungler eben 
beheben: Mnftrag ?). 

In Siöhlefiem erichien: im ffange: d des Ihres 1786 en 
Erlaß Friedrichs bes Großen, werin der König die Herzichaften 
un: Unterthatten mit feine Innbesnäteulichen Abſichten bekaunt 
mathe. ie jedem: Kreiſe jolkte eine Kommiſſion die Angelegen⸗ 
beit: "betreiben und eine Danptlommikion ſomohl in Breslau 
als in Ologen eingejeht werden; pie oberſte Aufſicht über das 
ganze Werk: hatten die beiden ſchleſiſchen Miniſter Heym und 
Dann zu führen Übrigens wollte ber König es mit 
befonverene Mohlgefallen anjehen, wenn Herrſchaften nan Unter⸗ 
theen munter einauder ſelbſt ohne vie. Beihilfe ber Kreis— 
tommlifiesıen mit Zufehnng des Gerichtänmtes ;üher ein Uxbar 
ſich verglichen und es dann zur Präfung ver Wullitindigleit 
und zur Deikitigung an die Haupikommiffiegen einſchickten. 
Eine ſehr ansfuͤhrliche Auleitung, wie die Unbavien einzwrichten 
wãven, verfaßte bie: Qeslauer Paupiexbatien emmiſſion und 
uunihte ferne 4. März 1786 belt). ° 

Hohym und. Danlkelmann gingen ‘mit ber. Feſtſetzung ber 
Dienfte der Untertfanen in Schlefien ger Zufriedenheit des 
Anigs wor, der wohl einſah, daß die Sache weitläufig wäre 
wen Zeit erforderte. „Umbeilen iſt der Mahen, der dadurch 
für das ganze Rand bewirkt wish”, meinte der Römig,- „wohl 
beu Mühe wert” Auf beiden Seiten aber:gab. es folge, Die 
ben Borteil der Maßregel verlanuten; Henrſchaften fihuchteten, 
daß Sie: gegründete Gerechtſanme verlieren, Unterthanen, daß 
ihnen nee Laſten ‚nufgebürbes werden: mürden. Beſonders kat 
GSebixge geriet das Landvoik te Umnrhe. Friedrich glaubte, 
bafz: ũbelgeſiuwwe Menſchen aus dem Säftermeichiichen es aufzu⸗ 
wiegeln ſuchten ‚und er G beſeht den Schulzen, recht acht zu 


F Slabelmonn II, R. 560. 569. 578. 
2) Korn, Ediltenfammiung XVIII, 253. 292—309. Der Erlaß iſt 
vom 12, Dezember 1784. 


- am - — 


449 | IV. Bud. 4. Kapitel. 


geben, ob etwa fremdes Geſindel Zuſammenkünfte balte und 
alferband Dinge dem gemeinen Bell in den Kopf fee; ſolche 
Leute müßten fie fogleih bei den Ohren nehmen und an tie 
Gerichte abliefern, den Verirrten dagegen fellten bie fchleftichen 
Miniſter duch eine recht deutliche Erflärung die Nittzlichteit 
des Maßregel auſeinanderſetzen. Am meiften aber verſprach 
fih der König von den evangeliſchen Geiftlichen, wenn biefe 
den Leuten liebreich uad fanftmütig zurrebeten, ihnen das Gute 
und das Böſe von der Sache gehörig porfieliten und fie ermahnten, 
den Geboten Gottes Folge zu leikten; dem es ftehe geichrieben: 
„Im Schweiße deines Angefichtes ſollft du bein Brot eſſen“, 
wid: „Seid unterthan und gehoriam ber Obriglelt, bie über 
Euch zu gebieten bat.“ Auf der andern Seite wies Friedrich 
bie oftpreußifchen Stände, die ibm Vorfteliungen gegen bie 
Urbarien gemacht Hatten, unwillig ab; er EAnne, fchrieb er 
ihnen, den eigentlidien Grund ihrer Klage wicht abjehen, fie 
müßten denn Furcht haben, daß infolge biefer Maßregel Miß⸗ 
braͤuche würden entdeckt werden). Und jo ſetzte man dem 
die Arbeit überall fort, und fie beſchäftigte noch viele Zahre 
lang die Behörden. 

Oft lehrt erſt die Zeit die Mehrzahl der Mienfchen, ven 
Mutzen einer Maßregel einfehen. Auch bei einer anderen Ge 
Iegenheit erfuhr dies der König. Es war ein Übelſtand, daß 
die Ader Häufig genug im viele Stücke zerteilt im bunter Menge 
durcheinander Ingen. In ſolchem Falle berrichte der Flurzwang; 
es mußten alfo bie Beſitzer, weil per Zugang mangelhaft war 
over fehlte, ſämtlich zu gleicher Zeit Das Held beftellen, ſäͤen 
und ernten, und es blieb daher ver Einficht und dem Fleiße 
des Einzelnen keine Möglichkeit, das Grundſtück beffer zu ver- 
werten. Ein anderer Übelftand ag in ben gemeinschaftlichen 
Hutungen, wobei mehr nerborben als Nuten geichafft wurbe; 
denn bie Leute trieben im Frühiahre das Vieh fo zeitig als 
möglich darauf, und indem dieſes das junge Gras eintrat und 
bie Spiken abfraß, verlünmerte ber Wuchs, und bie Dewernte 
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Aufhebung ber Gemeinheiten. 441 


war ſpuͤrlich. Solche Wiefen ernäßrten kaum ben britten Teil 
beöjenigen Biehes, welches man bei einer vegelmäßigen Bewirt⸗ 
Kbaftung Hätte davon erhalten Tünnen. 

Für die Abſtellung diefer Übelftände trat ſchon vor dem 
Siehenjährigen Kriege Friedrich em, mach dem Ende desſelben 
aber begann die Sauptthätigleit des Konigs im dieſer Richtung. 
Seit dem 11. Juni 1765 ergingen manmichfache Verordnungen, 
weiche bie Aufhebung ber Gemeinheiten und Hutungen em- 
pfahlen, wobei Friedrich die Berfidderung geben ließ, daß feine 
Vermehrung der Steuern daraus hervorgehen würde. Der 
Geheime Rat v. Drendenhoff empfing von ihm am 28. Mat 
1766 mündlich Anweilung, wie dad Ausemanderſetzungsgeſchäft 
betrieben werben follte. Erſtlich müſſe der ganze gemeinſchaft⸗ 
lich benutzte Fleck ausgemeffen, vabei zugleich die Güte bes 
Bodens feitgeftellt und in bie drei Klaſſen gut, mittel und 
ſchlecht geteilt werden. Hierauf ſolle man mit Zuziehung eines 
Zuſtizverſtändigen des Obergerichtes die Beſitzurkunden prüfen 
und feitftellen, wie viel auf jeden von ver Gefanıtfläche komme. 
Drittens endlich Iaffe man durch einen ehrlichen und fachver- 
ftändigen Kameraliften oder Ofonomen die Berteilung in ber 
Weiſe vornehmen, daß alles, was ein jever empfängt, an feine 
Feldmark auſtoße. Der König fragte noch, welcher Fleck in 
Pommern und der Neumark wohl der größte wäre und zu⸗ 
gleich die meiften Schwiertgleiten böte, und als Brendenhoff 
den Polzinichen Buſch naunte, befahl ihm Friedrich, dieſen 
porzunehinen und einen Plan zur Auseinanderſetzung ber Ge⸗ 
meinheiten ihm einzureichen. 

Bon allen Seiten fdhrie man gegen die Neuerung. Zwar 
die Nüslichleit ber. Maßregel durfte man nicht beftreiten; aber 
viele Behörden und Korperſchaften hoben die Schwierigkeiten 
ber Ausführung hervor. Einige jagten fogar das gänzliche 
Berverben der Herrichaften und Unterthanen voraus und be» 
Banpteten wohl, es würden fick manche bisher nabrhafte Dörfer 
im eine Wüfte verwandeln ?). 


1) Stabelmann U, 87. 
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Wie oft hat ſich im der Weltgeſchichte die: Oppoſition 118 
zum Unfinn verfiiegen, wenn ſie Wie Zweckmäßigkeit neuet Diaß- 
regeln beftritt! Aber Friebrich ließ ſich nicht irre machen. Am 
15. September 1769 Yatte er mit dem Minifler v. Hagen 
eine Unterredung. Er äuferte barüber feine große Unzufrieden⸗ 
beit, daß ihn das Generalbireltorium in vieler Angelegenheit 
ichlecht unterftütze und noch nichts darin geleiftet Babe, während 
e8 doch in der Schweiz und anderwärts mit ben größten 
Nutzen geichehe. Der König befahl dem Minſiſter, er ſolle ſich 
ein befondered Wert aus der Sache machen unb mit bem 
Großkanzler darüber ſprechen; vom nächſten Frühjahr ab müſſe 
man es ſchlechterdinzs anders anfangen und ihm alle brei Mo⸗ 
nate Bericht erſtatten. Friedrich ging im Verlaufe der Unter⸗ 
redung fo ſehr in vie Einzelheiten, daß er dem Miniſter Toger 
borzeichmete, wie ein breiter Weg in ‚ber Mitte der zu teilenben 
&rundfläche frei Bleiben müßte, damit ein jeder Beſitzer zu 
feinem Stücke kommen Yönnte. Er forderte weiter, daß eine 
kurze Beichreibung des Nutzens ver Maßregel gedruckt winde 
md für wenige Pfemnige zu kaufen wäre ). 

Dem Rüntge konnte man es nicht verdenken, wenn er un⸗ 
zufrieden war. Er hatte ſchon im Inni 1765 gefagt, - kin 
fslle bei Nauen in der Kurmark den Anfang machen, und er 
mußte jet, alfo nach vier Jahren, dasſelbe wiederholen. Als 
er genen Weihnachten nach Berlin kam und mit den Miniſtern 
Sagen und Derſchau abermals über bie- Angelegenheit ſprach, 
lieh er feinem Unmute ftärtere Worte. In England, fptach 
er, und anderwärts Babe man die Vorteile davon erkannt, und 
ungeachtet jenes ein freies Land ſei, bie Suche dennoch burch⸗ 
geſetzt; in der Schweiz gehe Fe jetzt auch vorwärts. ir bier 
zu Sande und in der Kurmark lönne er: es nicht dehin Bringen, 
weil die Leite fo dumm feien und hren eihenen Vorteil und 
Nuten nicht verftehen wollen. Friedrich ſchalt, er habe ſchon 


1) Auch Eberhard v. Rochow ergriff in dieſer Angelegenheit das Wort 
und veröffentlichte 1769 ein Schreiben eines Landwirts an bie Banern 
wegen Aufhebung der Gemeinheiten. 
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kor fünf Zahren ſo ernfiliche Befehle gegeben, und es ſei bis⸗ 
ber. noch nichts bazin gethan worden. Über: er werde die 
Sache gewiß. nit fallen laſſen; eq kürze geſchehen und müſſe 
geichehen, nud wen die Leute bis zum jüngften Tage ſchrieen; 
nur: Daß ihnen ‚keine Gewalt umd kein offenbares Unrecht wider⸗ 
jahre. 

Die. Beftgter Winifter Tuchten ben König babund zu ber 
subigen, daß fie erwähnten, wie hoch ſchon ig der Kurmark 
45 Beiſpiele ao Teilyug und Auseinanderfegung beim Adel 
vorhanden und auch in anberen Brovinzen, namentlich in Pom⸗ 
mera uud ber Neumark, ‚viel geicheben: wäre. Friedrich aber 
hatte doch ganz vecht, wenn er nachbrüdlich. verlangte, daß bei 
den Pöniglichen. Ämtern bie Sache gleichfalls in Angriff ge 
nommen würde 1). Wie jollten Adel unb Bauern an feinen 
, Emıft glauben, wenn auf. den ‚Domänen alles beim alten 
blieb? Yadem num aber der König unabläjfig trieb, ger 
wann das Geſchäft einen befferen Fortgang. Bis zum Jahre 
1775. wurben in ber Kurmark 358 Gemeinheiten aufgeteilt. 
Zugleich ordnete Friedrich immer beſſer das hierbei zu beob⸗ 
oshtende Verfahren. Das Reglement, welches er für Schleſien 
und die Grafſchaft Glatz am 14. April 1771 erließ, umfaßte 
69 Pgragranhen. Im jedem Kreiſe ſollte eine Kommilfion ge» 
kildet werben, beſtehend aus zwei wegen ihrer Kinficht, Recht 
ſchaffencheit und. Erfahrung rüchmlich belannten Vandſtänden, 
einem in ven Rechten und ber Landwirtſchaft wohlbemanderten 
Winar und einem geichidten usb redlichen Feldmeſſer; biele 
Roumiifien. mußte. aber zwei oder mehr alte wohlerfahrene 
und vernünftige Wirte aus dem Baueruftaube, bie auch jchon 
im. voraus beſtimmt waren, jedeemal mitzuziehen. Die fchle- 
fiichen Stände anpfingen hierbei ein Zeichen befonderen Wohl- 
wollens. Der Yuftizminifter dieſer Provinz, v. Carmer, ſuchte 
damals eine Geſellſchaft zur Beförderung des Ackerbaues, ver 
Fabriken und des Handels zu ſtiften und mit der eben ge⸗ 
gründeten Landſchaft in Verbindung zu bringen. Dem Plane, 
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welchen er vor eimigen Wochen an den König geſendet, erteilte 
diefer am 4. Februar 1771 mit Freuden feine Zuſtimmung, 
und nun überließ er e6 wie zum Lohne den zum fchlefifchen 
Landichaft vereinigten Stänpen, vie Kommiſſare aus ven Adel 
und ben Bauern ferwie ven Felbmeffer auf ihren Kreis und 
Sürftentumstagen zu erwählen und ber Oberamtsregierumg 
in Vorſchlag zu bringen, welche letztere daher nur den Altuar 
ganz felbftänbig ernannte '). 

Das Verfahren, welches das Reglement vom 14. April 
1771 anbefahl, erwies fi als zweckmaͤßig, weshalb auch nad» 
ber feine Vorfchriften in das allgemeine Landrecht aufgenommen 
worden find). Es waren übrigens Kauptfächlich die GOroß⸗ 
geunbbeflger, welche von der Maßregel Bebramch machten, 
während die meiften Bauern bartnädig widerftrebten. Der 
König Tonnte leteres nur bedauern; denn er meinte es mit 
ihnen nicht fchlechter, ale mit ven Inhabern der Rittergüter. 
Wie er von diefen verlangte, daß fle die Unterthanen feines 
wegs mit Dienften überbärben joliten, fo ließ er jfelbft auch 
wohl den Pachtkanon feiner Kolontiten ermäßigen, weun bie, 
jelben fich wiederholt beſchwerten und nachwiejen, daß ſie nicht 
austommen Tönnten. Und wie Friedrich den Adel in feinem 
Grunbbefige nicht allein ſchützte, ſondern auch fefibielt, fo ſah 
er in gleicher Welle darauf, daß die Stellen der Bauern, 
Halbbauern, Kosſäten, Gärtwer und Dübner unverfeget be 
fteßen blieben. Weil nun aber viele durch den Stebenjährigen 
Krieg verwüftet oder Die Adler zu Vorwerken geichlagen werben 
waren, gebot er, daß fie wieberbergeitellt werben müßten ®). 
Und als er einmal erfuhr, daß ein Domänenplchter in Pom⸗ 
mern einer recht orbentlichen Bäuerin ihren »äterlichen Hof 


1) Korns Ediktenſammlung XIU, 51. Stölzel, Song, ©. %. 
Die fogen. patriotiſche Geſellſchaft nahm 1772 ihren Anfang. 

2) Meiten, Der Boden und bie landwirtſchaftlichen Verhältniſſe des 
preußiſchen Staates I, 394. 

3) Stabelmann II, NR. 198. 286. Novum Corpus Const. III, 
449 (12. Zuli 1764). Näheres jett bei Kuapp II, 6&3—80. 
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eigenmächtig abgenommen und einen fremden Wirt darauf ge 
fegt hätte, da erfärte er, daß bies feinem Willen ganz entgegen 
wäre; vielmehr follten auf den Amtern die Bauernhöfe ven 
Beſitzern eigentümlih — ober beſſer gelagt erblih — ver- 
bleiben und auf bie Rinder übergehen, damit bie Untertbanen 
dadurch anfgemuntert würben, ihre Güter ſorgfältig zu Debauen, 
und alles im rechten Stande zu behalten. Das General- 
bireftorium ward angewieſen, hierüber das Erforverliche zu ver» 
fügen ?). 

Wie Friedrich dem Adel in feinen Nöten entgegenlam, eben 
jo erwie® er fich auch bei unverſchuldeten Unglüdefälten, wie 
Hagelſchlag, Froſtſchaden, Überjhmemmungen, gegen das Lande 
voll Hilfreih. Im Jahre 1770 betraf ein aufßerorventlicher 
Mißwachs die Provinzen Bor- und Hinterpommern. Da bes 
freite der König ſämtliche Unterthanen, weil fie ohne Beihilfe 
nicht imſtande wären fich zu behaupten, auf brei Monate von 
Zahlung ber Steuern im Betrage von beinahe 68 000 Thalern, 
und er ließ ihnen aus feinen Dingazinen 6000 Wiipel Korn, 
Die Hälfte Davon unentgeltlich, verabreichen .. Als freilich 
ein anderes Mal ein Landrat in Hinterpommern ſchon im Juni 
am 100 Wiſpel Brotloen aus dem Magazin anhielt, wunderte 
fih ver König, weil die vorjährige Ernte gar nicht jchlecht ger 
wejen war, und er befaßl ber Sfammerbeputation in Köslin, 
die genaneſte Prüfung amnzuftellen; „denn es gehet nicht an”, 
jehrieb er, „die Untertbanen alle Jahre aus den Magazinen 
zu füttern beionders in foldden Gegenden, wo Getreide genug. 
gewonnen wird“. In einem anderen alle wieder erjah er 
mit dem äußerften Befremden, daß das Geld, welches er fünf 
Jahre. zunor zur Anfichaffung des Saat- und Brotlorns für 
einige Hilfsbebürftige Unterthanen gezahlt batte, von dieſen 
wieder eingeforbert worden war. „Wie könnt Ihr der Kammer 
dies zugeben”, fchrieb er an ven Minifter v. Derſchau, „und 
wie kann dieſe fich unterfiehen, wenn ich den armen Unter- 


1) Stadelmann IL, R. 382. 
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tbanen einmal etwas geſchenkt Babe, nachher ihnen ſolches 
wieder abzunehmen? Das ift unverantwortlich ımb ganz und 
gar gegen meine Yanbesväterfiche Gefimung.“ Was der Mi⸗ 
nifter zu feiner Entſchuldigung anführte, nahm der Konig nicht 
an, jondern verlangte, daß bie eingejugenen 1219 Thaler 
zurückerſtattet und ibm bie Quittungen darüber geſchickt 
würden ). 

Endlich kamen auch dem Landvolke die Bodewerbeſſerungen 
zugute, welche Friedrich unternahm. Wie ſein Vater war er 
nämlich bemuͤht, unfruchtbares Land womöglich in fruchtbares 
umzuwandeln. Er hatte das große Oderbruch in den Jahren 
1746—53 entwäflern laſſen; über 200000 Morgen ergiebigen 
Landes waren Dadurch gewonnen und eine zahlreiche Bevölke⸗ 
rung in 43 Kolonieen dort angefiebelt worden. Kleinere Unter- 
nehmungen diefer Art folgten. Rad dem Siebenjährigen Kriege 
ſezte Friedrich dieſe Chätigkeit mir erhöhtem Eifer fort und 
begann ein neues große® Werl. Zuerſt wurde das Nekebruch 
in ber Neumark und alsdann vie Bortfegung, das Wartbabruch, 
entwäflert und foloniftert; e8 war bie Gegend zwiſchen Driefen 
und Frankfurt a / O. Die Arbeiten zogen ſich bis mm Tode 
bes großen Königs Hin; doch konnten ſchon 1768 Aufrufe zur 
Einwanderung erlaffen werden, und im Sabre 1785 gab es 
bort 95 Kolonieen. Glückliche Dienichen leben ſeitdem in einer 
gewiffen Wohlhabenheit da, mo früher Wölfe, Bären und 
Dttern gebauft Betten. Bor der Einveichung mochte niemanb 
auch umfonft eine größere Fläche des verwilderten Landes Haben, 
und zu Anfang unferes Jahrhunderts wurde ber Morgen mit 
100 - 180 Thalern bezahlt ?). 

Friedrich konnte nicht müßig geben, und er haßte ben Mütig- 
gang auch an andern; fogar der Erdboden follte womöglich 
überall fich nüslich erwetien. Deshalb betrachtete Friedrich von 
feinem Wagen aus die Gegenden, durch die er reifte, mit auf- 
merkſamen Bliden und fpäßete nach unfruchtbaren Stellen; 


1) Stadelmann II, N. 297. 888. 384. 506. 508. 
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ferner mußten ihm die Miniſter und Rammmerpräfibenten an 
bie Dand geben und Verzeichniſſe ſolcher Flächen einreichen, bie 
einer Berbefierung bedurften. Die Pläne wurben alsdann an- 
gefertigt und, wenn fie genehmigt worben. waren, ing Werl 
gelegt Wie freute ſich ber König, wenn er jelbft einmal nache 
ſah und einen gebeihlichen Fortgang erblidte- Am 13. Sul 
nahm er die Arbeiten bei dem Dorfe Golm tn Augenfcein. 
Der Oberbaurat, welcher die Entwäſſerung bes Bruches leitete, 
war nicht auivejenb; da fragte Friedrich den Wächter aus, 
welcher bort achtgeben mußte, daß das Vieh die neuen Gräben 
nicht beſchädigte. Dem Könige gefiel es ſehr, daß man im 
Bruce ſchon hüten konnte, und er ſchenkte dem Manne, vers 
ihm Auskunft über alles gegeben, im ſeiner vergnügten Stim⸗ 
mung ſieben Thaler auf Stiefel ?). 

Im Jahre 1772 Hatte Friedrich beichlofien, bie weitläufigen 
und faft unzugänglicken Lücher und Brüder an den Flüſſen 
Rhin umd Dose nicht weit von Neuſtadt in ber Grafichaft 
Ruppin auszutrocknen und urbar zu. marken. Derichau mußte 
mit Hilfe Brendenhoffs und. des. Krieg und Domänenrates 
Gieſe den Plan entwerfen, und als berielbe gebilligt worben 
war, gab ‚der König 195000 Thaler Ber. In den Jahren 
1773—77 wurbe das Werk fertig, 8750 Morgen ganz wülter 
Boden, wohin ‚weder Menſchen noch Vieh jemals hatten ge⸗ 
laugen Fönnen, waren nun troden gelegt, von dem Werft und 
Straub und zum größten Teil auch von dem ftarlen Elſen⸗ 
bujch gexeinigt und gerobet und 310 ausländiſche Familien als 
Holländer, Hopfengärtuer und Büdner angelegt. Ihre Häuſer 
batte der König bauen laffen und ihnen obenbrein Das nötige 
Vieh geihentt ?). 

. Im Juli 1779 fuhr Friedrich dorthin, um Die neue 
Schöpfung in Augenichein zu nehmen, und ev erklärte ſich mit 
dem, was geicheben war, ſehr zufrieden. „Die Saden find 
fo, wie ich es wünſche“, fchrieb ex am 24. Yuli an den Geh. 


1) Stadelmann Il, R. 302. 
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Finanzrat Michaelis, „und wie fie jein müſſen. Er reiite 
dann noch weiter mach dem Fiener Bruche fühlich vom Plane 
ihen Kanal, wo damals der Minifter v. Schulenburg arbeiten 
ließ. Unterwegs nahm er zwilchen Rhinow und Frielad ein 
großes Stüd Land wahr, wo noch Verbefierungen angebracht 
werden könnten; es gehörte verſchiedenen Evelleuten gemein⸗ 
ſchaftlich. Wenn dieſe fi) auseinanderfegten, meinte Friebrich, 
würben fie anſehnlich dabei gewinnen, und Michaelis empfing 
den Auftrag, die Angelegenheit in die Hand zu nehmen. „Sch 
babe das Vertrauen zu Euch“, jchrieb der König am 25. Iuli 
an ihn, „Ihr werdet auch diefe Sache zu meinem Wohlgefallen 
zuftande bringen, jo wie ich mit Euren bisher gemachten Ver⸗ 
beſſerungen recht ſehr zufrieven bin. Ihr habt das alles now 
trefflich gemacht, und ich werbe deshalb gewiß weiter an Euch 
denken und für Euch jorgen” ?). 

Ein anderes wichtiges Unternehmen berjelben Art war dar 
mals im Gange. Schon 1776 hatte der König den Minifter 
v. Derichau auf den jogenanaten Drömling in des Altmark 
bingewiejen, einen ſechs Meilen langen und brei Meilen breiten 
Bruch, der meilt aus Moräften beftand. Im Jahre des baye⸗ 
riihen Erbfolgelrieged begannen die Urbeiten, und fie zogen 
ſich bis zum Tode des Königs Hin; 90000 Morgen Sumpf 
wurden dadurch zu Wieſen und Holzkultur gewonnen, in gleicher 
Weiſe fanden noch zahlreiche andere Entwällerungen Heinerer 
Zücher und Brücher in der Zeit von 1768 — 86 in den üfl 
lichen Provinzen ftatt. Im Jahre 1775 war and der Metze⸗ 
kanal fertig und die Gegenden an dieſem Fluſſe dadurch nup- 
bar geworden ?). 

Zur Erhaltung aller dieſer Anlagen gab ver König zahl- 
veihe Graben-, Dei», Ufer- und Schauorbnungen, und wie 
das Geſetz vom 14. April 1771 die vorangegangenen Beftim- 
mungen über pas Verfahren bei Aufhebung der Gemeinheiten 
zu einem gewiſſen Abſchluß brachte, fo enthielt das ernenerte 
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ESilt wegen zu verichaffender Vorflut und Räumung der Gräben 
uub Bäche nom 6. Juli 1773, welches für ben gelamten Staat 
erging, eine vollftändige Orbmmg aller den Waſſerabfluß be- 
treffenden Verhältniffe und führte dieſes Gebiet der Landes⸗ 
Inltaroorichriften zum erftenmale ſyftematiſch in bie allgemeine 
Geſetzgebung ein ?). 

Wahrend Hier der König das Waller in Schranken ein- 
ſchloß und dadurch Aderland und Wieſen fchuf, verfolgte er 
zugleich mit vernichtendem Haſſe den Sand. Er wänfchte, daß 
man dergleichen Stellen mit Kiefern beſäen follte; man 
würde dann Doch wenigftens Brennholz gewirmen, zugleich ben 
Fugſand befeftigen und es dadurch verbinbern, baß berfelbe 
bie benachbarten Felder ſchädigte?). Wiederholt Kat Friedrich 
ſolche Welfungen gegeben und nicht erfolglos; denn in ben 
Jahren 1776 — 1782 find 20000 Morgen Sanpfchellen mit 
Kiefern bepflanzt worden ®). 

Als der König einmal dem Magdeburger Kammerpräfibenten 
den gleichen Auftrag erteilte, fuhr er fort: „Überhaupt müßt 
Ihr Euer Augenmerk daranf richten, daß fein led in ber 
Provinz unbenutzt bleibet.“ Ein andermal gab er bemfelben 
bogen Berwaltungsbenmten bie Weiſung, in einer namentlich 
bezeichneten Gegend mit einem Erdbohrer an verichiedenen 
Stelten nachſehen zu lafien, wie tief unter dem Sande gute 
Erde läge. Friedrich wollte dann einen Morgen fo umpflügen 
Ifien, daß vie letztere beraufläme, und ſehen, wie viel das 
foftete. Die kurmaärkiſche Kammter mußte folche Unterfuchungert 
gleichfalls auftellen. Mer Kömig gedachte weiter, mit 3— 400 
Lenten fpäter einmal eim großes Stüd Land tin dieſer Art um 
graben zu laſſen. Er meinte ganz richtig, es fei das eine zu 
koftjpielige Ausgabe für Edelleute; dagegen er könne fo etwas 
eber unterneßmen. Zugleich befahl ex der Iurmärkifchen Kammer, 
fie jolle zuerft im Kleinen prüfen, ob man mit Mergel den 
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Sand ebenſo wie mit Lehm verbeſſern könne; wenn das der 
Fall ſei, müſſe man auf einem Fleck von etwa zwei Meilen in 
der Runde weitere Verſuche machen. Sowohl in den Marken 
als in Pommern ließ der König nachſehen, wo Mergelanlagen 
vorkämen. Auch den Schlamm von Gräben riet er zur Ver⸗ 
beſſerung der Sandſchollen zu benutzen, und als er auf einer 
Reiſe in Hinterpommern einen großen Teich bei einem Dorfe 
wahrnahm, befahl er, man ſollte die gute Erde und den 
Schlamm mit Baggern, die er zu bezahlen erbötig war, herauf⸗ 
ſchaffen, den Sandboden damit düngen und ſehen, ob derſelbe 
dadurch fruchtbarer werden würde ). 

Außerdem ſuchte der König ſchlechtes Land durch Anbau 
gewiſſer Pflanzen ertragreicher zu machen. Er hatte ſchon 1765 
vier junge Männer, Söhne von märkiſchen Domänenpädtern, 
nah England gejendet, wo fie den Landbau, wie er bort be- 
trieben wurde, fennen lernen follten. Im Mai des folgenden 
Jahres berief er ven zurüdgelchrten Neuhaus, um ihn auszu⸗ 
forjchen, und befahl dann, daß diejer und Sydow, welcher auch 
bald wiederlommen würde, verichtedene wüſte Plätze, teild mit 
Fichten, teild mit Futterkräutern bejüen jollten, und zwar mo» 
möglich an Ortern, wo er durchzureiſen pflegte. Neubaus und 
Sydow follten ferner pachtlo8 werdende Domänenämter zur 
Einführung der engliihen Wirtichaft erhalten, damit andere 
zur Nachfolge gebracht würden. Friedrich ließ weiter einen 
engliichen Landwirt, Namens Wiljon, fommen, und als es 
mit dieſem nicht glüdte, gewann er einen anbern, welcher 
Drown hieß, und gab ihm das Domänenamt Mühlenbedt, zwei 
Meilen von Berlin, ſamt dem Gelbe zur neuen Einrichtung. 
Diefer Mann entſprach den Wünjchen des Königs, welcher mit 
Vergnügen erfuhr, daß die Sache jest einen ſehr guten Fort⸗ 
gang bätte 2). 

Friedrih wollte durch die Einführung der engliſchen Land⸗ 


1) Stadelmann II, 495. 462. 442. 406. 534. Gebr angführlid 
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wirtichaft, wie er felbft e8 einmal ausipricht, Hauptjächlich den 
Sutterbau vermehren, damit man zahlreiches Vieh halten, das⸗ 
jelbe beijer ernähren, dadurch den Boden reichlicher büngen und 
auf dieſe Weife fruchtbarer machen könnte. Das Verfahren, 
welches man einfchlug, war folgendes. Mean pflanzte weiße 
Rüben, engliſch turnips genannt, ließ diejelben auf dem Ader 
verfaulen und jäete num Klee und andere Futterfräuter darauf, 
um fünftlihe Wielen zu machen). Tür dieſes Ziel ſuchte 
dann Friedrich die Yandbendlferung zu gewinnen. Am 13. April 
1770 befahl er der Kammer und den Landräten des Herzog. 
tums Magdeburg, fie follten, wenn fie die Kreiſe bereiften, 
ſämtlichen Dörfern den Vorteil de8 Anbaues von Futter- 
fräutern vorftellen, und wenn fie fänvden, daß nicht drei Stüd 
Rindvieh auf die Hufe gehalten würden, die Bauern nachdrück⸗ 
(ich anhalten, daß fie eine beftimmte Fläche mit Luzerne, &spar- 
jette oder aud Klee bepflanzten. Einige Monate fpäter ſchrieb 
Friedrich an die Kurmärliihe Kammer: wenn noch viel ſechs⸗ 
jübriger Ader mit Korn bejtellt werbe, gewinne der Landmann 
kaum daran die Koften; der König habe deshalb befohlen, der» 
gleichen fchlechte Ländereien mit guten Futterkräutern zu künſt⸗ 
lichen Wiejen zu machen. Die Kammer empfing vie Weijung, 
die Domänenpächter dazu anzubalten und zu berichten, wo fich 
in der Kurmark folch jechsjähriges Land befinde und wie das- 
felbe genutzt werde; ferner follten fie jelber Verfuche nach Art 
der engliichen Wirtichaft anftellen, am liebften an ſolchen Orten, 
weile der König auf feinen jährlichen Weifen zu berühren 
pflegte. Ja, um noch bequemer fich ſelbſt überzeugen zu können, 
nannte Frievrih am 31. Mai 1771 den Miniſtern folches 
Land, das nur einige Meilen von Berlin entfernt lag, und 
befahl, daß dort an drei verichiedenen Stellen je ein Morgen 
auf jeine Koften mit weißen Rüben oder turnips bebauet werben 
jolite, damit man jehen Fönnte, ob dadurch eine Verbeſſerung 
des Bodens herbeigeführt würde ?). | 


1) Ebd. S. 172 Anm. Oeuvres de Frederic. VI, 86. 


2) Stabelmann II, NR. 210. 213. 234. 
29* 


452 IV. Bud. 4. Kapitel. 


Um weiter in dieſer Sache fortzufaßren, gebot Friedrich 
im Sanuar 1771 dem kurmärkiſchen Rammerpräfibenten, die 
Domänenpäcter in der Nähe von Mühlenbeck ernſtlich anzu- 
halten, daß fie an Ort und Stelle ſich entweder felbjt oder 
dur ihre Verwalter und Söhne von der Nütlichleit dieſer 
Aderwirtichaft überzeugen follten. Ferner Tieß er fich einige 
Ämter vorfchlagen, wo man fchon im laufenden Jahre mit ber 
Einführung beginnen müßte; die Mittel dazu war er bereit 
berzugeben.. Als ihm einige Donate ſpäter die kurmärkiſche 
Landichaft aus der Stäbtelaffe die Summe von 100 000 Thalern 
anbot, hielt er es für billig, da8 Geld zum Beſten der Provinz 

anzuwenden, die es eigentlich aufgebracht, und er beftimmte 
deshalb, es follte dieſes Kapital zur Einführung der engliichen 
Wirtſchaft in den Aderftäbten und ven Dörfern des nicht hin⸗ 
reichend bemittelten Adels dienen und gegen 4 Prozent aus 
geliehen, bie einlaufenben Zinſen aber zur beſſeren Beſoldung 
der Schulmeifter in der Kurmark verwendet werben !). 

Die Erfolge ſcheinen freilich unbedeutend geweſen zu fein; 
denn neun Jahre jpäter will Friedrich ſelbſt einen Verjuch an- 
ftellen, ob es möglich fei, künftliche Wiefen anzulegen 2), Er 
trägt alfo dem Minifter Michaelis am 16. Juni 1780 auf, 
von folchen Lande, welches etwa nur alle fünf Sabre bejäet 
werden darf, drei Morgen zu pachten. „Das muß aber nicht 
weit von bier fein“, fchreibt ber König, „damit ich felbit es 
feben kann.” Im erften Sabre follten Turnips angepflangt, 
alsdann aber Luzerne und andere Futterkräuter darauf geläet 
werben. Wenn die Sache gelingt, will der König einen alten 
Gedanken wieder aufnehmen. Er hatte dem neuernannten 
Minifter v. Derihau im Jahre 1769 aufgetragen, auch dahin 
zu feben, daß die Bauernhöfe, welche zu viel Hufen hätten, 
unter zwei Söhne geteilt würden, da das Magdeburgiſche bei 
jo gutem Boden nicht genug benölfert wäre. Jetzt wollte 
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Friedrich zwiſchen zwei Dörfern ſechs⸗ und neunjähriges Land 
auf diefe Welle nugbar machen und in der Art eine Kolonie 
dort anlegen, daß der Bauer, welcher zwei Söhne Hätte, einen 
daſelbſt anjegen follte, während der König die Häufer bauen 
würde. Friedrich war der Anficht, e8 dürften fi die Bauern 
nicht beichweren, daß ihnen das Land, welches fie wegen ber 
Entlegenheit ohnedem nicht nutzen Könnten, abgenommen würbe, 
weil e8 ihre eigenen Kinder wären, die es wieder befämen !). 
Dei folchen Beftrebungen mußte der König hocherfreut fein, 
als er von der Lupine vernahm, bie auf fehr leerem, trodenem 
Sande ſich entwidelt und eine verhältnismäßig große Menge 
Stickſtoff auffammelt. Im Anfange des Jahres 1781 ließ er 
ans Italien Samen kommen und betrieb nun mit allem Ernte 
die Einführung des Lupinenbaues, indem er dem Minifter 
Michaelis und der kurmärkiſchen Kammer beichrieb, wie dabei 
verfahren werden müßte; fie follten in fünf- und fechsjährigem 
Lande Verfuhe machen. Es bezeichnet die etwas unruhige 
Wetje des Königs, daß er nicht wartet, bis er einen ficheren 
Erfolg davon getragen hat, fondern im voraus berechnen läßt, 
wie viel die Kurmark an folhem Grund und Boden befigt 
— es find 141000 Morgen, — unb daß der Minifter 
v. Werber fchon jet einen Plan entwerfen muß, wo bie neuen 
Dörfer anzulegen find, die dann mit den zweiten Söhnen ber 
Bauern befett werben follen. Friedrich will diefen die Häufer 
bauen, die Kühe Taufen und Menjchen und Vieh im erjten 
Jahr erhalten. Die Koften belaufen fi) hoch; aber er fit 
bereit, große Summen für biefen Zweck herzugeben, wenn er 
nur weiß, ob dieſe fünftlihen Wiefen auch wirflich berzuftellen 
find. „Denn wenn wir dies nicht machen können“, fchreibt er 
am 18. September 1785 an Werber, „fo gebt das Übrige 
bier auch nicht an.” Zu große Bauernhöfe, die wegen ihres 
Umfanges nicht gut bewirtichaftet werben könnten, gebachte 
Friedrich ebenfall$ zerlegen und den einen Teil an die zweiten 
Söhne geben zu laffen. Für das Jahr 1787 wurden 100000 
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Thaler beftimmt, bie auf dieſe Weile verwendet werben 
jollten ?). 

Wer wagte, ſolche Bemühungen zu tabeln, auch wenn die 
Erfolge nur gering waren? Dagegen gelang e8 dem Könige, 
den Anbau des roten Klees recht in Aufnahme zu bringen. 
Am Ende des Jahres 1770 ließ er 800 Pfund von dem 
beiten holländiſchen Samen aus Amſterdam kommen und unter 
die bebürftigiten und betriebfamften Wirte der Domänen in 
ber Kurmark verteilen, und zehn Jahre jpäter konnte er bereits 
verfügen, daß man bei ben Lanbeseinwohnern ſolchen Samen 
kaufen ſollte 2). 

Ferner ſuchte Friedrich die Kartoffel in ſeinen Landen zu 
verbreiten. Im Jahre 1764 ſpricht er ſeine Verwunderung 
darüber aus, daß in Schlefien ein jo großes Vorurteil gegen 
dieſe Frucht herrſche, und er befiehlt aljo, daß bie Bauern 
wenigſtens 4, die Gärtner 2 Meken im nädjften Frühjahr 
jteden müßten. Im folgenden Jahr hörte der König jogar, 
daß das Gefinde fich weigerte, die Kartoffeln zu eſſen, weil vie 
Vorgänger e8 auch nicht gethan Hätten, und daß dieſer Eigen- 
finn dem Anbau fehr jchädlich wäre. Als num die eingefandten 
Zabellen im Jahre 1768 noch immer feinen großen Fortſchritt 
zeigten, gebot er, daß jeder Bauer wenigſtens 8, und jeber 
Gärtner 4 Metzen ausiteden ſollte. Dagegen in der Kurmarf 
verbreitete fich diefe Frucht in erfreulichiter Weile; daher ent- 
band der König im Jahre 1774 die Kammern von ber 
weiteren Einjenbung von Generaltabelien über den Anbau ber 
Kartoffel 3). 

Mit gleihem Eifer betrieb Friedrich den Hopfenbau. Im 
Sabre 1776 erfuhr er mit Vergnügen, daß die Kurmarlk nicht 
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nur ihren Bedarf geerntet, ſondern auch noch einige Tauſend 
Wispel übrig hätte. Dem Vorſchlage Derſchaus gemäß verbot 
er nun die Einfuhr des fremden Hopfens. Wie erſtaunt war 
er deshalb, als er einmal aus Berlin fuhr und dabei zwei 
großen Karren mit Hopfen aus dem Deſſauiſchen begegnete! 
Sogleich mußte der Miniſter eine Unterjuchung anftellen und 
Abhilfe Ichaffen. Ein anderes Mal nahm Friedrich mit Un⸗ 
bedager wahr, daß jogar der Kümmel aus Sacfen zum Ber- 
fauf in Berlin eingebracht würde, und etliche Wochen fpäter 
bemerkte fein wachſames Auge, daß in die Stadt Potsdam ein 
großer Wagen mit Meerrettich und Bollen hereinfuhr. Beide 
Mole befahl er fogleih, es follte die Einfuhr aus Sachſen 
durch vermehrten Anbau unnötig gemacht werben ?). 

Auch dem Forftwefen Batte der König von Anfang feiner 
Regierung an große Aufmerkiamfeit geſchenkt. An die Stelle 
ver Plänterwirtihaft trat die Schlagwirtichaft, d. h. Friedrich 
ließ nicht mehr einzelne Bäume bier und da heraushauen, 
ſondern e8 mußte der Wald in Bezirke geteilt, diefe, wenn an 
fie die Reihe kam, abgebolzt und für Aufforftung dann alsbald 
Sorge getragen werden. Bor dem Siebenjährigen Kriege belief 
fi) der Ertrag aus den märkiſchen und pommerfchen Walbungen 
auf ungefähr 150000 Thaler; während vesielben aber fand 
eine greuliche Verwüſtung ftatt, und nach bergeftelltem Frieden 
mußte der König mit Strenge darauf feben, daß erneute Pflege 
die früßere Blüte wieder zurüdführe. Dem Oberforftimeifter 
Sohr ſchrieb er am 80. Mat 1766: er Babe die bemfelben 
anvertrauten Walbungen noch ganz in dem nämlichen traurigen 
Zuftande wie im vorigen Jahre gefunden und werde nach biefer 
letzten Berwarnung ihn enblich wegjagen und nach der Feſtung 
ichiden, wenn er fi nicht ändere. “Die Oberforftmeifter 
v. Krofigk und v. Byla empfingen am folgenden Zage bie 
gleichen Borwürfe, und Friedrich bedrohte fie mit Abſetzung, 
wenn fie feine befjeren VBeranftaltungen treffen würben. Aber 
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es ift doch merkwürdig, daß Friedrich ſechs Iubre Ipäter im 
dem Köpenider Forſt eine heilloſe Wirtichaft vorfindet, indem 
bie Waldungen nicht allein ſehr ſtark ausgeßauen, ſondern auch 
nicht das Mindeſte wieber angepflanzt worden if. Der Land⸗ 
jägermeifter v. Lüberig empfing zum ven Auftrag, dem Ober- 
forftmeifter v. Kroſigk die pflichtwidrige Nachläſſigkeit, welche 
derſelbe gezeigt hätte, ſehr hart und ernſtlich zu verweiſen und 
dafür Sorge zu tragen, daß bie öden Flecke wiebder gehörig 
bepflanzt würden. Jedoch im Juni 1775 mußte Kroſigk aber⸗ 
mals den Vorwurf hören, daß ganz große Strecken im Kope⸗ 
nider Walde ganz leer wären, obwohl fie noch dazu im ber 
Nähe des Waſſers lügen '). 

AS der König Weftpreußen in Befik genommen hatte 
juchte ex auch dort eine beffere Orbnung im Forſtweſen einzu⸗ 
führen. Es follten die Heiden bafelbft ebenfalls in Schläge 
nach ber Art bes Holzes eingeteilt werben, Eichen in foldhe 
von 100, Kiefern von 40 Jahren. Wenn alle Bäume eines 
Schlages gefällt wären, müßten die Stubben audgerodet und 
ber Schlag fogleich wieder bejäet werden; außerdem follte man 
einen Zaun und Graben barım ziehen, bamit fein Vieh ein» 
dringen und bie Schonung beichäbtgen iönnte. Solche Ver« 
Baltungsbefehle gab Friebrih dem weftpreufiichesr SOberforft- 
meiſter, als er im Sabre 1776 in Graben; war. Sam bie 
jelben Vorſchriften ſchickte der König neun Tage ſpüter au das 
Forſidepartement, welches im Sabre 1771 neu errichtet worben 
war, und er nennt bierbei die Heiden bei Käpenid, Berlin und 
Potsdam als ſolche, die vor andern im Schläge jellten ein- 
geteilt werden. Man muß alſo glauben, daß der Konig noch 
nicht, einmal in der nächiten Näbe mit feines Wbfichten bisher 
batte durchdringen Können. Und dafür, daß die Suche ſich fo 
verhalten babe, ſprechen auch nech einige anbere Stellen in 
feinen Verordnungen. Am 3. Oktober 1776 berichtete ber 
Landjägermeifter von Lüderitz über die Anpflanzungen in ben 
furmärkiichen Forſten, die er eben befichtigt; aber er empfing 
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ieine freundliche Antwort. „Ich muß Euch fagen”, erwiderte 
Friedrich, „daß die vielen Tabellen die Sache nicht ausmachen.” 
Der König Hagte bamı über die Forfibebienten: an den Wegen, 
wo fie wäßten, daß er burchläme, gäben fie fich einige Muhe, 
und etliche Tauſend Schritte weit fünde man wohl etwas non 
Dämmen; aber dabinter wäre alles leer und Tabl und geſchähe 
richte. „Die Wälder find ja beinahe ganz amögegangen“, 
ſchrieb ver exzürnte König; „beionbers bei Potsdam und Köpenic 
bis nad Fürftenwalde zu, da iſt es am allernotwenbiaften, daß 
bie Beſamung und Aupflanzung vecht ernſtlich vorgenommen 
wird“ 1). Ä 

Drei Jahre fpäter befahl Friedrich dem neuen Oberförfter 
umb Lanbjäger Luft in Potsdam, fi) mehr Mühe zu geben 
als fein Vorgänger; denn bie Yorften dieſer Begend befänden 
ſich jest in ben traurigften Umſtänden. Auch in der Neumark 
nehm Friedrich, ale er im Juni 1788 die Provinz bereifte, 
eine recht Heberliche Wirtichaft wahr; er meinte, wenn das 
noch vier Zahre fo fortginge, würde von allem Holze gar nichts 
mehr übrig fein, bauptjächlich deshalb, weil die Heiden nicht 
in ordentliche Schläge eingeteilt worden wären, obwohl er fo 
oft und jo ernftlich das befohlen Hätte. Diesmal ſchalt aber 
Friedrich nicht bloß, ſondern er befahl auf dem Generaldirel⸗ 
torium, zwei Sörfter, bie er bezeichnete, famt dem Oberforft- 
meiftex in Gewahrſam zu nehmen und die fchärffte Unter» 
Inchung durch ein Mitglied der Kammer und einen Yuftigbeamten 
ſofort anftellen zu laſſen *). 

Daß ver König unaufgörlich einſchärfte, die Sandſchollen 
mit Kiefern zu beieen, ift bereits erwähnt worben, und ebenfo 
ließ er die in dem Forſten befindlichen wüſten Pläke und 
Moräfte troden und urbar machen. Übrigens beobachtete 
Friedrich nicht nur ftrenge die Staatsforften, fondern er batte 
auch durch das Beleg vom 22. Mai 1765 in den Marken 
mb Pommern die Forſten des Adels und der Beſitzer abeliger 


1) Stadbelmann I, 361 (4. Ott. 1776). 
2) Ebd. 420. 635. 


458 IV. Bud. 4. Kapitel. 


Güter unter die Aufficht der Kriege und Domänenfammern 
geitellt, denen vie Oberforftmeifter, Landbjäger und Förfter An- 
zeige machen mußten, wenn fie bemeriten, daß irgendwo Holz 
in unorbentlicher, übermäßiger und verwüftender Welje gefällt 
würde. Die Kammern hatten dann die Sache ben Gerichten 
zu übergeben, welche Strafe von 50 bis zu 1000 Thalern und 
mehr verbängen konnten !). 

Aber nicht allein den Wäldern jchenkte der König jeine Auf- 
merkſamkeit, iondern auch ben Obſtbäumen. Er batte ſchon 
in der eriten Hälfte jeiner Regierung für die Anpflanzung und 
Bermehrung der legteren mannigfaltige Vorichriften gegeben, 
und er verlor dieſen Gegenftand niemals gänzlich aus den 
Augen. Den Schlefiern warf er vor, daß fie ſchlechterdings 
nicht8 vom Obſtbau veritänden, und er gab beshalb dem 
Minifter v. Hoym den Rat, aus der Pfalz, wo man damit 
gut befannt wäre, Leute kommen zu laffen und einige Davon 
in jevem Kreije mit Bewilligung eines fleinen Haufes und eines 
etwas geräumigen Gartens anzufeken. Diele würden auch das 
Zrodnen ber Früchte am beften verfteben und andern lehren 
können, beſonders ben Gebirgsbewohnern. Friedrich wünſchte, 
baß ber Übel ebenfalls Obftgärtner auf jeinen Gütern ein- 
nehmen möchte. Diejelbe Draßregel empfahl er ſpäter ber 
weitpreugiichen Kammer und Rammerbeputation °). 

Für die Kurmark gründete Friedrich auf feine Koſten vierzig 
Kreidgärtnereien. Die Inhaber verjelben ſollten nach ber In⸗ 
jteuftion vom 23. Auguft 17783) die Baumpflanzungen an 
den Straßen überwaden; dort, wo feine wären, neue anlegen 
und den Unterthanen im Obftbau und in der Baumzucht, ohne 
Bezahlung zu nehmen, Unterricht erteilen. Zu dem Ende 
batten die SKreisgärtner die Pflicht, zweimal jährlich ihren 
Bezirk zu bereifen und nachzuſehen, ob die Baumgärten gehörig 


1) Stabelmaun II, N. 395. Nov. Corp. Const. V, n. 52. 53. 

2) Ebd. 250. 266. 331. 

3) Sie ficht bei Lamotte, Praktifhe Beiträge zur Cameralwifſen⸗ 
ſchaft I, 59, Anm.ff. 
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gepflegt und gute Sorten von Obſtbäumen angepflanzt würden. 
Endlich ſollten fie aus ihren eigenen Gärten ben Landleuten 
gute Bäume, Pflanzen und Sämereien überlafien können und 
ihnen überhaupt inbezug auf die Pflege der Bärten ein Vor⸗ 
bild fein. Ste empfingen zum Bau eined Hauſes das not- 
wenvige Holz und 200 Thaler und außerdem vier Morgen 
Land, wofür fie einen entiprechenden Zins nach genoſſenen Frei⸗ 
jahren zahlen mußten, fie erhielten ferner jährlich aus ver 
Kreiskaſſe 30 Thaler dafür, daß fie die Alleeen an den Wegen 
bejorgten und die Dorfbewohner in der Wartung ver Bäume 
unterwiejen. Über ihre Thätigleit mußten fie in jevem Dezember 
dem Landrate Bericht eritatten ?). 

Außer den Obftbäumen empfahl Friedrich die Anpflanzung 
von folhen Bäumen, veren Laub als Futter für bie Schafe 
dient, 3. B. der Pappelweiden und Rüſtern; bie kurmärkiſche 
Kammer empfing den Befehl, die Dörfer Hierzu ftreng anzu⸗ 
halten ?). Die gewöhnlichen Kaftanien genügten ihm nicht, weil 
fie weiter feinen Nutzen brächten, und er dachte deshalb daran, 
die echten Kaftanien bet fich anzupflanzen, denn er begte bie 
Überzeugung, daß andere jeinem Beiſpiele folgen würden, und 
jo befahl er im April 1786 bem Geheimen Kommerzienrat 
Schütze zu Berlin, ihm 400 Stüd von der beiten Art aus 
Stalien kommen zu laffen. Ebenjo trug er feinem Gejandten in 
Madrid auf, ihm 36 Stüd Pflanzen vom ſpaniſchen Muslateller⸗ 
wein aus Andalufien zu bejorgen und darauf zu achten, baß 
fie mit voller Wurzel und gehöriger Erde veriehen, jorgfältig 
ausgeboben und gut eingepadt würden. Späteſtens im No- 
vember joliten fie anlommen °). 

Mit dem Aderbau iſt die Viehzucht eng verbunden, be» 
ſonders die Rindviehzucht. Inbezug Hierauf erging am 4. Mai 
1765 ein wichtiges Neglement. :Dasfelbe wies auf ven Unter» 


1) Der Gebante rührt von bem Kriegd- und Domänenrat Grothe in 
ber furmärkiihen Kammer ber. Ebd. 47. 

2) Lamotte a. a. O. IL, 216ff. it hierüber fehr ausführlich. 

3) Ebd. N. 234(2). 271. 619. 620. 639. 
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ſchied Kin, weicher erfahrungsmäßig bet gleicher Fütterung 
zwiſchen ben verſchiedenen Arten inbetreff ber Schwere ſowohl 
al® des Milchertrages der Tiere beſtehe; deshalb müſſe man 
zur Bucht nur die befte Art wählen und vie Bullochſen nicht 
auf den Weiden frei unter den Küßen herumlaufen Taffen. 
Leuteres wurde jekt auf das firengfte verboten und außerdem 
angeordnet, daß man nur ausgefuchte Tiere der beften Art zur 
Zucht halten dürfe und dieſelben beftänvig im Stalle verwahren 
möäffe '). 

Die verberblichen Seuchen, melde jährlich ſtarke Ver⸗ 
wüftungen unter dem Rindvieh anrichteten und zufriedene 
Menſchen plöglich ins Unglück ftürzten, befchäfttgten den König 
wiederholt. Im Iahre 1766 ließ er bekannt machen, daß bie 
jenigen, welche bie drei Arten ver Viehfeuchen zu beftimmen 
und dienfame Mittel dagegen anzuzeigen wüßten, eine Belohnung 
von 1000 Dufaten für jede Art der Kur empfangen follten. 
Friedrich zeigte Dabei feinen guten Willen, ohne doch Abhilfe 
ſchaffen zu lönnen, aber man verlor den Gegenftand nicht aus 
den Augen. Weil man zu bemerken glaubte, daß die Seuche 
jeltener und weit weniger gefährlich in Schleften aufträte, fchrieb 
man es der mehr bedachtſamen Wartung und Fütterung bes 
Viehes zu, welches bort anftatt des geringen Kochſalzes, das 
ifm in den übrigen Provinzen gegeben würde, beftändig Stein- 
falz ledten könnte und das Sutter nicht kalt, fondern gebrüht 
empfinge.e Ger kurmärkiſche Sammerpräfivent v. Siegroth 
ftelite diefes Verfahren ausführlich dar. Der König genehmigte 
ven Aufſatz, welchen das Generaldireftorium alddann im Of⸗ 
tober 1769 fämtlichen Rammern zuſchickte mit dem Befehle, 
die fchlefiiche Art der Fütterung und Wartung auf den Do. 
mänen-Ämtern und in Aderftädten von Stund an einzuführen, 
befonders das Lecken vom Steinfalz, welches hauptſächlich als 
ein Schugmittel gegen die Seuche betrachtet würbe ?). 


1) Novum Corpus Const. 1765. n. 48. 

2) Lamotte a. a. D. IV, 454ff. Übrigens hatte man ſchon 1752 
von ber Breslauer Kammer Nachricht Über den Gebrauch des Steinſalzes 
(bei den Schafen) erhalten. Ebd. 510. | 
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Der König entnahm ans Schleſien noch eine andere Ge⸗ 
wohnheit und empfahl bie Stollfütterung auftatt der Nacht⸗ 
weiben, bie noch in der Kurmark gäng und gäbe waren. Er 
meinte, von dem Vieh, welches jo genährt würbe, könnte bie 
Milch nicht fo gut fein und jo viel Butter geben. Er bat 
fpäter dem fchlefiihen Miniſter v. Hoym dem Auftrag evteilt, 
ihm eine ganz ausführliche Beichreibung der Stalifütterung zu 
ſchicken, die fo abgefaßt wäre, daß andere Leute fie verſtehen 
und fih danach einrichten könnten. Indem der König dem 
pommerichen Rammerpräfiventen an demſelben Tage Mitteilung 
hiervon machte, gab er zwei Gründe dafür au, nämlich ben 
größeren Gewinn an Dünger und die Sicherheit gegen das 
Biehfterben 1). 

Was übrigens urfprünglich den aufmerliamen König zur 
Stalffütterung binleitete, war der Umftand, daß immer noch 
jo viel Butter, wie früher, aus Sachſen und Holftein eingeführt 
wurde, trotzdem daß er fo viel neues Wiejenland geichaffen und 
der Rindviehſtand fich dadurch anjehnlich vermehrt hatte. Den 
Nachtweiden gab er nur zum Zeil die Schuld, befahl aber dem 
Miniſter v. Derichau, bahin zu wirken, daß die Leute das Vieh 
mehr im Stafle fütterten und fleißiger Butter bereiteten. Der 
Rammerpröfident v. Gaudi mußte den Leuten ia den urbar 
gemachten Gegenden an ber Neke vorftellen, daß fie in Berlin 
eisen guten Abjag finden und beifere Preiſe erhalten würden, 
und fie überreden, dorthin ihre Butter zu Waller zum Ver⸗ 
Taufe zu ſchicken; die Fracht könnte nicht ſehr hoch zu ftehen 
lommen, da ein Schiffsgefäß viel Ware zu fallen vermöchte. 

Die Ausficht, jährlich 200000 Thaler im Lande zu be 
Balten, ließ den König nicht ruhen. Er rechnete, daß er in 
4—5 Jahren imfiande fein würde, biefes Ziel zu erreichen; 
um aber dahin früher zu gelangen, kam er auf den Gedanken, 
den bebürftigen Untertbanen, welche fih die Tiere ſelbſt anzu» 
ſchaffen nicht vermochten, unter die Arme zu greifen und ihnen 
den dritten Zeil des mehr zu haltenden Viehes zu ſchenken. 


1) Stadelmann II, N. 497. 498 (2. Juni 1771). 
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Mit großem Vergnügen erfuhr er eben damals von dem guten 
Fortgange der Landesverbeſſerungen; „ba werben ja 5000 
Städ Kühe mehr gehalten werden können“, ſchrieb er freudig 
dem Miniſter v. Derſchau und teilte demielben zugleich feine 
Abficht mit, nach dem Vorgange des Prinzen Ferdinand auf 
jeine Koften einige Familien aus Holland fommen zu laſſen 
und fie Dort anzufegen, wo ber Viehftand recht anfehnlich ver- 
ſtärkt würde, Damit bie Leute von ihnen das Buttermachen 
lernen fönnten. Diejenigen, welchen er die Kühe fchentte, joliten 
jie fich übrigens felber faufen, weil fie dann zufrtebener fein 
würben, al8 wenn die Departementöräte fie beforgten. Außer» 
dem meinte der König: „ver Bauer, ber eine Kub belommen 
joll, wird fi) jchon bemühen, ſich ein gutes Stück anzuichaffen, 
das ber Weide und des Futters bei ihm gewohnt ift, weil das 
jein eigener Nuten erfordert; Täßt man bagegen das Vieh im 
ganzen anlaufen, fo wird ſolches aus verfchiebenen Gegenden, 
wie e8 nur zu befommen it, zufammengetrieben, und wenn es 
dann an Drt und Stelle hingebracht und verteilt wird, fo ijt 
es mehrenteils des dafigen Futters nicht gewohnt, ſchafft alio 
nur wenig oder gar keinen Nutzen, und bie Abficht wird nur 
Ichlecht erreicht." Zu Trinitatis 1777 wollte Sriebrich mit 
der Schenkung beginnen !). 

In der That gelang e8 dem Fönige, die Einfuhr zu ver- 
mindern. Im Jahre 1775 waren in der Kurmark nod für 
257000 Thaler Butter vom Auslande gelauft worben, unb 
im Sabre 1780 verminderte ſich dieler Betrag trotz der Ver⸗ 
mehrung ver Einwohner anf 146000 Thaler. Eben damals 
fam auch ein Oftfriefe mit feiner Kamille nach Brandenburg; 
er ward auf den Domänenamte Königshorft angefet, und 
zugleich beſtimmte Friedrich, Daß aus den verichtevenen Provinzen 
Leute dahin abgeben follten, um das Buttermachen vecht zu 
erlernen, vie dabei zu benutenden Geſchirre und Gefäße zu . 
jehen und die gewonnene Kenntnis alsdann im Lande weiter 
zu verbreiten ?). 


1) Stadelmann II, N. 310 (80. Oft. 1775) 314. 365. 367. 373. 
2) Ebd. N. 481. 483 und ©. 199. 
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Auch für die Eier wollte Friedrich das Geld nicht nach 
Sachſen gehen laſſen. Deshalb befahl er der kurmärkiſchen 
Kammer, ſie ſolle die Amtlente und Unterthanen anweiſen, ſich 
fleißiger auf bie Hühnerzucht zu legen, und beſtimmen, daß die 
ſogenannten Zinshühner nicht in Geld, ſondern in Wirklichkeit 
abgeliefert würden. Der Miniſter v. Derſchau mußte die neu 
anzuſetzenden Koloniſten verpflichten, eine gewiſſe Zahl Hühner 
zu halten. Außerdem aber war es nötig, dafür zu ſorgen, 
daß die Eier zufammengefahren und nad Potsdam und Berlin 
gebracht würden. „Die Leute find bier jo dumm“, fchrieb 
Friedrich, „daß fie nicht allein auf folhe Saden fallen und 
fih zu helfen juchen, da das doc ihr eigener Nuten mit fich 
bringt; alſo ift es nötig, daß man fie ein bißchen aufflärt und 
zurechtweiſt.“ Ähnliche Befehle gingen an den Kammerpräſidenten 
in Magdeburg; die Leute, bemerkte der König weiter, könnten 
dann ihre Eier mit leichter Mühe gerade jo wie die Butter zu 
Waffer oder fonftwie nach Potspam oder Berlin hinichaffen. 
Es find auch wirklich ſowohl im Magveburgiichen als im 
Halberftäbtiichen die nötigen Vorkehrungen getroffen worben ?). 

Zu jeinem großen Verdruſſe nahm Friedrich am 1. Ditober 
wahr, daß ein Wagen aus Sacjen Eier und Wachholderbeeren 
nach Potsdam brachte; da gab er denn fogleich der Kammer 
jein Mißfallen fund und befabl ihr, die wirkſamſten Veran⸗ 
jtaltungen zu treffen, daß an folchen im Lande gewonnenen 
Sachen weder in Berlin, noch in Potsdam ein Mangel jet. 
Dem Minifter aber jchrieb ber König am 9. Oftober 1782: 
nach ſechs Monaten jolle die Einfuhr der Eier aufhören 2). 

Auch das Mäften bes Federviehes empfahl Friedrich. Bon 
Franzofen waren früher fettgemadte Kapaunen, Puten und 
Hühner Häufig verlauft worden; aber das hatte aufgehört, und 
es gab in Berlin feinen Menſchen, welcher dieſes Geſchäftes 
fundig gemejen wäre. Deshalb wendete fi der König am 
Hoym und trug ihm auf, aus der Gegend non Glogau, wo 


1) Stabelmann II, N. 409. 439. 452. 470. 495 unb ©. 628, N. 2 
2) Ebd. 541. 542 fin. 
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man bas Mäften vecht verftände, einen Mann zu beſorgen, 
welcher bereit wäre, nach Berlin überzufiedeln. Auch die Bienen⸗ 
zucht empfahl Friedrich wegen ihrer Einträglichleit angelegent- 
Itch den Bauern. „Wenn bie Unterthanen fi nur mehr damit 
abgeben würden”, fchrieb er einmal, „fo Tönmten fie ſchon 
daraus allein ihre Komtributton bezaßlen“ !). 

Alſo forgte Friedrich unabläffie für das Woßlergehen des 
Landvolkes, für Flur und Wald. Bon dem chineflichen Kaiſer 
erzählt man, daß er einmal im Sabre Hinter dem Bfluge 
hergeben müfje, um feine Hochachtung vor dem Aderbaue zu 
zeigen. Das Kat Friedrich niemals gethan; aber fein ganzes 
Leben lang ift er für denſelben erfolgreich tätig geweien, und 
man wiürbe nicht übertreiben, wenn man fagte: fein glühenber 
Unbeter des perfilhen Ahuramasda habe fich mehr bemüht, Die 
Erde mit nügliden Bäumen und Kräutern zu fchmüden, als 
‚ver große König. 


Fünftes Kapitel. 
Die Städte, Gewerbe, Handel. 


— — — 


Von den Rittergutsbeſitzern und den Bauern wenden wir 
jetzt unſern Blick auf die Städte, die vom König in gleicher 
Weiſe behandelt wurden. „Das Landvolk“, ſchreibt er im 
Politiſchen Teſtamente von 1768, „leidet durch Hagel, Dürre, 
Blitz, Viehſterben u. ſ. w. Die Städte werden manchmal 
vom Feuer verzehrt. Nun iſt es ungerecht, daß derjenige, 
welcher ſein Einkommen verliert, ſo bezahlen ſoll, als ob er 
es hätte. Da die Menſchlichkeit gebietet, daß niemand über 
ſeine Kräfte belaſtet werde, giebt es drei Kaſſen, aus denen 


1) Stadelmann II, N. 440. 270. Bgl. 498. 


Unterflügung der Städte bei Feuerſchaden. 465 


ſolche Berlufte gebedit werben.“ Nach der Angabe des Königs 
enthielt Die eine, bie er die preußijche nennt, 120000 Thaler, 
bie ſchleſiſche 80000 und diejenige, über welche das General» 
direktorium zugunſten der Marken, Bommerns und ber übrigen 
Provinzen verfügte, 250000. Nach der Erwerbung von 1772 
mag eine Verjtärkung ftattgefunden haben. Zuweilen aber trat 
auch der Herrſcher jelbft helfend ein, 3. B., wenn ganze Städte 
von den Flammen verzehrt wurden. „Die Ansgaben bieler 
Art haben mich viel geloftet”, jchreibt Friedrich in dem ger 
nannten Teſtament, „aber ich bebauere fie nicht; denn es iſt 
bie Pflicht eines jeven Mienichen und folglich noch mehr bes 
Mächtigen, den Unglücklichen und Notleivenden beizufteben.“ 
Wie ſehr kümmerte fi) dabei der König um bie Einzel 
beiten! ALS er 1775 von ber Muſterung in Schlefien nad 
Potsdam zurüdtehrte, vernahm er unterivegs, daß in Schwiebns 
abermals ein Teuer ausgebrochen und 27 Häufer abgebrannt 
wären. Er ſchickte dem Minifter Hoym jogleich die Nachricht 
nit dem Befehl: er folle fich das merken, damit der Wieder⸗ 
aufbau verjelben zu feiner Zeit geſchehe. Weiter war dem 
Könige von den Leuten erzählt worden, daß Poltwig in ver 
Zeit der öfterreichiihen Herrichaft eine Vorſtadt gehabt habe; 
biejelbe jet aber abgebrannt und die Einwohnerſchaft dadurch 
gänzlich verarmt. Hoym follte nun die Sache genauer unter- 
ſuchen. Zu Michaelis 1780 zeigte Friedrich vemfelben Miniſter 
an: in Neichenbach gäbe es wüſte Plätze, worauf Häufer mit 
Ziegeldächern errichtet werben müßten, ebenfo wären in Neifie 
14 ſehr jchlechte Häufer, die er dem General v. Rothkirch ge⸗ 
zeigt hätte, neu aufzuführen. „Übrigens will ich“, fuhr ber 
König fort, „zum Bau der tatholiichen Kirche in Neuftabt 
etwas beitragen, damit die Leute dort ſehen, daß ohnerachtet 
ihrer ftarfen Abneigung gegen unfere Religionsverwandten man 
ihnen doch alles mögliche Gute thut.“ Und im folgenden 
Jahre jchrieb der König wieder in folchen Angelegenheiten aus 
Schweidnig an Hoym: es jei in Polkwig ein Haus eingeftürzt, 
und am Thore gebe es jchlechte baufällige Häufer. Desgleichen 
Reimann, NR. Sei. Preußens. TI. 50) 
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ebe man in Landshut ſolche von lauter Holz; „wenn ba ein- 
mal Feuer auskommt“, ichrieb er, „fo ift fein Retten.“ Auch 
in Treiburg waren in der Striegauer Vorſtadt einige abge- 
brannte Häufer noch nicht wieder aufgebaut worden. Friedrich 
rechnete, daß ihn dieſe 20—25 Häuſer ungefähr 15000 Thaler 
foften würden, wenn er ben Leuten Gratifilationen gäbe ?). 
Der Schaden, welchen bie Feuersbrünfte verurfachten, ſchmerzte 
ben König jehr, und er verlangte von Derzen zu willen, wie 
man wohl die vielen Schinbelvächer, welche jo gefährlich wären, 
abſchaffen könnte; denn die Schinbeln flögen megen ihrer 
großen Xeichtigleit jchnell weit herum und bräcdten raſch 20 
bi8 30 Häufer in Brand. Der König fragte den Minifter, 
ob nicht dünne Bretter fich beifer eigneten, allerdings nur jo 
lange, bis Ziegeln genug vorhanden wären. Ferner follte 
Hoym auf die Feuerwehr eines jeden Ortes recht achten, daß 
immer einer der entichlofjeniten und lebhafteften Mitglieder des 
Magiſtrates zum Feuermeiſter bejtellt würde; derſelbe müſſe 
bei ausbrechendem Unglücke ſofort auf dem Platze ſein und es 
verſtehen, vernünftige Anſtalten zu treffen und die Leute zum 
Löſchen mit Ernſt antreiben, wenn ſie mit Güte nicht wollten. 
Gerade in Schlefien kamen ſolche traurige Zufälle wieder⸗ 
holt vor. „Eine Stadt nach der andern breunt ab“, klagte 
der König, als im Sommer 1776 Ratibor und Jauer guten⸗ 
teils vom Feuer zerſtört wurden, und er beſchloß, ernſter vor⸗ 
zugehen. Er befahl einem Oberſtlieutenant v. Goltzen, nach 
Berlin zu kommen und ſich mir ven Löſchanſtalten dieſer Stadt 
recht gründlich bekannt zu machen und alles in Schleſien dann 
auf denſelben Fuß zu bringen. Goltzen war in der Grafſchaft 
Glatz angeſeſſen und pflegte jährlich dorthin zu gehen. Er 
ſollte ſich nun bei dieſer Gelegenheit ſeines Auftrages entledigen 
und da, wo eine Garniſon läge, dem Kommandanten, in den 
anderen Städten dem Vernünftigſten und Geſchickteſten aus dem 
Magijtrate die Aufficht und Anordnung in ſolchen Fällen über- 
tragen. Bei der Hinreife, meinte der König, Könnte der Oberft- 


1) Stabelmann DI, N. 540. 565. 
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Reutenant Naumburg, Sagan, Goldberg, Hirſchberg, Schmiede⸗ 
berg, Landshut, Gottesberg, Bolkenhain, Freiburg u. ſ. w., 
und auf ber Rückteiſe bie Meinen Sädte des platten Landes, 
die feine Sarnifonen hätten, bejuchen und dort alles in ges 
börige Ordnung bringen. Im Jahre 1786 wies Friedrich 
150000 Thaler für die Städte Stargard, Landöberg an der 
Wartha und Solbin an; die davon zu bauenden Häufer follten 
majjio errichtet werben. . In Stargard Tief der König die längs 
dem Waffer gelegenen fenergefährlichften und in Solbin die 
ſchlechteſten Häufer abbrechen und an ihrer Stelle andere maſſiv 
und mit Ziegelvächern aufführen, damit bei entſtehender Feuers⸗ 
Brunft der Flamme beito eher Einhalt geſchehen könnte ?). 

Ebenſo gab Friedrich Geld Her, wenn das Waſſer die Ge- 
Gände zerftörte; ja, er warnte wohl ſchon vorber. So jchrieb 
er am 26. Mai 1786 an Hoym: ba nun die Zeit bald komme, 
wo der Schnee im Gebirge zu ſchmelzen und die Gemwäffer fich 
zu ergießen pflegen, jolle ver Minifter auf der Hut fein und 
alle erfinnliche Vorficht anwenden, damit dadurch an der Ober 
und Neiſſe kein Unglück geichebe. 

Wie die Bauern, jo beobachtete der König die Bürger, 
welche Ackerland befaßen, und ſah nach, ob fie basfelbe auch ordent⸗ 
fich bewirtichafteten. Als er nun verjchiedentlich das Gegenteil 
wahrnahm, ba erichten es ibm höchſt erforderlich, daß ben un» 
fundigen Handwerkern eine Anleitung gegeben würde. Wer 
aber follte das tun? Der König hielt es für durchaus not« 
wendig, daß in jeber jolchen Stadt ein Mitglied des Magiftrates 
im Landbau wohl erfahren wäre, und er trug deshalb dem 
Generaldirektorium auf, eine Verfügung zu erlaffen, daß fortan 
hierauf beftändig geachtet werden jollte, wenn ein Bürgermeifter 
oder eine Magiſtratsperſon zu wählen wäre 2). 

Die Austrodnung von Brüchen und die anderen Landes⸗ 
verbefferungen famen auch den Städten zugute. Im Dezember 
1783 legte ver Geheime Finanzrat Schü einen Plan zur 


1) Stabelmann II, R. 308. 357. 638. 
2) Ebd. N. 626. 321. 
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Ablafjung der Seen im Amte Neuftettin vor, ein Unternehmen, 
welches nicht allein für bie angrengenden Dörfer, ſondern auch 
für Meuftettin felbft vorteilhaft fein würde. Letztere Stabt 
follte num ein Vorwerk auf bem ihr zufallenden Grund und 
Boden anlegen; bie Bürger widerſprachen zwar, aber Friedrich 
glaubte keine Nüdficht darauf nehmen zu mülfen, weil die Maß⸗ 
regel offenbar zum Beiten von Neuftettin gereichen würbe, und 
er ermächtigte Schäß, ven Plan auszuführen !). 

Vornehmlich aber fuchte Friedrich das Gewerbeweſen zu 
fördern. Er meinte, wenn man den kleinen Städten aufhelfen 
und ihnen mehr Nahrung verſchaffen wolle, müſſe man ſolche 
nuͤtzliche Manufakturen anlegen, welche ſich dahin ſchicken 2). 
Und was er in dieſer Richtung vor dem Siebenjährigen Kriege 
getban, das nahm er wieber auf, ſowie ber erſte blaue Streifen 
durch die trüben Wollen fichtbar wurde. Bereits am 7. Des 
zember 1762 trug er von Leipzig aus mehreren hohen Offizieren 
auf, Fabrikanten und andere nüßliche oder auch bemittelse Leute 
zur AUnfievelung in feinen Landen zu bewegen unter bem Ver⸗ 
fprechen, daß fie und ihre Kinder vor aller Werbung und Ein. 
tragung in die Kantonsliften gefichert fein ſollten. Gleiche Voll⸗ 
machten gab Friedrich einige Tage jpäter dem Geh. Ainanzrat 
v. Brenckenhoff für biejenigen, welche fi in Bommern und ben 
Marten niederlafſen würben, und biefer machte ven Töniglichen 
Befehl auch jogleich befannt. Etliche Monate jpäter wurden 
in einem neuen Edikte die Wohlthaten und Vorteile wiederholt, 
deren ſich ſowohl fremde bemittelte Perjonen und Familien als 
auch Fabrilanten, Handwerker und Arbeiter bei ihrer Nieder- 
laſſung tn den preußiichen Landen würden zu erfreuen haben. 
(8. April 1764.) Danach ſollten die Einwanderer nicht allein 
vom Militärdienſte, ſondern auch zwei Jahre lang von allen 
bürgerlichen Xaften frei fein, und deshalb auch für das ent- 
fhädigt werden, was bie Xceile von ihnen gewinnen würde. 
Dieje Vergütung wurde für ein Jahr im voraus begahlt, und 


1) Stabelmann II, R. 565. 
2) Ebd. N. 421. 
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fie betrug 3 Thaler für den Mann, 2 Thaler für die Fran, 
1 Thaler für ein Kind über, und %, Thaler für ein Kind 
unter 123 Jahren. Wer fi in ven Marten, Pommern, 
Magdeburg und Halberftabt niederließe, follte bie angegebenen 
Borteile fogar drei Jahre lang genießen. Eingangeabgaben 
waren für die nur zum eigenen Gebrauch und nicht zum Handel 
beitimmten Sabjeligleiten nicht zu entrichten. Diejenigen Per- 
jonen ferner, welche Häufer befäßen, feine bürgerliche Nahrung 
trieben und nur von ihyen eigenen Mitteln lebten, ſollten jogar 
gänzlich unbeſteuert bleiben. Man fließt, wie fehr der König 
die Wohlhabenden anzuloden juchte. ALS Reifeloften emspfingen 
die Eimvanberer jogenannte Meilengelder, und zwar auf ven 
Kopf zwei Groſchen für die Meile. Die fremden Handwerker 
befamen das freie Bürger- und Meifterrecht, und biejenigen 
von ihnen, welche fich auf dem platten Lande nieverließen, er- 
hielten jogar das zum Aufbau ihrer Häufer motwendige Holz 
ober eine Gelbentichäbigung, wenn es in der Nähe keine Tönig- 
lichen Forſten gab, außerdem eime fünfzehnjährige Freiheit von 
allen Steuern, und die Häufer foliten ihnen erblich ver⸗ 
bleiben '). 

Bon benjenigen, melche jo beichenft worben waren, ber 
langte der Konig, wie man ſich denken kann, Ordnung, Fleiß 
und Betrieblamteit. Als er vernahm, daß ein Gafthofsbeſttzer 
in Potsdam umd feine Leute ſchon ſeit geraumer Zeit eine ſehr 
fchlehte und liederliche Wirtſchaft führten, mußte bad ber 
Magifteat den Sculbigen recht jcharf und nachbrüdlich ver. 
weilen und ihnen babei alles Eruſtes androhen: ver König 
werde fie jonft nach Spandau fihiden und dem Gläubiger, wel⸗ 
der am meiften zu fordern babe, das Haus weggeben; denn 
er babe dasſelbe nicht mit vielen Koften erbauen laffen und 
darın dem gegenwärtigen Beſitzer geſchenkt, vamit eine fo lieder- 
liche Wirtichaft darin getrieben werbe ?). Freilich konnte nur 
von einem unbefchränkten Herricher eine jolde Drohung aus⸗ 
geben. 

1) Zamotte, Abbanbl. I, 183ff., 185 Anm. 
2) Preuß, Urkundenbuch IV, 273, N. 23 (7. Suli 1776). 
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Außerdem juchte der König die Handelsthätigleit jeiner 
Unterthanen zu beleben und zu erweitern. Er hatte fich ion 
früßer mit dem Gedanken getragen, eine Bauk in Berlin zu 
gründen, aber e8 war nicht dazu gelommen. Im September 
1764 empfing er von einem Italiener, Namens Johann Anton 
v. Balzabigi, einen außerorbentlich umfaffenden Plan, welcher 
die DBeftrebungen des Königs für die Wehlfahrt feiner Unter⸗ 
tbauen fehr zu fördern ſchien. Friedrich fete deshalb auch 
eine Banklammilfion unter dent VBorfige des Minifters v. Hagen 
ein und befahl ihr, die Ausführung zu beforgen. Bon feinen 
Geſandten ließ er fich außerdeu Berichte über die Organiſation 
der Bauten in verſchiedenen Ländern ſchicken. Die Geſchäfts⸗ 
welt aber verbielt fich Tühl, und bie Zeichnung von Witten 
nahm troß der größten Anſtrengungen, bie gemacht wurden, 
einen überaus langfamen Fortgang. Da erachtete die ſtom⸗ 
miſſion es für motwenbig, eine Nachricht Über das ganze Unter⸗ 
nehmen in bie Dffentlichleit zu bringen; jedoch fie erreichte 
damit ihren Zwei nicht. Wie alle Welt jeht erfuhr, ward 
eigentlich eine Altiengefellfchaft mit einem Kapital von 25 Millionen 
Thalern in Ausſicht genommen, deren Vorſtand nicht allein 
Wechſel diskontieren, ſondern noch mancherlei andere Geichäfte 
treiben ſollte; denn es wurde dieſer Bank der direlte Handel 
mach alten Yand» und Seegegenden, der ausſchließliche Handel 
mit Holz aus den königlichen und Kämmereiforften außerhalb 
des Königreiches und bejondere Begünftigumgen ſowohl inbezug 
auf den polniichen und ruſſiſchen Handel ale in Abſicht auf vie 
Ausfuhr der Ichlefilchen Leinwand zugefprochen. Die Banul 
foßite ferner alles Gold und Silber ausmünzen, Pfand⸗ und 
Leihhäuſer errichten und allein die Laub» und Geeverficherung 
übernefmen. Die Fremden, welche durch Einzahlung Altien 
erwürben, follten gleiche Vorzüge wie bie lintertbauen genießen 
und, werm fie fich in Preußen niederließen, auch zur Leitung 
der Bank mitgelangen lünnen. Endlich wurde natürlich eine 
gute Dividende ſowie ein Steigen ber Altien in Ausficht ge- 
ſtellt. 

Anſtatt zu ermuntern, beunruhigte die Bekanntmachung 
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nur noch mehr. Diele fürdhteten nicht ohne Grund, daß fie 
außerftand gefeßt werben würden, ihr Geichäft weiter zu bes 
treiben, und es war vergeblih, wenn ber König erklärte, daß 
weder die Kanfleute von der Bank, noch dieſe non jenen geftört 
werben follte. Seite Abficht war löblich; denn fie ging dahin, 
mehr Geld in ven Handel zu ziehen ımb in Umlauf zu fegen, 
bie Schiffahrt und den birelten Verkehr mit auswärtigen 
Staaten zu erweitern, Fabriken und Mannfalturen, die noch 
nicht vorhanden wären, zu errichten und dadurch nicht allein 
das Geld im Lande zu erhalten, fondern auch durch einen 
bläßenden Handel fremdes Geld und fremde Kaufleute mit 
igrem Vermögen bereinzuziehen. Aber die Aufregung legte fich 
nicht, und es war ein großes Glück, daß der König es vermieb, 
da® Unternehmen vom grünen Tiſch aus zu Befehlen, fonbern 
Vertreter das Handelsſtandes aus Berlin, Breslau, Hirſchberg, 
Stettin, Colberg, Magdeburg und Halberftabt berief, um beren 
Anfichten über die Sache zu vernehmen und fle über die Or⸗ 
gantfation der Bank aufzuflären. 

Die Mehrzahl der Depmtierten bezog fich auf jcheiftlich ein⸗ 
gereichte Gutachten; die Breslauer empfahlen darin die Grän- 
bung von Giro⸗ und Leihbanlen in den Haupt Danbelsorten. 
Defonveren Anflong fanden die Stettiner und Magdeburger, 
welche mit alles Schärfe darlegten, daß ber Kredit der Bank 
ımter ber Berloppefung berielben mit den in Borichlag ge 
brachten ganz frembartigen Geichäften leiden würde um Daß 
die ausſchließlichen Borrechte ſchädlich und gehäffig wären. Bor 
ihrer Abreiſe in vie Heimat mußten vie Deputierten anf das 
Schloß vor den König kommen, welcher biefe Gelegenheit be⸗ 
nubte, den fchlefiichen Kaufleuten zu erklären, daß ihr Leinwand⸗ 
handel durch bie Bank nicht beeinträchtigt werben würde !). 

Die Stimme des Bolkes verhallte nicht wirkungslos. “Der 
König trennte das BVerfiherumgsgeichäft von der Bank umb 
ersichtete unter dem 17. Januar 1765 eine bejonbere Geſell⸗ 


1) Geſchichte der Königlichen Bank in Berlin (von Niebuhr), S. 19 ff. 
174-—-182. Bofhinger, Bankivefen und Bantpolttit in Preußen 1, 57 ff. 
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ſchaft, die Aſſeluranzkammer, die bis 1791 gebanert bat. Es 
wurde ferser noch im demſelben Jahr eine levantiſche Handels⸗ 
geiellihaft, und im folgeuben eine Nutz⸗ und eine Brennholz 
Handlung gegründet. Endlich errichtete Friedrich durch das 
Edikt vom 17. Juni 1765 eine Bank. Im Eingange gab er 
Nachricht von dem, was er amfangs gewollt, uud legte dann 
die Schuld, weshalb der erite Plan zu Falle gelommen, ver» 
jchiebenen Kaufleuten bei, bie einigen alten bergebrachten Ge⸗ 
wohnbeiten und Gebräucen, fie möchten gegrünpet fein ober 
nicht, mod zu fehr anhingen und ſich ohne Lnterichieb nor 
allem füschteten, was nicht ſchlechterdings bamit übereinftunmete 
ober ihrer Denlungsart und ihren Begriffen gemäß märe. 
Dann erklärte Friedrich, daß er die Einrichtungen und Gefege 
der Banken in Amfterdam, London und Hamburg babe genau 
unterjuchen laſſen und zu dem Eutichluffe gekommen fei, eine 
Giro⸗, Diokonto⸗ und Lehnbank aus Stantsmitteln zu errichten. 
Er wollte zu dem Ende ein Kapital von acht Millionen Thaler 
aus dem Schatz entuehmen, und ex hoffte, dadurch unb bei dem 
ſehr mäßigen Zinjen, welche verlangt wärben, ben Umlauf des 
Geldes merklich zus erleichtern, den Fleiß ber Unterthauen auf⸗ 
zumuntern und enblich ben übermäßigen und unerhörten Wacher 
zu verhindern, welcher bisher ungeachtet der ſcharfen Geſetze frch 
in aller Urt von Handel eingefchlichen und Adel und Unter⸗ 
thanen in einem graufamen Joche gehalten und auf Das empfind⸗ 
lichfte gedrückt und erſchöpft hätte. Die Ban follte von jedem 
andern Departement unabhängig fein. An bie Spike bes 
Bankweſens ftellte ber König deu Obermarſchall und Miniſter 
Reichegrafen v. Reuß. 

Friedrich wollte jo bald als möglich in Preußen, Schleſien 
und Weftfalen ebenfolche Banten errichten, bie von dem Bauke 
direltor in Berlin abhängen, die nämlichen Einrichtungen haben 
und ihre Rechnungen dorthin ablegen jofiten !). Einige Tage 
bevor er jenes Edilt unterzeichnete, ſetzte er ben fchlefifchen 
Minifter v. Schlabrenborff von jeinem Vorhaben, zuerit eine 


1) Niebuhr, ©. 186. 187. 
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Bant in Berlin, und dann in Breslau eine zweite zu gründen, 
in Renntnid und verlangte befien Mitwirkung. „Wobei Euch 
zur Nachricht dient”, fuhr der König fort, „daß ich dieſerhalb 
von Zeinen Oppofitionen oder Schwierigleiten Eurerfeits nicht 
das Allergeringfte willen will.“ Schlabrenvorff, welcher nicht 
wußte, was er hierbei thun Lönnte, wandte fidh an den Grafen 
Renk und bat um Mat; aber diefer bemerkte, daß er zu ber 
Beitung der Bank vecht wie jener zur Obrfeige gelommen fei; 
der König babe ihn wiffen Iafien, in welche Stellung er ihn 
eimiege, ohne vorher ihm auch nur die allergeringfte Nachricht 
von der Sinrichtung, Natur und Beſchaffenheit der Sache ges 
geben zu haben. „Ih muß alſo gehorfam alles thun, was 
mir befohlen werden wirb”, fuhr Neuß fort, weil S. 8. Mai. 
altes ſelbſt angeben und befeßlen“ ?). 

Der gewöhnlich jo ſparſame König belohnte hier mit ver- 
jchwenderiſcher Freigebigleit Diejenigen, vie ihm behilflich geweſen 
waren; ber Oberfllientenant Quintus Icilius empfing 131285 
Thaler und zwei Hamburger Kaufleute, Coffeld nnd Wurmbt, 
zukımmen 65625 Thaler. Jedoch das Unternehmen mißglüdte, 
teils weil man bie Kaufleute zwingen wollte, das nene Bankgeld 
allgemein in Gebrauch zu ‚nehmen, hauptſächlich aber durch bie 
Mißwirtſchaft ver Fremden, welche bie Getchäftsleitung in ihre 
Hände gebracht. Der König äußerte ſich in feinen Denkwürdig⸗ 
leiten ſehr kurz hierüber, aber er gefteht doch zu, daß die Ber, 
Inite, welche die Bank erlitt, durch die Unwiſſenheit oder bie 
Betrügerei ihrer Verwalter verurjacht worden feien ?). 

Trotz alter Verprießlichleiten, die er gehabt, hielt Friedrich 
an dem Gedanken feft, eine Bank berzuftellen, welche der Wohl⸗ 
fahrt feiner Unterthanen dienen follte. Merkwürdigerweiſe wurde 
ben neuen Beratungen abermals ein Plan von Calzabigi zu. 
grunde melegt; denn Triebrich glaubte noch immer an bie große 
Einficht des Italieners, und er wollte auch am feiner Recht. 
fihaftenhelt und Uneigennügigleit nicht zweifeln, ſondern ſchrieb 


1) Poſchinger I, 127. 
2) Oeuvres VI, 78. 
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den fchlechten Erfolg, weichen berielbe mehrfach gehabt, dem 
Umftande zu, daß er entweder leine guten Maßregeln getroffen, 
oder daß ihn das Ungläd verfolgt babe !). Den neuen Plan 
Calzabigis übergab der König im September 1766 dem Groß 
tanzler von Jariges und dem Generalvireftorium zur Prü« 
fung. 

Bon jenem verlangte Friebrich noch ein anderes Gutachten. 
Er glaubte nämlich, daß die Indulte, welche vielfach Kaufleuten 
erteilt würben, dem Krebit ber übrigen geichabet Hätten, und 
er verlangte nun zu willen, wie ber Großlanzler barüber dächte. 
Jariges antinortete am 22. September, daß dergleichen SIn- 
bulte nur mit Zuftimmung ver Släubiger vom Juftizdepartement 
gegeben würben, und er wollte baran nichts geändert haben, 
jondern er wünfchte vielmehr eime gründliche Unterſuchung über 
die Urfachen, welche ven Mangel bes Geldes ſowohl als ver 
Verfall des Handels und ver Tabrilen hervorgebracht hätten. 
Der König ftugte; denn er glaubte bie Lirjachen zu kennen, und 
er rechnete dazu bie Abneigung der Kaufmannſchaft gegen die 
Bank. Aber er berubigte fich Hierbei nicht und befahl zwei 
Tage fpäter dem Generalpireltorium, pie Urfſachen biefes Ber⸗ 
falle® anzuzeigen. 

Am 1. Oktober überfenbeten bie Miniſter v. Blumenthal 
und vd. Hagen bem Könige zwei Berichte. Der eine betraf bie 
ſchlimme Lage ver Fabrilen. Die Mintfter führten zuerſt die 
allgemeinen Urſachen an: Teuerung der 2ebensmittel und des 
Drennbolges, unerörte Höhe der Damömiete, ferner Anlage 
vieler neuer Faͤbriken, beſonders Wollfabriten, im Reich, im 
Bolen und der Schweiz, und Ähnliches. Dann gingen vie 
Mintfter zu einzelnen Arten über, von demen fie vier behan⸗ 
beiten. Weil Schlefien nicht unter dem Generalbiveltortme 
ſtand, blieb dieſe Provinz unberückſichtigt, obgleich fie gerabe 
bei ben Zeinwandfabrifen hätte jehr in Betracht lommen müffen ; 
in Breußen, Ponmern, den Marklen, Magdeburg und Halber⸗ 
ftabt gab es derem zu wenig, den weftfäliichen aber ſchadete bie 


1) Friedrich an Ealzabigi 24. Juli 1766, bei Niebuhr, ©. 196. 
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ſtarke Vermehrung ber jchottiichen und iriichen Fabriken, und 
auch in ber benachbarten Grafichaft Rittberg waren ſolche ſamt 
oortrefflich gelegenen Bleichen angelegt worben. 

Üiber die Inhaber von Sammet- und Seidewarenmagazinen, 
Entrepreneure oder Berleger genannt, füllten die Dlinifter ein 
vernichtendes Urteil; diejelben wären feine gelernten Fabrilkanten, 
fagten fie, und bejäßen nicht einmal jo viel Wiftenfchaft, um 
nach Erfordernis einer jeden Gattung von Zeugen bie Seide 
gehörig zu fortieren, und fie müßten ſich deshalb anf ihre Werk. 
meifter verlafien. Infolge deſſen Hätten biejelben große Lager 
von meiftenteil& jchlechten Waren und wenig Hoffnung, fie aus 
wärst abzulegen, wo man fie viel billiger befüme. So be- 
jaßen, wie die Minifter anführten, bie beiden Entrepreneute 
der Berliner und der Potsdamer Sommetfabrif und die fünf 
Entrepreneure ber Berliner Seidenfabriken damals für 624 278 
Thaler fertige Waren in ihrem Lager. 

Wie glaubhaft Hier das Generalbiretterium ſchreibt, er⸗ 
kennen wir aus einer Angabe Friedrichs. Im folgenden Jahre 
Hagten bie Entrepreneure der Frankfurter Taffetfabril, daß fie 
einen ganz anferorbentlichen Borrat von Waren unb feinen 
Abſatz Hätten. Es fand fi in der That, dag ihr Beſtand in 
Berlin auf 400000 Thaler fich belief. Um den Berlanf nun 
zu beſchleunigen, bewilligte ber Korig ibnen 10 Prozent Ver⸗ 
gätigung und gab ihnen im September 1767, als fie für 
100000 Thaler Waren verichleißt hatten, 10000 Thaler. 
Etwa vier Monate fpiter reichten dieſelben Fabrikanten eine 
neue Rechnung von 20000 Thalern ein. Friedrich ſtutzte, 
denn e6 kam ihm ganz unglaublich vor, daß es bamit feine 
Richtigleit Haben könnte, fie müßten denn auf ver leuten Frank⸗ 
furter Meile für 200000 Thaler Waren verkauft haben. 
„Überkaupt kann ich Euch nicht Bergen“, fchrieb ber König bei 
biefer Gelegenheit an ben Minifter v. Horſt, „wie ich nur allzu 
oft amd dazu noch anf eine recht grobe Weile von den Fabri⸗ 
kanten betrogen worben bin, und ih würbe mich fchämen 
müffen, wenn ich mich fernerhin von ihnen Hinter das Licht 
führen laffen wollte.“ Trotzdem erklärte ſich der König bereit, 
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für jene Waren, die im Betrage von 400000 Thalern in 
Berliner Magazinen vorhanden geweſen waren, die noch Abrigen 
30000 Thaler zu zahlen ?). 

Wie fehr übrigens Friebrich bei jeinen Gründungen in 
Anfpruch genommen wurde, davon ein Beilpiel. Drei Fran- 
zofen, Laurent, Ioiron und Desjardins, errichteten eine Fabrik 
von kamelhaarnen Plüſchen, Camelotten, Berlanen und Man⸗ 
heiter; fie empfingen zu ihrer Unterftägung in den beiden 
Jahren 1764 und 1765 zufammen 25000 Thaler, und bas 
Haus, das ihnen gebaut wurde, koſtete 35000 Thaler. Zur 
gleich verbot Friedrich, um ihre Fabrik in Gang und Aufnahme 
zu bringen, alle ausländiichen Waren viefer Art vaburch, Daß 
er den ungebeuren Zoll von 4 Thalern auf die Eile legte und 
dieſe Maßregel fpäter auch auf Schleften ausdehnte. Aber zu 
Anfang des neuen Jahres Tamen jene Franzoſen doch wieder 
und verlangten einen beträchtliden Vorſchuß zur Fortſetzung 
ihrer Fabrik. Jedoch Friedrich ließ ihnen fagen: fie müßten 
ſich jetzt allein weiterhelfen und ihm nicht gänzlich zur Laft 
fallen wollen. So jchrieb er am 15. Ianuar 1766 an ben 
Geh. Finanzrat Urfinus, welcher den Fabrilanten die kbnigliche 
Willensmeinung eröffnen jollte ?). 

Acht Monate jpäter mußte der nämliche Verwaltungs⸗ 
beamte für das Generalbiveltorium den Bericht anfertigen, 
welchen der König über die Urfachen bes Verfalles der Fabriken 
und des Handels verlangt hatte; ob die Minifter dann ben» 
jelben einfach angenommen, ob fie weggelaſſen oder zugeieit 
Saben, ift bisher unbelannt geblieben. Den erften Teil haben 
wir einigermaßen fennen gelernt. Noch merkwärbiger Hit aber 
ber zweite, welcher eigentlich gegen das ganze handelspolitiſche 
Syſtem des Königs gerichtet war. Die Minifter ſtellten bie 
Monopole als fehr ſchädlich Kin. Die neu gegründete Levan- 


1) Rödenbed II, 177. Übrigens wurden die 10 Prozent auch noch 
jpäter vom Könige gegeben. Ebd. S. 156 (Februar 1768), 

2) Ebd. II, 170. N. 74 auf ©. 174 gehört nicht in das Jahr 
1777, wo Sclabrendorff fhon lange tot war, ſondern voraugfitlih in 
das Jahr 1767. 
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taſche Dandelsgeſellſchaft Hatte das ausſchließliche Recht, bie 
Waren aus dem Morgenlande zu holen. Die Baumwoll⸗ 
fabrikanten gerieten dadurch in arge Verlegenheit. Sie hatten 
bisher aus erſter Hand ihren Rohſtoff bezogen und dafür andere 
Waren hingeſchickt; jetzt aber mußten fie ballenweiſe die Baum⸗ 
wolle nehmen und mit barem Gelde bezahlen. Außerdem hatte 
die Gefellichaft nicht einmal alle Sorten; es fehlte z. B. ihr 
die leichtere macedouiſche Baumwolle. Aber fie erhob ven An- 
ipruch, daß nur durch ihre Hände die Fabrikanten jolche fommen 
laflen bürften. 

Deinahe noch merkwärbiger ift ed, daß vie Gejellichaft 
som Könige die Erlaubnis erhielt, ven Handel mit Zitronen, 
Drangen umd anberen Früchten an das Hamburger Handelshaus 
Eggers & Comp. zu übertragen, und fie verlangte nun, daß 
vergleichen Früchte einen ſehr boben Zoll bezahlen müßten, 
wenn fie nach Preußen ohne Geleitsbriefe des genaunten Hauſes 
gebracht würden. Bon letzterem ließ die Sejellichaft fich einen 
Thaler für die Kiſte geben und vechnete dabei auf einen jähre 
lügen Gewinn von 12000 Thaleru aus diefem einzigen Artikel, 
„Vermutlich wirb der Hamburger“, meinten bie Miniſter, 
„nicht weniger verbienen wollen, folglich muß dieſer Wucher 
notwendig auf das Publikum fallen, und ſolches noch überbies 
abwarten, was für Früchte jenes Handelshaus zu liefern feinen: 
Interefſe gemäß findet.“ 

. Blumenthal und Hagen führten weiter das Privilegium 
an, welches Schweigger & Söhne in Peteröburg genoffen. Für 
alle rujſiſchen Erzeugniffe, die nicht durch fie in Preußen ein- 
geführt wurben, mußten 2 Prozent au fie gezahlt werben umd 
isgar 5—8 Prozent für diejenigen Waren, welche für fremde 
Kechnung ohne ihre Vermittelung durch die Töniglichen Lande 
Sindurchgingen. Wenn fich dieſer Geichäftözweig in der That 
auf eine Million jährlich belief, wie Blumenthal und Hagen 
dem Könige angaben, jo brachte jenes bloße Vorrecht vielleicht 
einen Gewinn von ungefähr 40000 Thalern. Haben die 
Minifter unreht, wenn fie die Maßregel bellagen? „Es ift 
ſchlechterdings wider die Natur aller Handlung“, jchreiben fie, 
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‚einen Kaufmann nötigen zu wollen, daß er jeite Aufträge 
am Einlauf von Waren an ein ihm anzumetiendes Comptoir 
richtet; aber answärtige Kaufleute an das Gchweisgeriche 
Comptoir in Petersburg zwingen zu wollen, ift eine noch viel 
weniger ausfühsbare Sache.“ Die Miniſter fürchteten, daß 
die Fremden für die vufflichen Produkte fich andere Wege juchen 
würden, obne bie königlichen Lande zu beräßren. Die affer- 
größte Bebrädung aber fahen fie in der feit einem Jahr ein- 
geführten @eneraltabalsverpacdhtung, wie fie das mit einiger 
Ausführlichleit darlegten. Sie beflagten weiter bie Banl- 
einrichtungen unb ben bamit verfnäpften Zwang; denn dadurch 
wäre es gekommen, baß bie meiften Kauflente ihren Handel 
eingeſchränkt und den answärtigen Kredit verloren, das Wechſel⸗ 
geichäft aber nach auswärtigen Hanbelsplägen ſich weggewendet 
hätte, und bie fremden Sapitalien aus dem Lande gezogen 
worden wären. 

Die Minifter überliefen es weiter der Beurteilung des 
Königs, ob nicht die neue ccife » Einrichtung einen machteiligen 
Einfluß auf die Yabrifen umd ben damit verfnüpften Handel 
haben würben, indem bie Erhöhung ber Abgaben von Fleiſch 
nub Getränte mehr betrüge, als die aufgehobenen Abgaben 
nom Brot, und das Arbeitslohn dadurch teurer werden müßte 7). 
Endlich erzählten die Dlinifter von allgemeinen Klagen fiber vie 
Steigerung der Säge bei dem Poft- und Fuhrweſen, welche 
den Handel beeinträchtigten. 

In der Infteultion, welche Friedrich am 20. Mai 1748 
dem Generalvirefterium gegeben, war biefes ausbrüdli ange 
wiejen werben, ben Tranfitbanbel nicht mit hohen Abgaben zu 
belegen. Hierauf beriefen fich bie Miniſter, und fie bebauerten, 
daß fich dieſes geimbert Hätte, feit in Magdeburg und Halber⸗ 
ftabt und zum Zeil auch in der Kurmark im Anfange ber 
fünfziger Jahre ſehr Hofe Durchgangszälfe unter mancherlet 


1) Die Räte Hartmann und Schneder gaben 1770 einen anbern 
Srund an, nämlich dag bie Acciſebeamten den Dienfteifer bis zum Über⸗ 
maße trieben. H. Fechner, Die handelspolitiſchen Beziehungen Preußens 
und Ofterreichs (1741—1806), ©. 492, Aum. 2. 
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Denenwungen eingeführt worden wären; nachbem aber noch der 
jogenaunte Aufichlagsimpoft vor beinahe zwei Jahren dazu⸗ 
gekommen jei, habe fich die Lage noch verichlimmert. Wie die 
Minifter weiter ansführten, wurben jest bie von Hamburg 
noch Sachſen, ins Mei und jonit Hin- und zurückgehenden 
Waren auf dem neuen Wege Über Rüneburg und Braunfchweig 
zum größten Schaden ber Untertbanen bes Königs verjendet. 
Sin Hanptverlehr fand während der Meile zu Frankfurt a. O. 
jtatt; da wurden die Waren ver Wollen und Baummollen- 
fabrifen an fremde Käufer, beſonders aber nach Polen, abge- 
jet. Aber jeitbem die zwifchen Bolen und Sachen hin⸗ und 
hergehenden Waren auch während ber Meſſe mit Zöllen von 
8—30 Prozent belegt wären, brobten bie polniichen Juden, 
nicht mehr nach Frankfurt kommen zu wollen, ſondern bafür 
bie Leipziger Meſſe zu wählen, und Lfterreich und Sachen 
verfprächen ihnen jede Erleichterung ſowohl in Abgaben als in 
Berbeilerung der Wege durch Böhmen und Mähren '). 

Bir jehen, Blumenthal und Hagen benugen bie Gelegen- 
beit, am dem Könige zu jagen, baß fie inbezug auf den Handel 
ganz anders denken, als er. Site verlangen, daß es einem 
jeven Kaufmanne frei bleiben wmüfje, feine Waren fich eintaufen 
zu lajjen, non wo und durch wen er wolle. Sie halten ferner 
bie verſchiedenen Monopole dem allgemeinen Handel fehr 
ſchädlich, imjofern biejelben den Tranfit⸗ und Tauſchhandel 
itören und die Waren im Lande jelbft vertenern. 

An dem nämlichen 1. Dftober empfing Friedrich auch ein 
Gutachten des Großkanzlers und der Mixniſter Blumenthal 
und Dogen über den neuen von Kaljabigi eingereichten Baul⸗ 
plans, welder dem Publikum einen noch weit ftärleren Zwang 
aufgelegt hätte, als ver frühere, die Miniſter führten z. B. 
an: da alles, was über 150 Thaler fich beliefe, durch die 
Dan geben jollte, wärben auch die Großgrundbeſitzer gar fein 
Geld mehr zur Bezahlung ihrer Schulden und zur Verbeſſerung 
ihrer Güter finden. 


1) Sehner, ©. 468. 
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Mit der eigentlichen Bank follte noch ein Comptoir ver» 
bunden werben, welches die Aufgabe hätte, ven Gold» und 
Silberhandel zu übernehmen und die Banknoten im Auslanbe 
zu vertreiben. An die Spige desſelben wollte Friedrich einen 
Holländer, Namens Clement, ftellen, deu er das Jahr zunor 
zum Präfibenten der levantiſchen Handelsgeſellſchaft gemacht 
batte; gegen dieſen erhoben aber die Miniſter die größten Be⸗ 
benfen. Sie wüßten zuperläjfig und nicht durch Kaufleute, 
fagten fie, daß dieſer Mann ein geringes Vermögen und feinen 
Kredit befige, ſondern beides erft burch bie neue Bank ge 
winnen wolle, um höchſt mwahricheinlih mit dem geſammelten 
Gelde dann außer Landes zu geben. Inzwiſchen aber fuchte 
Calzabigi mit feinen Helfershelfern alle diejenigen, welche Be⸗ 
denken gegen feine Pläne vorbrächten, bei dem König als un⸗ 
wilfende Menſchen und Böfewichter anzuſchwärzen. Im dem 
Degleitwort fchrieben die drei Miniſter: fie wären vollkommen 
überzeugt, daß bie Feinde des Könige und bes Löniglichen 
Hauſes fich freuen würden, wenn biefer Plan in die Dffentlich 
feit füme und zur Ausführung gelangte. Sie erflärten fi 
alsdann bereit, einen andern Plan vorzulegen, wenn der König 
eine Bant ohne jeden Zwang in Berlin und Breslau Baben 
wollte, die ihm einen unſchädlichen Vorteil geben und zugleich 
den Fabriken und dem Handel nad und nach wieder aufbelfen 
jollte ?). 

Schon am Tage Darauf antwortete Friedrich aus Charlotten- 
burg dem Generalpireltorium, ohne fich bei dieſer Gelegenheit 
an den manchmal von ihm angeführten Wahlſpruch des Kaiſers 
Auguſtus Festina lento zu erinnern. Einen übelſtand erkannte 
ber König bereitwillig an und befahl, ihn abzuſtellen. Dem 
Kommerzienrate Schmidt, der aus Aachen ſtammte und Die 
ponent des Lagerhauſes war, follte nämlich) verboten werben, 
Tuche fernerhin aus feiner Heimat in großer Menge in Preußen 
einzuführen und dadurch den inlänbilchen Manufakturen einen 
großen Nachteil zu verurjachen. Aber wie Hatte Friedrich eine 


1) Breuß, Urk. IH, 86—101. 
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ſolche Erlaubnis geben Ind wie das Abfommen ber Ievantiichen 
Dandelögejellichaft mit dem Hamburger Hauje imbezug auf die 
Einfuhr der Zitronen und Orangen genehmigen lönnen? 

In dem, was Blumenthal und Hagen fonft geichrieben 
hatten, erblidte der König überzeugende Beweiſe von ihrer Uns 
wifjenheit und geringen Einficht in das Handels- und Fabrik 
weien. Heutzutage würde fi) mit Necht Fein Minifter das 
jagen laſſen, ohne ven Dienjt aufzufündigen. Doch war bie 
Antwort des Königs immer noch ruhig abgefaßt; aber fie ent- 
bielt eine eigenhändige Nachſchrift, in welche Friedrich die ganze 
Schale feines Zornes ergoß. Sie lautete in dem belannten 
ichlehten Deutſch: „ich erftaune über der impertinenten 
Relation fo fie mir ſchicken, ich entſchuldige die Ministres mit 
ihre Ignorence, aber die Malice und corruption des Con- 
epienten muß exemplarich beftrafet werben fonften bringe ich 
die Sanaillen niemahls in der Subordination.“ So follte ver 
Unterbeamte gewijjermaßen den Sündenbod für feine Vor— 
gefegten abgeben. Und wie bart, ja graufam ftrafte ber 
König? Er jagte den Geh. Yinanzrat Urfinus nicht allein 
jofort aus dem Amte, jondern er ſchickte ihn auch noch auf 
die Feſtung nach Spandau. Dort konnte der beflagendwerte 
Mann über ven Zorn der Mächtigen nachbenten. Seine langen 
Dienjte waren vergeflen, die arme Familie plöglich ins Elend 
geftoßen, und er jaß zum Tode betrübt Hinter Kijengittern 
und vermwäünjchte vielleicht in Augenbliden der Verzweiflung die 
Stunde, wo er in den preußiichen Staatsdienſt getreten war. 

Am 3. Oftober zeigte Friedrich dem Generaldireftorium 
an, weshalb er über Urfinus eine jolche Beftrafung verhängt 
babe. Das Generalvireltorium jolle, jchrieb er, um die Manu⸗ 
fakturen in Aufnahme zu bringen, es fich angelegen jein lafien, 
allen Schmuggelbandel zu verhindern, und es gebe nun bie 
verbotene Einfuhr fremder Waren als Miturſache des Ber- 
falls der Manufakturen und bes Handel an. Der König 
fönne daher diejenigen, welche vergleichen Vorſtellungen durch 
ihre Unterfchrift billigen, nur als Beichüger des Schmuggels 
anjeben und müſſe den gewifjenlojen und pflichtvergeifenen Ver⸗ 

Reimann, N. Geſch. Preußens. II. 
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fafler zur gerechten Beftrafung und anderen zur Warnung mit 
Feſtungsſtrafe belegen. Eine folge Begründung ermartet man 
nicht von Friedrich dem Großen; aber es zeigt fich bier, wie 
einmal bei Maria Therefia, daß bie Leivenichaft auf ihrer 
Höfe Maß und richtiges. Urteil verliert. 

Der König machte weiter dem Generalbireltorium ben Bor- 
wurf, daß es, anftatt in die wirklichen Urſachen des Berfalles 
ber Manufakturen einzugeben, mit ben Kauflenten Partei gegen 
die Bank nehme, wiewohl doch die Manufakturen nichts mit 
derielben nach dem Reglement zu fchaffen und die Kauflente 
bisher mit ihr wenig oder gar nicht verkehrt hätten. Da nun 
vie Minifter ver Wideripenftigkeit der Kaufleute jo ſehr das 
Wort vedeten, jo lönmte ver König nicht anders urteilen, ale 
daß die Berichte des Generaldirektoriums dem Meiſtbietenden 
fett fein müßten. Aber er drohte, mit ſolchen Männern, welche 
fih auf unrichtigen Wegen oder gar auf Beftechungen würben 
betreten laſſen, es möchten Räte fein ober Minifter, fo wie 
jegt mit dem geweſenen Finanzrat Urſinus zu verfahren und 
fie auf Lebenszeit ohne alle Umſtände auf die Feftung zu 
ſchicken ). 

Nach ſolchen gröblichen Beſchuldigungen der allerſchwerften 
Art folgten die Minifter nicht dem Beiſpiele, welches der ehe 
malige Gejandte des Königs in London, Knyphauſen, gegeben, 
indem er nach einer ähnlichen ehrenrührigen Beleidigung feinen 
Abſchied wiederholt forderte, bis er ihn empfing. Und wie 
verhält fich Friedrich gegen bie geichmäheten Minifter? Nach 
fünf Tagen fchreißt er an den Freiherrn v. Sagen. Er nennt 
ihn „Mein lieber Etatsminiſter“, trägt ihm auf, das nene 
Edikt, betreffend bie Bank, einzurichten und ben Kaufleuten bie 
nötigen Erläuterungen zu geben, und er fchfießt mit den Worten: 
„Übrigens verbleiben wir Euer wohlaffelttonierter König.“ 

Drei Wochen ſpäter ericheint das revidierte und erweiterte 
Neglement der königlichen Giro⸗ und Lehnbanken zu Berlin 
und Breslau. Das voranftehende Edikt nennt als Grund der 


1) Preuß a. a. ©. ©. 102. 103. 
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Anderung den Wunſch des Köonigs, die Vorteile ber Bank 
weiter zu verbreiten; beömegen werbe von beiden Girobanken 
ein neues in Banknoten beftchendbes Geld ausgegeben werben. 
Dosfelbe folfe in ven gejamten Königlichen Landen ohne Unter: 
ſchied mit dem geprägten @elde umlaufen, hierdurch veffen 
Moffe vermehren, die Zinfen dagegen verringern und dem 
Handel ein unfehlbares Mittel verfchaffen, fich auszubreiten und 
die Hinderniſſe, welche deſſen Fortgang bisher aufgehalten haben, 
möglift aus dem Wege zu räumen. Dem Banfoireltorium 
ward ein föniglicher Kommiſſarius in der Perfon bes Miniſters 
Hagen beigegeben;; berfelbe follte darauf achten, daß alles nach 
vem neuen Reglement, durch welches ber frühere Zwang teils 
gemilbert, teild aufgehoben wurde, künftig von ftatten ginge. 

Die Bank hing mit dem Clementſchen Comptoir zujammen, 
jebuch nicht lange; dem fchon tm Auguft 1707 wurde biefe 
Minfifiche Verbindung gelöft, das Eomptoir verwandelte ſich im 
ein gewöhntiched Banquierhaus, und die Bank ftand von jet ab 
miter ver Derwaltung beutiher Beamten. Der König aber 
bat es, wie der offiziöfe &eichichtfehreiber der Bank bemerkt, 
nicht zu bevauern gehabt, daß er nunmehr nicht allein der Ned» 
lichleit, ſondern auch ver Geſchicklichleit berfelben vertraute ?). 
Dagegen mußte Element im Sabre 1769 feine Zahlungen ein⸗ 
fielen und in bie Hausvogtei wanbern, wo er geftorben ift. 
Die Calzabigi, Wurmbt, Jaufſen, Clement waren jebt aus 
Breußen veriehwunben. Auch die levantifche Handelsgeſellſchaft 
warb in dieſem Jahre aufgehoben. - Dagegen entwidelte fich 
die Bank fortan ohne Störung weiter. „Seitdem v. Sagen 
fie leitete, führte ſich dort Ordnung und Pünktlichkeit ein“, 
ſchreibt Friedrich in feinen Denkwürdigleiten, und er zeigt als⸗ 
dann noch einen neuen Borteil an, welden die Bank gewährte. 
Dis dahin waren die milig liegenden Mündelgelder bei ven 
Gerichten gegen Zahlung von 1 Prozent aufgehoben worden; 
am 18. Juli 1768 befabl Frieprich, ſolche Gelder in ber 
Bant niederzulegen. Die Mundel empfingen nun 8 Prozent 


1) Niebuhr, &. 50. 
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Binien und gewannen in Wirklichleit 4 Prozent. Später 
mußten auch vie Rapitalien der milden Stiftungen und der 
Kirchen dort untergebradt werben. (31. März 1769.) 

leider erkrankte Dagen im Dftober 1770 io ſchwer, 
daß nichts anderes ald eine gänzlihe Entbaltung von aller 
Arbeit ihm vielleicht noch wiederberzuftellen vermochte, Deshalb 
befahl ihm Friedrich, dem au der Erbaltung des Minifters 
nicht wenig gelegen war, lediglich auf wie Krankheit und deren 
Hebung Bedacht zu nehmen. „Ihr werdet dieſes pünltlich zu 
befolgen nicht unterlaffen”, fuhr der König fort, „to lieb Euch 
meine Gnade tft.“ Über am 6. Februar 1771 ſchied Hagen 
unvermutet aus dem Leben. Die Nachricht davon betrübte 
Friedrich jehr, umd war, wie er dem Generaldireltorium jchrieb, 
deshalb um jo mehr, weil er an demielben einen Miniſter ver- 
loren hätte, dergleichen er wohl viele wünichte, leider aber 
wenig bätte. Um dem verdienten Staatsmanne noch nad 
jeinem Tode wegen jeiner treuen Dienſte eine Auszeichnung zu 
erweiten, ließ Friedrich das Bild desſelben malen und befahl 
dann, es bei voller Beriammlung und offenen Thüren in bem 
Audienziaal des Generaldireltoriumd aufzujtellen zum immer- 
währenden Gedãchtnis dieſes vechtichaffenen Staatsdieners, deſſen 
Andenken ihm immer wert und unvergeßlich bleiben würde ?). 

Während bier der König dem Freiherrn v. Sagen Das 
wohlverdiente Lob erteilt, unterläßt er nicht den übrigen Mi⸗ 
niftern anzudenten, Daß er mit ihnen wenig zufrieden jei. Das 
©eneraldireltorium verfährt ihm viel zu langiam. „Man muß 
ed unaufhörlich anſpornen“, jchreibt er im pelitiihen Teſta⸗ 
mente vom November 1768, „vamit es die Befehle, die es 
geneben, zur Ausführung bringt.“ Im Jahre 1769 wurbe 
p. Derſchau zum Winifter ernannt, und er empfing, als er im 
Sommer feinen Wirkungskreis beiuchen jollte, vom Könige 
mündlich und jchriftlich Verbaltungsbefchle. Er erftattete feinen 
Bericht am 26. Dezember, und ſchon am folgenden Tage ant- 
iwortete der König, der aber keineswegs zufrieden war. Er 
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vermißte befonder Angaben, wie man dem Nabrungsftande der 
Städte aufbelfen fünne, welche Fabriken in Rückficht auf den 
Berkehr mit den angrenzenden Landen mehr zu unterjtügen 
ımb welche neu anzulegen feien. „br werdet”, meinte der 
König, „dieſe Reije künftiges Bahr noch einmal vornehmen müſſen, 
da ih Euch denn zum voraus ſehr wohlmeinend raten will, 
mit mehr Grundlichkeit dabei zuwerke zu geben und nicht jo 
obenbin Eure Unterjuchungen anzuſtellen“ *). 

Der Zabel des Königs ging dem Mimifter zu Herzen. Er 
wollte nicht bis zum nächſten Jahre warten, fondern ſchon jetzt 
eine Ausarbeitung machen, die ihm den Beifall Friedrichs ver- 
dienen könnte. Er legte daher am 14. Januar 1770 dem 
fünften Departement bed Generalbireltoriume, welches bie 
Fabril- und Manufalturjachen behandelte, ven vom Wnige ger 
tügten Gegenftand zur Erwägung vor. Er knüpfte dann noch 
einige weitere Fragen hieran und wollte wiſſen, welche Städte 
zu berüdffichtigen feien, wie viel Koften das erforbere und wie 
für den Abfag der Fabriken geforgt werden könne. Bei ber 
Auswahl der Städte fam «es ihm Hauptfächlich auf Diejenigen 
an, deren Nahrung zurüdgegangen war, oder wo der wohlfeile 
Preis der Lebensmittel den Fabrikanten am zuträglichiten jein 
würde. Der Minifter fand es außerdem für gut, den mär- 
kiſchen Rammerpräfidenten v. Siegroth, ven Kammerdirektor 
Michaelis und den Kriegs. und Domänenrat Grothe zur Kon» 
ferenz einzuladen mit dem Auftrage, diefe wichtige Sache fogleich 
zu überlegen und einen Plan auszuarbeiten. 

Die Aufgabe war feine leichte und im kurzer Zeit, wie 
man glauben follte, kaum zu bewältigen. Aber in Preußen 
war unter Friedrich dem Großen auf ein langes Befinnen nicht 
gerechnet. Wie ſich der König allezeit vorbereitet zeigte, follten 
au feine Diener es fein. Der Kriegs: und Domänenrat 
Grothe nahm fich die Alten über die in den Städten vorban- 
denen Manufalturen und Babrifen, die fehlenden Handwerker 
und die Bebauung ber wüſten Stelten, er griff außerdem zu 
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den Nachrichten der Steuerräte vom Auftande der Städte. 
Ferner lagen in den Alten die Anſchläge, wie viel Die neuen 
Häuſer often würben, je nachdem fie ganz malfto ober mit 
majfiver Vorderſeite oder endlich in Fachwerk gebaut werben 
ſollten. Trotzdem ift es zu verwumbern, daß Grothe binnen 
3—4 Tagen einen umſtändlichen Bericht abzuſtatten vermochte. 
Die Udermark überging er, weil der Konig 11556 Thaler 
ſchon im Sabre 1765 zur Hebung ihrer Städte hatte bezahlen 
laſſen; e8 waren 61 Handwerker und 82 Spinner damals in 
Ausficht genommen und bie Anjegung inzwiichen beinahe vofl- 
endet worden. 

Am 18. beriet die Kammer die Vorſchläge Grothes, und 
am 19. fand bie Konferenz des Generalvireltoriums ftatt, 
welcher die Miniſter v. Horft und v. Derſchan, vie Geheimen 
Finanzräte Fäſch, v. Knhphauſen und Tarrach jowie des Präſi⸗ 
dent und der Direktor der kurmärliſchen Kammern beiwohnten. 
Das Protokoll führte Grothe. Man beſtimmte, was für 
Fabriken zu errichten, was für Handwerker angujegen wären, 
und in melden Städten dies gefcheben ſollte. Zugleich ver- 
langte die Konferenz die Ausarbeitung einer Zabelle nach den 
in dem Anfchreiben des Minifters vom 14. enthaltenen Vor⸗ 
ſchriften und eines Planes über die ungefähre Höße der Koften. 
Beides wurde mit dem förberjamfien nicht allein erwartet, 
Sondern‘ auch geliefert. Am 22. Ianuar überreichte nämlich 
die Kammer bem Generaldireltorium den Plan von der Ver⸗ 
beiferung der Fabriken und bed Nahrungsitandes der kur⸗ 
märlifchen Städte, deren 20 berüdjichtigt werben. 

Mancherlei nicht unwichtige Angaben finden fich in ver 
Tabelle. Bon Stendal erfahren wir, daß dort 202 wüſte 
Stellen feit dem Dreißigjährigen Kriege vorhanden waren. 
Die an der Grenze gelegenen altmärkijchen Städte hatten be 
ſonders durch die Erhöhung des Tranſitzolles verloren, indem 
die Srachtfuhrleute fie nun nicht mehr berührten, ſondern ihren 
Weg nach Leipzig duch Braunichweig nahmen. Die Tuch⸗ 
fabrifen, welche bier und in Mecklenburg angelegt worden 
waren, ſchädigten Salzwevel, Wittſtock, Pritzwalk und Willsnad. 
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Im Jahre 1766 Hatte Friedrich cine Nutze und Brennholz 
Getellihaft für Berlin und Potsdam gegründet, eben beöhalb 
aber nahm is Zürftenwalde die Nahrung ab. In Frankfurt 
war der Verkehr dadurch bedeutend verringert worden, daß Die 
Bolen uud Rufen fih ſtark nach Danzig gewendet hatten. 
Für Nathenow und Tangermünde hatte ſich der Plaueſche 
Kanal ſchädlich erwiefen, indem bie Schiffe nicht mehr bei ihnen 
vorbeifubren, und Treuenbrietzen litt ſehr darunter, baß der 
Handel mit Sachen gebemmt worden war. Tuchmacher gab 
ed viel, in 16 Städten nämlich 1004, von denen bie Hälfte 
in Stendal, Wittftod, Ruppin und Strausberg wohnte. 

Die Sammer berechnete weiter die Koſten aller biefer neuen 
Einrichtungen; zugleich aber bat fie: man jollte fie, wenn ihr 
Plan, genebmigs würde, nicht verpflichten, in einer jeden Stabt 
altes Borgefchlagene wirklich auszuführen, fondern ihr gejtatten, 
Abaänderungen nach Beichaffenheit der Umſtände zu treffen. Die 
Schnelligkeit, mit welcher fie hatte zuwerle geben müjjen, ver» 
anlabte fie zu dieſer Bitte. 

Derſchau machte nun feinen Bericht und überreichte ben» 
jelben amı 29. Januar dem Könige. Er hätte, jchrieb er, jein 
Augenmerk bejonders auf diejenigen Städte gerichtet, die am 
meilten zurüdgelommen wären ober noch viele wüjte und un⸗ 
bebaute Stellen hätten, und wo man nach ber O-Frtlichkeit einen 
guten Erfolg ſich veriprechen könnte. Die Verbeſſerung bes 
Rabrungsitandes gedachte er daburd herbeizuführen, daß er bie 
ihwachen Manufakturen unterftügte und ſolche Fabrikanten und 
Handwerker anjebte, die für den Verkehr mit dem angrenzenden 
Ländern von Nuten fein oder @egenjtände liefern würden, 
weiche bisher aus der Fremde hätten lommen müſſen. Derſchau 
gab bierauf an, was für Yabrifanten und Handwerler in ben 
Städten, die er nannte, fich nieberlaffen ſollten. Bei biefer 
Gelegenheit fchlug er auch dem Könige die Anjegung von 
40 Kreisgärtnern vor. 

Was nun die Kofien betrifft, fo verlangte ver Minifter zur 
Erleichterung bes Aufbaues von 447 teil wüften, teild neuen 
Hansftellen 67050 Zhaler; außerdem follten diejenigen, welche 
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maſſiv bauen wären, ftatt des Freiholzes 23 Prozent befommen. 
Zur Anfegung der vorgefchlagenen Fabriken, nützlichen Hand⸗ 
werfer und Spinner forderte Derſchau 23460 Thaler. Die 
Kammer batte ferner in Anbetracht, daß neue Einrichtungen 
nicht beijer als durch Aufmunterungen befördert werden Tönnten, 
2000 Thaler jährlich zu Belohnungen für das feinſte Geſpinſt, 
für den guten Betrieb der Fabriten und für den Nöthebau 
vorgefchlagen; aus legterem, bemerkte fie, ziehe Schlefien gute 
Vorteile, während die Mark beträchtliche Geldſummen dafür 
außer Landes ſchicke. Der Minifter nahm auch diefen Poften 
auf, unb ebenfo verlangte er 28700 Thaler zur Anlegung neuer 
und zur Berftärktung alter Wollmagazine. Der Ditmifter ftimmte 
mit der Kammer darin überein, daß Hiervon fehr viel abbinge; 
denn wenn die armen Fabrikanten nicht mit Vorſchüſſen aus 
benfelben unterftügt würden, kämen die Wollwebereien, wie die 
Erfahrung lehrte, niemal empor, und die Nahrung litte. Über 
den Endzweck bei Anlage diefer Magazine bemerkte Derichau, 
daß fie nicht allein die heimliche Ausfuhr der Wolle verhindern, 
fondern andy zur Berbefferung der Tücher beitragen follten, 
indem ſie zugleich feine Wolle enthielten. Die Steuerräte 
follten ſchlechterdings dafür einftehen, daß die Gelder ordentlich 
angewendet würben und immer eifern blieben. Die ganze 
Summe, welche Derichau verlangte, betrug 185210 Thaler, 
die er auf ſechs Jahre verteilte !). 

Schon nah zwei Tagen antwortete der König. Er fand 
den Plan, nachdem er ihn, wie er fagte, genau burchgefeben, jehr 
gut überlegt und fo vernünftig ausgearbeitet, daß er beichloß, 
die zur Ausführung erforderlichen beträchtlichen Summen zu 
bewilligen und fie, wie bie Umftände e8 erlaubten, nach und 
nach anzumweifen. „Die Hauptfache“, ichrieb er, „wird meines 
Erachtens allezeit die Errichtung der von Euch vorgefchlagenen 
Wollmagazine bleiben, weil die Arbeiter ſchon größtenteils im 
Lande find* 3). 


1) Lamotte, Abhandlungen II, 149-153. 
2) Stadelmann II, NR. 209 (81. San. 1770). 
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Zu Zrinitatis wies der König ſogleich 140000 Thaler an, 
verſprach die übrigen 45210 Thaler in ber Folge herzugeben 
und befahl, daß der Plan ſchon zu Ende des Jahres 1772 
völlig ausgeführt fein müfle Am 18. Oktober 1770 erteilte 
das Generaldirektorium der furmärkiichen Kammer die nötigen 
Borichriften und gab dem Direktor derjelben die Aufficht über 
das Gamze. Grothe wurde von feinen gewöhnlichen Dienfte 
geichäften befreit und follte alle Bearbeitungen übernehmen, 
weldye diefe Angelegenheit beträfen. 

Schnelligleit war Damals die Loſung in Preußen. Schon 
acht Tage Ipäter wendete fich die Kammer an die Steuerräte, 
denen nun eine ſehr große Arbeit zufiel, denn fie jollten bis 
zum 25. November inbezug auf die einzurichtenbe Hauptwoll⸗ 
magazinkafſe die nötigen Angaben über die einzelnen Stäbte 
liefern, die Roftenanfchläge von den neu anzulegenden Fabrilen, 
Lohgerbereien, Waltmühlen u. ſ. w. einfchidlen und ausführlich 
berichten, welche Fabrikanten und Handwerker fie in jever Stadt 
anzufegen vermeinten, wobei noch Rückſicht auf diejenigen ges 
nommen werden müßte, die fich erft einfinden könnten, wenn 
die Hüufer fertig wären. Damit aber lebteres um jo beſſer 
vonftatten ginge, foliten die Steuerräte felbft an allen Orten 
genau unterfuchen, welde wüfte Stellen mit Ruten bebaut 
werden könnten, und ganz beitimmte Koftenanichläge ſamt den 
Niffen in doppelter Form der Kammer übergeben, nämlich 
wenn fie maſſiv und wenn fie von Fachwerk, jedoch mit majfiven 
Giebelwänben und Ziegelvächern, errichtet würden. Denjenigen, 
bie bereit wären, eine wülte Stelle zu bebauen, wurben 150 
Thaler und 23 Prozent der Koften als Vergütung in Ausficht 
geftellt; aber es jollte zugleich dafür geſorgt werden, daß die⸗ 
jenigen, welche fich mit dem Baue nicht befaſſen mochten, wenn 
fie ſonſt vorzüglicde Fabrilanten wären und ſich aljo dem 
Staate befonders nützlich erweilen würden, fertige zu ihrem 
Gewerbe bequeme Häufer erb- und eigentümlich fogleih zum 
Defi erhalten follten. So hieß es in der öffentlichen Belannt- 
mahung der Wohlthaten und Freiheiten, welche die Kammer 
im Anfange des Novembers an verichievene preußiiche Geſandte 
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und Refidenten und an die kurmärkiſchen Stemerräte Ichidte, 
bamit fie fi Mühe gäben, Brembe zur Einwanderung zu be⸗ 
wegen. Ausländer, welche ſich bereits in Brandenburg nieber- 
gelaſſen hatten, wurden aufgefordert, andere geſchickte Fabrikanten 
aus ihrem Baterlande herbeizuführen, wofür man ihnen Kleine 
Belohnungen in Ausficht jtellte. 

So hatten Generalvireftorium und Kammer im Laufe von 
etwa drei Wochen die notwendigen Borlehrungen getroffen, an 
pie Ausführung des Planes in Gang zu bringen. Die vom 
König beitimmte kurze Zeit vom zwei Yahren aber reichte bei 
weitem nicht aus, zumal ba noch befonbere Umſtände hemmend 
bazwilchen traten. Die ganz aufßerorbemtliche Teuerung alter 
Lebensmittel, weiche 1771 und 1772 herrſchte, fteigerte bie 
Preiſe für Die Materialien, deren Anfuhr und die Arbeitslöhne. 
Das jchredte die Bauluftigen ab und erhöhte die Brogentgelber. 
In Stendal wurden deshalb 35 Häufer ganz auf Tönigliche 
Rechnung errichtet; freilich nınften auch 43120 Thaler mehr 
aufgewendet werben, als im Plane dazu ausgeſetzt worben waren. 

As nun das Generalvireftorium im Anfange bed Jahres 
1772 über das, was geicheben war, Bericht erbielt, verlangte 
es eine erhöhte Thätigkeit, damit der größte Zeil des Rück⸗ 
ftändigen im Laufe des Jahres 1772 zuſtande käme, und im 
Auguſt forderte es die Kammer auf, die Land. umb Steuerräte 
ftreng anzuwetjen, daß fie mehr Fleiß anwenden joliten, um bie 
fehlenden ausländiichen Familien ind Land zu zieben; jedoch es 
müßten feine Bettler und Lanbftreicher jein, fondern gute Leute 
und tüchtige Arbeiter, von venen man hoffen fönnte, daß fie 
fich durch Fleiß ihren Unterhalt erwerben, und nicht, wie bereits 
ſehr oft geicheben, nur um die Benefizien zu erhalten, ind Land 
fommen und damit wieder fortlaufen würden. Die Steuerräte 
jollten ferner mehr folde Bauluftige ausfindig machen, welche 
die wüften und neuen Stellen gegen Empfang ver verfprochenen 
Beihilfe aus eigenen Mitteln und zwar, fo viel nur immer 
möglich, maffiv bauen müßten. Jedoch die Schwierigkeiten 
wurden burch joldye Verfügungen nicht gehoben, und man fam 
nur langſam vorwärte. 
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Im Anfonge des Jahres 1774 erſtattete der Kammerdirektor 
Midmelis einen umftänblichen Bericht. Er rechtfertigte es zu⸗ 
nächſt, wer das Kollegium den Plan nur als einen ungefähren 
Grundriß der in der Mark zu verauftaltenden möglichen Ver⸗ 
bejjerungen betvachtet hätte. Sollte man in Fürſtenwalde bie 
in Ausfiht genommene Walkmühle wirklich anlegen, wenn es 
fih herausftellte, daß dort bereits Gelegenheit vorhanden wäre, 
nod einmal jo viel Tücher zu walßen, als verfertigt würben? 
Ferner Hatte die Notwendigkeit es erfordert, mande Handwerker 
von den kleinen Stäbten, wo fie-feine Nahrung gefunden hätten, 
fernzuhalten. Wenn z. B. Seidemwirter kamen, mußte man 
fie wieder zurüdichiden oder in Berlin und Potsdam anfepen. 
Außerdem bielt es die Kammer für unumgänglich notwenbig, 
ven Bedarf fehr forgfältig zu erwägen, fonft wärden die An⸗ 
ziebenben den alten Einwohnern das Brot wegnehmen ober 
tefbjt nicht beitehen können und nad) erhaltenen Benefizien wieder 
bauonıgeben. Nach diefen in der Erfahrung gegründeten Sätzen 
waren manche Babrilanten und Danbwerler in Potsdam und 
Berlin angejegt worden. Der Kammerdirektor bob bei dieſer 
Gelegenheit hervor, wie ungemein bie Lanbeshauptftabt in den 
legten 44 Jahren firh erweisert hätte: 1730 babe bad Feuer⸗ 
jocietätälatafter 580000 Thaler betragen, und es jei nun auf 
14 Millionen geftiegen. Dazu kam ber ftarle zur Vermehrung 
ihres Verkehrs gereichende Zuflug von Fremden, welcher bie 
ganz natürliche Wirkung verurfachte, daß die Handwerker ihre 
Nahrung eher in Berlin als in einer Heinen, hauptfächlic vom 
Aderbau und ber Brauerei lebenden Stadt finden konnten. 

In Schlefien war 1761 zur Beförberung der Spinnereien 
verordnet worben, man folle die Jungen und Knechte dazu an- 
balten und legteren bie Erlaubnis zum Heiraten verfagen, 
wenn fie kein Zeugnis Hätten, daß fie ſowohl in der Woll- ale 
in der Flachsſpinnerei geübt feien. Nach bergeitelltem Frieden 
batte man diefe Verorbnung erneuert unb aufßerbem einige 
Monate ſpäter in den Städten, wo Wollfabriken vorbanden 
wären, die Errichtung von Wollipinnfchulen befohlen ). In 

1) Korn 7, R. 128. 184. 


492 IV. Bud. 5. Kapitel. 


dem Plane für die Verbeflerung des Nahrungeftandes in ber 
Kurmark war die Gründung von Spinnfchulen nad dem 
ichlefiihen Muſter und die Anfegung von neuen Spinnfamilten 
vorgefchlagen worden. Der Rammerdireftor fand aber überall, 
wo er gewejen war, daß die Fabrikanten teil® durch ihre Haus⸗ 
genofien, teild durch die Soldaten und deren &heweiber hin- 
länglih mit Gefpinnft für die im Gange befindlichen Stühle 
verjehen würden, und er mußte daher dem Steuerrat befeblen, 
vor der Hand andere nüklide Handwerker anzufeken. 

Was den Bau der im Ausfiht genommenen Häuſer be» 
trifft, fo waren in Stendal ganz neue Straßen entftanden, 
und die Stadt hatte dadurch eim befteres Ausſehen und mehr 
Schuß bei einer Feuersbrunſt erhalten, der Rammerbireftor 
fand aber, daß vie Häufer feicht gebaut und die innere Ein- 
richtung mit Rückſicht auf ihre Beſtimmung fo fchlecht als 
möglich ausgefallen wäre. In Bürftenmwalbe follte ber Magiftrat 
aus feinen Mitteln acht Häufer errichten; er teigerte fich aber, 
weil die Kämmereikaſſe dazu Tein Geld hätte. Als nun 
Michaelis hinkam, fab er bei verfammeltem WMagiftrat und 
mit Auziehung des Steuerrates alle Titel des ftäbtifchen Erats 
dur, und er fand wirklich, daß die Stabt mit ihren ge- 
wöhnlichen Einnahmen die Koften nicht beftreiten könnte und 
daß die noch fehlenden 1785 Thaler durch einen ankerorbent- 
lichen Holzverkauf berbeigefchafft werben müßten. War es 
unter ſolchen Umständen gerecht, einen ſolchen Bau der Stadt 
aufzunötigen? 

Michaelis entdeckte ferner einen beträchtlichen Fehler in ber 
Ungabe der wäften Stellen. In Perleberg waren bie 41, 
welche fich dort befinden follten, nicht mehr vorhanden und in 
Kyritz nur zwei von achten. Endlich in Stendal mußte man 
häufig zwei Stelfen für ein Hans nehmen, um bemjelben etwas 
Hofraum zu verichaffen; dadurch verringerte fih die Zahl der 
wüften Stellen bier um 66. 

Außerdem ergab fich bei der Unterfuhmg, daß gar manche 
Magiſtrate ſich bei dem ganzen Koloniſationsgeſchäfte fehr ſaum⸗ 
felig bewieſen und feinen einzigen Fabrilanten oder Handwerker 
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angejegt hätten. Die Steuerräte mußten bas nun ernſtlich 
tadeln und dagegen tenen, welche fich hervorthun würben, ver- 
iprechen, daß fie gelegentlich befördert werben oder Gehalts 
verbefjerungen erhalten jollten. 

Am 1. Dezeraber 1775 war das Werl beinahe vollendet ; 
denn es hatten fi nun 487 Familien nievergelafjen, 22 mehr, 
als in dem Plane ftanden, und 276 Häufer waren teils fertig 
geworben, teild noch im Baue begriffen. Die übrigen 43 
blieben unerrichtet, weil der König bie noch fehlenden 45 210 
Thaler nicht anwies. Wir bemerken außerdem, daß die Aus- 
führung nicht, wie Sriebrich gewollt hatte, zwei Jahre, fonbern 
fünf in Anfpruch genommen '). 

Wir eben, wie der König durch Kolonifation die Zahl ber 
Unterthanen zu vergrößern und dabei zugleich die Gewerbthätig- 
feit zu vermehren ſucht. Was er in lekterer Hinficht erjtrebte, 
das Bat er in ausführlichen Inſtruktionen verjchiedenen hoben 
Beamten auseinandergejegt. Er jchreibt 3. DB. am 9. Januar 
1777 an den Miniſter v. Görne: „Da noch ſehr viele Sachen 
jind, wofür das Geld aus dem Lande gebet, und bie gleichwohl 
bier ebenjo gut angefertigt und gemacht werben lönnen, fo habe 
ih Euch Hierdurch aufgeben wollen, daß Ihr Euch die Ver⸗ 
beiferung und Vermehrung der inländiſchen Manufakturen haupt⸗ 
jächlich angelegen fein lajjen und beftändig darauf finnen jollet, 
wo bin und wieder, beſonders in Keinen Städten, die fich dazu 
ſchicken, neue Manufakturen von ſolchen Sachen angelegt werben 
fönnen, die allhier entweder noch gar nicht oder doch nicht in 
hinlänglicher Menge angefertigt werben.“ 

Der König lenkt nun die Aufmerkſamkeit des Miniſters auf 
einzelne Artitel hin. Zuerſt empfiehlt er bie Bereitung von 
Holländiihem Papier. Er führt zwei Urſachen an, weshalb 
man bisher damit nicht recht zuftande gelommen ei, nämlich 
erſtens, daß bie Lumpen nicht ordentlich ausgejucht und jortiert 
werden, und. dann, daß die Mägde die Gewohnheit hätten aus 
ihnen Zunder zu macen. Gegen den zweiten Berftoß rät er, 
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man müffe bie Leute dahin Bringen, daß fie bei ben Sammler 
Schwamm gegen Lumpen eintanfhen. Sein Geſandter im 
Haag hatte ſchon von ihm den Auſtrag erhalten, einen tüch⸗ 
tigen und in biefem Fache recht geſchickten Menſchen in Holland 
fobald ala möglih anzuwerben; diefer follte dann die beiten 
Baptermüßlen in Preußen befuchen, fehen, worin ber eigentliche 
Fehler läge, und die Leute recht ordentlich unterrichten, wie fie 
e3 machen müßten, um alle bie feineren PBapierforten ebenſo 
gut wie in Holland anzufertigen !). 

Bon folchen Verbefferungen der Papierbereitung war ſchon 
feit 30 Jahren die Rede, und was der König bier erftvebte, 
das Hatte das Generaldirektorlum laͤngſt in Ausficht genommen. 
Der kurmärkiſchen Kammer waren die nötigen Welfungen er- 
teilt worden, aber man batte fie nicht ausgeführt oder wicht 
ausführen Finnen. - 

Im Jahre 1771 beſchwerte fih ein Baptermüller im Namen 
der übrigen bei dem &eneraldireftorium darüber, daß fremdes 
Bapier eingebradt wiirde, und bat, es möchte letzteres bach 
höher befteuert werden. Die angeftellte Unterfishung ergab, 
daß die zwölf kurmärkiſchen Papiermühlen allerbings nur rei 
Fünftel des Bedarfes lieferten und zwar allein die gewöhnlichen 
Gattungen; denn das feine bolländiiche Bapier wurde gar nicht 
im Lande verfertiget. Trotzdem Iprach die Kammer fich gegen 
bie nachgefuchte höhere Beſteuerung aus; fie meinte mit Mecht, 
daß das Publifum dadurch In Nachteil ame; denn die Papter- 
müller würden biervon veranlaßt werben, teilg ihre Ware 
ſchlechter zum machen, teils den Preis derfelben zu erhößen. 
Das Generaldirektorum trat diefer Meinung bei uno befahl 
nur noch der Kammer, dafür zu forgen, baß bie einheimiſchen 
Mühlen das ganze Bebürfnis ver Provinz befriebigten. 

Die Kabinettsordre vom 9. Yanuar 1777 führte neue 
Unterfuchungen herbei. Daraus ging hervor, daß man 
in der Kurmark ſchwerlich dahin gelangen wurde, fe ſchönes 
Royal» und feines Papier zu verfertigen, wie in Helland, weil 
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man bort keine fo feine Leinwand webte und trüge, wie in ben 
Vereinigten Niederlanden, und .weil es alfo an dem erften 
Erfordernis fehlte, dagegen in Schlefien wäre nicht nur bie 
Leinwand, jondern and das Papier Schon befier. 

Friedrichs Gefandter im Haag fand keinen tüchkigen Mann, 
der geneigt geweien wäre nach Preußen überzufieveln, und fo 
beichloß der König jet in Fraukreich, von wo die Holländer 
erft diefe Kunſt erlernt Hätten, einen folgen aufjuchen zu laſſen. 
Über es meldeten fich auch einheimiiche Kaufleute zu dem 
Unterneßnien, 3. B. einer Namens Eiſenhard. Der König er- 
bot fi 30000 Zhaler herzugeben; aber das genügte jenem 
nicht. Friedrich verwunderte fich ſehr darüber und meinte: 
„Statt daß die Bürger Ihre Gelder in ſolchen Unternehmungen 
anlegen follten, wollen fie ®äter kaufen, und ih muß Manu⸗ 
fakturen machen.” Im September 1780 meldete fich ver 
Raufmans Büring und wollte eine ſolche Fabrik übernehmen. 
Aber Friedrich fürdhtete, daß verjelbe, da er doch die Sache 
nicht felbft verftände, kein beiferes Papier, ale man bereits 
machte, liefern würde; daher war es ihm ohne Zweifel fehr 
angenehm, als er einige Tape |päter vernahm, daß ein Franuzoſe, 
Jean Dubois aus Angouleme, beveit wäre zu kommen. Der 
König wollte nun eine Fabrik gründen, und wenn bie Sache 
glüdte, war ex Willens eine zweite in Schlefien anzulegen, wie 
er dem Minifter v. Hohm fchrieb. Das Neifegeld freilich, 
weiches Dubois verlangte, fand er hoch, aber ba er feinen 
Zwed auf andere Welle nicht erreichen Tonnte, ließ er ihn 
tommen und die Beichaffenheit der Lumpen fowie des Waſſers 
unterſuchen. Hierauf trug er dem Geheimen Finanzrat Tarrad) 
auf, mit Buziehung „ded Menſchen aus Frankreich“ einen 
ordentlichen und vernünftigen Plan ausguarbeiten, wie und wo 
bie Sache am beften zuftande zu bringen wäre. 

- Dubois war fein armer Mann, denn er wollte 16 000 
Thaler zur Anichaffung des Lumpenvorrats hergeben. Aber 
ex machte große Anforderungen. Die Reifeloften für ihn und 
feine Familie zu bezahlen hielt Friedrich für recht und billig, 
Dagegen weigerte er fich demfelben zu dem Gewinn aus ber 
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Fabrik noch 10 Jahre lang eine Penſion von 600 Thalern zu 
zahlen und zu geftatten, daß Dubois fremdes Papier kommen Laffe 
und es den Behörben liefere. Friedrich wollte ja bie Gelder zur 
Errichtung der Fabrik hergeben; dieſelbe follte dann nur jolche 
Sorten machen, die im Lande nicht angefertigt würden, und 
wenn fie imftande wäre, ben ganzen Bebarf zu deden, wollte 
ver König fogleich die Einfuhr der fremden Ware verbieten, 
wie es mit der böhmiſchen in eben diefem Jahre jchon geſchehen 
war. Drei Jahre fpäter unterfagte das Generalpireltorium 
den Kaufleuten, Konyept- und Malulaturpapier aus der Fremde 
zu beziehen, und es exlaubte den Eingang des feinen Schreib», 
Zeichen» und Robalpapiered nur noch auf ein Jahr; denn in 
Spechthauſen war inzwilchen die Mühle für Dubois fertig ge- 
worden, und er hatte fich ambeilchig gemacht, 14400 Ries 
Bapier nach franzöfiicher und holländiſcher Art jährlich zu ver 
fertigen. 

Friedrich batte 36000 Thaler an die Sache gewendet, und 
doch ſah er feinen Erfolg. Am 21. Januar 1784 ſchrieb er 
an den Deinifter v. Werber: er febe wohl ein, daß es mit bem 
Papierfabrikanden nicht gebe, und es ſei deshalb ganz gut, 
daß der Miniſter nach Holland fi gewendet babe, um einen 
andern Dann herbeizuſchaffen. Dubois mußte wirklich ent» 
laſſen werden, aber ein Holländer jcheint fich wieder nicht ge 
funden zu haben. Da gab der König die ganze Fabrik, bie 
ihn 55500 Thaler geloftet, dem genannten Berliner Kauf⸗ 
mann CEiſenhard, und dieſem gelang es, dieſelbe ſehr empor- 
zubringen ). 

Übrigens mag bier noch bemerklt werben, daß bie Lumpen⸗ 
ſammler mit einen Paſſe von der Kammer verfehen werben 
mußten, nachdem fie vorher von dem Land» ober Stenerrnte 
pereibigt worden waren. So fchwur Chriſtian Müller am 
10. Februar 1779 zu Gott dem Allmächtigen, daß er bie von 
ihm zu ſammelnden Lumpen weder felbjt noch burch einen am 


1) Lamotte, Beiträge II, 358 ff. Rödenbed, Beiträge, I, 159 |. 
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dern aus dem Vande jchiden und nur an denjenigen Papier 
müller abgeben werde, der ihn in Dienft genommen, fo wahr 
ihm Gott Helfe zur ewigen Seligleit durch feinen Sohn Jeſum 
Shriftum, Amen. Nach einer Verordnung vom Jahre 1764 
jollten die Müller, welche Lumpen außer Landes fchafiten, für 
jedes Pfund 10 Thaler Strafe zahlen, die meineidigen Sammler 
. aber drei Monate auf die Feſtung geſchickt werden, und im 
Jahre 1777 wurde die Geldſtrafe fogar auf 15 Thaler erhöht 
und die Feitungsarbeit auf ſechs Monate ausgedehnt. 

Kehren wir nun aber zu ven Weijungen zurüd, welche ber 
König am 9. Jannar 1777 dem Minifter v. Görne gegeben 
dat; denn er empfahl ihm keineswegs nur die Errichtuug von 
bolländiihen Papiermühlen. Er bellagte weiter, daß auch für 
Sohl- und englifches Leder noch viel Geld außer Landes ginge; 
daber jollten noch einige jolche Fabriken wie die des Juden 
Itzig in Potsdam angelegt werben, jedoch nicht an einer bes 
liebigen Stelle, jondern ba, wo viele Waldungen vorhanden 
wären und die Borke fich in der Nähe befände, wie zu Nen- 
dam, Friedeberg, Wriegen. Tür legteren Ort hatte fich bereits 
ein Unternehmer gemeldet, aber er verlangt eine Beihilfe von 
10000 Thalern. Friedrih war auch gefonnen, fo viel her- 
zugeben; nur jollte der Minifter den Mann prüfen, ob er 
auch tie Sache recht verjtände und tüchtige Engländer jo wie 
ber Jude Itzig bei der Arbeit. verwenden wollte. 

Ferner wünſchte der König, daß eine neue Taffetfabril an- 
gelegt werden follte, jedoch nicht in Berlin, wohin nur Fabrifken 
von Seiden⸗ und rauhen Stoffen und Porzellanwaren ges 
hörten; denn es gäbe hier viele vornehme und auch fremde 
Yeute, welche Oeſchmack Hätten und dergleichen Saden liebten. 
Man müßte vielmehr, jchrieb der König, Orte wählen, bie am 
Waſſer lügen und wo Holz, Wohnung und Lebensmittel wohl- 
jeil wären; denn das Arbeitslohn käme dann nicht jo teuer zu 
jiehen, die Fabrilanten fünnten aljo die Waren billiger ver- 
faufen und der Abjag würde dadurch größer werben. Auch 
dürfte man nicht denken, daß die Arbeiter leichter von der 
Garniſon zu befommen wären; denn bei ausbrechendem Kriege 
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würben biefelben fehlen unb bie Fabriken ſtill fiehen müſſen. 
Später bat fich der König bereit erflärt, aus England ober 
Frankreich einen Mann kommen zu laffen, welder bie Ver⸗ 
fertigung des Taffet beifer verſtände; biefer lönnte dann etwa 
zu Köpenik angeſetzt werben und ben Leuten zeigen, wie fie es 
machen follten !): ' 

Um ferner für den Indigo das Geld nicht aus bem Lande 
geben zu lafien, befahl Friedrich dem Minifter v. Görne, den 
Anbau des Waidkrautes zu befördern und fi Durch Den 
Minifter von Hohmaus Schlefien einen Menſchen zu verichaffen, 
ber es verſtände, den Indigo daraus zu bereiten. 

Weiter klagte ber König, daß es mit dem Seidenbau nicht 
fo ginge, wie e8 wohl fein follte, trotzdem daß es an Maul⸗ 
beerbäumen nicht fehlte. Man müßte fih alſo mehr Mühe 
geben, die Dorfbewohner und die Edelleute für Diele Arbeit, 
die ja nur 6—8 Wochen im Jahre dauerte und viel einbrächte, 
zu gewinnen und dann recht zu unterrichten, wie fie jich bier- 
bei zu verhalten hätten. 

„Alles dieſes nun“, fuhr der König fort, „habt Ihr ge- 
Hörig mit aller Aufmerkfamleit zu bejorgen und Eich der Ver⸗ 
befferung und Vermehrung der Fabrilen hauptſächlich zu be- 
fleißigen und beftändig darauf zu denken, wie alle Sachen, 
wofür Geld aus dem Lande gebet, im Lande felbjt angefertigt 
werben.“ Daß dies nicht ganz thunlich wäre, wußte Friedrich 
ſehr wohl. „Beiſpielsweiſe die robe Seide“, jchrieb er, „haben 
wir nur in geringer Menge, die fremden Weine innen wir 
auch nicht entbehren, weil die biefigen nichts taugen, desgleichen 
Gewürze und einige Farbewaren, die wir nötig haben.“ Da- 
gegen follte der Miniſter darauf achten, daß fein Gelb für 
andere Sachen aus dem Lande ginge, 3. B. für grobe baum⸗ 
wollene Waren und folde von grober Schafwolle.. Er hatte 
por, noch im laufenden Jahr eine Fabrik erfter Art in Gartz 
und eine von ber. andern Art in Binterpommern, wo viel 
grobe Wolle gewonnen würde, anlegen zu Iaffen. 


1) Stabelmann II, NR. 609. 
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Der König dachte ferner an bie Rage der Heinen Land» 
ftäbte, wo die Menfchen wenig verbrauchen; die Bauern der 
Umgegenb Könnten dann ihr Getreide nicht abfegen ober müßten 
e8 weitwweg verfahren. Da follten nun ſchickliche Fabriken an- 
gelegt werden, bamit die Menge ber Verzehrenden größer, bie 
Bauern aber nicht müde, fonbern vielmehr aufgemuntert 
wärben, immer größeren Fleiß auf bie Beftellung ihres Aders 
zu verwenden. Friedrich trug aljo 3. B. dem pommerfchen 
Kammerpräfiventen im Juni 1781 auf, in den Acciferegiftern 
nachzufehen, welche Danufalturen deshalb in folchen Orten an⸗ 
gelegt werben koͤnnten; denn dadurch würde ber Verbrauch fich 
vergrößern und den Lanbleuten mehr Gelegenheit verichafft 
werden, ihr Getreide zu verlaufen. Ähnliche Befehle empfing 
im folgenden Jahre der Kammerpräfident v. Windel in Magde⸗ 
burg und 1784 der Minifter v. Werber. Letzteren machte 
Friedrich auch auf bie Anfertigung von hölzernen Schachteln 
aufmerkſam. Die Weißtanne, fchrieb er, finde fih in ber 
Gegend von Krofien und dann weiterhin in Schlefien hinein 
in Menge vor; dort könnten die Schachteln gemacht und hier⸗ 
auf zu Waffer nach der Kurmarf geſchickt werben, welche bann 
feiner fremden Ware mebr bedürfen würde ?). 

Den Pommern und Schlefiern empfahl Friedrich bei einer 
anderen Gelegenheit, mehr Fleiß auf die Bienenzucht zu ver- 
wenden, Wachsbleichen anzulegen und die Kerzen im Lande zu 
bereiten. 

Als er aus den Heccifeliften erfah, daß viel Geld aus Oſt⸗ 
preußen fir englisches Bier mwegginge, trug er bem Kammer⸗ 
präftpenten dieſer Provinz auf, einen ordentlichen Plan zur 
Anlegung von ſolchen Brauereien zu machen und allenfalls 
jemanden über ben Kanal zu ſchicken, damit er lerne, wie man 
bei der Bereitung des Bieres dort verfahre; man Tönne dann 
das eigene Erzeugnis: nit nur in Oftpreußen, ſondern auch) 
nah Polen, Kurland und Liefland abfegen. In Weftpreußen 
follte dasfelbe gefcheben, 3. B. in Kulm, und zwar wünfchte 
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der König, daß das Bier micht allein nach engliſcher Weile 
gebraut, fontern auch in den glexben Flaſchen verſendet würde, 
damit e8 als mirfliches englifches Bier gälte und nicht ben 
Namen Kulmer Bier empfinge. In Magdeburg aber jolkten 
Brauereien nach englifcher und anderer Art angelegt werben, 
damit die Leute das Getränt, an welches fie fih gewöhnt 
hätten, im Lande felbft erhalten könnten. Als ein pommerfcher 
Apotheker, Namens Meyer, feine Abficht fund gab, aus Korn⸗ 
dranntwern Franzbranntwein zu machen, bifligte das der König, 
aber er wünſcht, es folle fo viel davon erzeugt werben, daß 
man den ganzen fremden Franzbranntwein verbieten könne. 
Weil nun Meber allein von Stettin aus nicht imftande wäre 
das ganze Land damit zu verjorgen, wünjchte der König in 
allen Hauptftäbten vergleichen Anlagen errichtet zu ſehen, und 
er erflärte fich bereit, dem Apotheler die verlangten 10000 
Thaler zubilfe zu geben ?). 

Frieprich wollte fogar durch einen Rupferftecher Bilder von 
den bei den Satholifen beliebten Heiligen anfertigen laffen, 
weiche dann, wie er glaubte, nah Polen Hin und fonit 
auf den Meſſen in großer Menge würden verlauft werben. 

„Diefe Bilder wmüffen aber“, fchrieb er an den Geheimen 
Finanzrat Tarrach, „mer grob und ſchlecht gemacht werden, Daß 
fie deito wohlfeiler find“ ?). 

Beſonders aufmerffam verfolgte Friedrich die Verfertigung 
des Tuches; denn die Wollmanufafturen waren ibm die vor 
nehmſten, ımd er erflärte deshalb auch dem Ditnifter v. Derfchau 
die Vermehrung des Schafftandes als eine höchfinbtige Sache, 
damit eine größere Menge Wolle gewonnen werde und ber 
Preis derſelben finfe, die Verfäufer dagegen burch ben ver- 
ftärkten Abfag ihren Gewinn erhöhen ’)., Friedrich wolfte da⸗ 
Her auch immer die Wollmanufalturen vermehrt haben. „Rh 
halte dafür”, fchrieb er am 4A. Mai 1779 in Breslum an 


1) Stadelmann II, N. 417. 421. 522. 523. 556. 531. 498. 
2) Rödenbed IT, 125 (Zuli 1779). 
3) Stadelmann II, 481. RW. 4 (22. Degember 1775). 
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Hoym, „daß Die Yabril in Grünberg noch jehr zu veritärten 


iſt und füglich 40—60 Stühle Dort noch angelegt werben 
Kamen. Wenn man joweit fommt, muß man ba bauer, wo 
garitiger Sand ift, wie gegen den Breslauer Weg bin, wo der 
Boden nicht viel wert ift und zu weiter nichts tauget. Auch 
find noch Flecke vom Wall au ber Stabt, worauf ebenfalls 
Hänfer ‚gebaut werben lönnen, ba ber Wall weiter nicht ger 
braucht wird.“ 

Einen Monat fpäter trug der König dem Geheimen Finanz 
rat Tarra auf, die Wollfabrilen in Pommern zu vermehren 
und Wollmagezine anzulegen. Die Neumark zählte gegem 
31 000 Arbeiter in diefem Erwerbögweige, Pommern bageges 
nur 800. Friedrich fand darin fein Verhältnis, es müßten 
hier vielmehr wenigſtens ebenſo viel wie dort vorbanben ſein 
amd Leute aus dem Sächfilchen dazu angeworben werben. Die 


Bommern jollten dann ihre Waren nach Polen verjenden, doch 


jo, daß fie dem Tuchhandel von Konitz Teinen. Abbruch thäten, 
ſondern anbere Arten von Tuchen unb Zeugen verfertigten. 
Zugleich müßte mar den Polen, die ihre Wolle größtenteils 
nad Danzig verlanften, diefelbe ſchon bei Forbon abzunehmen 
ſuchen und fie dann verarbeiten. Dem neuernaunten Direltor 
ber weitpreufiichen Kammer, v. Korckwitz, befahl Friedrich im 
Inni 1780, bei den Zollämtern in Elbing und Neufahrwaſſer 
fi zu eriundigen, was für Arten von Tuch aus ber Fremde 
dort nach Polen gingen, und zu ſehen, ob nicht in feinem Be⸗ 
zirl eben ſolche Tuche, wenn etwas ſpaniſche Wolle dazugenommen 
würbe, verfertiget und nach Polen abgeſetzt werben könnten. 
Zwei Vahre fpäter verlangte ver König, daß bie Kammer in 
Marienwerder fich bie Vermehrung des Schafltandes ſehr an⸗ 
gelegen fein laſſe, damit man in diefer Proninz es nicht nötig 
Gabe, polniſche Wolle zu verarbeiten. Er richtete ferner fein 
Augenmert auf die Drte, wo man die Bereitung feiner Tuche 
bejonders gut veritand, Amſterdam, Verviers, Lüttich, England; 
er ließ Proben von borther lommen und einen barin erfahrenen 
Menſchen. Er wollte dann in Weftpreußen Manufakturen anlegen, 
wo ebenfo feine franzöfiiche, bolländifche und engliiche Tuche 


602 IV. Bud, Ö. Kapitel. 


gemacht würden; dieſelben follten alsdann nach Polen usb 
Rußland abgefeit werden. Dieſer Gedanke bat ihn noch manch⸗ 
mal beichäftigt, und 19 Tage vor feinem Tode befahl er «einen 
Mann, Namens Norbberg, ws Land zu ziehen, welcher die 
bei den engliſchen Manufalturen fo vielen Nuten ſchaffenden 
Maſchinen volltommen Tenne und anzufertigen nerfiehe, das 
Geld für die dazu erforderlichen Gerätichaften wollte der König 
dann geben !.. Wie im Landbau, wünicht er auch in ven Ge⸗ 
werben ber Lehrer feines Bolles zu jein. 

Aber Tomte man die ſpaniſche Wolle nieht entbetzelich 
machen? Yäsrlich brauchte man Damals etwa 74000 Pfuub, 
Die ungefähr 56000 Thaler tofteten 2). Nun hatte der König 
bereits früher Merinoſchafe lonmmen laflen, der Berfuh war 
aber mißlungen. Im Zahre 1783 fchlug der Miniſter Heinit 
vor, man folle noch einmal feben, ob es möglich fein werke, 
Die Wolle durch ſpaniſche Bocke zu vereneln. Der Rönig er⸗ 
Härte ſich auch bereit, das Geld herzugeben. Es fragte fich 
nur, ob das Kabinett von Madrid die Ausfuhr geftatten wilde. 
Jedoch am 4. Mai 1784 meldeten Tindenftein und Derkberg: 
der Rönig von Spanien habe bie Erlaubnis zunt Anlauf von 
300 Schafen Der beiten Art gegeben. Friedrich wollte nun 
noch willen, ob man Ausficht hätte, die ſpaniſche Wolle Dasın 
entbebren zu können, und weil Sachen nach dem Stebenjährigen 
Kriege geſucht Hatte, die eigene Schafzucht auf Diefe Weife zu 
verbefiern, ließ er dort Erlundigungen eingiehen. Erft ald bie 
ſelben günitig lauteten, wies er im Anfange des Babes 1786 
das Geld zum Mulnuf von 200 Mutterſchafen und 100 Böden 
an, und es wollte uoc im jolgenben Sahr aus Maxollo Kiere 
für Sclefien kommen laſſen. Die Koften für jene betrugen 
alles in allem 11886 Thaler 8 Groſchen. Ben Hamburg 
ws ging die Reiſe zu Laube bie Berlin, weun wie. Schafe 


1) Stadelmann II, NR. 417. 421. 472. (N. 16) 528. 529, 566. 
570. 641. 
2) Heinig in dem bei Nöbenbed II, 47 erwähnten Mémoire sur 


ma gestion. Ein Gremplar befindet fi im Sansardiin. Stabel- 
mann II, N. 609. fin. 
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Der angelommen wären, winfchte der König, Daß einige nach 
Potrsdam gebradyt würden, damit er fie fehern könnte Er 
wolle fich von ihnen Beiuchen laſſen, fagte er; jedoch er befand 
fich nicht mehr unter ven Lebenden, als dies Hätte gefcheben 
möüfen. Im Amte Gtansporf wurde dann die ſpaniſche 
Schäferei eingerichtet ?). 

Die Baumwollenfabriten bat Friedrich erſt in Preußen 
eingeführt; aber er fiellte fie doch weit binter die Wollen⸗ 
fabriten, weil das Rohprodukt aus der rende geholt werben 
mufte, wofür dann viel &eld außer Landes ging. Als ber 
König gegen Ende feines Lebens in dem Fabrilenplan für 
Bommern mehrere ſolche ®ründungen fand, darunter eine, die 
oftindiſche Tücher verfertigen follte, ſprach er bie Befürchtung 
me, daß bie Baummollenfabrilen immer mebr überhand nehmen, 
die Erzeugniſſe des eigenen Bandes bagegen gänzlich verdrängt 
werben wilden. „Und wozu”, fragte er, „find auch oſtindiſche 
Tücher nötig? Die Leute haben fich fo lange mit leinenen 
Sehnupftuͤchern beholfen, und das gereicht doch zum Beſten 
wujexer Leinenfabrilation. Warum wollen wir denn diefer zum 
Schaden arbeiten? Die Vermehrung der Jabriken iſt ‚zwar 
eine notwendige Sache; man muß aber dabei auch auf bie 
Yandesprobulte, welches Flachs und Wolle And, Rückſicht nehmen 
uud dieſe mehr verarbeiten laſſen; Dagegen von Baumwolle 
vürfen nicht mehr Fabriken fein, als zum Bedarf des Bandes 
nötig find,. ed müßten denn die Baummollenwaren auswärts 
großen Ablay finden.” Diefen letzteren Oeſichtspunkt hatte der 
Adnig ſchon fFrüßer geltend gemacht. Wenn er z. B. ben 
Deinifter v. Hoym auffordert, in Oberſchleſien Kolonieen zu 
grünven, jo meint ev: „Dort haben fie ſchlechte Wolle, dei 
Halb "werden fie imbglich gute Tusche machen.” Da jofiten 
fie baummollene Waren verfertigen; dieſe könnten fie dann im 
Polen verlaufen, und fie würden dabei den Nieberichlefiern 
feinen nbbruch thun ). „Die Manufalturen“, fuhr der König 


1) Stadelmaun I, %. 624. 625. Lamotte, Abhandlungen II, 
354 ff. Hertzberg, p. 278. 
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fort, „müſſen in den Städten ſein, und die Spinner und Weber 
auf dem Lande wohnen; fo iſt beiden geholfen.“ Auch dem 
nenernamten Direltor der Bromberger Kammer riet Friedrich, 
in ben Grenzftäbten von Weftpreußen folge Fabrilen einzu⸗ 
richten, ausgenommen wenn die Bolen ihre baumwollenen 
Waren aus Schlefien bezögen !). 

Für ebenfo wichtig, wie die Tudfabriien muß man bas 
Zeinengewerbe betrachten, welchem deshalb auch Friedrich ſehr 
viel Aufmerkjamfeit fchenkte. Im Mai 1765 wurde ber all- 
gemeine Gebrauch des Wirtels in Schleflen angeoromet, welcher 
ber Spille mehr Gewicht gab und es dadurch möglich machte, 
einen gleichmäßigen und nicht faferigen Faden berzuftellen. 
Wirtel von Krautftrünfen oder Nüben folkten nicht geduldet 
werben. Zwei Dionate jpäter erichten ein großes Reglement, 
welches den Landwirten gebot, fo viel Flachs wie früher und 
wo möglich noch mehr anzubauen und Dazu neuen guten Sumen 
zu kaufen und zu fäen. Werner jollen überall Spinnſchulen 
angelegt werben und alle Kinder, bie in der Wirtichaft ent⸗ 
bebrlich find, in der fchulfreien Zeit, befonbers aber im Winter 
abends von 6—9 Uhr, dort jpinnen und fo lange bingeben, 
bis fie diefe Kunft ordentlich erlernt haben. Auch Knechte und 
Mägde ſollen bafelbft Unterricht nehmen, aber jene nur im 
Winter, wenn fie abgefüttert haben. Ein Knecht unter 30 
Sahren darf nur heiraten, wenn er fpinnen Tann; von ben 
Mägden und Mäbchen des Dorfes fett man letteres voraus. 
Das Spinnen mit dem Rabe ift zwar beſſer ald bus Spinnen 
mit der Spille, denn es giebt einen fetten wohlgebrehten runden 
Baden, doch läßt es fich noch nicht allgemein einführen, ba- 
gegen follen die Spinnmeifter und Spinnmeifterinnen es ver 
ftehen und ſoviel als möglich dafür wirken. Alle Schulen 
müffen deshalb mit einem Spinnrade verſehen fein; auch foll 
jede Bauerstochter vor ihrer Verbeiratung ein ſolches beſitzen 
oder zur künftigen Anfchaffung 12 Groſchen erlegen. Endlich 
müſſen die Landräte darauf dringen, daß die Bauern guten 


1) Stadelmann II, N. 528. 595. 476, u. ©. 512. 9. 12. 
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Samen kaufen, bei der Gründung von Spinnſchulen mitwirken, 
dieſelben überwachen, in ben SKreifen, wo fchlechtes Garn ge- 
fponnen wird, gutes anf Gemeindekoſten aus andern Kreifen 
kommen lafien und es den Grundherrſchaften als Muſter für 
die Spinnfchulen zuteilen. Auch foll jeder Landrat die Garn⸗ 
händler manchmal zufammenrufen, fie prüfen, ob fie vom 
Garn etwas verftehen, und ihnen ftseng verbieten, fchlechtes zu 
kaufen ?). 

Für guten Flachs Tieß übrigens Friedrich nicht bloß die 
Zanbräte ſorgen. Er ſchickte 3. DB. im Juni 1770 kurmärkiſchen 
Laudflachs, der mit geringen Koften präpariert war, an ben 
Münfter v. Hoym. Diefer follte die Leinwandhändler und 
Sabritanten im Gebirge fragen, ob folder Flachs für ihre 
Webereien brauchbar wäre, venfelben dann in den Klöftern fo 
fein als möglich fpimnen und einen Xeil davon verarbeiten 
laffen, das übrige rohe Garn aber zurückſchicken, welches hierauf 
vermifcht mit Seide verivebt werben follte. Ein anderes Mal 
empfahl Friedrich den Anbau von gutem mährtichen Zlachie, 
der wegen feiner feinen, ſeidenartigen Eigenfchaft gefucht würde 
und zu gewifien Schleiern und WBattiften nötig wäre, wenn 
viefelben den franzöfiichen Battiſten gleichlommen foliten ?). 

Friedrich war ferner fchon vor dem Stebenjährigen Kriege 
daranf bebacht geweſen, bie Koften des Bleichens durch ven 
Gebrauch des Torfes und der Steimlohlen anftatt des Holzes 
zu verringern. In ber Verordnung vom 14. Oltober 1763 
warb es als eme unumftößliche Wahrheit bezeichnet, daß in 
Eiderfelb nur Steinlohlen und in Harlem, wo bie fchönften 
Leinwanbbleichen fich befänden, nur Torf gebraucht würde; da⸗ 
ber Bunte man micht begreifen, warum die Schlefter ſich 
ſträubten, folchem Beifpiele zu folgen. ‘Die Land» und Steuer- 
räte mußten nun barauf halten, daß man mehr mit Stein- 
toßlen feuere, und zwar nicht bloß bei den Bleichen, ſondern 
auch Fonft noch, 3.8. beim Brauen, Kalkbrennen und Stuben- 


1) Korn VIIE, ©. 573. 624. 
2) Stadelmann Il, N. 212. 245. 
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heizen, zumal ba die Gruben die Steinkohlen billig und in 
Dienge liefern Tinten. Friedrich Hat für die Berbeſſerung ber 
Landſtraßen merlwürdigerweiſe nichts gethau und bie Ichleflichen 
für nicht fo jchlecht erlläͤrt, als Hoym Über fie klagte und 
Geldmittel in Anſprach nahm; bier aber denlt er daran, daß 
bie Kohlenwege fahrbarer gemacht werben müßten. Doch ſcheint 
Die Mehrzahl au ver alten Teuerung feitgebalten zu baben ?). 
Auch anderwänts unterftütte der König bie Leimenisrbuitrte. 
&o. gab er den Unterihanen des Fürfientums Minden 85000 
Thaler, damit fie ſich aus eriter Hand litauiſchen Samen ver- 
schaffen kömten. Ba Halberitabt, mo vieler Erwerbszweig 
1766 nach bem Bericht des Generaldirettoriums nar ſparlich 
vorhanden war, verhielt es fi 1775 ſchon jo, daß Friedrich 
glaubte, man. könnte nach zwei Jahren die Ausfuhr des rohen 
Garnes verbieten, wie in Schlefien. Sein Wugenmerk ging 
überbanpt dahin, daß dert alles auf benfelben Fuß wie bier 
gebracht und die Yanblente bejfer zum Spinnen und Beben 
gewöhnt würden und var Yeinwanb dann felbit verkauften ?). 
Die meifte Veſchwerlichleit machte Die Damaſtweberei. Wir 
haben bet den Seibenwaren die ſogenannten Entreprenende 
fennen gelernt; deutſch heißen fie zu jener Zeit Verleger. 
Schlabrendorff griff im Jahre 1764 auch fir vie Damaft- 
weberei zu dieſem Mittel, mu ihr aufzuhelfen, ald ein 
Schmiedeberger Kaufmann, Namens Petſchle, ſich erbot, ven 
Berſchleiß zu übernehmen. Derſelbe bekam 6000 Thaler als 
zinsfreien Vorſchuß auf ſechs Fahre; jedoch es dauerte richt 
lange, ſo bat er mu mehr, da es ihm an Abſatz fehle. Nun 
verlangte Schlabrenderif von ven vLelnwandhandlern; daß fie 
dem Verleger für eine beſtimmte Summe Waren abnehmen 
ſollten. Einem Kaufmaun, welcher fich trotz ernenten Vefrhls 
fernerhin weigerte das zu thun, lieh der Miiſtet Soldaten im 
das Dans legen und zwang ihen dadurch zur Nachgiebigkeit; er 
mußte :für 240 Thaler Damaft kaufen, und zwar nicht von 


1) Koran VI, 8214. Stabelmann IE, N. 347. 336. 494. 487. 
2) Stabelmann 11, N. 254. 288. 
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den Webern, ſondern bei Petſchle. Die Kaufleute fügten fich 
aber. nıse vorübergehend, und ba einzelne von ihnen erklärten, 
fie würden lieber ihr Beichäft aufgeben als einen folchen Zwang 
ertragen, mußte man die Damaftweber ihrem Schickſal über- 
laſſen. Auch Hohm vermochte feinen Rat zu ichaffen. 

In den legten. Regierungsjahren Friedrichs warb ein neuer 
Berleger gejucht, aber ber Schmiedeberger Kaufmann, welcher 
füch bereitwillig zeigte, die Stelle zu übernehmen, erhob ben 
Anſpruch, daß in Bertin alle Bamilien von Stande gehalten 
fein ſollten, bet ihm ein Gedeck von Damaft zu kaufen, fo oft 
fie eine Zochter verheirateten. Jevoch Das Genevaldireltorium 
perwarf bes empörenden Berichlag *). 

Den Seidenbau begünftigte der König ebenſo wie fein 
Boter; aber er verfuhr dabei mit außerorpentlichen Nachdruck, 
und jeinem foriwähzenden Drängen gelang es, eine: jehr ftarte 
Vermehrung der Maulbeerbäͤume Herbeiguführen. Ex ſuchte 
ferner in gleicher Weiſe die Zahl derjenigen zu vergrößern, 
welche ſich mit dem Auslegen der Würmer und berem Fütterung 
beirhäftigien. Ex ſchenkte dieſer Angelegenheit ſehr viel Auf- 
merlinsuleit und zäßlte dem Miniſter v. Heinitz einmal bie 
Fehler ‚auf, welche noch gemacht wärben. Er erbot fi, bie 
Spinn⸗ over Baspelmaichinen zu vermehren und bort, wo 
große Maulbeerpflanzungen wären, Häuſer für das Ausbrüten 
Der Wiremer bauen zu laffen. „Die Hauptſache tft aber“, 
fahr er-fort, „daß ‚ven Weibern und Mädchen ordentlich gr 
wieſen wird, wie fie damit umgeben jollen“. 

Friedrich der Große machte gern Geſchenkle mit guten &- 
zeugwillen des einbeimsiichen Gewerbfleißes, wie mil Porzellan⸗ 
jachen, jo sch. mit Seidenſtoffen. Am 80. Quli 17609 dankte 
ihm feine Schweſter Charlotte, Herzogin von Braunſchweig, 
für das ſchöne Alaszeng, Das. er ihr gegeben. „Des Stoff 
iſt ſo gut“, ſchrieb ſie, „Daß man ihn von englilchem ober fran⸗ 
zoſiſchem nicht unterſcheiden wird. Ich babe das Bergnügen 
gehabt, diejenigen zu täuſchen, denen ich ihn gezeigt; ſie haben 

1) Zimmermann, Blüte nud Verfall des Leinengewerbes im Sa 
fien, S. 129 
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ihn für einen ausländischen Stoff gehalten..... Das wird 
mein Feſtkleid im nächſten Winter fein. Ich werde mir ge 
ſchmückter als eine Heilige von Loretto vorkommen, ba ich von 
meinem Beiligen gelleidet worben bin, dem einzigen, welchen 
ich verehre“ ?), 

Segen das Ende feines Lebens konnte ber König nicht ohne 
Stolz auf biefe Seite feiner Thätigkeit zurüdhliden Im 
Sabre 1785 betrug der Abfag an Leinwand 9, an Tuch umb 
anderen Woltenwaren 8 Millionen; die Selvenftoffe brachten 
3 Millionen, die baummollenen Zeuge 4200000 Thaler, vie 
aus Leder und die aus Metall gefertigten Suchen je 2 Millionen, 
ebenfo viel die Anderfiedereien, der Tabak endlich 1 Million, 
während die übrigen Onduftriezweige wett hinter diefen zurüd- 
blieben ®). 

- Um die Unterthanen anzujpornen, verwendete Friedrich viel 
Geld auf Belohnungen für alle, weiche ſich in der Landwirtſchaft 
oder in den Gewerben vor anderen auszeichnen würben. Die 
meiſten Preife waren Hein, 10, 20, 80 Thaler; aber e8 gab 
auch folche zu 50, 100, 200, ja 400 Thaler. Der Unter 
nehmer einer Stahlhutte 3. B., welcher guten Stahl aus frem⸗ 
dem @ifen verfertigt, empfängt 100, . wenn aus inlänblichem, 
400 Thaler ?). 

Im Jahre 1785 faßte die Breslauer Kaufmannſchaft die 
Abfigt, eine Eifen- und Stahlfabrit an ber Malapane anzu⸗ 
fegen. Als Hoym dies dem Könige meldete, äußerte dieſer fein 
Wohlgefallen darüber; aber ex wollte kein Monopol geben, 
weil das immer einen üßlen Erfolg hätte. „Der Menopolift 
wenbet feinen rechten Fleiß und MBetriebfamteit an die Seuche”, 
ſchrieb Friedrich am 1. Januar 1786 an Hoym zurikk, „weil 
er niemanben neben fi bat, der ihm nacheifert. Daraus 
tommt dann, daß er in feiner Arbeit nachläfftg ift und fihlechte 
Waren macht. Hat er aber einen neben ſich, jo nötigt ihn das, 


1) VOeuvresXXVIH,1,319. Stadelmann IL N. 286. 375. 535. 
3) Hertzberg, p. 254. 
3) Rödenbed II, 45 ff. 78 fi. 
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mehr Fleiß anzuwenden, beflere Arbeit zu machen und jenen 
nicht vorkommen zu laſſen.“ Friedrich erklärte deshalb, daß er 
fein Monopol mehr geben könne !). 

Die levantiſche Handelsgefeltichaft hörte, wie bereits erwähnt 
worden ift, 1769 auf; in demfelben Jahre wurde bie Embener 
Deringkcompagnie gegründet, die ihre Schiffe dahin ſenden 
fellte, wo die Hollänber und andere Nationen ben Heringsfang 
betrieben. Wenn die Gefellichaft die weitfälifchen Provinzen 
ausreichend zu verjorgen vermöchte, follten Die fremden Heringe 
jo Hoch beteuert werben, daß die Ausländer mit ber Geſell⸗ 
ſchaft nicht Markt halten könnten ; wenn aber letztere bie übrigen 
Böuiglichen Provinzen ebenfalls imftande wäre zu verſehen, 
wollte Friedrich den fremden Fiſch gänzlich verbieten. Es wurde 
der Geſellſchaft geftattet, allerdings nur für dieſen Zweck, das 
grobe ſpaniſche Salz einzuführen, weil das inlänbiihe zum 
Einjalgen der Heringe als zu ſchwach nicht genügte ?). 

Als Friedrich Weltpreußen fich angeeignet batte, gründete 
er die Seehandlung am 14. Dftober 1772; beren Schiffe 
follten allein das Recht haben, aus Spanien, Portugal, Branl- 
reich und England unter preußiiher Flagge Seeſalz zu holen 
und dafür anbere Güter dorthin zu verfahren. Er beförberte 
jo die direfte Schiffahrt, und um ber Geſellſchaft die nötigen 
npitalien zuzuführen, nahm er felbft 2100 Altien im Betrage 
vorn 105000 Thaler, während er den Privatleuten nod 800 
Aktien zu 500 Thaler überließ. Er nab außerdem der See 
bandlung das Stapelredit inbezug auf Das Wache, welches 
10 Meilen weit von beiden Ufern der Weichſel — aus 
Polen — nad Preußen eingeführt würde; Fordon und Bron- 
berg follten die Stapelpläge dafür fein. Diele beiden Artikel, 
Seeſalz und Wachs, behielt der König der Geſellſchaft vor, 
weil er durch einen ficheren Gewinnſt ihre Schiffahrt begünftigen 


1) Stabelmaun IL R. 607. 

2) Mylius IV, N. 57. Auch an den Walfiihfang Hat Friedrich 
gedacht und im Juli 1786 dem Miniſter v. d. Schulenburg befohlen, 
denfelben in Gang zu Bringen, indem er die Einwendungen, die man ihm 
gemacht hatte, zurückwies. Stabelmann II, R. 8686. 
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md fie dadurch in den Stand feken wollte, ohne Beſorgnis 
ihre Sapitalien in neuen Unternehmungen zu gebrauchen. 
Friedrich befreite die Seebanblimg außerbem von der Abgabe 
von 50 %,, die im Oltober 1770 auf Das aus Polen zu Waſſer 
kommende Holz gelegt worden war, bamit bie @efellfchaft fich 
leicht mit den zu ihrem Schiffsbau notwendigen Materialien 
verſehen könnte. Die Seebanblung durfte ihr Sal; nur an 
die ebenfalls nem gegründete Preußiſche Salzbandlungsgefellichaft 
verlaufen, welche den alleinigen Vertrieb in Preußen und dann 
auch in Polen gewann, indem fie für letzteres dem Könige 
Stanislaus Auguft jährlich 70000 Thaler bezahlte. Die 
Diterreicher fahen fich genötigt, am dieſe Gefellfchaft ihr Salz 
aus Wieliczka zu verkaufen '). 

Wenn zunäcft hauptſächlich an den Handel mit Spanien 
gedacht war, fo empfing Die Seehandlung Doch fchon jekt völlige 
und gänzliche Yreiheit, ihre Schiffahrt überallhin auszubreiten, 
wo ed mit Ruten fich machen ließe. Letteres tft auch gejcheben. 
Am 9. Januar 1777 ſchrieb Friedrich ar den Miniſter v. Görne: 
„Was die Gefchäfte der Seehanblungs» Compagnie betrifft, fo 
miühjet Ihr Euch ja nicht zu weitlänfig damit auspehnen, ſon⸗ 
dern alles, was Ihr darin unternehmet, zuvor gründlich prüfen 
und beurteilen. ‘Der Handel mit Polen und nah Holland, 
Frankreich und Spanien tft hinlänglich, wenn ſolcher gebörig 
betrieben wird. Den Polen müßt Ihr Holz, Potafche und 
vergleichen Sachen ablaufen, dagegen recht viel Sal, franz» 
fifche Weine, Materiolwaren und, was bie Bolen fonft ge- 
brauchen, zuführen. Nah Frankreich und Spanien müßt Ihr 
fchlefifche Leinwand und von ben leichten mwollenen Waren Bin- 
ſchicken und fo überhaupt darauf bedacht fein, bie Gefchäfte ver 
Seehandlungs⸗Compagnie auf das beite und vortetlhaftefte zu 
leiten, burchaus aber keine weitläufigen Sachen, bie der Com⸗ 
pagnie im mindeiten nachteilig ober gefährlich werben können, 
unternehmen, vielmehr immer darauf benfen, wie der Handel 


1) Mylius Vb, n. 55—58, Oeuvres VI, p. 20. 
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ber Gompagsie zwar auf eine folide Art zu erweitern, babe 
aber auch immer völlig ficher zu ftellen“ ?). 

Bon Ofterreich iſt hier keine Rede; denn es gelang dem 
Könige nicht, über einen freundſchaftlichen Handelsverkehr mit 
dem Wiener Hofe fich zu verftänbigen ?). 


Sechſtes Kapitel. 
VBerbeflerung des niederen und höheren Schuimweiens. 


— 


In den Denkwürdigkeiten, welche der große König über die 
Zeiten nad) dem Hubertsburger Frieden binterlaffen bat, er- 
wähnt er mit einer gewiflen Befriedigung die Anftrengungen, 
bie er gemacht, um die Lanbeswohlfahrt zu fördern. Er be 
hauptet alsdann, die Regierung bürfe nicht einfeitig verfahren 
und fich allein von dem Vorteile leiten laffen, ſondern das 
öffentliche Wohl biete ihr Beſchäftigung nach vielen Richtungen 
bin. „Die Erziehung der Jugend“, fährt ver König fort, 
„muß als eine Dauptjache gelten. Auf alles übt fie einen 
Einfluß aus; fie ſchafft nicht, aber fie kaun Fehler verbeflern“ >). 
Der Thätigleit, das niedere Schulwelen zu beben, ift bereits 
im vorigen Bande gedacht worden; aber ed muß mun noch ein- 
mal und zwar genauer darauf eingegangen werben. 

In der traurigften Zeit des Siebenjährigen Krieges, ale 
Friedrich nach der fchredlichen Niederlage bei Kunersdorf in 
der Mittelmarf ftand, hatte er wahrgenommen, wie fchlecht- 
auf dem Lande die Jugend unterrichtet würde, und daher ben 


1) Stabelmann II, N. 466 fin. 

2) Ausführlih ſtellt Fechner a. a. O. diefe Beziehungen zwifchen 
Breußen uud Ofterreih aus den Alten bar. 

3) Oeurvres VI, p 87. 
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menfchenfreunblichen Entichluß gefoßt, auf einge Verbeſſerung 
der Dorfichulen mit allem Ernſte nach bergeftelltem Frieden be⸗ 
dacht zu fein. 

Der gute Vorſatz geriet mit den Jahren leineswegs in Ver⸗ 
gejlenheit. Am 12. April 1763 befahl ver König dem Miniſier 
v. Dandelmann ein Reglement für die evangelifchen Landſchulen 
auszuarbeiten. Triedrich legte den Nachdruck darauf, daß bie 
Superintendenten und Infpeftoren jedes Kreifes jährlich die ge- 
famten Dorffchulen ihres Bezirkes ſelbſt bereilen, den Zuftand 
berjelben unterfuden und alsdann berichten jollten, ob die 
Lehrer auch die Jugend gehörig unterwiefen. Der König ver- 
Iangte ferner, daß in den Marten und auch fonft-in erledigte 
Stellen nur folde Männer treten follten, die som Ober⸗ 
konſiſtorialrat Heder in Berlin geprüft und für tüchtig erklärt 
worden wären. 

Diefer berühmte Pädagoge hatte mit der von ihm gegrün« 
deten Realſchule längſt ein Seminar verbunden, welches jährlich 
eine Geldunterſtützung von Friedrich empfing, damit auch Lehrer 
für die königlichen Stellen bort ausgebildet würden. Hecker 
war mit dem Schulweſen jehr vertraut. Ihm übertrug daher 
das Oberkonfijtorium bie Abfaffung des General⸗Land⸗Schul⸗ 
teglements; am 12. Auguſt ward e8 dem König überreicht und 
am 23. September von ihm unterzeichnet. Es ift fo ausführ- 
lih und umfajjend, wie fein anderes vor ihm, umb es vervient 
daher eine nähere Betrachtung. 

Zuerft wird der Grunbfaß ber allgemeinen Schulpflicht aus- 
geſprochen. Alle Kinder follen, wo nicht eher, jo doch vom 
5. Jahr ihre® Alters und bis ind 13. ober 14. die Schule 
bejuchen, bis fie nicht nur das Nötigfte vom Chriftentume ge» 
faßt baben und fertig zu lejen und fchreiben vermögen, fondern 
auch von demjenigen Red' und Antwort geben lönnen, was ihnen 
nach ven nicht mehr von den Predigern gewählten, fordern von 
den Konſiſtorien verorbneten Lehrbüchern beigebracht werben ſoll. 

Don Michaelis bis Oſtern wird vor- und nachmittage 
Schule gehalten, und zwar früh drei Stunden unb mit Aus- 
nahme des Mittwochs und Sonnabends ebenfo viel nach Tiſch. 
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In der übrigen Zeit des Jahres dauert der Unterricht nur drei 
Stunden tägli, aber er wird durch feine Serien ımterbrochen. 
Am Sonntag joll außer der Katechifationgitunde des Predigers 
noch eine Wiederholungsſtunde vom Lehrer in der Schule mit 
den unverbeirateten Berjonen des Dorfes zur Übung im Leſen 
und Schreiben gehalten werden. Das Schulgeld beträgt im 
Winter wöchentlich 6 Pfennige für Kinder, welche noch nicht 
leſen können, 9 Pfennige für ſolche, die es jo weit gebracht 
haben; wer auch fchreibt und rechnet, zahlt 1 Grofchen. Im 
Sommer dagegen werben nur zwei Drittel Davon entrichtet, 
nämlih 4, 6 und 8 Pfennige. Für Arme muß das Scul- 
gel» und der Ankauf der nötigen Bücher aus dem Klingebeutel, 
einer Armen» oder Dorffaffe oder durch Kollekten beftritten 
werben. 

Das General ˖ vandſchul⸗Reglement geht nun auf die Lehrer 
über, und mit vollem echte jteht Hier an der Spike ber Ge⸗ 
danfe, daß es bei einer guten Schulverfaffung vornehmlich auf 
einen rechtfchaffenen Schulmeilter anfomme. Deshalb jollen 
nur tüchtige Leute künftig ein folched Amt empfangen. Die 
adeligen und ftäotifchen Patrone behalten zwar das Recht, 
Küſter und Schulmeifter anzuftellen, aber die Konjiftorien haben 
darauf zu ſehen, daß weder ungeichidte noch ruchlofe Menſchen 
eingefegt oder gebuldet werden; und den Predigern wird auf- 
getragen, nur ſolche Berjonen zur Kicchen- und Schularbeit zu- 
zulaffen, welde vom Sculinipeftor geprüft und ein Zeugnis 
ihrer Tüchtigleit empfangen haben. Wie weit überragten dieſe 
Beitimmungen diejenigen, welche Friedrich Wilhelm I. gegeben ! 
Mm dem Reglement für die ojtpreufiihen Schulen aus dem 
Jahre 1736 leſen wir: „Sit der Lehrer ein Danbwerler, fo 
kann er ſich ſchon ernähren; ijt er es nicht, fo wird ihm er- 
laubt, in der Erntezeit ſechs Wochen lang auf Tagelohn zu 
gehen.“ Kann man unwürdiger von dem Vildner der Jugend 
denten? Und im Jahre 1737 war für die pommerſchen Schulen 
verorbnet worden, es follten jolde Yeute angenommen werben, 
welche neben ihrer Amtsverrichtung arbeiten und jich etwas 
verdienen könnten, damit jie den Gemeinden nicht ganz und 

Reimann, N. Sei. Preußens. 1. 35 
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gar zur Laft fielen. Bon folden häßlichen Beſtimmungen war 
im General⸗Landſchul⸗Reglement feine Rede. 

Weil an guter Einrichtung der Lektionen gar viel gelegen, 
fchreibt das General Landfchul- Reglement einen ausführlichen 
Blan vor. Dana werben im Winter 30 Stunden erteilt; 
jevoh weil alle Kinder die ganze Zeit über ammelend fein 
müflen, find beſonders die Meinen, aber auch die mittleren 
manchmal unbeichäftigt. Das Rechnen wird zu wenig betrieben 
und bagegen der Religion ein zu weiter Raum gewäßrt, näm⸗ 
lich wöchentlich 13 Stunden. 

Das Reglement überließ die Lehrer nicht fich felber, jondern 
es fchuf eine doppelte Aufjicht. Die Ortsgeiftlichen jollten bie 
Schulen ihres Ortes zweimal in der Woche beiuchen und 
monatlich eine Konferenz; mit den Lehrern balten, um einge 
rifjene Dlängel und Mißbräuche abznftellen und das Schulmejen 
mehr und mehr zu verbeifern. Sie wurden mit Suspenfion 
und Abſetzung bedroht, wenn fie hierin ihre Schuldigfeit nicht 
thun würden; denn die Fürſorge für den Unterricht der Jugend 
und die gehörige Aufficht Über denjelben fei eine der michtigften 
und vornehmiten Pflichten des Predigtamtes. 

Endlich ſollen die Superintendenten und Inſpektoren jedes 
Kreifed die gefamten Landſchulen felbft alljährlich bereijen, den 
Zuftand einer jeden mit möglichfter Aufmerkſamkeit unterjuchen 
und ihre Berichte dann an das Oberkonſiſtorium zur weiteren 
Berfügung abfenden. Eine nachträgliche Verordnung vom 
1. März; 1764 fehrieb 18 Fragen vor, welche die Inſpektoren 
nach vorgenommener Bifitation zu beantworten hätten !). 

Wohlthaten werben nicht immer dankbar angenommen. Im 
Herzogtum Magdeburg weigerten fich die Landbewohner, ihre 
Kinder im Sommer zur Schule zu fchiden, und fie wollten 
auch den Lehrern, wenn fie höheres Schulgeld fordern würden, 
bie übrigen Einnahmen aus der Gemeinde vorenthalten. Als 


1) Siehe meinen Auffat „Über die Verbefierung des niederen Schul 
weiens in Schlefien” in ver Zeitſchr. d. Ber. f. Geſch. u. Altert. Schlefien, 
XVII, 317 fi. 
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etliche Dörfer fogar Prozeſſe deshalb anfingen, verbot Friebrich 
zwar den Gerichten, foldhe Klagen anzunehmen, aber ex befahl 
zugleich, den Streit gütlich beizulegen, und änderte ben be 
treffenden Paragraphen des Neglements für Magdeburg dahin 
ab, daß das Schulgeld nicht erhöht werden follte, wo bie 
Xehrer einen ausfömmlichen Gehalt hätten. 

In diefem Herzogtume dachte man baran, daß bie Lehrer 
im richtigen Gebrauche des General⸗Landſchul⸗Reglements unter- 
wieſen werden müßten ; denn bisher waren fie gewohnt, einzeln 
bie Kinder einige Diinuten lang vorzunehmen und fie dann fich 
jelber zu überlaften, jo daß fie träumend bafaßen ober plau- 
derten und lärmten. Nun follten die Lehrer ganze Klaſſen 
unterrichten lernen. Der befannte Schulmann Joh. Friedr. 
Haͤhn, Seneralfuperintendent des Herzogtums Sachen und Abt 
zu Kloſter Bergen, unterzog fich biefer Mühe, wie er im De 
jember 1764 berichtet. Er ließ die Yebrer in Abteilungen 
wöchentlich am Dienftag und Freitag zu fich kommen und zeigte, 
wie das Reglement durchzuführen wäre. Vormittags von 
8— 12 Uhr verbandelte Hähn mit ihnen über die Theorie und 
Lebrart, und nachmittags gingen fie in die Armenjchule, wo 
jte jahen, wie mehr ald 100 Kinder zu gleicher Zeit und mit 
gutem Erfolg unterrichtet wurben. ‘Die Lehrer erichienen auch 
wit Ausnahme der kranken und ganz alten. ‘Die meiften von 
ihnen zeigten Luft und guten Willen, andere murrten, noch) 
anbere redeten fpöttifch und leichtfertig zu Bürgern Magdeburgs 
über das Verfahren des Generalfuperintendenten. Es fehlte 
jogar an folden nicht, die fich bei dieſer Gelegenheit betranten. 
Übrigens kamen auch eifrige Prediger nad Klofter Bergen, 
um bie neue Schulorbnung beffer kennen zu lernen, „dieſes 
böchftwichtige und beilfame Werl“, wie Hähn es bezeichnete, 
„welches billig als die erſie Frucht des Friedens anzujehen 
jet“ ®). 


1) Danneil, Gef. des evangelifchen Dorjſchulweſens im Herzogtum 
Magdeburg. Aus archivaliſchen und anberen Quellen. Halle 1876, 
S. 129—131. Das Buch Hätte weit mehr bringen Lönnen. 
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Im Fürjtentum Halberſtadt ging es ungefähr ebenjo zu. 
Die Gemeinde Veltheim erklärte: fie werde das neue Schulgeld 
nicht zahlen; benn ber Rektor könne mit den 3 Groſchen, die 
er vierteljährlich für jeden Schüler befomme, ſehr zufrieden 
fein. Er babe eine Beſoldung von 108 Thalern und 18 
Groſchen und ftede dieſes Geld ein, aber ob die Kinder etwas 
lernen oder nicht, das fer ihm ganz gleichgültig; er vernach— 
läffige die Schule, miſche jich in Rechtshändel und laufe in die 
balberjtädtiichen und braunſchweigiſchen Gerichte. Er bejite 
1600 Thaler Kapital und ſielle ſich, als ob er aus den Kindern 
geiehrte Leute machen wolle, das ſei aber alles eitel Blend⸗ 
wert. Das Amt Crottorf melvete, daß die Schulbedienten 
ihre Arbeit vernadläjfigten, ded Sonntags die Kegelbahn ber 
ſuchten und fpielten, die Schule während des Jahrmarktes in 
Dfchersleben ausfegten, fleißig auf die Jagd gingen und feiner 
Sehaltserböhung wert wären. Die Gemeinde zu Danſtädt er- 
innerte ſich mit Schmerzen daran, wie fie früher eine Lehrerin, 
eine fogenannte Lehrbaſe, gehabt, welche fich von ihrer Hände⸗ 
arbeit genährt, anderthalb Wilpel Brotforn und 15 Thaler 
bar Geld erhalten babe und jehr zufrieden geweſen ſei. 
Schwanebed meldete, daß jeit dem Erfcheinen des General- 
Landſchul⸗Reglements in allen Häufern Weinen und Wehklagen 
angetroffen werde. werner fträubten jich die Gemeinden, die 
neuen Schulbücher, welche viel zu teuer wären, zu faufen, ob- 
gleih 25 Stüd ABE-Bücer nur 20 Groſchen und 25 Stüd 
von der „hriftlicden Lehre" und dem „zergliederten Katechie- 
mus“ 1 Thaler 18 Grofchen fofteten. Umgekehrt befchwerten 
jih die meiften Lehrer über die gar zu fchlechten Befoldungen ; 
einer, der nicht mehr als 27 Thaler jährlic empfing, fügte 
biefer Angabe noch Hinzu: „Weil aber ohnmöglich war, davon 
zu Neben, jo babe ich meine Schneyberprofefjion dabey dreiben 
müfjen“ '). 

Was Hähn im Herzogtum Magdeburg für die Unterweilung 


1) Kehr, Die Geld. des Kgl. Schullehrer- Seminars zu Halberflabt. 
Gotha 1878. ©. 33 (auß ten Akten). 
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ber Lehrer that, das leiſtete ſpäter der Rektor des Doms 
gumnafiums in Halberjtadt, Chriftian Gottfried Struenfee, in 
feiner Provinz. As er 1768 zum Konfiftorialrat ernannt 
worden war, bekam er die Aufficht über Die dem Staate un⸗ 
mittelbar gehörigen Dorfichulen in dem Fürftentum Balberjtadt 
und ber Grafſchaft Hohenftein. Er unternahm nun zahlreiche 
Schulreifen und hielt Konferenzen mit den Lehrern. Er er 
fannte, wie andere, woran es gebrach, wenn das Volksſchul⸗ 
wejen feine größeren Fortichritte machte. Auf eine Anfrage des 
Königs berichtete deshalb am 3. Oftober 1773 der General 
juperintendent Jakobi im Namen des Konfijtoriums mit aller 
Offenheit, daß es an gefchidten Lehrern fehle und daß biefer 
Mangel von den fchlechten Einkünften der Schulbedienten ber- 
rühre; beſonders aber fei es fchlimm, daß bie Patrone, welche 
die mehr ald 100 Thaler einbringenden Stellen zu bejeten 
hätten, meift ihre gewejenen Bebienten oder auch aus unlautern 
Abfichten niedere Handwerker zu Lehrern wählten. Erſt nad 
zwei Sahren (11. Dftober 1775) wurbe befohlen, daß niemand 
ein ſolches Amt erhalten dürfte, der nicht vorher vom Fon- 
fiftortum, worin Jakobi und Struenjee faßen, geprüft worben 
wäre. Was aber die Verbejjerung der Stellen betrifft, jo be- 
willigte das Domkapitel dafür wenigſtens 1200 Thaler !). 
Letzteres geſchah auf den Antrag der neu errichteten Kirchen- 
und Schuldeputatton, welche durch königliche Verfügung vom 
12. Juni 1776 eingejegt worden war und die Aufficht auch 
über alle dem Domkapitel untergeorbnieten Schulen, jo wie über 
das zu errichtende Schulmeiiter - Seminar empfing. Die 
Gründung einer ſolchen Lehrerbildungsanitalt hatte Strucnfee 
empfohlen, die Schuldeputation billigte den Plan, und das 
Domkapitel gewährte bereitwillig die notwendigen Mittel und 
beftimmte, daß immer zwölf Brimaner der Domfchule in einer 
befonderen Anftalt, mit welder auch eine Übungsfchule ver- 
bunden würde, zu Lehrern für das Volt Herangebildet werben 
jollten. Am 10. Yuli 1778 wurde das Seminar eröffnet. 


1) Kehr, ©. 40 -42. 
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Die Zöglinge besfelben wohnten in einem hierzu bergerichteten 
Haufe zufammen mit dem Infpeltor, von welchem fie theoretiſch 
und praftiih unterrichtet wurben ). , 

In Schleften widmete der Minifter v. Schlaberndorff dem 
niederen Schulweſen eine anhaltende und erfolgreiche Thättgeit. 
As er im Mai 1764 Oberfchlefien bereifte, da unterließ er 
nicht, fih nah den Schulen und ihrer Beichaffenbeit zu er- 
fundigen, und er geriet Hierbei, wie er aus Pleß an bie Dres 
lauer Kammer fchrieb, in ein wahres Erftaunen barüber, wie 
wenig in biefer wichtigen Sache Bisher getban worden wäre, 
und daß man faft gar Feine Schulmeifter angeſetzt Hätte. 
„Daber kommt es“, fuhr der aufgeregte Minifter fort, „daß 
bie Jugend wie das Vieh aufwächit und weiter fein Chriften- 
tum als ein Pater noster und ein Ave Maria fennt, bie 
deutiche Sprache aber gar nicht erlernt.” Deshalb verlangte 
Schlabrendorff, die Kammer folle ſich diefer Sache von jett 
an ernftlid annehmen, bamit zu Michaelis die erforberlichen 
Lehrer in Oberfchlejien angeftellt feien, und zwar folche, bie 
Deutſch Finnen. Was ihren Unterhalt anbetrifft, fo trug er 
den Landräten auf, genau zu ermitteln, wer dem anzuſetzenden 
Lehrer ein fertiges Haus zu feinem Unterfommen geben ober 
ein neues bauen folle, wie viel Gartenland und Wieſenwachs 
derſelbe für fih und ein Paar Kühe zu erhalten babe, wie 
viel Schulgeld von den zur Schule gehenden Kindern auszu- 
machen fei. Der Minifter Hoffte, daß ihn die Herrichaften in 
feinem Beftreben, die Kenntnis der deutſchen Sprache zu ver- 
breiten, gern unterftügen würben ; ev wümſchte das um fo mehr, 
als er vermutete, daß ihm die katholiſchen Geiftlichen, denen 
fonft die Aufficht über Die Schulen zuläme, barin fein Genüge 
Yeiften würden, zumal ba dieſen befanntlich mehr daran gelegen 
wäre, daß fie ihre Glaubensgenoſſen in einer Fraffen Unwiſſen⸗ 
beit erhielten, als daß fie darauf denken follten ihren Berftand 
zu entwideln. In feinem Eifer ſchrieb Schlabrenborff: „Steine 
Weibsperfon ſoll eher Heiraten, fein Kerl eher Wirt ober 


1) Kehr, S. 48. 51-54. 
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Bauer werden dürfen, bevor fie nicht Deutich können.” Cr 
will, e8 ſoll al8 eine Art von Schande gelten, wenn jemand 
diefer Sprache unkundig ift und die Schule nicht befucht. 

Der Minifter feßte feine Reife fort und machte überall bie 
nämlichen Beobachtungen. Im Beuthener Kreife gab es nur 
fieben Lehrer. Auch in den Städten fand er die Schulen fo 
Schlecht ale möglich. „Wollen wir Erfolg Haben, jo müflen 
die fatholischen Beiftlichen in Oberſchleſien auch Deutſch können!“ 
fchrieb er aus Toft an die Breslauer Kammer und verlangte, 
dag künftig niemand als Pfarrer angeitellt würde, ver biejer 
Sprache nicht fundig wäre, und daß diejenigen, welche bereits 
un Amte ftänden, jie binnen Iahr und Tag erlernen müßten. 
Die Verfügung, welche die Kammer nun befannt machte, ließ 
der Minifter auch in einem Zeile von Nieberfchlefien verlün- 
digen, weil es in ven Kreifen Namslau, Kreuzburg, Falkenberg, 
Brieg, Wartenberg, Ohlau, Ols und fogar im Breslauifchen 
noch viele ganz polnifche Pfarrer gab. Im dem Blogauer Be- 
zirfe dagegen fianden die Sachen gut. Die Vermehrung ber 
Lehrerſtellen fei unnötig, meinte hier die Kammer, unb nur an 
wenigen Orten bebiene man fich ncch einer ſlaviſchen Sprache. 

Merkwürbigl Gerade von einem latholiſchen Geiftlichen 
wurde der Minifter in feinen Beftrebungen mit dem größten 
Eifer unterftüßt. Johann Ignaz v. Telbiger, Abt, Prälat 
und Herr bes fürftlichen Stiftes der Auguſtiner Chorherren zu 
Sagan, war auf den fchlimmen Zuſtand feiner katholiſchen 
Stadtſchule bereits im Jahre 1761 aufmerkſam gemacht worden 
und Hatte mit dem äußerſten Mißvergnügen wahrgenommen, 
daß viele Kinder in die evangelifche Schule gingen, wo bie 
Lehrer geſchickter waren. Er bemühte fich, das Übel zu heilen; 
aber die erſten Verſuche fchlugen fehl. Da verfah er fih mit 
einer Menge bon Schriften, welche die Verbefferung des Schul- 
weſens bebanbelten. ‘Die Methode der von Heder in Berlin 
gegründeten Realſchule gefiel ihm beſonders; er reifte deshalb 
bin, und weil er jeine Erwartungen noch übertroffen fand, 
ließ er dort 11 Monate lang zwei junge Männer ausbilden, 
die er dann in Sagan anftellte. 
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Fürs erfte wurden bie Unterrichtsgegeuſtände nicht vermehrt, 
aber bie Lehrart geändert. Im der. vorläufigen Anzeige hieß 
ed: „Man wird von dem Leichteften anfangen, das Folgende 
wird ſich beftändig auf das Vorhergehende beziehen; bie Lehrer 
werden von allen zu erlernenden Dingen den Kindern deutliche 
Degriffe beibringen ; nicht nur werden fie wie bisher das Ge⸗ 
dächtnis ber Kinder, ſondern auch deren übrige Seelenträfte, 
vornehmlich den Verſtand und die Urteilstraft, beichäftigen.“ 
Und nocd eine zweite Veränberung war von ber größten Be⸗ 
deutung. Bisher war jebes Kind befonders unterrichtet worden; 
fortan jollten fie in zwei auch. räumlich getrennte Klaffen ge- 
teilt werden, und die Schüler jeder Klaſſe nicht einzeln lernen, 
fonbern zuſammen. 

Auch das überaus jchlechtbeftellte Landſchulweſen wollte der 
Abt in einen beiferen Zuſtand bringen. Es mußten fich des⸗ 
balb einige Dorfichulmeiiter in Sagan mit ber neuen Lehrart 
befannt machen, und als dann gab er am 10. Rovember 1763, 
eine Verordnung, wie diefe Schulen eingerichtet und verbeſſert 
werben jollten, ein Schriftfiüd, weldes in der Geichichte Der 
Pädagogik einer ehrenvollen Erwähnung würdig if. Werm 
Felbiger den Dorfichulmeiter, wie er fein ſoll, darſtellt, fo 
fönnen wir nod Heut es nicht beffer machen. Der Prälat 
zeigt eine ungebeuchelte Frömmigkeit ohne religiöſen Hochmut 
und Phariſäerſtolz, Treue gegen die Obrigkeit, Wohlwollen, 
Nächftenliebe, pädagogiſchen Verſtand. Er ließ die Schiller in 
drei Klaffen abteilen und gab- den Lehrern auf, Sorge zu 
tragen, daß feiner derjelben während des Unterrichted jemals 
unbeichäftigt wäre. „Um dieſe Abficht zu erreichen“, hieß es 
weiter in ber Verorbnung, „lünnen wir nicht zugeben, daß, wie 
e8 bisher in den meiften Schulen geichehen, bie Kinder bloß 
einzeln vorgenommen werden.“ Wie für Sagan, jo warb 
auch für die Stiftspörfer der Stundenpları genau vorgefchrieben, 
und er bürfte den Vorzug vor dem Heckers verdienen. Ein 
Nundichreiben an die Pfarrer begleitete die Verordnung. Es 
enthielt für dieſelben, die wöchentlich wenigftens einmal ihre 
Schule beſuchen follten, ſehr zweckmäßige Vorſchriften. 
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Felbiger Tchufte feine Berordnung auch an Hecker, und biefer 
machte Schlabrenborff damit befannt; bern er ftand mit dem 
Minifter, von welchem ein Sohn die Berliner Realſchule be⸗ 
juchte, in Berbinvung. „Felbiger beweift mehr Zifer in Ver⸗ 
befierung der Schulen“, ſchrieb er, „als Die evangeliſchen geift- 
lichen Vorfteber. Er bat ein vortreffliches Hreglement für feine 
Dorfichulen verfertigt, von welchem ich wänichte, daß Ew. &r- 
cellenz es leſen möchten, um bie evangelifchen Konſiſtorien zu 
ermumntern, ei &fleiches zu thun.” Der Minifter erfuchte 
wirklid den Abt um 45 Eremplare der Verordnung fire bie 
Dorfſchulen und empfing nicht nur diefe famt dem Rundſchreiben 
ar die Pfarrer, fondern auch Die vorläufige Anzeige einer 
befferen Einrichtung der öffentlichen Trivialſchule zu Sagan; 
Selbiger hatte fie mit eigenhänbigen Randbemerkungen verfehen, 
worin er z. DB. mitteilte, daß das in Aussicht geftellte Schul- 
buch für den Unterricht im Leſen famt der Vorrede bereits ge- 
druckt und eingeführt jet. 

Schlabrendorff machte von der Zufendung ben beiten Ge⸗ 
brauch. Er befahl die Anweilungen für die Pfarrer und die 
Lehrer jo umsugeftalten, daß fie auf alle Dorfſchulen Anwen⸗ 
bung finden Tönnten, er beförberte ferner das Büchel file ben 
erfien Unterricht im Xeien zum Drud, und er ftellte das An⸗ 
innen an den Prälaten, die Beroronung, die er für die Schule 
zu Sagan gegeben, für alle Stabtichulen einzurichten. Das 
&eneral-Bilariatamt in Breslau und die Dechanten der Diöceien 
von Prag, Olmütz und Krakau empfingen mit den Drudjachen 
ben Defehl, auf die genaue Befolgung der Initruftionen zu 
achten, fich das Schulweſen beſſer, als leider bisher gefchehen, 
angelegen fein zu laſſen und Sculolfitationen zu beitellen. 
Die Land⸗ und Steuerräte mußten den Pfarrern und Lehrern 
die Inftruktionen zufertigen. 

Im Oftober 1764 fandte Felbiger eine Denkſchrift über 
die Einzichtung der ftädtifchen Trivialichulen an Schlabrendorff 
und trat alsdann über verjchievene Punkte dieſes Altenſtückes 
in Verhandlung mit der Breslauer Kammer, bie ihn bat, ein 
®eneral- Schulreglement auszuarbeiten. Er machte ferner ben 
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Borichlag, daß Schullegrerfeminare angelegt werben möchten. 
Der Minifter ſah fogleih ein, daß dies eine Sache ber um 
umgänglichen Notwendigkeit jei, forderte den Abt auf, einen Blan 
zur Errichtung folcher Anftolten zu entwerfen, und wollte Hand 
ans Wert legen laſſen, fobald die notwendigen Geldmittel vor- 
banden wären. Er beftimmte, daß eine Hauptſeminarienkaſſe bei 
dem General-Bilariatamt errichtet werben und unter der Leitung 
des Weihbiſchofes ftehen follte, gebildet aus dem Einkommen eines 
Bierteljabres vom denjenigen, bie als Pfarrer angeftellt würden. 
Schlabrendorff verlangte weiter, daß die Tatholiichen Geiftlichen 
fih mit der neuen Lehrart belannt machen jollten, und weil 
ed noch Kine Seminare gab, gingen fie nad Sagan, wo fie 
während der Schulzeit nach einer gewiſſen Ordnung die Aaſſen 
befuchten, dann las ver Abt eine Stunde täglich über das 
Allgemeine und Wejentlichfte der Verbeiferung der Trivialichufen. 
In der Zeit von 10 Monaten wurden 175 Berjonen unter: 
wiefen; davon waren 47 Schulleute, 74 Kandidaten des geifl- 
lichen Standes, 31 Pfarramtskandidaten, 15 follten Seminar, 
lehrer, 8 Seminarbireltoren werden. 

Unter diefen Schälern Felbigers befanden ſich auch je ein 
Mönh aus den Cifterzienferkiöftern Grüſſan, Leubus und 
Heinrihau, denen der Weihbiſchof aufgegeben, Seminare zu 
gründen, und von leßterem gejendet, ver Beneficiat der Elijabeth- 
fapelle, Ignaz Schneider, der in Breslau Direktor werben jolite. 
Der höchſt ımeigennügige Prälat Bat Diefen ſogar auch nach 
Klofter Bergen und Berlin mitgenommen, um ihm noch andere 
Beiipiele guter Schuleintichtung zu zeigen, und er überlich ihm 
ſogar die beiden Lehrer, die ev mit jchweren Unkoſten bet Deder 
ausbilden laffen. Am 4. November 1765 wurden alle brei 
in die neserbaute Domjchule eingeführt und Das Hauptſeminar 
nicht ohne Feierlichleit eröffnet. Die Gegenwart des Weih⸗ 
biſchofs, des Dompropited und verichievener anderer Prälaten 
und Domberren bewies, dag man die Bebeutung des Tages 
würdigte. 

Eben damals war noch ein wichtiger Schritt peichehen. Aus 
+5. Oktober Hatte Felbiger jeinen Entwurf des Schulregle 
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ments an Schlabrendorff abgeichidt und dieſer es darauf dem 
Könige zur Bollziehung geſendet. Am 3. November unters 
zeichnete Friedrich der Große das umfangreiche General» Land» 
ſchul⸗Reglement für bie Romiſch⸗Katholiſchen in Städten und 
Dörfern des fouveränen Herzogtums Schlefien und der Graf⸗ 
ſchaft Glatz; es enthält 73 Paragraphen, wozu dann noch zwei 
Stundenpläne für Stabt- und Dorfſchulen und einige Formu⸗ 
lare fommen. 

Gleich die erfte Borſchrift ift ſehr wichtig. Damit dem 
Übel eines ſchlechten Unterrichtes der ZJugend in der Quelle 
begegnet werde, foll niemand fernerhin angejtellt werden, wenn 
er nicht dargethan, daß er fich die erforderliche Geſchicklichkeit 
in biefer Kunſt erworben habe; die Gelegenheit dazu geben bie 
Schule des Breslauer Domkapitels, fowie die Seminare von 
Leubus, Grüffau uud Sagan für Nieberfchlefien, von Rauden 
und Hatibor für Oberfchlefien und von Habelſchwerdt für bie 
Grafſchaft Glatz. Die Breslauer Domſchule wird als Haupt- 
feminar bezeichnet, Hier folfte der Direktor die Kandidaten des 
geiftlichen Standes im Schulwefen unterrichten und ihnen über 
die erlangte Kenntnis ein Zeugnis ansftellen. Ebenſo jollten 
diejenigen, welche fich in einem andern Seminar zu Lehrern 
ausgebildet hätten, von ihin geprüft werden, ob fie die nötige 
Geſchicklichkeit befäßen, und wenn das nicht der Fall wäre, im 
Hauptſeminar nachholen, was ihnen fehlte. 

Es wurde ferner vorgefehrieben, daß künftig beit Erbauung 
von neuen Schulhäuſern in Städten und Dörfern die Wohnung 
des Lehrers von der Schulftube gefonvert und, wo mehrere 
Lehrer ıumterrichteten, jedem ein eigenes Zimmer für jeine 
Schüler zugewiefen werden müßte. Störungen, welche fremd- 


artige Beichäftigungen berbeifüßren, ſollten vermieden werben; 


es wurbe deshalb allen Lehrern verboten, die Schankwirtſchaft 
oder Handlung zu betreiben und in Kretſchamen bei Hochzeiten 
sder anderen Gelegenheiten aufzuwarten und Muſik zu machen. 
Wenn der Gehalt zu gering wäre, follte die Kammer für eine 
Aufbefferung Sorge tragen, und nur ba, wo vie Zahl der 
Katholiken ſehr Mein wäre, dürfte der Lehrer außer der 
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Schulzeit ein Handwerk betreiben, etwa das Schneidern over 
Wirken. 

Für die Landſchulen blieb die Inſtruktion, welche Schlabren⸗ 
dorff im vorhergehenden Jıhre verſendet, noch weiter in Kraft; 
für die Trivtafihulen in den Städten dagegen wurte jebt ein 
Lektionsplan aufgeftellt, ver für zwei Lehrer berechnet war, und 
weil es faft in allen größeren Städten fogar deren drei gab, 
ward auch die Befchäftigung für ven dritten beftimmt. Es trat 
alsdann lateiniſch, franzöſiſch, Geographie und Geſchichte noch 
hinzu. Felbiger dachte weiter an das Notigſte und Brauchbarſte 
aus der Phyſik, ja, er nahm einigen Unterricht in den wejent- 
lihjten Dingen, worauf es bei der Land- und Stadtwirtichaft, 
den Künſten, Gewerben, Manufafturen und dem Handel ar» 
fommt, in Ausjiht. Er folgt eben dem Beiſpiel Heders in- 
bezug ſowohl auf die Menge der Gegenſtände des Unterrichts 
als auf die Methode, die er den Lehrern vorichreibt. ‘Der 
Übergang vom Leichten zum Schweren, die Notwenbdigfeit deut⸗ 
liber Anfhauungen und Begriffe, die Förderung der Urteils» 
kraft und die Sonderung aller Schüler in Klaſſen — das 
waren die lobenswerten Ztele der beiden berühmten Pädagogen ; 
aber fie Haben auch ihre ſchwache Seite, nämlich die tabelfariiche 
Form, in die jeder Unterrichtögegenftand eingezwängt ward, und. 
die Spielerei der Buchſtabenmethode. 

Das Reglement befahl dem Pfarrer, an feinem Wohnfige 
wöchentlih, an zugeichlagenen Orten alle 14 Tage jelbft oder 
durch jeinen Kaplan die Schule zu beſuchen, und es fchrieb 
mit größter Genauigkeit vor, worauf er zu achten babe. Ferner 
fol der Erzpriefter jährlich gegen Faſtnacht alle Schulen feines 
Kreiſes bejuchen, zu diefer Prüfung den Pfarrer, die Gerichte 
oder einige Deputierte aus der Gemeinde einladen und alsdanıt 
jeine Beobachtungen an den Infpeftor fenden. Dieſer wiederum 
bat die Schulen der ihm untergeordneten Erzpriefter und auch 
einige Pfarrichulen zu unteriuchen und zweimal jährlich an das 
General: Bifariatamt, letzteres aber an die Kriegs⸗ und Domänert- 
kammer Bericht zu eritatten, welche dann die Angezeigten &e- 
brechen abſtellen joll. 
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Als das Reglement in Breslau angekommen war, ließ 
Schlabrendorff es in vielen Tauſend Exemplaren abdrucken, 
um es überallhin zu verſchicken, und der Weihbiſchof verfaßte 
dann einen Hirtenbrief, ein ſogenanntes Paſtorale, worin er 
die Schulſache der Geiſtlichkeit dringend ans Herz legte. Den 
evangeliſchen Propſt Süßmilch in Berlin ſetzte letzteres Schrift⸗ 
ſtück in ein gewiſſes Erſtaunen. „Es iſt wirklich viel von einem 
katholiſchen Biſchof“, heißt es in dem Briefe, worin er dem 
Miniſter v. Schlabrenborff für die Zujendung danft, „Daß er 
biejen Schritt gewaget, daß er nicht einen Schatten des römiſchen 
Aberglaubens gezeiget und jich als einen rechtichnffenen Mann 
bewieien. ” 

Merkwürdig find die Berichte, Die in den nächiten Jahren 
einliefen. Am 9. April 1766 meldete ein Pforrer im Kreiſe 
Sagan jeinem Erzpriejter, daß die Gemeinde dem berricaft- 
lichen Befehl entgegen die Wohnjtube für den Schulmeijter 
nicht erbaut hätte. „Da alſo“, heißt ed in dem Werichte weiter, 
„rein kleines Kind in der Schulitube nebit dem Weibe und Der 
Magd jein müſſen, jo it durch Schreien des Kindes und Hin⸗ 
und Derlaufen obgenannter beider Berjonen die Aufmerkjamfeit 
der Jugend ungemein gejtört worden. Wegen Ytiederfunft der 
Sculmeijterin, die in der bejten Schulzeit geicheben, und Da 
fie einige Zage in Geburtsnöten gelegen, hat die Schule jogar 
14 Tage müſſen ausgejegt werden.” Den Fleiß des Lehrers 
im verflojjenen Winter fonnte der Pfarrer aufrichtig loben 
und mit dem Schulbejuche zufrieden jein. Aber nicht überall 
war es jo, und zahlreiche Schwierigfeiten erhoben jich an ver- 
ichievenen Orten. Einige Dörfer im Neiſſeſchen hielten es jo» 
gar für dag beite Mittel, ſich von den Schullajten zu befreien, 
wenn jie ihre jungen Schulmeijier als dienſifähige Xeute dem 
Regimentern anzeigten und die Difiziere Dahin brächten, dieſelben 
anitatt anderer zu Soldaten zu nehmen. 

Mit welchen Vorurteilen und Abneigungen haben doch jelbjt 
die heilſamſten Einrichtungen zu fümpfen! Die Gutsherrſchaften 
und die Yandleute jaben. zunächit allein das Unangenehme her 
Neuerung, die Laſten, welche die Wievderherjtellung oder ver 
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Bau von Schulhäuſern, Die Ausſtattung berfelben mit deu not⸗ 
wendigen Gerätſchaften, die Verbeſſerung des Gehaltes ver 
Lehrer, dad Schulgeld und der. Anlauf von Büchern ihnen 
veruriachten; beide Zeile betrachteten es als eine Schäbigung 
ihres Vermögens, daß fie bie Kinder nicht mehr wie früher 
ganz ungehindert zum Hüten oder zu häuslichen Verrichtungen 
bernugen bürften. Sa, es gab Herrichaften, welche die Auf 
Härung bed Verſtandes ihrer Untertbanen, bie boch nur zu 
Fronarbeiten beſtimmt wären, für gefährlich erachteten. Die 
Beſorguis wandelte fie an, es möchten bie Unterthanen ihre 
Bernunft gebramden, um ſich der Gewalt ihrer Herrſchaften 
und denjenigen Dienften zu entziehen, welche die Vorcltern bis⸗ 
ber geleiftet hätten. Dachten jene Männer von Adel nicht 
ebenjo niebrig wie die amerilaniichen Sklavenhalter? 

Trotz der entgegenftebenden Schiwierigleiten machte man doch 
Fortichritte. Am 18. Ianuar 1769 meldete Schlabrendorff 
dem Könige, daß 238 evamgeliiche und 240 katholiſche Schulen 
neu errichtet worden feien !); und er hielt, wie er weiter meldete, 
ftreng darauf, daß fein Schulmeifter angejtellt würde, der nicht 
der deutichen Sprache mächtig wäre, bamit legterer dort, wo 
fie bisher jaft gänzlich unbelannt geivefen, nämlich in Ober- 
jchlefien und auf ver rechten Dverjeite wach Polen zu, mehr 
in Übung käme. 

Der um das niedere Schulweſen Schlefiens hochverdiente 
Miniſter v. Schlabrendorff berichtete nicht aus freien Stüden; 
iondern am 12. November 1768 Hatte der König den De 
partement der geijtlicden Angelegenheiten ‚befoßlen, duvrch die 


I) M. Lehmann, Prenfen unb bie fatholifche Kirche IV, 354. — 
Im Sabre 1763 gab e6 im Glogauer Departement 40 tathofifihe uud 
58 evangelifche Stabtſchulen, 204 ‚tatholifche und 617 evangeliſche Dorf- 
ſchulen, im Breslauer 90 katholiſche und 57 evangeliſche Stabtfäulen, 
719 tatbolifhe und 653 evangelifhe Dorfſchulen; bort wurden feine 
Stadtſchulen, dagegen 17 katholiſche und 126 evangelifhe Dorfichulen 
nen errichtet, im Breolauer Departement muß alſo eine Vermehrung von 
885 Schulen flattgefunden haben. Die Berichte, weile dieſe Zahlen- 
angaben enthalten, fehlen bei Lehmann. 
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Inſpektoren eine Reviſion ſämtlicher Schulen anſtellen zu lafſen 
und ihm dann über ven Befund derſelben pflichtmäßigen Be⸗ 
richt abzuftatten, ohne dabei Die Deängel zu verſchweigen). Es 
exging deshalb an alle Provinzialregierungen und Konſiftorien 
der Befehl, die Schulen zu unterſuchen. Ja, der König that 
noch einen weiteren Schritt, indem er am 30. Dezember an 
den Diinifter Münchhauſen jchrieb: wenn einer oder ber andere 
Schulmeifter zu ichlecht befolber wäre und deswegen durch bas 
erlernte Handwerk ſich feinen Unterhalt verfchaffen müßte, wo⸗ 
durch aber die Schulen vernachläſſigt würden, fo ſollten Die 
beiden Miniſter vom geiftlichen Departement ein allgemeines 
Verzeichnis von alien folden Schulmeiftern verfertigen laffen 
und ihm fchkelen, vamit er auf Verbeſſerung ihrer Beſoldungen 
denken und auch diefes Hindernis aus den Wege räumen könnte. 

Freilich blieb c8 beim guten Borjage; denn ala Münchhauien 
jeisen Bericht eingeiendet, da amtivortete der König am 2. Fe⸗ 
druar 1769: derjelbe jet ihm zu weitläufig, und er könne fid 
in die verfchievdenen Zeile desfelben wicht befonders einlaffen, 
vd. h. die verlangten Summen waren ihm zu hoch, umd er 
tat alſo zunächft im dieſer Beziehung nit. Gr meinte: es 
lämıe dabei bauptfächlih anf die Dorfichulen an, und bier müßte 
notwendig dafür geforgt werben, daß die Kinder der Lanbleute 
einen vernünftigen und deutlichen Unterricht in der Religion 
empfingen, damit ihr Verſtand mehr aufgellärt würde und fie 
richtigere Degriffe von ihren Pflichten befäwmen. 

Nicht ange nachher machte fich in der Nähe des Könige 
ein Mann bemerflich, welcher ebenfatl® bie große Unwifſenheit 
des Landvolkes bebauerte und die Dorfjugend aufzullären fuchte, 
Friedrich Eberhard u. Rochow, Erbherr auf Rekahn, Gentin 
und Krahne bei Brandenburg und Domberr zu Halberftabt ?). 
Hs in ven Bahren 1771 und 1772 fehr naffe Sommer ein- 
traten, viel Heu und Getreive verbarb, auch tödliche Krank⸗ 


1) Lehmann IV, 840. Bel. Büſching, ©. 84ff. 
2) Siehe meine Abhandlung Über diefen Pädagogen im Jahresbericht 
der Schlefiichen Geſellſchaft für vaterlänbifche Kultur für 1886, S. 315 fi. 
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beiten unser Menſchen une Bieh würeten, that er jein Mög⸗ 
lichſtes, um. den Yandleuten auf alle Weiſe beizuftehen. Er 
bezablıe einen Arzt und die Medizin und gab ihmen fchriftliche 
Anweiſungen und mündlichen Mat, wie ſie dem Fortgange Der 
Seuche jteuern könnten. ‘Doch bdie Vorurteile, Verwößnung 
und Wberglauben mebit gänzlicher Unwiſſenheit im Xeien und 
Schreiben machten fait alle jeine guten Abfichten fruchtlos. Sie 
empfingen zwar die Deilmittel, die er bezahlte, nahmen fle 
aber nicht ein und jcheusen jogar die Rüge, vem nur eine 
Meile entfernt wohnenden Arzte Nachricht von dem Zuftande 
ver Kranken zu geben; ebenjo waren ihnen vie einfachften Vor⸗ 
tehrungen und Neintgungsanftalıen zu beſchwerlich. ‘Dagegen 
liefen fie zu Quachſalbern, Wunderbotioren, jogewannten Mugen 
Frauen, Schäfern und Abpodesrn, bezahlten dort reichlich und 
ſtarben häufig dahin. 

In bittern Oram verſentt über dieſe ſchrecktichen Folgen 
der Dummheit und Unwifſenheit ſaß er am 14. Februar 
1772 an jeinem Schteibtiſch und zeichnete einen wen, ber 
fih in ein Ne verwidelt hat. „So“, dachte Rochow, „Liegt 
auch vie edle, kräfsige Gottesgabe Vernunft, vie Doch jeder 
Mensch Hat, in ein Gewebe von Vorurteilen und Unjian ver- 
maßen verjtridt, daß jie ihre Kräfte jo wenig wie: hier ber 
Löwe die jeinigen brauchen fann. Ad, wenn boch eine Mans 
einige Maſchen diejes Netzes zermagtel Vielleicht würde Dann 
diefer Löwe jeine Kraft äußern und ſich losmachen können.“ 
Nun zeichnete Rochow noch eine ſolthe Maus bin, und wie 
ein Bligitrahl fuhr ihm der Gedanke durch Die Seele: „Wie, 
wenn Du dieſe Maus würdeſt?“ Es enthällte jich ihm, warum 
der Bauer fo ift, wie er it, umd er fragte befümmert: „Rann 
der Yandımann, Dieje eigentliche Stärke des Staatelörpers, reicht 
auch verhältnismäßig gebildet und zu allem guten Werfe ge 
fhieft gemacht werden ?" (Er Hielt es für möglich und jayte: 
„da, ih will die Maus jein! Gott Helfe mir!" Er jchrieb 
gleih an demfelben Morgen auf die andere Seite des Blattes 
die Zitel der 13 Kapitel, woraus jein Schulbuch für die Lehrer 
der Landleute bejichen jollte, zeigte den Plan ſeinem Prediger 
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Rudolph und feite fi auf deſſen Rat noch mit bem Ober⸗ 
Ionfiltorialrat Xellev in Verbindung. Dann ging er eifrig 
ans Wert, und ſchon zu Dftern erfchien. ber „Verſuch eines 
Schulbuchs für Rinder der Lanbleute oder zun Gebrauch im 
Dorfſchulen“ bei Nilolai in Berlin; die Lehrer follten. daraus 
lernen, wie fie unterrichten müßten. „Ich babe beufelben“, 
hieß es in der Vorrede, „einige Ausſichten in das eich nüß- 
licher Wahrheiten eröffnen und ihnen eine nach meiner Einficht 
gute Methobe zeigen wollen.“ Rochow gab 3. B. Anweiſung, 
wie man im Ütechnen untersichten und Briefe jchreiben folite. 
In einem Abfchnitte wutden Mittel genannt, die Geſundheit 
zu erhalten oder iwieberberzuftellen. Das lange Schlußhaupt⸗ 
ſtück handelte mit einer geiviiien ‚Asführlichleit von der Land. 
wistichaft. Überall waren. Erzählungen eingeflochten, welche bie 
vorgetragenen Lehren den Kindern näher bringen joliten. Auf - 
bie nämliche Weiſe ſuchte der Verfaffer denſelben gewiſſe abs» 
ftrakte Begriffe veutlich zu machen, 3. B. Urſache und Wirkung, 
Grund; Wahrheit, Gewißheit, Wahricheinlichleit, Irrtum; 
Glaube, Unglaube, Leichtgläubiglelt, Aberglaube; Verhältnis. 

Am Schluffe der Vorrede ftellte Rochow gewiſſe Bedingungen 
anf, von deren Erfüllung ihm die VBerbefferung bes Unterrichts 
abzubängen ſchien. „Mit Handwerlern und unwiſſenden Be⸗ 
dienten maß keine Land⸗ oder niedere Schule mehr beſetzt 
werden”, fchrieb er mit Recht, und er verlangte weiter, daß 
bie Lehrer alle wertigftend einen feiten. Gehalt von 100 Thalern 
nebft dem Rantortitel haben müßten, ohne die übrigen Vorteile, 
wie Wohnung, Sarten, Fenerung u. |. w., bamit fie fich gern 
und gauz dem Schulvienfte widmen bonnten. Kine ſehr wichtige 
Forderung war ferner, daß bie Kindes wenigftens in zwei 
Kaſſen ‚ eingeteilt werden müßten. Endlich ſollten bie Schul« 
ſtuhen Hell und mit näglichen unb zweckmäßigen Bildern ober 
Sachen und Modellen geztert fein. 

Das Buch machte vervientes Aufſehen. Belbiger war davon 
entzůckt und wendete ſich — ohne Zweifel durch bie Verlage 
buchhandluug — an den auf dem Titelblatte nicht genannten 
Berfafier, um über gewiſſe Punlte mit ihm in einen Meinungs» 

Reimann, NR. Geſch. Preußens. I. 34 
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austauſch zu treten. Gr bat auch um Erlaubnis, daß er has 
Buch benutzen dürfte, jedoch ohne die Quelle zu nennen, weil 
ex bei feinen Glaubentgenoſſen ſonſt in Gefahr. geriete, bem 
Gebrauch besielben Hinderniſſe zu bereiten. Dem latholiichen 
Praͤlaten . antwortete ver evangeliſche Domberr: Unſere Ab⸗ 
ficht ift dieſelbe, nämlich nützlich zu werben, die Barbayei aus 
ihrem älteften Wohnfige zu vertreiben unb bie Summe mora⸗ 
läicher Glädieligleit im Staate zu veritärlen. Da wir. num 
eines Sinnes find, was hindert uns, einander Künftighin zu 
lieben?“ 

Mit Erlaubnis: Rochows erfuhr Felbiger zugleich durch bie 
Nilolaiſche Buchhandlung einiges über denſelben, unb er war 
ganz erſtaunt über bad, was er hörte; „benn er hätte niemals 
vermutet“, fchrieb ex am 15. Yanuar 1773, „bag ber Sohn 
eines Staateminifters, ein ehemaliger Offizier, ein Ligentümer 
werichiebener wichtiger Herrſchaften, des Berfaſſer dieſes gewiß 
hochſt ſchaͤzbaren Buches fein ſollte.“ Das Vergnügen, welches 
ihm bie Entvedlung machte, war umaußiprechluh, und er erging 
fih nun über die Gegenftänbe, bie ben beiden edlen Männern 
am Herzen lagen, in behaglichſter Ausführlichleit. 

Zur felben Zeit aber trat noch ein Höherer mit bem Be⸗ 
figer von Rekahn in brieflichen Verlehr, nämlich der Juſtiz⸗ 
minifter Freiherr v. Zedlitz, ein Schlefier, welcher feit dem 
Anfange bes Jahres 1771 das ganze geiftliche Departement im 
Intherifchen Kirchen- und Schulfachen verwaltete. Diefer fchrieb 
am 17. Iosmar 1773 an Rochow: „Daß ein Domherr für 
BDauerlinber Vebrbücher ichreibt, ift felbft in unſerm aufgellärten 
Sabrhundert eine Seltenheit, die dadurch noch einen höheren 
Wert erhält, daß Kühnheit und guter Erfolg bei biejem Unter⸗ 
nehmen gleich groß find. Heil, Lob und Ehre aljo dem vor⸗ 
teefflichen Manue, ven nur bie Rüdficht ayf die Allgemeinheit 
des Nutzens, welcher geftiftet werben kann, zu folchen Unter⸗ 
sehmungen anzutreiben vermochte. Vaſſen Sie mich von num 
an Sie als einen Mann betrachten, der zur Beförberung ber 
großen Abfichten des beiten Königs mir in ber Verbeſſerung 
bes Unterrichts der Landjugend jo Träftige Beihilfe leiſten kann, 


Friedrich Eberhard v. Rochow. 61 


ee vatriotiomue genug hat, biefen Veiſtand leiflen zu 
wollen.⸗ 

Inzwiſchen war Rochow Pen hiermit wenigſtens auf 
feinen Gutern beichäftigt, und das Glaͤck warb ihm zuteil, 
trene Gehilfen Für feine Pläne zu fingen. Der Prediger Ru⸗ 
dolph Fiebte das Schulweſen, und als im Oktober 1772 ver 
alte Lehrer in Rekahn geftorben war, gewann er einen brauch⸗ 
baren neuen, Namens Julius Bruhnds. Der Verftorbene Hatte 
jährlich kaum 40 Thaler bezogen. Der Domberr verwandelte 
die Stelle jet in ein Kantorat und gab dem Nachfolger eine 
Zulage von 140 Thalern, wofür derfelbe zupleich- Organiiten- 
bienfte verjehen follte; ferner erhielt er noch 4 uber Heu, 
das nötige Brennholz und einen mit Bäumen beiehten Garten 
zur Benutung. Außerdem begann Rochow ven Bau eines 
nenen Schulhauſes. In dem geräumigen unb Bellen Klaſſen⸗ 
immer follten auf einer erhößten Bank diejenigen fiten, welche 
fih durch ihren Fleiß auszeichneten. Dem Gebäube wollte 
Rochow die Herrliche Aufſchrift geben: „Auch Schulen find 
Zempel Gottes”; er Bat aber dann ven Spruch gewählt: 
‚Laſſet die Kindlein zu mir kommen und weßrer ihnen nicht.“ 

Bon Bruhns aufmerkiam gemacht, badıte Rochow ferner 
an ein Lehrbuch, worin das Wichtigfte und Wiſſenswürdigſte 
für die Dorffinder in leichten und angenehmen Gleichniſſen und 
Geſchichten behandelt wäre. Er verfaßte nım etwa 60 folder 
Erzaͤhlungen und Gleichniſſe und Tieß dieſelben gegen Oftern 
des Jahres 1773 auf feine Koften für feine Schüler unter 
bem Titel „Der Bauernfreund“ drucken. Das Bud fand 
eine gute Aufnahme bet den Kennern, und fie verficherten ben 
Berfafier, daß er Xalent für die leichte Erzählung befäße. 
Dadurch ward er bewogen, den Plan nod einmal zn über- 
bfiden. Er ließ zwei Geichichten weg, die ibm micht mehr ge» 
nügten, unb vermehrte bie übrigen bis auf 79, bie er unter 
dem Titel „Der Kinderfreund“ bruden ließ und zwar, wie er 
an Nikolai fchreibt, mit feinen beträchtlichen Koften, weil er 
einen ven Armen Täuflichen Preis erzwingen wollte )). Das 


1) Das Büdlein erſchien 1776, koſtete 2 ggr. und enthielt auf 
34 * 
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Bud, bat eine ſehr große Verbreitung gehabt. Die rechtmäßigen 
vier Auflagen, welde Rochew erlebte, haben über 100060 
Erempfare geliefert, außerdem find 8— 10 Nachdrucke Bis zum 
Ende des Jahrhunderts erſchienen, es ift zweimal ins Fran 
3öfifhe, ferner auch Ins Schwediſche, Daͤniſche, Polniſche, Illh⸗ 
tische überſetzt worden. 

Die guten Abſichten, von denen Mochow inbezug auf die 
Dorfichulen geleitet wurde, Hatten ihn mit dem das gleiche 
Ziel verfolgenden Miniſter befreundet, und fie unterhielten feit 
dent Anfange des Jahres 2778 einen Briefwechſel. Gleich in 
feinem etſten Schreiben hatte Zedlitz den Domherrn erſacht, 
ihm einige Lehter aus Sachſen zu verſchafſen. Dev-Anlaf zu 
dieſer Bitte rährte vom Könige ber. -Diefeitt war von ber 
kurmärkiſchen Lanbſchaft eine bei den Gtäptelafien ‚übrig ge⸗ 
Bitebene Summe von 100000 Thalern angeboten werden, ud 
er gedachte das' Geld, welches eigentlich bie: Provinz aufgebracht 
hätte, auch zu beren Beſten anzuwenden. Er kieß basfelbe für 
gemeinnütige Zwecke ju 4 Prozent anlegen, und bie Binfen- im 
Betrage von 4000 Thalern wurben ‚zur Beſoldung son Dorf 
ſchullehrern Beftimmt. „Die Erziehung ber Jugend, Befondere anf 
benz Lande“, ſchrieb der König bei dieſer Gelegenheit, „ift bisher 
noch ganz vernadjläfftgt worben und alfv. höchft notwendig, daß 
die ſchlechten: Schulmeffter weg⸗ und tücdhtine, brauchbare Leiste 
Dagegen angeſchufft werden? 1). Er hinkt die ſaͤchſiſchen Vehrer 
Fire beſſet als die einheimiſchen, mas Zeblitz erbat deshalb bie 
Mitwirkung Rochsws, um ſolche zu erlangen; allein er ver 
wundete dadurch bas patviotiſche Harz bes brandenburgiſchen 
Edelmannes. Werden die Preaßen, Dante, Saleſier ti ve 


112 Selten 79 GStikde ſwufgliug, wochentöde Nachrichten 1776, p. 156], 
bie nur zu einfeltig der Ausbiibuug des Werfionbes biaıten, Die 8. rt» 
gabe, welche bie hiefige Stabtbibliothet in biefem Jahr erworben, zählt 
ebenfo viele Seiten und GStüde Ein 2. Zeil mit 107 Stüden auf 
216 Seiten am 1779 hiungu. Wir finden darin auch Geſpräche, welche 
bie Bemühungen des großen Königs unterſtürten, wie über bie Stall⸗ 
fütteruug, die Aufhebung der Gemeinheiten, den Seidenban. 
1) Stadelmann II, N. 286. 287, 
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ehrt. und bezahlt, (aber hieran Kat es bisher gefehlt,) fo ‚Hoffe 
ich“ , ſchrieb er. zuxüc, „daß ein Überfluß von guten Schul⸗ 
Ieuten ſich finden wird, und ba. auch in biefer Gegend bald 
einige augeftellt werben kännen“ )y. 

Mit der Summe, welche Friedrich ber Große zur Beisl- 
bung der Schulmelifter gegeben Hatte, war Nechom nicht zu⸗ 
frieden, ſondern ex wäünfchte, daß der Künig um eine Beihilfe 
von wenigſtens 500000 Thalern angegangen würde, wovon 
die nine Hälfte zum Bau von Schulhänſern, die Binfen der 
andern zur Beſoldung her befierem Lehrer genommen werben 
fofften, „Wielleicht gelingt es“, ſchrieb er ‚weiter, „feinen alten 
Unterthanen, vie doch ſo manches Lorbeerblait ihm brechen 
halfen und unter ſeiner Anführung feinen Feinden jo oft ſchreck⸗ 
lich wurden, — vielleicht gelingt dieſen treuen Landleuten ihre 
Bitte. Sie werben dann ihren königlichen Wohlthäter ſegnen 
und mit der Hoffnung erben, daß wanigſtens bei bem Leben 
ihrer Sinder mit mehr Einficht auch: mehr Glüchſeligkeit gepaart 
ſein werde.” Beborh dieſer kühne Wunſch erfällte fich nicht; 
es blieb vielmehr bei ven 100000: Thalern. Der König bes 
finumte, daß bie. von ihm bezahlten Schulmeifter einen feften 
Gehalt von 120 Thalern haben Sollten, Baus, Uder, Holz 
mb Süftereinnafenen ungerechnet; dafiir aber mußte das Schul⸗ 
geld aufhören, jever Dorfbewahuer ſeine Kinder zur Schule 
ſchicken und wie legteren allem Lektionen. beiwohnen. 

Der Minifier juchte um Die Oxtichaften aus, wohin bie 
nenen Lehrer geicidit werben follten, er war ber Meinnug, 
daß die alten, bie Ihrer Thaͤngleit enthoben mürben, ihren 
feften Gehalt bis zum Tode fortbeziehen müßten. Aber Fried⸗ 
rich entſchied anders, und wir wollen ihn bier in feiner unge- 
ſchulten deutichen Ausdrucksweiſe keunen lernen. „Die Debrter 
Seindt ganz gut ausgeſucht; die ſchlechten Schuhlmeiſters Seinbt 


2) Im Jahre 1774 gab es In ber Kurmark 1760 Schulmeiſter. Bon 
ihnen bejogen jahrlich 49 Aber 100 Thaler, 88:100, 47:90, 64:80, 
77:70, 182:60, 164:50, 250:80, 301:20, 184:10, 111:5 Thaler unb 
darımter. Buſching, Refe nah Relahn, ©. 382, 
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Gcuelvers. vie Meiſten, und Müfte Man Sehen, ob ma Sie 
zieht in Heinen Stetten Bunte Schneidern lafſen, ober wmie 
Man Sie Sonften Unterbringet, bamit bie Schuhlen deſto 
eher im gubten Gtambe kommen Bimnen, weh eine. Interessante 
Sache if.” 

Bon ven neu anmiegenben Lehrern kam einer nach Gettin, 
einem Dorfe, webches ebenfalls dem Seren v. Biochem gehörte. 
Dieſer arbeitete ingtvifchen eifrig und begeiftert mit Rudolph 
uud Beußns in Melafe weiter, mb ame Ende des Zahrcts 
2774: war ex npıl ſchwerer Mühe wit ver Gimricktung fester 
newer Säule fertig, „3 bin ein oftmaliger Autzenzeuge bar 
von“, ſchrieb ex an Felbiger, „daß dieſe Lehrart möglich 'uub 
ſehr nüglich iR; dem es iſt ſchwer zu glauben, welche Ver⸗ 
änderung feit wenigen Wochen ımter be Kindern entilamben - 
iM: Sie merken alle auf, gehen unbeldhweikliih gern in bie 
Schale und meinen ihren harten Litern uns Brotgercihaften 
to lange vor, bis fie es zugeben.” i 

he freute fich ber Oberkonſiſtorialtat Bäfding, als er 
auf die Eistlanumg des Dombern beifen Schulen im mi 
2975 beſuchte, über bie’ Menge ber auweſenden Knaben mb 


Der Miniſter Jedlitz war mich. Ichon in Melahı geweſen. 
Er machte ſeit dem Jahre 13885 kleine Reiſen im. ber NRachbar⸗ 
ſchaft und nahme Die Dorſſchulen in Augenſchein; dem er wollde 
dem geneimen Manne bie Wichtigleit bes — Darin 


ans dem Chorrod peitfchen“, fchrieb der Wänikter einmal, „io 
Hätten wir gewiß beffere Schulen.” Im Oktober 17715 war 
er mit dem Rundgange durch die Nachbarichaft fertig, und 
wenn er auch jolche, wie in Relehn, nicht gefunben, fo waren 
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26 doch keine gewohnlichen. Er hatte fich ſowohl üben bie 
uber als über die Lehrer gefrent; er ärgerte ſich Dagegen 
über vie Prediger und uſpektoren. 

Übrigens ſteckte der König bem Elementaruntervicht auf dem 
Lande ein Türzeres Ziel, als Felbiger, Rochow und Zedlitz. Er 
verlaugte wor allem einen guten: Unterricht ‚in wer Relgion 
wen. Moral, damit bie deute nicht zur katholiſchen Lirche über⸗ 
gehen, — denn die evaugeliſche fei weit beſſer — und damit 
Ne nicht fiehlen une morden. An Diebereien frellich werde es 
sicht: fehlen, meinte dev König weiter; dak liege nun einmal in 
der wernichlichen Natur. Auferbem Yielt Sriebrich:ea fir aus⸗ 
reichend, wenn bie Dorflinber etwas leſen und fehreiben lernnen; 
denn wenn fie zu viel wüßten, Tiefen ſe in bie Stadte mb 
weiten Sehvetüce und dergleichen werben. . 

Wie in Doaubenburg, abewio Targte: ber Mönig auch noch 
waberwärtd  baflx,. vach bie Lehrex zinen: Hößeren Gehalt 
empfingen. In den Sahren 1778 umb- 1776 gab er, wie er⸗ 
wähnt, 250000 Thaler zu Werbeilerungen ver Güter des 
bintterpommeenichen Adels ber. Bon den Zinfen aber ſolite ber 
größte Tel dazu dienen, daß tüchtige Schnlmeiſter au» 
gelegt aud beſoldet wirrden ). Wie dieſer Befehl ausgefüßrt 
worden iſt, wiſſen wir nicht. Über Weſtpreufen dagegen er⸗ 
fahren wir jetzt einiges. Bei ber preufiſchen Beſchaahme ſah 
es sch Tubezug anf den Unterricht hier zeit traurig. ans. 
Am 21. Dezember 1772 berichtete bes. Oberpräfigent v. Dass 
hardt: „Den. Elbing, Marienberrg, Buumiberg, Rule, Roͤſſel 
wmbchteh die Schulen gut, doch sicht: unwerbefieniich fein. M 
den Übrigen Staͤdten und Dörfern: ind see Beranftaltunges 
annngänglidh, weil fo wenig batamf gehalten worden, daß es 
eine Schande für wie jekigen Zeiten ift, Die armen Leute faft 
allenthalben in ber größten Unwiſſenheit und Blindheit gu 
ſehen:“ Was Friedrich Wilhelm J. fir Oſtpreußen geleiftet, 
das mußte fee Sohn für Weſtpreußen thun, wo nur wenige 
Säulen verhorden 1 waren. Der Rönig gab num, wie bereits 


N Stadelmaun U, N. 261. 846. - 
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eräblt worden it, ein Rapital wor..200 000. Thaler Ger umo 
wollte, daß von den 10000 Thalern Zinfen ungefähr 170 
Schulmeiſter mit einem Gehalte von 60 Talern angeftelit 
werden feliten Das Bedurfnis war freilich. woch größer Ya 
bes Nochweiſung vom 2. Ionmar 1776: verkangte die Sanımer 
in Marienwerder für Weitpreufen und Ermeland 56 ebam 
gelijche und 155 Tatkoliihe Schulmeifter; von den letzteren 
ſollten 20% der deutſchen and: polniſchen Sprache mächtig ſein 2). 
Die Zinſen reichten: aber ‚nicht einmal ganz für 170 him. Die 
Sommer euspfahl beafalk,: mız 183 anzulegen und die übrigen 
20 Thaler zur: Arſchaffimg ‚son Tifdgen uns Bänken un 
Aschern fir bie armſten Kinder: zu benutzen. Dex jchlefiche 
Mintfter v. Hoym, Schlabrendorffs Nachfolger, empläng. veu 
Auftrag, 44 beusiche. Bnthafifche Lehrer zu beiorgen, ud er 
Toante Ichom im Aufange des Maimonats anzeigen, daß bie 
verlangte Zahl zuſa mengebracht und ‚bereit. wäre, zu Trinmitatis 
abzugehen, weun ‚fie jeder 20 Thaler RMetfeboften belämen. Das 
bewilligte dern auch der Konig?). Die andern latholijchen 
Schulmeiſter aufzufinden, die: auch polniſch prechen bonnten, 
hielt ſehr ſchwer und erforderte liingdauernde Vemühungen. 
Dagegen aber wurden noch 38 oder 87 vvangeliſche Lehrer im 
Sabre 1776 angeftellt. ... 

Die Aufnahme ver. Angewerbenen war leineewege fremd» 
lich. Da es an Schuihäufeun: fehlte, mußten fie: zunlchit im 
Kathen ober beim. Schelzen untergebracht werten. Die Gin⸗ 
wohnen waren : blutarm, von iAbraben getwikkt: uud gar nicht 
begierig, ihre Kinder etwas lernen zu laſſen. Nun verlangte 
Man von ihnen zwar fein Schulgeld, aber ſie folften einen 
Garten hergeben und fiir ein Schulhaus, wozu ihnen Das Bau- 
holz geliefert werven wärbe, Sorge tragen. Sie. hielten dieſe 
Forderungen für eine neue Auflage. Daher gab ed an bem 
meiften Orten am Eude des Zuhres 1777 noch feine Schul⸗ 
hänſer. Die Lehrer beklagten fſich, daß man fhren nicht hielte, 


1h) Lehmaun V, S. 80. 
2) Lehmann V, S. 1M. re 
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was mann. neriprochen Hätte, unb fie. aedachten in ihre Heimat 
—— 

Wie folle Die Sauer bei ber Sueppfeit ihrer Mittel 
Seifen? Da man bie 82 utraquiſtijchen Stellen noch Immer 
wicht: hatte beſetzen LKLunen, waren mehr als 700 Thaler übrig 
geblieben. Bon dieſem Gelbe vermochte man den Bedrängten 
gußilfe zu. iommen, und die Kammer machte deahalb den Bor 
kchlag, immer. etwa. 40 Thaler ‚zus: Vefweitung des Lohnes ber 
Handwerker zu bewilligen, damit bie. Schulfäufer deſto eher 
fertig würbee.. Außerdem aber wanbte fie ſich an den Geustal⸗ 
major v. Rohr.ımit: der Anfrage, ob unter ben Invaliden der 
gu feiner Bnfpeltien gehörigen. Heglananter Leute wären, die Fi 
zu: Schulmeiftern eigueten '). 

Was. anfıpiefen:Borichlag, welchen die Rranner am 16. De 
zeuber 1797. gemacht.hat, für. ein Veſcheid gegeben warden Ift, 
wiften mir nicht; aber der gleiche Gebanbe trat herdvor, als 
nach dem: bayeriichen Erbfolgekriege viele Invaliven vorhanden 
waven und werſongt werben wollten. Der König hatte ganz 
recht, wenn er meinte: dieſelben vordienten, dah man fich ihrer 
aanähnte, da fie Leben und Gejundheit fürr das Vaterland ge⸗ 
wagt ‚hätten. ..Menfchenfremnplicy befahl er, daß ‚biefemigen, 
welche wegen jchwerer Verwundung keine große Arbeit vor 
richten· lönnten,; auf jeirmem: Amtern angefett ‘werben und frei 
won: allen: Sofpienjten. fein: ſollten. Aber er fußte: zugleich auf 
Burendenhoffs:Borkhiug den Entichluß metv: that Ihn am 31. Jult 
1120 dem geiſtlichen Deparieasent fund, daß, wenn unter den 

9 gepmann V, S. 248 f Mit zicka. Baflenangeben hinmmen 
freilich bie fpäteren (S. 275) nicht überein; dagegen if} S. 633 mieber 
von 163 Stellen die Rebe, nur baf hier aud der Netzediſtrikt mit ein- 
gefößtoffen fehr fol, was doch wohl falſch ft. "Über letzeren giebt Lippe⸗ 
Welßsnfeld &. 73 Zahlenaugaben, die viel zu :Fod) Tauten, ald daß 
fie geglaubt werben töunten, nämlich 177 euangelifche und 58 katho⸗ 
Uſche Stellen. Auch bei Semmlex, Lebenabeſchreihung N. 344, er- 
ſcheint die Zahl 60 zu hoch, und bie Zeit paßt ebenfalls nicht. Ex nennt 
fein Jahr; aber nad feiner Angabe muß man an 1777 denken, nicht 
an 1776. Friedrich felöft giebt in ben Osnvres (VI, ee” 180 an, 
obne Zweifel für Weftpreußen und Netzediſtrift. 
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Suoaliven ſich ſolche fänken, bie leſen, weinen und Schreiben 
unten und fich zu Schuimelftern auf dem Laube gut fchkditem, 
He dazu genommen werben foliten, beſonders mar den Dxten, 
wo ber König bie Beſoldung gäbe Mer General von der 
Echnlenburg fanbte dem geiftlichen Departentent rin Verzeichnis 
von 79 geeigneten Inenliven zu, wähzrenb 741 als. Bühnen, 
Holzwarter un auf audere Weiſe Ihren Lebensunterhalt. enı- 
pfingen und 8448’ umwerſorgt übrig blieben 9). : 

Zedlitz billigte den Entſchluß des ‚Königs wicht; aber. 8 
fFand fich ein Ausweg. Das: Obrrlonſiftorium gab feine 
Meinung dahin ab, daß bei. jeder Valanz einen jelchen Stelle 
die ſich dazn meldenden Imnvaliden vom Schulinfpelter: geprüft 
werden mb über ihr Wohlverhalten u: gute Sitten sin 
Zengnis von ihtem Feldprediger beibringen müßten. Das 
Generaldirekterinm pflicktete dieſem Bowſchlage bei und wies 
die Insmärkfche und wohl auch andere Anmmern an; ſich in 
sorlommenden Fallen genam danach zu richten). Wenigftens 
die allerſchlechteſten Setwalipen  tuurben anf. ziefe Welle ſernge⸗ 
Bolten: Freilich wenn Friedrich in einem beinnberen Folle 
verfügte, war nichte zu machen. „Walt much ich auf. pie: Auf 
nahme ver Bandichalen ganz Verzicht thum*., ſchrieh Zehtit ein 
wol au Rochum; „ver König bleikt hei dieſer her. Kr’ ver⸗ 
mengt bie Diliigleit, verdienie Qeiste zu belohnen, mit Der 
Mlicht, brauchbare Menſchen zu bilden. Ich habe ſelbſt in 
zinzelnen — mit Meinen: Vorpelnmgen nichte maricham 
nnen“*4). 

Jedoch kehren wir M Beiprenfeii ui, ‚Gin. fo große 
Menge vom Lehrern, wie bier gebraucht wurben, plotzlich zu 
beichaffen, würde noch ‚Heutzutage fchwer fein, geiäpmeige denn 
damals, und meil .bei ver Überſtürzung, mit: welcher der NMuig 
zu: verfaihren notigte, diejenigen, weiche. man gewtum, int: betue 


1) Buſ qhing, Charatter Friebrichs IL, S. Hfl.. Anq .7bd deſnhlt 
ber König dem Miniſter Michaelis, Invaliden als Büdner unterzubringen. 
©tadelmann II, R. 54. 

2) Lamotte, Praftifche Beiträge zur Kameralwiſſenſchaft u oæ. 

3) Zedlitz an Rochow 7. Auguſt 1720 und 28: Mal: 2781.: 
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behagbche Lage Damen, jo ift es mis zu verwundern, wenn 
munche vom ihnen ſich wieder zu entfernen fuchten. Einige 
Stehen geradezu -fort,. andere nmihmen beſſere Stellungen als 
Privatlehrer an. Auch ver Tod riß Läden in ihte Reihen, 
und ‘jo’ dauerte es noch mehrere Jahre, bis man ungefähr bie 
genlgende Zahl von Schulmeiſtern augeſetzt hatte. 

So eilig der König zu Werke gegaugen war, fo: ſchnell be⸗ 
gehrte er Früchte zur ſehen. Er erwartete von dem Religions⸗ 
mtereicht eine Verminderung der Berbrechen, und als dieſe 
Hoffnung fich nicht exfäitte, da⸗ ſchloß ex, duß die Schulanſtalton 
nvch nicht: ii der gehörigen Ordnung fſein müßten, und eu wer⸗ 
Laugte deshalb: von Der Regierung in Marienwerder am 8. Ob 
tober 1784 :einen Bericht hierüber mit genaner Angabe, wer 
darauf fühe,: daß bie Leite befpuders auf dem Lande ſleiſts 
mu ordentlich ihre Kiuder in die Schule. jchidkten. - 

Aus ber Antwort ver Regierung erfahren wir, daß bie 
Watanıer die 168 Lehrer jet angefetzt Hatte; jedoch in ben 
Arien GStästen: kefanden fill bie Schulanſtulten gleichfalls in 
Schlechte Berfafſung, weil nady aus ven polniſchen Zeiten her 
vie Rlnnineveien ganz werichuldet und zus rar waren, um die 
Gehälter. aufzubringen. Außerdem Nogte Die Negierumg Über 
vie: katholiſchen Geiſtlichen, welche zu senig Aufklärung beiten, 
8 daß fie den Eltern bie: große: Pflicht einſchärfen Tünmten, 
ihre Kinder fleißig in nie Schule zu ſchicken. Diele Hinderniffe, 
meinte. fie, wrden fich adltig. heben kaſfen, wenn der König 
noch mehr Geld hergäbe, damit auch etwas auf die Städte 
Km. ‘Weiter ſtchlug ſie vor, es ſollte; wie: in: Anberen: Bros 
ingert, . eine Schullonmiſſivn gebildet: und. die Mitglieder tellB 
5 ir: tehl6- aus der Kammer genommen werben ; dieſe Be 
Yet ſollte Das "alle Untertichtsangelegenheiten Bejorgeit, "bie 
Guten jägelanh: bereifen und entdeckte Mängel zur Verbefferuug 
anzeigen. 

Der Bericht Ittt keineswegs am gefchäftlicher Breite; Frie⸗ 
drich gab aber der Regierung zu erfennen, daß fie doch nicht 
fo weitläufig In einer Sache. fchreiben möchte, die fie in wenigen 
Worten jagen kbonnte. Der Konig bezeigte fich.offenbar ver⸗ 
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drießlich, weil die Regierung mehr Geld verlangt hatte, und 
ex zwang fie num Barz und oberflächlich zu antworten ). Denn 
fo war er einmal. Einen Monat vor feinem Tode verlangte 
ex von der Kanmer im Marienwerder eine Nachweiſung Der 
unumgänglich erforderlichen Kiychen und Schulen nebit- einem 
Koſtenanſchlage; jeboch als er beibes empfangen, findet er Daß 
Schriftſruck abſcheulich. Kr führt aber keinen Grund an, fon 
bern fährt fort: er werde biefes Jahr nicht einen Groſchen 
geben und es damit auftehen laſſen, bis künftig einmal für die 
Provinz Teine Schabenyrgäinugen werden nachgeſucht mexen "). 
Man fieht, eg iſt das Hochwaflen, welches ton verdrießlich macht, 
und keineawegs bie tadelnswerte Nachweifung, Jedoch un langen 
vaufe feiner Regierung werben bie Beamten wohl am fale 
Aussrüche übler Laune ſchon etwas gewöhnt worden ſein und 
es micht jo ſchwer getragen haben, wie es Heute geſchehen 
würbe. 


Die menſchliche Schwäche zeigt fich überall. Aber wenn 
wir Davon abſehen, müſſen wir befeunen, daß bie zweite Hälfte 
ber Regierung Friedrichs des. Großen für bie Hebung des 
Elementarſchulweſens fegensreich gemeien iſt. Der König gab 
einen heilſamen Anstoß, und er fand Männer, bie, über feime 
geringeren Forderungen hinausgehend, eine Bollsichule, wie ‚fie 
fein ſoll, erſtrebten. 

Übrigens trug mau ſich bamals nor mit andern Gedanken 
inbezug - auf das. Unterrichtäweien. Man wollte nicht allein 
Elementar⸗ und gelehrte Schulen haben, fonber man erhob 
bie Borberung, daß die Intereflen ber übrigen Schichten ‚ber 
menichlichen Gejellichaft ebenfalls Berädfichtigung finden müßten. 
So faßte die Gemeinde der Neformierten in Breslau ben 
Entichluß, eine bögere Lehranſtalt zu grüuben, und zwar richtete 
man fein Augenmerk dahei bauptjächli auf ven Tünftigen 


1) Lehmann V, 625. 639. 634. Das Wort weitlauftig bracht 
Frledrich ebenſo ebb. IV, 199 (5. Mär) und bei Büſching, Eher, 
©. 84 (2. Iauwar 1768). 

2) @b. 696. 6ER. 
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Neufmann, Künftler, Soldaten, Handwerler und Landwirt und 
tafın ſich die von Hecker in Berlin gegründete Realſchule zum 
Muſter. Dieſe beſuchte damals, wie erwähnt, ein Sohn bes 
fchlefifchen Miniſters v. Schlabrendorff, und letzterer ift es 
wahrſcheinlich geweſen, welcher den Blick der reformierten 
Vrediger dorthin gelenkt hat. Am 24. FJanuar 1765, vem 
Geburtotage des großen Konigs, wurde die neue Rebranfkalt 
mit 26° Zbglingen eröffnet. - 

Bon den Sprachen nahm die framiöfiiche: hier ben erfien 
Pla in, und’ viele Stunden wurden Tr gewidmet. Die Zög⸗ 
Itige der oberfien: Abtetlung Sollten alle Arten von Aufſützen 
machen, Briefe fchreiben und hauptſächlich ſprechen lernen. Vom 
Latein heißt es in bes „umſtändlichen Nachricht“, bie 1766 
erſchien: es ſei nicht mr dem Gelehrten notwendig, ſondern 
auch andern ſehr niltzlich, und einige Kenninis davon einem 
jeden dienlich, damit er wenigſtens ein vorkommendes lateiniſched 
Wert verſtehen Bnne. In der oberften von den drei Klaſſen 
follten bie Schäler Aufläge machen, im Sprechen geübt werben 
und Dichter uber einen andern fihwereren Schrifeſteller leſen. 
Doch: war Kein Zöpling gezwungen, das Latein zu erlernen, 
ſondern jeder donnte barin fo weit geben, als ihn die Rückſtcht 
auf ſeinen Tünfttgen Stand over Luft unb Neigung tvieben. 
Überhaupt wurde niemand gendtigt, alles, ' mas bie Anftakt 
lehvte, mitzunehmen, fonbern entweder ftagten bie Lehrer nad) 
ber: Beftimmung des - aufgenommenen Schuͤlers und ſchrieben 
Bierauf: Se zu beſuqenden Siunden so; oder He Eltern 
Thäten bied. 

- Bon eandern Soraden wurde nur vae Polniſche gelehrt 
dad VEngliſche ad‘ Ftalienifche in Ausfist genommen. Die 
Abrigen Unterrichtsgegenſanbe waren: Neltgton, Mathematik, 
Bot, Gedichte; Geographie, Rechnen, Schreiben und für 
diejenigen, bie es wollten, noch Zeichnen, Tanzen, Klavier 
ipielen und Deflamieren. Weiter ift vom Deutſchen Teine 
Rede. ES Herrichte ferner nicht das Klaſſen⸗ ſondern das 
Fachſyſtem. Die Anfänge einer Sammlung phyſikaliſcher Ins 
ftrumente und hiſtoriſcher Münzen, eines Naturalienkabinettes 
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und einer Modelllammer waren zu biefer Zeit bereits vor⸗ 
Banden. Der Konig unterftügte die neus Lehranſtalt, ie ſeinen 
Namen trug, daurch verſchiedene Geldbeiträge; im yanıen bat 
er 17093 Thaler geſpendet. 

Auch die Stadt erwog auf den Antrieb Schlabrewborfis, 
ob «8 nicht nüylich wäre, mie ihren beiden Gymmafien vine 
folche Anftalt für diejenigen, welche nicht ſtudieren wollten, zu 
verbinden. Zwei Tage nach der Eröffnung ver Friebricht⸗Real⸗ 
fchule ſchrieb die Breslauer Kammer an den Magiſtrat, um 
feinen Eifer in dieſer Suche zu vergrößern, und fie bemeräte, 
daß es gar nicht nötig wäre, fich über einen Plau ben Kopf 
zu zerbrechen. Sie ermahnte die Stadt, bie Berliner Heal- 
ſchule ganz ımb gar zum Muſter zu nehmen und nachznahmen 
und ja nicht bie GOymnaſien in ihrer bisherigen BVBerfaflung 
ungeändert zu laffen. „Die Notwendigkeit erfordert“, ſchrieb 
Die Kammer, „dag Schulweſen allhier auf einen andern Fuß 
zı bringen und dem Bublilo nukbar zu machen.“ 

Noch manchmal ließ der Magiftras: ich drängen; eundbich 
aber fchidte er einen Rat und ben Reltor des Wingbalenäums 
nah Berlin, wo fie die Reglſchule Heders in Augenſchein 
nehmen follten, und zeigte dan am 2. Jamar 1766 an, Daß 
Yinftig in jenem Gymnaſium nicht allein Theologie, gelehrte 
Sprachen, Philoſophie und alle andern Teile der eigentlichen 
Gelehrſamkeit, fondern auch außer ber reinen deutſchen Sprache 
das Franzoſiſche, Polniſche, Engliſche und Italieniſche getrieben, 
im Rechnen, Schoͤnſchreiben, Zeichnen, in ber praktiſchen Mathe⸗ 
matik, im Feldmeſſen, in der Kriegs⸗ und Zivilbaukunſt, ber 
Geographie, Geſchichte, Wappenkunſt und Genealogie, Moral, 
Naturlehre, Landwirtſchaft, im Buchhalten und andern nü⸗ 
lichen Wiſſenſchaften Unterricht und Anleitung erteilt werben 
follen. Der Magiſtrat verwahrte fidh Dagegen, baß er den 
Ölanz des Magvaleniums etwa zu verbunfeln gebächte; nein, 
er wollte venjelben vielmehr erhöhen. „Es ſoll keine Hand⸗ 
wertsichule Daraus gemacht, ſondern alle Teile der Gelehriam- 
keit mit vollkommener Orbnung und Grünblichleit bartunen 
getrieben werden“, zeigte dev Magiſtrat an. „&s ſollen aber 
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auch diejenigen jungen Leute, welche ſich dem Soldatenftande. 
ber Handlung, der Landwirtſchaft; einer Zunft, ja, einer Pro⸗ 
feiflon. mibmen- wollen, Gelegenheit finben, dasjenige zu er⸗ 
lernen, was ihnen in ihrem künftigen Stande heilfam un 
fünderlich fen kann.“ Degen dieſer Verbindung einer Real- 
fehle mit dem Gymnaſtum wurde bie Anftalt ein. Realghmnafiu 

onauut. | | 

Die. jechite Klafie warb eine Vorſchule, Latein und Fran⸗ 
MÄ begannen in ber fünften, Griechiſch, Bolniſch und Mathe⸗ 
metil in Der vierten; Hier warb auch mit ben Kunſt⸗ und 
Sandiveriöjachen ber Anfang gemacht, und Drechfeln und 
Modelliesen geübt. In der dritten Ordnung kam Hebrätich, 
Feldmefſen, Naturlehre, Briefichreiben und Unterweiiung in 
ver. Dicht» und Redekunſt hinzu, in der ziveiten Philoſophie, 
Moral und Buchführung. Endlich in der oberiten Kaſſe folite 
noch angewandte Mathematit, befonders bürgerliche und Kriegs⸗ 
baukunft und Rumismatik gelehrt, Erperimentalphyſik vorge 
nommen und außerdem eine Einleitung in die Ofonomie und 
Sameralwifjenichaften gegeben twerben. ‘Die Heraldik fchleppte 
ſich von der vierten bis im bie erſte Klaſſe. In ber Folge 
wollte man auch noch zur Erlernung ber Botanik Gelegenheit 
nerfchaffen. Der Unterricht im Englifchen und Stodienifchen, 
fo wie im Tanzen, Fechten, Drechſeln und Glasichleifen muß 
beſouders bezahlt werben. Adelige Perfonen und Kinber am 
gefehener Eltern erhalten ben Heinen Vorzug, daß ihnen bie 
exften Tiſche und Bänke bei dem Katheder eingeräumt, aber 
hier die Pläke nad ihrem Fleiß und Betragen angewieſen 
werben ſollen. Am 1. Mai 1766 begann ber neue Unterricht 
im Realghmnafum. 

Dreizehn Monate ſpäter warb in Breslau noch eine anbere 
Lhrauſtalt eröffnet. Dieſelbe beſtand aus zwei Klaffen. Die 
umtere nahm Heinere Kinder beiderlei Geſchlechts auf; biefelben 
lernten täglich ven 9—10 Uhr morgens ben Katechismus, 
Sprüde, Lieder und Pfalmen durch Borfpreden, außerdem 
hatten fie an zwei Tagen von 11—12 Uhr einen katechetiſchen 
Unterricht über den Heinen Katechismus, von 10-—11 Dagegen 
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lernten fie buchitabieren, lefen und in ber Bibel aufichlazen, 
alſo 8 Stunden Religion und 6 Stunden Leſen. In ber 
oberen Klaſſe befanden fi nur Mädchen. Die größeren Jung⸗ 
fern, wie fie genannt wurden, hatten früh von 9—10 Uhr in 
ber erften Hälfte der Woche Religion, in der andern Sranzöfifch, 
und zwar teild Grammatik, teils Lektüre des Neuen Teftaments. 
Die Stunde von 10—11 Uhr war für Schreiben, Rechnen, 
Orthographie und franzöfifche und beutiche Briefe beftimmt. 
Bon 11—12 Batten die Mädchen 2 Stunden Moral, 2 Stun- 
den Zeichnen und 2 Stunden Geographie und Geſchichte. Nach 
mittage wurden fie von 2—5 Uhr in allerlei Handarbeit 
unterrichtet, und eine Gouvernante ſprach mit ihnen franzöfifch. 
Die Kleineren lernten zu derſelben Zeit nähen und ftriden, 
und an einigen Tagen warb ihnen noch ein Unterricht zum 
Anfang im Franzöſiſchen gegeben. 

Dei dem Magdalenfäum fündigte man, indem man ben 
Schülern nit nur eine gewiffe allgemeine Bildung geben 
wollte, fondern fich noch abmühte, für die verichiedenften Be⸗ 
zufsarbeiten vorzubereiten. Bier mußte man alfo vereinfachen, 
was denn aud am Ende des Jahrhunderts unter Manſo ge 
icheben ift. Dagegen von ben Töchtern verlangte man noch 
wenig, weshalb man die Anforderungen an biefe fpäter bat 
fteigern müfjen. Friedrich der Große mißbilligte fehr die Er- 
ziehung bes weiblichen Geſchlechtes, die fich bei den vornehmen 
Ständen faft nur auf das angenehme Äußere bezöge, während 
die Ausbildung des Geiftes gänzlich vernachläffigt würde, und 
er machte, wenn auch mit Einichränlung, ben Lehrern ber 
Nitteralademieen den Vorwurf, daß fie nur fuchten das Ge 
dächtnis ihrer Zöglinge vollzufüllen und dieſe nicht gewößnten, 
jelber zu denken. So äußert er fich in der Abhandlung über 
bie Erziehung, welche 1770 gebrudt erichien !). Er verfolgte 
dann dieje Gedanken weiter. Bon Baſedows Beftrebungen 
und ber Erziehungsanftalt, bie derfelbe 1774 unter bem Namen 
PHilanthropinum in Defjau gründete, fcheint der König keine 
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nähere Kenntnis genommen zu haben. Dagegen reifte Zedlitz 
dorthin, um aus eigener Anſchauung ein Urteil über das neue 
Berfahren zu gewinnen, und kehrte keineswegs als unbedingter 
Bewunderer heim. Er ſchätzte zwar Baſedows Eifer und Red⸗ 
lichleit und billigte deſſen Prinzipien. Er hatte mit Vergnügen 
wahrgenommen, daß bie Schüler desſelben durch Tsröhlichkeit, 
Lerneifer, Übung ber Körperkräfte, durch eine nicht gewöhnliche 
Bertigkeit im Latein und Rechnen vor andern fich auszeichneten. 
Aber er meinte doch weiter, Baſedow habe noch nicht gezeigt, 
ob die Methode, welche für Kinder pafie, für Jünglinge fich 
ebenfalls eignen werbe; er gehe wohl auch aus Haß gegen bie 
gefünftelten Sitten ber feinen Welt zum andern Äußerſten 
über, und man lönne dag, was er thue, nicht im öffentlichen 
Schulen ausführen, jondern nur in Erziehungsanitalten. 
Einige Jahre ſpäter wendete Friebrich feine Aufmerkſamleit 
den Gymnaſien zu. Er war aus bem fiebenjährigen Striege, 
wie erwähnt, in feine Öauptftabt mit ber Abficht eingezogen, 
bas niedere Schulweien zu verbeflern, und mit einem ähnlichen 
Borfake verließ er nach dem bayeriichen Erbfolgekriege Schleſien 
inbezug auf die höheren Unterrichisanftalten. Er Hatte am 
5. September 1779 eine Unterrebung über dieſen Gegenftand 
mit dem Minifter v. Zeblig. Seine Willensmeinung gab er 
in einem längeren, von dem Kabinettsrat Stellter aufgeſetzten 
Schreiben hund. Er hatte wahrgenommen, daß bei ven Gym⸗ 
nafien noch viele Fehler vorlämen und daß befonders in den 
Heineren Schulen Rhetorik und Logik nur fehr fchlecht oder gar 
nicht gelehrt würden. Er bielt es nun mit Recht für eine 
vorzügliche und einem jeden Menſchen notwendige Eigenfchaft, 
folgerichtig zu denken und klar und deutlich fich auszubrüden. 
Sein Schreiben an Zeblig ift freilich darin fein Mufter; denn 
es leivet an vielen Wiederholungen, bisweilen jucht man ver- 
geblih ven logiſchen Zufammenhang zwiſchen ben einzelnen 
Säten, unb bie Gebanken geben manchmal bunt burcheinander, 
auch ift Hier unb da ber Ausdruck mangelhaft. Im Ziel aber 
wird man bem Könige recht geben, wenn er verlangte, daß bie 
veiferen Schüler auch eine eigene, felbftänbige zevütigteit ent- 
Reimann, N. Geh. Preufens. L. 
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widels und deswegen fchriftliche üͤberſetzungen wnb Nuffie 
machen müßten. Friedrich wiünfchte weiter, es möchten bie beften 
Schriftfieller der Griechen, Römer und Franzoien ins Deutſche 
übertragen werben. Er meinte, tote jungen Leute iwärben daun 
exit ein Verftänbnis gewinnen und micht blog Worte lernen; 
außerdem Tlönnten mit biefen Überfegungen die der Schüler ver⸗ 
glächen und legzteren nachgewiejen werben, wo fie unrechte XBörter 
angebracht hätten. Die Schriftitellee waren gut ausgewählt, 
und das Lateiniiche betonte Friedrich noch befonbers und wieber- 
Bolt, er meinte, die Schüler möäßten es umbebingt lernen, ſelbft 


Auch des Griechlichen vergaß der König nicht. Hatte er 
fih Doch ſchon nor ſechs Jahren gegen d'Alembert gerühmt, 
*. das Studium dieſer Sprache gänzlich aufhören würde, 

wenn er ſich nicht darum bekümmerte). Für die Rhetoril 
und Logik wurden Quintilian unb Wolff vor ihm eupfohlen 
beide jedoch im kürzerer Geſtalt und jemer überſetzt. Auch ſollte 
eine. deutſche Grammatik, die Gottſchedſche oder eine andere, in 
den Schulen gebramcht werben. Inbezug auf die Philsfopkle 
verlangte ber König, daß kein Geiftlicher darin unterrichten 
bürfte, denn das wäre gerade fo, wie wenn ein ZRurift einem 
Offtzier die Kriegslunft lehren ſollte; vielmehr müßte daze ein 
Weltlicder genommen werben, der alle Syſteme mit den jungen 
Zeuten beipräcke, aber feine neuen wachte und auch etwas kon 
ber Metaphyfil derchnähme. Die Geichichte ſollte gleich au⸗ 
fangs Gegenftanb des Unterrichts fein, aber erft in ben neueren 
Zeiten genauer behandelt werben. 

in Die Seßeer füllte der Mdıky bie dorderum, fie müßten 
den Schülern durch eine beſſere Methode das Lernen erleichtern, 
ſich anftvengen und Hingebung zeigen, und wenn fie das nicht 
thäten, ſollte man fie auf bie Finger Hopfen, dagegen diejenigen, 
welche fich ausgeichneten, zu ihrer eigenen Aufmunterung web 
zum Sporn für bie übrigen beförbern. Es folkten ferner alle 
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Echüuler, welche ben Unterricht verfänmten, ben Eltern angezeigt 
werben, damit biefe fie ftraften; ja, ver König meinte, daß es 
von großem Nuten fein würde, wenn bie jungen Lente fo wie 
im Ioachimethalichen Gymnaſium beftändig zufammen wohnten; 
fie würden dann weit mehr lernen, als wenn fie zuhaufe wären, 
wo die Eltern fie berumlaufen Tichen. 

Der König befahl dem Miniſter, mit der Schulverbeſſerung 
in ben großen Gtäbten wie Königsberg, Gtettin, Berlin, 
Magdeburg, Breslau anzufangen. Zedlitz richtete fein nächftes 
Augenmerk auf bie Anſtalt, mit welcher er als Dberporfteher 
noch beſonders verbunden wor, nämlich auf das Joachimsthal⸗ 
he Gymnaſium. Hier hatten vor zwölf Jahren noch Zuftände 
gebersicht, wie Friedrich fle geſchildert, d. b. die Verftandesträfte . 
wusden ſehr wenig geübt und bie Schüler faft gar nicht zum 
Selbſtdenlen und zu eigenen Ausarbeitumgen angehalten. Latein 
bilvete Die Hauptſache. Nur in der oberften Klaffe las man 
griechiſche Schriftfteller, in den vorbergebenven überjeten alle 
ESxhüler ohne Ausnahme das Reue Teftament ins Lateiniſche. 
Die deutsche Sprache wurde faft gänzlich vernackläffigt, und fo 
kennten fich denn viele Sünglinge wohl hübſch lateiniſch aus⸗ 
brüden, aber einen grammatiſch richtigen Aufſatz in ihrer 
Mutterfprache vermochten fie nicht zu liefern. Ein reis 
Iehrte das Ftauzoͤſtſche, noch dazu in einer einzigen Klafie, 
nur wenige Schiller wohnten biefem Unterrichte bei, weil auf 
ven Beſuch desfelben nicht eben jtrenge gehalten ward, und 
die meiſten nahmen Stunden bei Privatlehrern. Der ganze 
Unterricht in ber Rhetorik beftand in einer trodenen Erklärung 
ber Siguren, und bie Geographie und Beichichte wurden mır 
als Gedächteriswert behandelt. Asch bie Zucht ließ viel zu 
wünfjchen übrig. Da fuchte ber belannte Sulzer zu befiern. 
Er Hatte jahrelang den mathemattichen Unterricht am Joachims⸗ 
thalſchen Gymnaſium erteilt, und als er 1766 Bifltator biefer 
Auftakt geworben war, empfing er den Auftrag, ben ihm ber 
kannten Übelftänben abzuhelfen. Er arbeitete num ein neues 
ſehr umfangreiches Reglement aus, welches ber König am 


13. Mai 1767 beftätigte. 
. 85* 
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Es traten ſehr wefentliche Veränderungen jegt ein. “Die 
Privatftunden wurden in öffentliche verwandelt und ben Lehrern 
bie Methode vorgeichrieben, welche fie fortan befolgen follten. 
In den vier unteren Klaſſen lehrte man bie Anfänge ber 
Religion, der deutichen, lateiniſchen und griechtihen Sprache, 
der Geographie und Geſchichte. Außerdem wurden zur 
Schärfung der Aufmerkſamkeit und des Verſtandes ausgefuchte 
und für die Jugend anziehende Stellen aus geographilchen, 
geichichtlichen und moraliſchen Schriften in deutſcher Sprache 
geleien und erflärt, und Sulzer gab zu biefem Behuf ein Buch 
heraus unter dem Titel: „Vorübungen zur Erwedung ber 
Aufmerkjamkeit und des Nachdenlens.“ 

In den oberen Klaſſen follten die Werke der beiten Kafr 
fiſchen Schriftfteller ganz oder in ausgefuchten Stellen, teile 
bloß in Abfiht auf die Sprade, teils in Abficht auf Den 
Inhalt, den Geift und bie Dentungsart der Verfaſſer, fleißig 
gelefen und erflärt werben, und bie Schüler foliten lernen gut 
deutſch, lateiniſch und franzöfiich fchreiben. Damit ferner ie 
Jugend geſchickt gemacht würde, gründlich über wichtige Sachen 
nachzubenten, ſcharf zu urteilen, fih befttimmt und überzeugend 
auszubrücen, follten ihr vorzüglide Mufter der Beredſamkeit 
erflärt, die Gründe und die vornehmften Regeln der Kunft 
beigebracht und Stoffe, die nach ihrer Fähigkeit eingerichtet 
wären, zur Ausarbeitung aufgegeben werden. Natürlich fehlten 
Geographie und Gefchichte nicht. Endlich von den Höheren 
Wiffenichaften follten Theologie, Rechtsgelehrſamkeit, Mathe 
matit und Phyſik nach ihren wefentlichften Zeilen mit mög 
lichſter Deutlichkeit bergeftalt vorgetragen werben, baß bie 
Jugend gründlich vorbereitet würde, viejelben auf ven Univerfi⸗ 
täten ausführlicher zur erlernen '). 

Der Blan entiprad in vielen Stüden ben Forberungen, 
welche der König zwölf Sabre fpäter erhob; aber es fehlte das 
einträchtige Zufammenmirfen der Lehrer, und als Sulzer nun 
gar, um den Widerftand zu verringern, das Neltorat eingeben 
und bie Anftalt durch die Profefloren leiten Tieß, wurbe bie 

1) Brunn, Verſuch einer Lebensbeſchreibung Meierottos, ©. 138—147. 
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Schulzucht immer jchlechter, und Zuſtände traten zulekt ein, 
welche das Gymnaſium ganz in Verruf brachten und bie ung 
foft umglaublich erſcheinen. Im Jahre 1775 erhielt die Anftalt 
wieder einen mit orbentliher Gewalt befleiveten Rektor, 
Namens Meierotto. Diefer ausgezeichnete Schulmann  ftellte 
die gute Zucht und Ordnung wieder ber und führte das Fach⸗ 
ipftem ein, um neben dem Latein bie Bedeutung ber andern 
Unterrichtögegenftände in ben Augen ver Schiller zu heben. 
AS nun Zedlitz bie erwähnte Unterrebung mit Friebrich dem 
Großen gehabt Hatte, ließ er zwei Tage fpäter Meierotto rufen, 
machte denjelben mit der Abficht des Königs befannt und ver- 
langte, daß die notwendigen Veränderungen fogleich ins Wert 
gefttzt würben. Meierotto teilte darauf dem Miniſter ſchriftlich 
mit, welche Forderungen das Gymnaſium bereit erfülle und 
was noch zu thun fe. Merkwürbig, daß er glaubte, bie 
meiften Schüler würden nicht imftande fein die verſchiedenen 
Hajfifchen Schriftfteller fich zu kaufen. Die neuen Anforderungen 
fand er ſtark, und er ſah es als eine ausgemachte Sache an, 
daß die jungen Leute zwei Sabre länger würden in ber Anftalt 
bleiben muüſſen. Er glaubte nun aber, daß biefes durch Vor⸗ 
ftellungen nicht zu erlangen fein würde, und er wünſchte Darum, 
es ſolle Feine Univerfität Schüler ohne das Zeugnis aufnehmen, 
daß fie bie ganze fcholaftiiche Laufbahn geenbet, vie geforderten 
Schriftfteller gelejen haben und in ber legten Prüfung tüchtig 
gefunden worben fein. Acht Sabre fpäter ging diefer Wunſch 
in Erfüllung. 

Der Minifter fchiete dem Rektor als Erwiberung einen 
Aufjat, welcher pas Datum des 6. Oktobers trägt. Er zählte 
darin zuerft alle Forderungen auf, welche der König genannt 
hatte; dann ftrich er Naturrecht, Moral und tbeoretiiche Phi- 
lofophie gänzlich aus und verlangte, daß die Statiftil bei ben 
verwandten Wiflenfchaften ihre Stelle finden jollte. Die 
Rhetorit wollte der Minijter fo gelehrt wiffen, daß einige 
Neben des Cicero und Demoſthenes burchgegangen, babet ber 
Quintilign zur Band genommen und auf ſolche Weiſe die An- 
wendung praltiich gezeigt würde. Berner follten nicht allein 
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Horaz, Virgil umb Cicero, ſondern auch Saltuft, Livius und 
Tacitus geleſen werden. Auch tim Griechtichen hielt Zedlitz es 
für nötig, daß mehr Schriftfteller in der Schule Verückfich⸗ 
tigung fänden; er nannte neben Homer noch Auakreon und 
Theokrit und wieß namentlich auf Xenophon und Plate Bin; 
ja er wollte letzteren noch zum Unterricht in der Logik benutzen 
und hatte bereits Anftalten getroffen, baß die vier Geſpräüche 
Menon, Kriten und die beiden Alcibindes beſonders abgedruckt 
würden. Er beftimmte für jebes Halbjahr einen Dialog. 
Diefer wird zuerft ganz gelefen und erllärt, bieranf diktiert 
ber Lehrer eine Inhaltsangabe, der Schüler macht alſsdann 
einen Auszug und ftellt alles Zufammengehörige über Begriffe, 
Säye, Definttionen, Schläffe unter eigene Hauptftüde. Dex 
Lehrer erflärt, was auf Logil und Metaphyſik fich bezieht, be 
richtige manches durch neue Entbedlungen und läßt eigentlich, 
fagt der Minifter, die Schüler felbft eine Logik fchreiben. Und 
wie bei der Rhetorik der Quintilian, fo follte Hier allemal der 
Heine Wolff oder Reimarus anfgefehlagen und erflärt werben. 
Der Minifter veriprach fogar, noch eine Anleitung und Probe 
folgen zu laſſen. Tür bie Gefchichte der Bhilofophle Tieg er 
auch ſchon ein Schulbuch abfaffen, enthaltend Auszüge aus 
Cicero nebit Turzen Zufäßen aus Yriftoteles, Plato, Sertus 
Empiricus, Diogenes Läertins und andern. So würde, meinte 
ber Minifter, Sprach⸗ und Sachkenntnis ebenfalls verbunden: 

Die Geographie wollte Zeblig um fo elfriger auf ven 
Gymnafium getrieben wifjen, weil fie auf der Univerfität gar 
nicht gelehrt würbe, und er wünichte, Die Schüler möchten an- 
gehalten werven, ein in ber Stunde burchgenommenes Land 
nachher aus dem Kopf und ohne Maßſtab nım ungefähr zu 
zeichnen. Was endlich die deutſche Sprache betrifft, fo vebete 
der Mintfter ſeltſamer Weiſe von einer Borlefung darüber 
für die oberen Klaſſen, die der Profeffjor Engel übernehmen 
follte. „Im die unteren gehört nicht eigentlich Grammatil“, fuhr 
er fort, „fie iſt Metaphyfik der Sprache und zu ſchwer für 
Lehrer und Lernende; dagegen kurze Aufſätze, richtiger Ausdruch 
allee aus Übung und nach Gehör“. 
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Unter den Ehmnafien, welche dem Miniſter für bie Ver⸗ 
beſſerung des Unterrichts vom Könige genannt werben waren, 
befand fich auch das Eliſabetanum in Breslau als eine Lehr⸗ 
anftalt, we gute Laute gezogen würden, bie hernach zu Schul⸗ 
meiſtern genommen werben Iönnten. Friedrich hatte mit bem 
Reltox dieſes Gymnafiums Arletius, am 13. Mai 1779 eine 
Ustesrebung gebabt und beſonders vom: Öriechlichen und Ya 
teimiächen, von Ciero und Demofibenes geſprochen; denn er 
Dachte damals berejts am. die Verbeſſerung des höheren Schul⸗ 
wein. Das erfuhr ex freilich nicht, wie man zu eben dieſer 
Zeit bemüht war, dem ſehr beruniesgelommenen Gymnaſium 
buch eine neue Schulordaung wieder anfzubelfen. AS mas 
or. 5. Oktober letztere einführte, da beichäftigte ſich der Ma⸗ 
giftrat ſchon wieder mit biefer Anſtalt; er ſollte nämlich ge 
wife Fragen beantworten, bie Zedlitz infolge bes Zäniglichen 
Defebls vom 5 September 1779 getan. „Ihr werbet 
Bbrigens ven felbft einfehen”, hieß es in dem Schreiben be 
Miniſters weiter, „daß es hierbei auf keine Einſchraͤnkung Eures 
Patronatsrechtes abgejehen fei, jonbern uns als Landesherrn 
nubezweifelt das Recht der Oberaufficht über alle Schulen 
umjerer Zanbe, ſowie das Recht Lehrmethoden einzuführen, ohne 
Nachteil jenes Patronatsrechtes zuftche.“ | 

Erſt am 22. November ging die Antwort des Magiftrats 
nach Derlin ab; Bier wurde fie geprüft und alsdaun befohlen, 
den Stunbenplan nach. ven mitgeichiekten Bemerkungen umzu⸗ 
geftalten. Drei Forderungen ſchickte der Miniſter voran. Er 
verlangte, bie Privatſtunden ſollten aufhören und die Lehrer 
müßten fo unterrichten, daß jeder mittelmäßige Kopf fortlommen 
hunte. Ferner ſollten Vorſchlaͤge zur Einſchränkung der Schul⸗ 
dramen gemacht werben, und endlich tadelte des Miniſter bie 
ubergroße Zahl ver Religionsſtunden. Im Serta wurden 
namlich 11, in Ouinta 9 wöchentlich erteilt. Er Dagegen 
ſchrieb je 6 wor, und zwar follte man nur etwas bibliiche 
Geſchichte erzählen, etwas aus dem Neuen Teſtamente vorlejen 
amd erllaͤren, ben Katechismus ganz mweglaffen und nur folche 
Stunden geben, wie bie beiden vom Miniſter mitgeſchickten 
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Beilpiele zeigten. Diejelben waren in folratifcher Art sub 
Weiſe gefchrieben und banbelten davon, ob es mehr Gates 
oder Böſes in ber Welt gebe, und ob das angenehm unb 
gut fei, was Gott haben will. Das erfte Beifpiel war eigesst- 
lih eine reine Denlübung und Bing mit der Religion nur 
durch das zulekt vorlommende Wort Gott zufammen. Im 
ben Bemerkungen erwähnte der Minifter noch aubeve ſolche 
Aufgaben; der Lehrer köunte 3. B. die Kinder aubalten, die 
vierfüßigen Tiere und ihren Nuten herzuzählen over wie 
Witterung und beren Wirkungen anzugeben. Zedlitz nannte 
ſolche Unterweilungen, welche fich bi8 nach der Textin Himein- 
zieben jollten, moralifch-religtöfe, phyſiko⸗theologiſche Stunden; 
biejelben mußten ohne Zweifel mit ber Zeit recht langweilig 
werben, ebenjo die 6, wo nicht 10 beutichen Stunden, welche 
für Serta verlangt wurden. Wie dort kein Katechismus, ſo 
follte hier Feine ſyſtematiſce Grammatil getrieben werben, 
jondern man läßt durch einige Fehler, die man inbegug auf 
Mehrheit, Zeit und Enpungen macht, Verwirrungen entftehen, 
welche bie Schüler felbft Heben müſſen. Auch die lateiniſche 
Grammatik follte nur nebenher in Sezta getrieben, ja, noch 
befier erft in Quinta dieſe Sprache angefangen werben. 

Mit der Lektüre der Neben Giceros mollte Zedlitz ben 
Unterricht in ber WNebelunft verbunden haben. Man uzlifle 
nämlich auch bie rhetoriihen Wenbungen berädfihtigen, die 
Kunftwörter dafür lehren und dabei jebesinal. die paſſenden 
Stellen aus dem Quintilian auffchlagen Iafjen und erllären; 
auf andere ‚Weile letzteren Schrütiteller zu treiben, ſei zu 
troden und unangenehm. für bie jungen Leute. Das Griechifche 
wird in ben drei oberen Klaffen isn wöchentlich je 6 Stuben 
gelehrt, in Tertia, wo es beginnt, treibt man zuerſt ein wenig 
Grammatik und lieft und erklärt alsdaun gleich Lucian und 
Xenophon. 

Die Realien waren bisher zu ſehr vernachläffigt worden; 
umgekehrt begünftigte fie der Minifter jest übermäßig. Er 
verlangte für die Naturgejchichte vier Stunden in Serta, ſechs 
in Quarta, wobei freilich noch etwas Phyfik getrieben werben 
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ſellte. Nun rechne man im dieſer Yebteren Klafſe noch ſechs 
Stauden Geſchichte, ſechs Stunden Geographie, ſechs Stunden 
Religion; was bleibt da für Latein, Schreiben und Rechnen 
Hrig? Die Prima wurbe ganz überlaben. 

Der Minifter haßte es mit Recht, daß bie Kinder ge- 
mungen würden, eine enge von unverftanbenen Dingen 
mechaniſch answendig zu lernen. Es war ferner lobenswert, 
wenn ex dem Unterrichte die Trockenheit zu benehmen wünſchte 
wi für die Realien eine größere Berückſichtigung verlangte. 
Aber er fand nicht ſogleich das richtige Maß und gab zu 
gegründeten Widerfpruch Anlaß. Der Haupteinwand des 
Maxiftrates betraf die Religion; er berief fich auf fein Necht 
vie Schulen zu leiten, und auf bie gewährleiftete Religions⸗ 
freigeit und erklärte, daß er fich gebrungen fände, ben Unter- 
richt in dieſem Gegenftande nicht abzuändern. Er wollte 
fernen die Lehrer in ihren Privatftunden nicht befchränten; 
deun Ihre Einkünfte, fchrieb er, feien gering, in anbetracht, daß 
bie Preiſe fett dem Kriege und ver Münzverfchlechterung un⸗ 
glaublich geftiegen feien. ‘Der Linterricht in der Mathematik 
jet ſtiftumngomäßig umfangreicher. Es mangelte ferner an 
naturgelchichtlichen Sammlungen und an Modellen. Die 
Schüler feien zu arm, um fi die teuren neuen Schulbücher 
zu Duufen. Mit wenig Grammatik könne man feine gründliche 
Keuntnis der gelehrten Sprachen erlangen. Endlich daß in 
Duarta bas Griechifche wegfaflen und in Tertia Zenophon und 
Lucian geleſen werben folle, berube wohl auf einem Schreib- 
fehler. Der Magifirat machte dann ein Zugeftändnis, indem 
er e8 für notwendig erklärte, für gewiffe Stunden neue Lehrer 
amsieten, und bat zulegt um bie Beitätigung bes beigelegten 
Stundenplanes. 

Der Miniſter antwortete: „Das von Euch hin und wieder 
eingeſtreute Räſonnement, welches überhaupt in einem Bericht 
am unrechten Orte ftebt und durch mehr Beſcheidenheit nicht 
ungründblächer geworben fein würde, enthält jo viele aller 
Padagogik, Menichenkenntnis und ſelbſt Politik zuwiderlaufende 
Saͤtze, daß fie unmöglich bier alle widerlegt werben koͤnnen.“ 
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Unter anberm erteilte Zeblig dem Magiſtrate folgende Säge: 
„Überhaupt fcheint Ihe noch nicht viel von neueren pänngen 
giſchen Vorfchlägen unb von andern Einrichtungen gehört. zu 
haben, welches Euch auch nicht zum Borwurf gereichen wwlrbe, 
wenn Ihr nur nicht mit ſolcher Zunerkäifigfeit berüber zu 
urteilen Euch ganz unbernfenerweiie anmaßen wollte.“ Der 
Minikter fuhr dann fort: „Derienige Unteriben, meint Ihe, 
jet der befte, welcher am beften glaubt, web derjenige der 
Ichlechtefte, weicher am meiften raͤſonniert. So gut ſich amch 
gewiſſe geiſtliche und bilgerliche Vorgeſetzte dabei: zu ſtehen 
vorftellen mögen, fo tt Doch eine folde auf Dummebeit: ge 
gründete Sicherheit nicht nur ſchäblich, ſondern ach hechſt 
ungewiß.“ Der Miniſter ſucht um ſolches nachzuweiſen und 
ſtellt jener Behauptung den Satz entgegen: „Der Bürger 
muß gewöhnt werben, über nichts, was nicht in ſein Fach 
gehoͤrt, zu räſonnieren, z. B. nicht über politiſche und mili- 
taͤriſche Einrichtungen, nicht über ſpelnlative Steeitigletten der 
Gelehrten u. |. w. Dagegen über feine Pflichten menf  jeber 
aufgeflärt werben.” Zedlitz blieb babel, un es beſſer fei, 
ben Katechismus erft im zwölften Jahre zu lernen. Er meint: 
wenn ber Bater glaube, fein Kind Time vorher fterben und 
nrüfle zu feiner Seligleit ven Breslauer Katechismus wilfen, 
jo lönne ex das Kind denſelben zubanfe lernen laſſen. „Nur 
häte fich,“ fügt Zeblig Hinzu, „tugenbein geiftlicher ober ein anberer 
burch Geiftliche aufgeheitter Mann, den Bürgern folche Brillen 
in den Kopf zu feten und fie gegen weiſe Einrichtungen auf⸗ 
zuwiegeln.“ 

Der Minifter fprach ſich abermals gegen ſhftematiſche 
Lehrbücher ans, und er blieb dabei ſtehen, eine Wiſſenſchaft 
müſſe bei Gelegenheit eines alten Schriftftelters gelehrt werben, 
3. B. Logik bei dem platoniſchen Dialoge Menon, das Wich- 
tigfte von Moral beim Kriton, Menſchen⸗ und Gtantslarminis 
beim erften und allgemeine Religion beim zweiten Aleibiades. 

Der Magiftrat ließ den Leltionsplan nun noch einmal um⸗ 
ändern, aber das geichab nicht ſtlaviſch. Trotzdem findet ſich 
eine übermäßige wöchentliche Stunvenzabl in den wmeiften 
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Klaften, in Selunda ſchwankte fie zwiſchen 36 und 44; benn 
mancher Unterrichtegegenſtand war offenbar dem freien Willen 
preisgegeben. 

Der Magifteat erſuchte zugleich die Kriegs, und Domänen- 
klammer mm Selb, damit bie alten und die neu anzufegenben 
Lehrer beffes beſoldet und ſowohl naturhiftorkiche als andere 
Lehrmittel angefchafft werden Tönnten. Uber vie Kammer 
konnte feine Beihilfe gewähren Sie ſah übervies nicht ein, 
wethalb die Reform nicht ind Leben treten Einute. Ste gab 
zu, daß die Lehrer nicht ſonderlich beſoldet wären. „Bir 
finden aber nicht,” fuhr die Kammer fort, „daß bieje Lehrer 
ſelbft fo fehr nah Zulagen fchreien, ba es Bloß baranf an- 
fommt , daß fie einige Stunden mehr ald fonft halten follen. 
Wir glauben auch, wentaftens Haben wir zu ihnen als bekannten 
vernünftigen umb gutdenlenden Lenten das Bertrauen, daß, 
wenn ihnen die wahre Beichaffenheit ver Suche und die Um 
möglichkeit, ihnen gegenwärtig Zulage verjchaffen zu koͤnnen, ber 
gute Wille aber, ihnen folche gelegentlich zuwenden zu wollen, 
vorgelegt wird, fich jelbige gewiß beruhigen werben.“ 

Die Lehrer waren aber begreiflicherweife wicht dieſer 
Meinung, und fo verzögerte ſich der Abſchluß der Reform bie 
in das Jahr 1765. In der Nachricht von der verbeſſerten 
Einrichtung des „Eliſabetaniſchen Gymnaſiums“ gab ber 
Magiſtrat zu, daß bieber verichtevene für bie gelehrte ſowohl 
als nichtgelehrte Erziehung gleich nötige Lektionen darin gefehlt 
hätten, die alſo die Jugend entweber gänzlich entbehren ober 
mit großen Koften neben dem öffentlichen Unterricht erhalten 
mußte; wenn aber die Schüler mit Privatftunben überhänft 
wärben, bätten fie nicht ſelten um dieſer willen die andern 
vernachlaͤßigt. Der Magiſtrat züblte dann Die neuen Zeltionen 
anf, die am 1. Juli 1785 beginnen follten, nämlich das 
Schreiben, Rechnen und Zeichnen, ferner die Naturkunde, 
Geographie und Geichichte in den unteren, die Mathematik in 
bes dritten und zweiten Klafſe, die voliftänbigere und zwec⸗ 
mäßigere Übung in der ventichen Sprache, im guten Vortrag 
und in Ichriftlichen Auffägen und enblich bie franzöfifche und bie 
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polnifche Sprade. Um nun aber bei der großen: Mannig- 
faltigleit ver Lehritunden die nachtelligen Kolliſtonen berjelben 
fo fehr als möglich zu vermeiden, führte man auch bier das 
. Yachfoftene ein. Damit endete bie Reform des Eliſabetanums. 
Auch in anderen Stäpten machte fi die Einwirkung bed 
Minifters auf vie hoͤheren Lehranſtalten bemertlich. Uber das 
Gegebene wird genügen, um bie Richtung anzuzeigen, in welcher 
er Änderungen berbeiführte. 


Siebentes Kapitel. 


Die Univerfitäten, die Schnien der Seiniten und Die 
katholiſche Kirche, 


In der zweiten Hälfte der Regierung Friedrichs bes Großen 
trat der Gedanke mächtig auf, Daß die Elementarlehrer für 
ihre Kunſt einer beionbesen Unterweiſung bebürften, und man 
fing an, wie erwähnt, für dieſen wichtigen Zweck Seminare 
zu gründen. Zedlitz ging aber noch einen Schritt weiter. 
Er machte den Verſuch, zux Bildung von Gyhymnaſiallehrern 
eine folche Anſtalt einzurichten, und es gelang ihm bied im 
der Univerfitätäftabt Halle. Dort befand fich ein theologiſches 
Seminar, welches Brofeffor Semler jeit 1767 leitete. Dieſer 
war ein wifjenichaftliher Dann, welcher das Stupium der 
Haffiichen Sprachen für notwendig bielt und es bedauerte, bag 
biefelben nicht genug betrieben würden. Auch Friedrich ber 
Große tadelte letzteres üffentlih. In dem Brief über Er 
ziebung jchrieb er: „Die Univerfitäten in Frankfurt a. d. D. 
und Halle haben fo gute Profefloren, als bie Zeit barbietet. 
Doch nimmt man mit DBebauern wahr, daß Das Studium 
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der griechifihen und lateiniſchen Gpracde nicht mehr fo wie 
feüßer in Übung iſt ).“ 

Semler fuchte und fand Abhilfe. Der Inſpeltor bes 
Seminars wurde gegen eine Gehaltserhohung verpflichtet, Vor⸗ 
Iefungen zur Beförderung griechiicher und lateiniſcher Sprach⸗ 
fenntnis zu halten; Disputierübungen und ſchriftliche Aufſätze 
waren bamlt verbunden. Und fo mußten denn die vorgeſchrit⸗ 
tenen Seminariften, Senioren genannt, über aufgegebene oder 
felbftgewäßlte Stüde ſowohl ver Theologie als der Philologie 
Vorleſungen Balten; auch die übrigen Mitglieder nahmen teil 
an ven fchriftlichen Ausarbeitungen, für welche bejondere 
Prämien öfters ausgejegt wurden. Der Oberlurator ber 
Univerfität, Miniſter v. Zeblig, erfuhr zu feier großen Zu⸗ 
friedenheit von dieſen Bemühungen und wünſchte nur bie Ein⸗ 
richtung des Seminars dahin erweitert zu ſehen, daß es im 
eigentlichen Sinne eine Pflanzichule guter Lehrer heißen Könnte. 
Er trug alſo dem Inſpeltor Schüß noch auf, pädagogiſche 
Borlefungen zu Halten. Letzterer, ber in ber Geſchichte ber 
Philologie eine geachtete Stellung einnimmt, war jelbft einftens 
Mitglied des Seminars geweien, unb er wirkte feit 1769 an 
demſelben als Inſpektor mit vorzüglichem Erfolge. Bier Jahre 
daranf erhielt er eine außerordentliche, 1777 eine orbentliche 
Brofeffur. Als er Hierzu ernamnt ward, empfahl Zeblik ihm 
ſehr nachdrücklich, auch fernerhin allen Fleiß anzınvenden, um 
geſchickte Lehrer zu bilden. 

Schüt befchloß, nichts unveriucht zu laffen, was ben Ab⸗ 
fihten des Minifters entiprechen Könnte Er entwarf einen 
Ban, beriet ihn mit Semler, und Zeblik erteilte die Erlaub⸗ 
nis, aus den Einkünften des Seminars eine Stube zu mieten; 
denn es follte wenigftens eine Teine Schule errichtet werben, 
wo bie Seminariften Gelegenheit jünben, bewährte Unterrichts 
methoden anwenden zu feben und jelbft anzuwenden. Au 
Oftern 1777 trat bie neue Einrichtung mit nur zwei Schülern, 
zu denen aber bald noch ebenfo viel hinzukamen, ins Leben. 


1) Geuvres IX, 117. 
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Vehrgegenftänbe waren Berlbungen in ber deutſchen Sprache, 
Seltüre Inteinifcher Fabeln, Erzählungen und Geipräche, Au⸗ 
fangegrihtbe bes Pbhoſibothevlogie, Geographie, Arithetit, 


fange des Zahres 1778 kündigte der Inſpektor äffentlich bie 
Abſicht an, mit weicher fie sumgingen, A Oftern eine Peuikent- 


ziehung unſtreitig ſehr verdienten Baſedowss Grundfütten“, 
ſchrieb Schütz, „gehen wir in verſchiedenen weſentlichen Punkten, 
z. B. dem Religiondunterricht, dem Unterricht in älteren 
Sprachen, gänzlich ab. Daß wir aber in vielen Stüden meit 
ihm umb anderen wirbigen Männern, bie iiber Erziehung ge 
dacht Haben, zufnmumentseflen, werben uns mir diejenigen 
zum Vorwurf machen, welche bie große Lehre: „Prüfet altes, 
und bad Gute bebaltet” weder als einen Grunbjat ber ge 
junden Vernunft noch als die Stimme eines Apoſtels ver⸗ 
ehren.“ 

Es wurden acht Klaffen mit jährigem Kurfus und eine 
Selelta, worin die Schüler eine unmittelbare Vorbereitung 
zur Univerfität empfangen follten, in Ausſicht genommen. 
Man gab fich aber keineswegs dem Glauben bin, daß alle 
Klaffen zu gleicher Zeit Zöglinge haben würden, zumal ba 
man gas nicht bie Abficht verfolgte, eime große Zahl von 
Schülern zufammenzubringen. „Die Klaſſen“, erllärte Schäkg, 
„werden bier bloß genannt, bie Stufen bes Uuterrichts zu 
untexicheiben.“ 

Die gedruckte Nachricht enthielt den Lehrplan in der Art, 
baß bei der legten Ordnung, die für Kinder von acht bis 
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neun Sahren beſtimmt war, zugleich vas Werfahren angegeben 
wurde, welches bes Lehrer einzuſchlagen Hütte Schüg nub 
GBemies, keineswegs, wie erwähnt, Freunde bes Philanthropins 
in. Deffan, verleiten fich dech nicht ſeindlich gegen Die Grund⸗ 
fäte, welche dort befolgt wurden. Inbezug auf vie Anfange- 
gränbe ver Geometrie z. B. ſchtieb Schüg: „Alles wirb hier 
durch anmuutige Einfleidungen ſchmackhaft, durch Anwendung 
auf einzelne Bälle der Praxis brauchbar, durch Figuren, durch 
Ausfchnitte von Papier, Pappe, Karteublaͤttern, durch Modelle 
von EArpern auſchaulich gemacht ).“ Und was ben lateiniſchen 
Unterricht betrifft, ſo ſollten, ganz wie Zedlitz es wünſchte, au⸗ 
ſtanglich ſehr Leichte, nachher aber Immer ſchwerere Erzählungen, 
Fabeln und: Geipräche geleſen werben. Man verſchont bie 
Kinder mit unbeſtimmten, abſtralten und bornichten Regeln 
ver Gtammatik. Doch werben ihnen ganz ſpielend bie not- 
wenbigften Gründe von den Dauptteilen der Sprache und ben 
regelmäßigen Flexionen beigebradht.“ 

Die Leltionen ber übrigen Klaſſen wurden nur Ihrem Im 
Halte nach belaunt gemacht, doch unterließ dev Inſpeltor nicht, 
darauf hinzuweiſen, wie biejelben in jeder Ordnung jo mit- 
eimmber harmonierten, daß die eine durch bie andere erleich⸗ 
tert, unterfiütt und ganz unvermerlt wiederholt würbe, und 
wie bie Leltionen einer niedrigeren Klaſſe die der höheren vor⸗ 
bereiteten. 

Aber nicht allein für den Geiſt wollte die neue Anftalt 
forgen, jondern auch für bie Geſundheit, Munterkeit und 
Stärle des Körpers und fir das Vergnügen ber Zöglinge. 
„Dies ift eine Angelegenheit”, ſchrieb Schütz, „vie man, feit- 
dem fie vom Roufſeau und nach ihm von Baſedow jo nach⸗ 
drücklich empfohlen worben, unmöglich weiter vernachläffigen 
Tann, ſobald man freie Hund behält, die dazu bienlichen Ein» 
richtungen zu treffen.“ 

Ach über das. Seminar gab Schütz Aushmit. Diejenigen 
Studenten, welche fi zur Aufnahme meldeten, wurden in 


1) Gedruckt ſteht ©. 18: Kartenblätter. 
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Abſicht ihrer Faͤhigleiten ihrer bereits erlangten Kenntniſſe 
und päbagogiichen Talente geprüft, und ber Direktor entſchied 
alsdann, welche zugelaffen werden follten. Die ordentllichen 
Mitglieder des Seminars waren verpflichtet, die bumtantftifchen 
und pübagogifchen Borlefungen zu Hören, welche ber Inſpeltor 
für fte hielt; doch wurde der Beſuch auch andern Stuventen, 
wie bisher geftattet. Die Mitglieder mußten ferner außer der 
Theologie noch die griechiſche, lateiniſche und framzöfilche 
Sprache, Geichichte, Mathematik, Altertümer und Pbilofopbte 
treiben und baber immer ein in Diele Fächer einſchlagendes 
Kolleg hören. Aus tönen wählte der Direktor bie Sewioren 
der zweiten und aus dieſen wiederum bie der erften Ordnung 
Jene hatten die Aufficht über bie Spiel- und Erholungsſtunden 
der Zöglinge, die andern übernahmen den Unterricht. 

Am Schluffe Kerief ſich Schitz auf die Erfolge, welche das 
Seminar bisher gehabt Hätte. „Seit ungefähr fieben Jahren“, 
ichrieb er, „find weit über 50 geweſene Seminariften abge- 
gangen, bie nun mit Ruhm als Neltoren oder Mitarbeiter 
an öffentlichen Schulen ftehen ober als geichidte Hofmeiſter 
zum Borteil einzelner Familien unter dem größten Beifall 
ihrer Prinzipale arbeiten. Zwei berfelben, die Herren Struve 
und Lieberlühn, haben der Schule zu Neu-Ruppin eine befiere 
Einrichtung gegeben, und zwei andere ftehen jest als Lehrer 
am Philantdropin in Deffau.” Schü gab ber AYuperficht 
Ausorud, dag die neuen Mitglieder bes Seminars noch beffer 
den Erwartungen entiprechen wlrben }). 

Ein großes Hemnis für die Ausbreitung ber griechiichen 
Sprachkenntnis und Litteratur war damals die Seltenheit oder 
Koftbarkeit guter Ausgaben griechiicher Schriftfteller. Die 
Lehrer mußten fi auf Schulen und Umiverfitäten mit Ehre 
ftomatbieen bebelfen. Da beſchloß Schütz, eine wohlfelle und 


1) Nachricht von ber bei bem königl. theol. Seminarium zu Halle neu 
exrichteten Erziehungsanftalt und ben babei zur Bilbung gefchidter Schul⸗ 
lehrer und Hofmeifter getroffenen Einrichtungen, herausgegeben von Chriſt. 
Gottfr. Shüß. Halle 1778, bei Hendel. Bl. Semmlers tedens- 
beſchreibung, von ihm ſelbſt verfoßt, I, 388 fi. 
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bequeme Handausgabe der Tragiler zu veranſtalten und mit 
Aſchylus zu beginnen, wie er am 20. Dlärz 1778 öffentlich 
amzeigte. Ferner, um bie Einkünfte bes Erziehungsinſtitutes 
zu vermehren, beichloß die Direktion, mit dem Eintritt des 
folgenden Jahres ein päbagogiiches Intelligenzblatt herauszu- 
geben, und fie Fündigte Died am 21. November an‘). 

Es war ein ſehr jchwerer Schlag für die neue Schöpfung, 
dag nicht lange nachher Schüß einen Ruf nach Jena annahm 
und Dftern 1779 dorthin abging. An feine Stelle kam 
Zrapp vom Philanthropin mit dem Titel eined Brofeflors 
der Pädagogik, während Niemeyer als Inipeltor des theolo⸗ 
gücden Seminars wirken follte. Jener hatte kaum bie perfün- 
liche Belauntichaft Semlers gemacht, als er auch ſchon zu 
ihm fagte: „Ihr Imftitut muß auffliegen ?).” Bei ſolchem 
Dünlel war an ein gebeibliches Zufammenwirken beider Dlänner 
kaum zu denken. Um das Unglüd aber voll zu machen, ge- 
felite fi) zu dem einen Störenfriev noch ein zweiter, Der bes 
fannte Theologe Karl Friedr. Bahrdt, ein talentooller und 
berevier Dann, ausgerüftet mit mannigfaltigen Senntnifjen, 
aber ohne gründliches Wiffen, dabei ebenjo dünkelhaft wie 
Zrapp, von loderen Sitten und unſtätem Lebenswandel, an⸗ 
fünglich gläubig, nachher Aufllärer. Im Jahre 1775 ging er 
nach Marichlin in Graubündten, wo ein Her# v. Salis ein 
BHilanthropin errichtet hatte. Die beiten Männer paßten 
aber nicht gut zu einander; denn Salis war ein Freund einer 
guten Öausorbnung, liebte ftrenge Negelmäßigleit und verlangte 
püssktliche Pflichterfüllung. Und fo Ionnte die Trennung ihnen 
nicht ſchwer werben, ald Bahrbt einem Hufe des Grafen von 
Leiningen⸗Dagsbedeg nach Dürkheim folgte. Hier nahm er 
fih mehr zufammen und entfaltete als erfter Superintendent 
und Prediger eine beveutende Wirkſamkeit. Er gründete zu- 
gleich eine der Marfchliner ähnliche Erziehungsanftalt in dem 


1) Die beiden Anzeigen befinden fih, wie auch bie „Nachricht“ in 
dem Sammelbanbe XIV, 34a. o. der tgl. Univerfltätebibt. tn Halle. 

2) Semler, ©. 346. 

Reimann, R. Bei. Preußens. II. 36 
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leer ſtehenden Schloffe Heidesheim, welches ihm zu biefem 
Awede der Graf überlafien Hatte. Die beträchtlichen Geld⸗ 
fummen, die hierzu notwendig waren, verichaffte fich Bahrdt 
durch bie Herausgabe einer verbeflerten Auflage feiner Über- 
feßung des Neuen Teitamentes und anderer Bücheripelulationen. 
Jenes Wert aber vertrieb ihn aus Heidesheim, indem es dem 
Weihbifhof von Worms und Bücherlommiffar v. Scheben 
Gelegenheit gab, für eine Beleidigung, welche Bahrdt in einer 
feiner Schriften ihm zugefügt batte, Rache zu nehmen. Er 
zeigte den Verfaſſer bei dem Reichshofrat an, und diefer ſus⸗ 
pendierte benfelben von allen feinen Ämtern; Bahrdt follte 
bie ihm zur Laſt gelegten Irrtümer zurüdnehmen oder das 
Deutfche Reich meiden. Zu feinem Scharen war er ımbefonnen 
genug, mit einem ſehr freimütigen Olaubensbelenninifie zu 
antworten, anftatt zu ſchweigen und andere reben zu laflen; 
denn große Nechtögelehrte, wie Böhmer, beitritten dem Reichs⸗ 
bofrate mit guten Gründen bie Befugnis, dergleichen Urteile 
zu fällen. 

In dem Glaubensbelenntnis erklärte Bahrdt verſchiedene 
Dogmen der Kirche für ſolche, die der Vernunft und Schrift 
zuwider find und ber Gottfeligfeit fchaben, jo die gewöhnliche 
Lehrmeinung von der Erbfünde, von der Notwendigleit einer 
Genugthuung, von der Belehrung, die allein durch den Hei- 
Itgen Geift in dem fich leidend verbaltenden Menſchen bewirkt 
wird, von ber Rechtfertigung, die ohne Rüdficht auf unfere 
Beſſerung und Zugend gejchieht, von der Gottheit Ehriftt und 
des Heiligen Geiſtes im athanafiihen Sinne, von der Ewig⸗ 
feit der Höllenftrafen. Bahrdt bezeugte, was er hierüber glaubte 
und nicht glaubte und bat ven Kaifer, an welchen das Be 
kenntnis gerichtet war, zufeßt um Erweiterung der Rechte des 
Gewiſſens und größere Freiheit zu denken !). 

Der Geäctete fand jetzt in Preußen einen AZufluchtsort. 
Sn Berlin half man durch eine Sammlung feinen erften Be 
dürfniffen ab und ficherte ihm außerdem eine jährliche Ein- 


1) Allgemeine beutiche Bibliothel 1780 (43. Bd.), 1. Stüd, ©. 45. 





R. Sr. Bahıbt. | 568 


nahme von 200 Thalern auf zwei Jahre zu. Unter den Bel» 
tragenden befanden fich der höchft ehrenwerte Oberfonflftorialent 
Keller und der Minifter Zedlitz 1). Außerdem gab letzterer 
dem bebrängten Dianne, welcher damals noch Teineöwegs in fo 
ſchlechtem Rufe ftand wie fpäter 2), bie Erlaubnis, tn Halle 
Borlefungen zu balten, jedoch keine theologiſchen, und er fommte 
glauben, durch dieſe Beſchränkung jeven Stein des Anſtoßes 
binweggeräumt zu haben; allein er irrte fich. Gerade bei ben 
Profeſſoren der Gottesgelahrtheit erregte Bahrdts Ankunft, die 
m Mai 1779 erfolgte, großes Ärgernis und Unruhe. 

Mit gutem Grunde Hat ver würbige Semler behauptet, 
es wäre nirgends anders in Deutſchland fo viel vernünftige 
Sreimütigteit und religidje Dulduug und fo viel Verträglichkeit 
unter den Mitgliedern diefer Fakultät, welcher er felbit ange- 
hörte, bei aller Meinungsverſchiedenheit zu finden. Auch 
Zeblig war mit ihr recht zufrieden. Er gedachte Überhaupt 
Halle fo jehr emporzubringen, als es jemals geweſen wäre; 
er batte deshalb im Mai 1778 Kant dahin ſchicken wollen 
und es fehr bedauert, als diefer den Auf ablehnte. Erwägen 
Ste”, ſchrieb er damals an den Königsberger Philoſophen, 
„daß bie In Halle lebenden 1000-1200 Studenten ein Recht 
haben, von Ihnen Unterweifung zu fordern, deren Unterlaſſung 
ich nicht verantworten möchte.“ In vemjelben Briefe bemerfte 
der Minifter, pie theologiſche Falultät fer beſſer dort bejekt, 
als irgendwo in Europa, und er gebachte, wenn einer ver 
Alttagsmenfchen wegginge, fih dahin Griesbach zu holen *). 

Eben diefe Fakultät alſo ward ein Jahr fpäter unruhig, 


1) Allgem. deutſche Bibliothet 1780, ©. 59. Trendelenburg, 
Kleine Schriften I, 139, Ann. 

2) Sein Kollege Förſter erzählt in der „Geſchichte der Untverfität 
Halle”, 8.214: „Bahrbt horte 1786 auf zu Tefen, Tanfte fich einen Wein⸗ 
berg, wurde Gaftwirt, legte darin einen Kaffee» und Bierfchanf nebfl 
Billarb an und machte barin den muntern und anufmunternden Wirt. 

8) Ich benutze bier und fpäter die Borrebe ber Autobiographie Sem- 
lers; leider hat biefelbe feine Seitenzahlen. 

4) Trendelenburg, S. 186. 
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als Bahrdt erſchien, unb fie konnte fich nicht enthalten, 
unter dem 4. Juli eine Zuſchrift an den Miniſter zu richten. 
Die Unterzeichner ſprachen darin auch von bes traurigen Not⸗ 
wenbigfeit, im weiche fte kommen wärben, Bahrdts Irrtiimer 
zu belämpfen und bie ihnen von ben Eltern und Vorgeſetgten 
empfohlenen Stubenten vor ihm zu warnen. Diefe Drogung 
erbitterte den Winifter ganz befonders, und ex ſprach in feinem 
Antworifchweiben von teufliicheme Werfolgungsgeifte, von finſtern 
ausgebachten und zum Teil ausgeführten Blänen, woburch dem 
Manne Freibelt, Leben und Berbienft und alle Diittel entgogen 
werden folften, die Jugend in’ gemeinnägigen Dingen au arıtere 
richten. Die Fakultät verwaßrte ſich aber unter dem 31. Jali 
gegen Beſchuldigungen biefer Art, und vielleicht würde Die An⸗ 
gelegenbeit Hier ein wünſchenswertes Ende gefunden haben, 
wenn ber Profeffor Semler nicht im Auguſt Bahrdts Glan 
bensbefenntnis beftig angegriffen hätte. 

Diefer mohlbelannte Gottesgelehrte bat der Rechtgläubigleit 
tötliche Streiche verſetzt, indem er die Bücher des Alten und 
des Neuen Teftamente® biftoriich-Eritiich betrachtete und wider 
die Infpirationstheorie fiegreih zu Felde zog. Er galt all 
gemein als ein freifinwiger Theologe; die Orthoboren nannten 
ihn wohl einen gottlojien Menichen, der ſchlimmer als ein 
Bude wäre). Zugleich aber iſt cr jederzeit ein frommer 
Mann geweien; ihm ging Bahrdt in jeinem Anufichten viel zu 
weit, und er nahm Anftoß an deſſen Lebenswanbel. Wie, 
wenn ber Miniſier den Berhaßten in eine Verbindang mit 
dem Erziegungsinftitut brachte? Diefer Gedanke, der aller- 
dings nahe Sag, war ihm ſchrecklich, und es genügte feinem 
Gewiſſen nicht, da er zufammen mit den andern Profeſſoren 
ber tbeologiihen Fakultät dem Miniſter Vorftellungen gemacht 
hatte, ſondern er erhob ſich jetzt auch noch allein, ſchrieb 
Mientlich gegen Bahrdts Glaubensbekenntnis und geß dadurch 
DL in das Feuer. 


1) Bereits in Jahre 1771 waren in Frankfurt und Leipzig „Ber- 
traute Briefe Über dem gegenwärtigen Zuftand ber theol. Fakultät in 
5... erſchienen, die banptfächlich gegen Semler gerichtet find. 
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Bar denn aber Semlerd Verdacht gegründet? Am 7. Au⸗ 
guft hatte ſich Zeblig in einem Brief an den von ihm body 
geihägten Herrn v. Rochsw darüber geäußert, warum. er 
Bahrdt nicht als Seminmrbireltor anftellen Eöante. „Der 
Schulunterricht muß zwar", ſchrieb er, „ver Kleriſei nicht 
überlaffen werden; aber wir müſſen auch bie Klexifei nicht 
vorjäglich Dagegen anfbrisgen. Die Silberichläge würben fir) 
berechtigs: halten zu jchreien, wen wir einem Manue ven 1m 
terricht, das Bilden der Lehrer auftrüägen, den die göttliche 
Natur Chriſti Teugnet. Sch halte es für. Pflicht, das Ferſen⸗ 
ſtechen des Aberglanbens nicht zu achten, wenn: ich den Weg 
über die Schlange nehmen ma; alfein wenn ich dorbeigehen 
und doch an Ort und Stelle fommen kam, warum ſoll ich 
ba das Beeſt erſt gischen machen, es iſt ja doch eine SLeufels- 
mufit.“ Wir fehen, Zerlik denkt nicht daran, feinen Schütz⸗ 
ling in das Erziehungsinftitus hineinzubringen ; aber der Wider⸗ 
ſtand, weichen verielbe findet, empört ihn. WIE auch die 
pꝓhiloſophiſche Falultät den Borlefungen Bahrdts über Quin⸗ 
tilian und dem Disputatorium, welches derſelbe halten will, 
Hindetniſſe bereitet, da ſchreibt der Miniſter im Namen des 
Könige am 80. Dltober: „Unier Ober⸗-Kuratorium will 
boffen, daß Ihr nit von dem fehr unrühmlichen Parteigeift 
der theologiſchen Fakultãät feib angeftedt worden. Daber Ihr 
auch von vergleichen für unfere Zeiten fo unſchicklichem Fana⸗ 
tismo abzufsehen befehliget werdet Y.“ 

Waohrſcheinlich hat Zeblig noch ſelbſt und durch Mittel 
perjonen verſucht, mit Semler zu einem .Außgleiche zu fouımen ; 
ben dieſer meldet in der Vorrede zu feiner Lebensbeichzeibung, 
wie er nuterthänigft amzuzeigen nicht. hätte unterlafjen können, daß 
Vahrdt fich würde nene Zöglinge verichaffen mäflen, da bie 
Eltern ſchon entichloffen wären, ihre Kinder zurückzunehmen, 
wenn er felber nicht dabei bliebe. Semler berichtet meiter, er 
babe mehrmals bei allerlei Gelegenheit und auch bei einer 
Unterredung mit Perjonen aus Berlin verfichert, er müſſe 


1) Trenbelenburg I, 188. 
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feiner Anfiht über Bahrdis anftößiges Leben treu bleiben. 
Mehr wiſſen wir leider über diefe Vorgänge nicht. Endlich 
aber faßte Zedlitz einen Entſchluß. Am 3. Dezember jchrieb 
er an die tbeologifche Fakultät: es käme bei öffentlichen Schul⸗ 
anftalten gutenteil® auf das Zutrauen des Publitums an, das 
Seminar in Halle follte vornehmlich tüchtige öffentliche und 
Brivatlehrer bilden, und e8 wäre deshalb notwendig, daß bei 
ber Leitung besfelben nur ſolche Männer mitwirken, welche 
biefes Vertrauen befüßen. Da nun D. Semler wegen jeiner 
legten Unternehmung ganz ander, als er vermuten möge, 
vom Publikum beurteilt werde, das Erziehungsinftitut garnicht 
in gehöriger Ordnung fei, fo könne es bei der bisherigen Ein⸗ 
richtung nicht länger verbleiben. Zeblig nahm dem Brofeffor 
Semler die oberfte Leitung des Seminars und bes Erziehiinge- 
inftitutes; am feine Stelle fam dort Nöflelt, bier Trapp. 
Aber letzterer war keineswegs der Mann, Schäg oder Semler 
vergeſſen zu machen. Als er Ende bes Jahres 1782 feinen 
Abſchied begehrte, da berichtete Zeblik an ven König: „Sch 
Balte dafür, daß fein Berluft nicht unerſetzlich iſt.“ Er fland, 
wie er weiter meldet, wegen ber erledigten Stelle bereits im 
Erfolg veriprechender Unterhandlung mit einem geſchickten 
Mann im Banndverfchen !). 

Wir fehen, Trapp hatte Die Erwartung des Diinifters nicht 
gerechtfertigt, und auch mit Bahrdt war dieſer unzufrieden ges 
worden. Merkwürdig! Rochow ſchätzte Baſedow ſehr hoch, 
aber er konnte doch nicht umhin, ihn zu bitten, baß er auf 
feinen Lebenswandel mehr Achtung geben möchte. Gerabe jo 
ermahnte Zedlitz Bahrdt in einem Briefe, durch ein vorfid» 
tigere® Leben ven Schein abzuthun, da die freie Denkungdart 
mehr aus den Begierden des Herzens, als aus ber über⸗ 
zeugumg des Verſtandes entiproffen fe. Und als Bahrdt In 
Die Stelle von Trapp kommen will, ſchreibt ihm fein ehemaliger 
Beſchuͤtzer: „Ich glaube durch eine ernftliche Eröffunng meiner 
Meinung Sie mir vom Halfe Halten zu müſſen“ °). 

1) Trendelenburg I, 149. 

2) Ebd. 188. Körte, Leben u. Stud. Fr. A. Wolfe d. Philol. I, 147. 
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Der Mans im Hannönerichen, mit welchem Zedlitz im 
Unterbandlung ftand, war ber Neltor in Oſterode Fr. Ang. 
Wolf. Er hatte port 700 Thaler Gehalt nebft einer hüb⸗ 
fhen Wohnung mit Garten, und der Miniſier ließ ihm nur 
800 Thaler bieten. Dafür follte er Profeſſor der Philoſophie 
und der Pädagogik und Direltor der nerwaiften Erziehungs 
anftalt werden, Borlefungen über Pädagogik für die Semina⸗ 
riften und andere Stubenten halten und ihnen praktiſch alferlei 
pödagogiiche Kunftgriffe zeigen. Wolf hatte noch einen anbern 
Ruf nach Sera; jedoch er war bereit, nach Halle zu kommen, 
wenn ibm, dem verheirateten Manne, der gar zu geringe Ge 
halt vermehrt wäre. Der Minifter freute ſich ſehr, daß 
Wolf den Ruf nad Halle vorzog. „Sie legen es mir ber 
durch zur doppelten Pflicht auf“, ſchrieb er ihm, „für Ihr 
Befleres Fortkommen in. Halle zu forgen, wo jedoch Freiheit 
um Denken, Zuſammenfluß gelehrter Männer und Zulauf von 
Bubörern Sie auch ſchon einigermaßen entichäbigen wird.“ 
Zedlitz bebauerte, Daß ed ihm im Augenblide ſchlechterdings 
unmöglich wäre, Wolis recht beicheidere Bedingung zu erfüllen. 
„Wenn Sie aber glauben“, fuhr er fort, „daß Doch wohl 
nächſtens 150 Thaler in der Halleſchen Univerſitätskaſſe fich 
finden werden, und ferner glauben, daß ich ein ehrlicher. 
Mann bin, fo trauen Sie mir und kommen jet auf 300 Thaler 
und feien gewiß, daß hei dem erften möglichen Balle Sie bie 
Bulage von 150 Thalern empfangen werben. Sch werde mich 
freuen, wenn biefe Gründe Sie beftimmen, meinem Wunſche 
nachzugeben“ '). 

Wolf ging wirklich nach Halle ; jedoch das Erziehungsinſtitut 
ließ ex ſierben und war nur für das Studium der Philologie 
thãtig. Der Miniſter forgte für die Berbeflerung feiner Lage, 
entbanb ihn non den pädagogiſchen Vorlefungen und übertrug 
ihn im Sabre 1784 die Profeſſur der Beredſamkeit. Auf 
Wolfs Danlichreiben antwortete Zeblig: „Es freut mich jehr, 
daß ich imftande geweſen bin, Ihre Wünjche nicht allein zu er- 


1) Asbrte I, 94. 100. 108. 
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fällen, fondern, wie Sie felbft fagen, zu übertreffen... . 
Leben Sie nun ganz Ihrer Wiffenfchaft und Helfen ven einen 
Borwurf, der noch immer Halle traf, abwälzen: daß man dort 
feine Philologen bildete. Das Publikum wird mir, das weiß 
ich, bald die Berechtigleit wiverfaßren Yaffen, zu geftehen, daß 
ich auch hierin das Meinige gethan, indem ich in biefem Fache 
einen Mann von Kenntniſſen, Gelehrſamkeit, Geſchmack und 
Eifer Hinrief und, ſoviel ich konnte, belohnte“ ?). 

Bir leben, der Miniſter war von dem beften Willen gegen 
bie Univerfitäten erfüllt; aber es ſtanden ihm nur Auferft 
Inappe Mittel zugebote. Wie gelegen mußten ba Schenkungen 
bon Brivatperfonen Iommen! So vermachte der Bibliothekar 
und Profeſſor der Geſchichte Wolf Balthaſar Adolf v. Stein 
wehr in Fraukfutt a. O. im Jahre 1766, als ihm eine an⸗ 
ſehnliche Erbſchaft zugefallen war, ber Univerfität ein Kapital 
von 10000 Thalern; von ben Zinſen ſollten jährlich diploma⸗ 
tifhe Sammlungen und Geſchichtsquellen und hiſtoriſche Werte 
ber verſchiedenſten Urt, jedoch mit befonderer Ruckſicht auf 
Deutſchland und Preußen, angeichafft werden. Vom Jahre 
1774 an fteben diefe Bücher in einen bejonberen Zimmer 
unter meiner Auffücht“, berichtet der Bibliothekar und Profeffor 
der Geichichte Karl Renatus Hauſen, und mit Stolz führt er 
an, wie er aus Dentichland, Holland, Frankreich, Schweben u. |. w. 
vorzüglich anf Werftetgerungen die koſtbarften Werle gelauft 
und welchen Reichtum die Bibliothek dadurch gewonnen habe. 
„Sa der allgemeinen und befonveren beutichen Geſchichte werben 
wenige Sammlungen von Urkunden und andere gefchichtliche 
Quellen fehlen”, fchreibt er und zählt alsdann noch weiter anf, 
welche Schäge die Bibliothek beſitzt?). Ehre fer dem Manne, 
welcher eine Sreigedigleit auslibte, wie fie auch heute nur jelten 
angetroffen wird! Wie ſehr fehlte der Univerfitäit in Halle 
damals ein folder Wohlthäter. Die Zimmer der Bibliothek 


1) Körte I, 124. 
2) Karl Renatus Haufen, Gedichte der Univerfität und Btabt 
Frankfurt a. db. Oder, ©. 128. 
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waren von Anfang an unbequem gemeien, und bei der all⸗ 
mahlich eintzetenden Vermehrung der Bücher reichten auch bie 
alten Räumlichleiten nicht mehr aus; aber für ein neues Ge⸗ 
bäube mangelte Iange Zelt dad Geld. Ebenfo genügte das in 
einem königlichen Hauſe untergebrachte anatomische Theater 
feinem Zwede keineswegs. Zedlitz wirkte nun ans, daß Friebe» 
rich der Große dieſes Gebäude der Univerſität fchenkte, worauf 
dann in den Jahren 1779 um» 1780 unten bas anatomifche 
Theater und oben bie Zimmer für bie Bibliothel aufgeführt 
wurden. Aber um bad Unternehmen bis zu Ende bringen zu 
lönnen, batte der Miniſter ſchon fjert mehreren Jahren vom ben 
Gelvers, die eigentlich für die Befoldungen ber Profefioren bes 
fiimmt waren, eine ziemliche Summe gejammelt busch eine 
wie der Geichichtichreiber der Hochſchule milde fich amsoräde, 
vielleicht mehreren nicht ſanfte Erſparung '). 

Auch der König verkürzte wohl das Einlommen der Uni⸗ 
perfitätälebrerr. Im Jahre 1778 nahm er den Frankfurter 
Brofefforen die Zollfreiheit für drei Eimer feiner Weine und 
ber Geiftlichleit für alle ausländischen Weine. Der Rettor 
Förſter ftellte dem Könige die Gerechtſame der Alademie vor; 
aber Friedrich fand nicht, daß die Profefforen die fremden 
Beine jo unumgänglich noiwendig hätten; er trug deshalb Der 
denken, ibrem Geſuche zu willfahren und ihnen vie erbetene 
Zollfreiheit entgegen dem neuen Acciſeeinrichtungen wieber bei⸗ 
zulegen 2). Zwei Jahre fpäter empfing zwar bic Geiftlichleit 
ihr Vorrecht zurüd, nicht aber die Univerſität, unb erit nach 
verſchiedenen weitläufigen linterbanblamgen ſetzte bie Generals 
Ücrtie- und Bollverwaltung im Jahre 1788 vie Brofefforen 
der Geiſtlichkeit gleich. 

Wir bedauern die Armen, denen das Neben unkttigerweiſe 
fchiwerer gemacht wurde; dagegen pflichten wir bem Künige bei, 
wenn er auf leere Körmlichleiten nichts gab und die Blide nur 


1) 305. Chriſt. Förfter, Überfiht der Geſchichte ber Univerfität 
Halle in ihrem erſten Jahrhundert, ©. 205. 


2) Borsbam 29. Juni 1780, bei Haufen, ©. 44. 
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auf das Weſentliche lenkte. Als die Uninerfität im Sabre 
1765 bei der Bermählung bed Prinzen von Preußen bie Bor- 
Iefungen ausfallen ließ, eine "eierlichleit anftellte und Pro⸗ 
gramme, Mebe und Ode dem König zuſchickte, banlte viejer 
zwar, aber er verfehlte nicht, zu bemerken, daß es ihm Lieber 
wäre, wenn ftatt jolcher Uninerfitätägebräuche die Zeit vielmehr 
zum Nuten ber jtubierenden Jugend angewenbet iwärbe ?). Bei 
einer anderen Belegenheit äußerte fich Friedrich 19 Jahre jpäter 
ausführlih. Er ermaßnte die Brofefloren in Frankfurt, fie 
foßlten nicht allein bei ihren Stellen auf deren Einlüufte fehen, 
fontern vielmehr daraus ihre Dawptbeidhäftigung marken, bei 
Beobachtung der beiten Disziplin den Studenten folde Au⸗ 
weifungen umb folchen Unterricht zu geben, daß die wahre A- 
fiht der Univerſttäten mit ihnen erreicht werde and ein jeber 
etwas Rechte werden möge, womit ex dereinft dem Staate 
oder der Kirche nützliche Dienſte leiften könne. Hieran ift 
Sr. Kgl. Majeftät weit mehr als an allen Formalitäten ge 
Isgen, und Böchitviefelben wollen daher gnädigſt ‚Professoribus 
hiermit aufgeben, alle ihre Kräfte aufjzubieten und zu vereinigen, 
Damit bie ihnen anvertrauten jungen Leute dieſen eingigen Zweck 
ihrer Univerſitätsjahre nicht verfehlen, ſondern zu Sr. Kgl. 
Majeftät gnuäbtgftem Gefallen und wahrem Beſten bes Landes 
erreichen mögen“ °). 

Neben den vier ‚proteftantiichen Hodſchulen zu Duisburg, 
Halle, Frankfurt und Königsberg gab es noch :eine latholiſche 
in Breslau, die ben Jeſuiten gehörte; außerdem beſaßen vie 
letzteren verichiebene Gymnaſien in Schlefien und Weltpreußen, 
jo daß der höhere katholiſche Schulsnterricht beinahe ganz im 
ihrem Händen lag. Friedrich liebte die Iefuiten nicht, ſondern er 
frente fi, als man anfing fie zu verfolgen, ja, er twilnfchte, 
Daß dieſes Ungeziefer, wie er fi) ausdrückte, fortgejagt und 
Wr Orden aufgehoben würde. Auf bie Nachricht, daß bie 
Sefuiten aus Spanien vertrieben worden wären, ſchreibt er 


1) Neiffe, 28. Auguft 1765, Bei Haufen, S. 25. 
2) Ebd. 89, 7. April 1784. . 
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vergnügt am 5. Mäi 1767: „Es leben die Philoſophen! Der 
Thron des Aberglaubens iſt untergraben und wird im nächſten 
Jahrhundert zuſammenbrechen“ 2). Um. jo auffallender iſt es, 
daß der König nach einiger Zeit ſeinen Plan ändert; er giebt 
es auf, die katholiſchen Mächte nachzuahmen, welche die Güter 
bed Ordens am fich reißen, fondern er will benfelben in Trieben 
Iofien ?). Was ihn dazu bewogen hat, fagt er nicht; vielleicht 
bat er aber ſchon damald daran gevadt, die Yejuiten für 
Unterrichtszwede fernerhin zu verwenden. Am 9. Dezember 
1768 erging an Belbiger nicht nur der Anftrag des geiftlichen 
Departements, Über das niedere Schulweſen zu berichten, ſon⸗ 
dern er follte weiter die größeren katholiſchen Stadtſchulen 
nennen, umſtändlich von ihnen Meldung machen und auch an 
zeigen, ob bie jumgen Leute daraus fofort auf die Univerfitäten 
eutlafſen werben Fünnten und wo ihnen in der Vorbereitung 
zu ben alademifchen Stadien nachgeholfen würde ?). 

Felbiger erwarb fi nun ein großes DVerbienit, inden er 
über die Gymnaſien und die Univerfität ver Sejuiten das grift- 
lide Departement ausführlih unterrichtete. Er zeigte viele 
Mängel an, wollte trotzdem aber in ihren Händen vie katho⸗ 
Biden Höheren Lebranftalten laſſen, weil es jonft an Lehrern 
und an ben notwendigen Mitteln zur Unterhaltung diefer An- 
ftalten fehlen würde. Dagegen follten bie Lehrart und bie 
Unterrichtögegenftäube nicht mehr von ben Oberen ver Geſell⸗ 
ſchaft beitimmt werden, jonbern von einem ihr nicht angehören 
den Kurator oder Vorſteher dieſer Schulen. Derielbe müßte, 
jchrieb der Abt weiter, ein Mann von grünblicher Gelehrſam⸗ 
keit ſein und neben vieler pädagogiſchen Erfahrung auch An 
feben genug haben, bas Nötige zum Beſten ber Gtubien zu 
verfügen. Er müßte fih um das kümmern, was auf anberen 


1) Oeuyres XIX, 264 321; XXIV, 896. 422. Bol. Lehmann 
IV, 108. 

2) Am 1. Februar 1768 Oeuvres XXIV, 148. Bgl. XXVI, 316. 

8) Bgl. meinen Auffag über die Verbefierung des höheren katholiſchen 
Schulweſens tn Schleſien durch Friedrich den Großen. Zeitichr. d. Vereins 
für Geſch. und Altert. Schleftens XIX, 316 ff. mb XXI, 14ff. 
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berühmten, vornehmlich katholiſchen hoben Sch 

Vorteilhaftes im Gebrauch wäre, dasſelbe nachahmen und bas 
Net haben, aus der Gefellichaft die geichidteften Leute zu 
Profeſſoren zu nehmen. Die legtesen aber müßten fich duvch 
fleißiges- Leſen neuer Werke und der gelehrten Zeitungen weiter 
fortbilden und beim Unterrichte nicht bloß au ber Inteinijchen 
Sprache bängen, ſondern auch vornehmlich bie beutfche mit- 
nehmen. 

Am Scluffe. ſchlug Felbiger vor, des König follte, damit 
er füh von der Notwendigkit biefer Anorbnungen überzeugte, 
bem Rektor der Breslauer Lniverfität auftragen, über neun 
verſchiedene Punkte pflichtmäßigen Bericht zu eriiatten Der 
dritte Inutet: „Was geſchieht in Philologieis? Xreibt man 
neben der lateinifchen auch andere Sprachen, beſonders bie 
dentſche? Wird die Jugend angeleitet, ſich in dieſer richtig 
und zierlih auszudrüden? Melde Bücher werben dazu ge 
braucht?" Terner ver vierte Punkt lautet: „Wie verführt 
man denn beim Lehren der Dicht- und Revelunft? Wie weit 
ſucht man bie Schüler zu bringen? Welcher Autoren Schriften 
benutzt man?“ 

Es iſt ungewiß, ob der König don dem Berichte jekbit 
Keuntnid genommen bat; aber er verfolgte mit großer Auf⸗ 
mertiamfeit die Angelegenheit der Sejuiten, welde Damals - in 
der größten Gefahr jchwebten. Im Anfange des Jahres 1769 
forderten die. Gejandten der bourbonischen Häfe die Aufhebung 
bed Ordens von Clemens XII. Der Papſt berief ein Ron 
fiftorium auf den 3. Februar; da er aber in der Nacht zuvor 
ftarb, kam die Angelegenheit an Clemens XIV., der am 9. Mai 
ibm folgte. Geſpannt warteten die Menichen jest auf die Ent- 
ſcheidung, welche der neue Papit treffen würde; Friedrich aber 
war über dieſelbe, wie es fcheint, unzweifelhaft. Am 2. Zuli 
fhrieb er an dD’Alembert: „Jener arme ultramontane Druide 
wird die Jeſuiten abichaffen, wie einer feiner Vorgänger deu 
Drden der Templer aufbob, und bie rechtgläubigen Herricher 
werden fi) mit dem Stellvertreter Petri in die Beute teilen, 
während ein armes ketzeriſches und duldſames Königlein den 
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Verfolgten eine Freiftätte bietet.” Aber erft nach vier Jahren 
erfolgte die Entfcheivimg. Die Bulle vom 3. Sul 1773 bob 
den Orden in der ganzen Welt auf. Die Mitgliever desſelben 
erhielten vie Erlaubnis, in andere Orden zu treten ober fich 
mit dem lnterrichte der Tugend zu befchäftigen, um ihren 
Lebensunterhalt zu gewinnen. 

Die Berbefferung der Tathollichen Gymnaſien muß dem 
Könige doch ſehr am Herzen gelegen haben. Als er gegen 
Ende des Auguſtmonats in Breslau war, eröffnete er feine 
Willensmeinung hierüber in Gegenwart bes Rektors des Jeſuiten⸗ 
kollegiums und der Univerfität umftänblich dem ſchleſiſchen 
Suftizminifier v. Carmer und Übertrug ihm die weitere Aus 
führung des Planet. Dem Weihbifhof von Strachwitz aber, 
der damals für ven verbannten Schaffgotf die Stelle des 
Biſchofs verwaltete, fagte er, daß er die Aufhebungsbulle, 
wenn fie käme, nicht würde bekannt machen laffen. 

Tür den Schuß, welchen der König dem Orben zu gewähren 
veriprach, follte derfelbe fich der Erzießung der Jugend mit 
vorzüglichſtem Fleiße widmen, die Aufnahme der Schulen in 
den Töniglichen Yanden fich ganz beſonders angelegen fein lafſen 
und vornehmlich darauf feben, daß die Jugend zu einer ge 
läuterten und praftiich nüblichen Philoſophie angeleitet, ihr an 
ven ſchönen Wilfenichaften ein wahrer, ficherer und von den 
Fehlern der finfteren Jahrhunderte gereinigter Geſchmack bei- 
gebracht, neben der lateinifchen auch die übrigen alten und 
neuen Sprachen wicht vernachläſſigt, insbeſondere aber Die 
Mathematik und Naturlehre eben fo gründlich als gemeim- 
nükig berrieben werben. 

Carmer glaubte, daß bie Berfaffung des Ordens in einigen 
Rebenpunfkten geändert werden müßte Da nun der Yefniten- 
general und deſſen Afiftenten in Rom feftgenummen worden 
und ihr Berlehr mit den auswärtigen Provimzen dadurch gänz« 
lich unterbrochen war, veranlaßte Carmer den Provinzial 
Gleixner, verſchiedene Rektoren feiner Kollegien nach Neiße zu 
berufen uud mit ihnen in Gegenwart des Miniſters zu berat- 
ſchlagen, was unter foldhen Umjtänven nach Beichaffenbeit der 
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Verfaſſung des Orbens zur Erreichung der Abfichten des Konigs 
erforderlich fein möchte Der Beſchluß, melden man fahte, 
ging dahin, daß fämtlihe Jeſuiten in Oft- und Weftpreußen 
und Cleve, jowie diejenigen, welche fi in England befänben, 
eingeladen werben follten, mit ben fchleftfchen fich zu vereinigen 
und einen ®eneralvilar zu wählen. 

Die englifche Provinz hielt fich nicht für berechtigt, auf die 
Borfchläge Gleixners einzugehen; aber Ihr Borjteher, der Bater 
Thomas Morns, pried die befondere Gnade Friedrichs und 
fein ewigen Andenkens würdiges Wohlwollen für die Gefelifchaft. 
„Es it Pflicht“, fchrieb er, „diefe® großen und um uns fo 
hochverdienten Fürſten täglich vor den Wltären zu gebenfen.“ 
Ein ähnliches Loblied fang der als Aftronom bedeutende Bater 
Hell in Wien dem Könige mit der Verſicherung, fie beteten 
alle täglich zu Sott, daß er deflen Unternehmungen ſegnen und 
in ihm der dahinſinkenden Kirche eine Stütze und einen Be⸗ 
ſchützer erhalten möge. Dagegen wurbe der Bapft umrufig, 
bag in Preußen die Bulle unausgeführt blieb, und er forberte 
den Weibbiichof auf, feinem Jeſuiten die Weihen zu erteilen 
und ſie dadurch von den Schulen und geiftlichen Berrichtungen 
zurüdzubalten. Durch eine folde Maßregel aber wäre ber 
König mit der Zeit doch in große Verlegenheit geraten. Gr 
wollte die Jeſuiten auch künftighin für ben Yugenbunterricht 
keineswegs entbebren, fondern ihre Zahl, die nach und nach 
fich vermindern mußte, durch Annahme junger Leute ergänzen 
laſſen. Es war ihm gleichgültig, ob fie ihren Namen oder 
ihre Kleidung änderten; aber fie jollten beiſammen bleiben, 
bie Jugend weiter ımterrichten und Nachfolger bilden. Er 
wünſchte daher auch, freilich vergebens, daß Strachwitz eimigen 
Novbizen die Weihen erteilen möchte. 

Die framöflichen Freunde des Königs waren übrigens mit 
jeinem Berbalten gegen die Iejutten nicht einverjtanden. D'Alem⸗ 
bert wünfchte, daß weder Friedrich noch feine Nachfolger es 
bereuen dürften, dieſe Raͤnkeſchmiede behalten zu haben; er er» 
innerte den König daran, wie wenig Treue fie im leiten 
Kriege gezeigt und wie er fie in einem Briefe Ungeziefer ge 
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nannt hätte. „Ich wäre neugierig”, fährt d'Alembert fort, 
„bon den Jeſuiten zu hören, was fie jett über Philofophie und 
reltgiöfe Duldung benfen, gegen welche fie fih in Schmähreden 
jo oft ergoffen haben.“ Er verhehlt endlich dem Könige nicht, 
wie einen Augenblid die Philofophie darüber in Unruhe geraten 
jet, daß er dieſes Samenkorn behalte, jedoch ſie Habe fich 
ſchnell mit der Betrachtung getröftet, daß ber Franzisfaner 
Ganganelli (Clemens XIV.) eigenhändig der Schlange den Kopf 
abgeichwitten und es dadurch dem Könige möglich gemacht habe, 
aus dem übrigen Körper eine heilfräftige Brühe zu bereiten, 
Amen.“ Wit vieler Betrachtung war der König einverftanden. 
Er antwortete: „Der Franziskaner Ganganelli hat den Jeſuiten 
bie Krallen geftugt und die Backzähne ausgeriffen, fo daß fie 
weder Iraten noch beißen können.“ 

Wer möchte dem geiftreichen Verlehre nicht gern einen 
Augenblick noch Iaufchen? In feiner Erwiderung giebt Fried» 
rich weiter zu, daß die Jeſuiten fich im lebten Kriege zwei⸗ 
deutig benommen hätten; aber er will Gnade üben und er 
bleibt dabei ftehen, daß viefelben für die Erziehung der Jugend 
in einem Lande nötig wären, wo es an Lehrern fehlte und 
wo es jehr jchwer Halten würde, vergleichen unter den Laien 
zu finden, beſonders in Weftpreußen. D’Alembert bleibt aber 
auch Hartnädig. Er begt feine Belorgnis für den König, 
welchem bie Oſterreicher, die Kaiferlichen, die Franzoſen und 
Schweden Fein einziges Dorf haben wegnehmen können. Da⸗ 
gegen fürchtet er, daß andere nicht jo kräftige Fürſten, welche 
dieſen Scierling in ihrem Garten ausgejätet bätten, eines 
Tages auf den Einfall kommen könnten, fich von Triedrich 
Samen zu borgen, um das Unfraut wieder bei fich anzupflanzen. 
Er bittet aljo den König, wenigftend ein Ausfuhrnerbot für 
alle Zeiten ergeben zu laſſen. Friedrich wunderte fich, ſoviel 
Galle gegen die armen Jeſuiten in dem Herzen eines echten 
Weltweiſen anzutreffen; er betont wiederum ihre Notwendigleit 
für die Erziehung der katholiſchen Tugend in Preußen und er- 
Härt fich deshalb außerſtande, auch nur einen Jeſuiten andern 
abzutreten. 


— 
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Hierauf beklagte d'Alembert das katholiſche Deutſchland, 
weil es feine beſſern Lehrer als dieſe ränkeſüchtigen Dumm⸗ 
köpfe beſäße. Galle gegen fie zu haben verneint er. „Niemand 
Bat fih im Gegenteil ftärker gegen die Barbarei erhoben“, 
ſchreibt er, „mit mwelder die Mitglieder dieſes Ordens im 
Frankreich behandelt worden find.” Er will die einzelnen 
Jeſuiten To glücklich eben als möglich, nur folle die Geſell⸗ 
ſchaft in ihrer Geſamtheit nicht wieder aufleben, befonder® in 
den Ländern, wo fie mur fchäblich fer unb niemals ander® ge- 
wirkt habe. „Wenn alle Fürften Friedriche wären”, ſchließt 
er, „10 könnte meinetwegen Europa mit Sefmiten gepflaitert fein. 
Aber die Friebriche gehen vorüber, und die Jeſuiten bleiben.” 

Das neunzehnte Jahrhundert bat bewieſen, daß b'Alembert 
im Grunde recht gehabt; aber wie die Verhäliniſſe damals 
lagen, Tieß fi von dem Orden wirflich Rutzen ziehen. Auch 
Carmer, welcher fi eben mit der neuen Schulorbnung für 
bie fatbolifchen Gymnaſien befchäftigte, hielt die Aufhebung bes 
Ordens für einen günftigen Umstand. Telbiger bat ihm ben 
Bericht, welchen er vor fünf Jahren für den König gefchrieben, 
mit ben Bemerken zugelandt, daß alle damaligen Hinderniſſe 
noch beftänden. Carmer meinte nun mit Recht, die größten 
fümen von dem Orben her, der aber werde burch ſeine der⸗ 
maligen Verbältniffe beugſamer geworden fetn. 

Am 11. Dezember 1774 billigte Friedrich das von Carmer 
eingefendete Schulreglement für die Univerfität in Breslau und 
bie katholiſchen Gymnaſien in dem Derzogtum Schleftien und 
der Grafſchaft Glas; e8 war jorgfältig vorbereitet worden, 
und verſchiedene katholiſche wie enangelifhe Männer Hatten 
daran mitgearbeitet. Das Reglement ſprach von fünf Klaffen, 
drei grammatifchen und zwei äftbetifchen, jede mit jährigem 
Kurfus. Die Gpmnafien in Glogau und Schweidnitz foliten 
nur jene drei, bie in Oppeln, Neiße, Bla, Liegnik und Sagan 
auch die beiden andern haben, endlich die Univerfität in Bres⸗ 
lau joffte gemäß ihrer Stiftung die vier wiſſenſchaftlichen Klaſſen, 
nämlich die grammtatifche, üfthetifche, philoſophiſche und theo⸗ 
logiſche "beibehalten. 


- Reglement für bie latholiſchen Gpmuafen in Schlefien. 577 


Der zweite Abſchnitt des Reglements nem 11. Dezember 
1774 banbelt von dem Unterrichtsvorrat und beftimmt, was 
in jeder Klafie vorgenommen werben jol. In allen lehrt man 
Religion, Latein, Griechiſch, Geographie und Beichichte, ferner 
Rechnen in ben brei grammatiſchen, Arithmetik, Geometrie, 
Naturgeſchichte und Naturlehre in den beiven äftbetiichen Klaſſen. 
Hier werben auch beutiche poetiiche und profaifche Auffäge ge⸗ 
macht. Die lateinischen und griechischen Schriftfteller, welche 
vorgenommen werben jollen, führt das Neglement für bie ver - 
ſchiedenen Klaſſen einzeln auf; den Schluß bilden Livius, Salluſt, 
Tacitus, Birgil und Horaz, ferner Demoſthenes, Platons 
Phaedon und Homer. 

Der Kurſus der philoſophiſchen Klaſſe umfaßt drei Jahre; 
ſechs Lehrer ſollen hier unterrichten, und zwar nicht nur, wie 
bisher, in Philoſophie, Mathematik, Phyſik und Naturgeſchichte 
fonbern auch noch in Geſchichte, in ber philoſophiſchen AÄſthetil 
und in der Lanbipirtichaft. Der Kurſus bey tbeologiichen Klaffe 
Dauert vier Jahre. 

Der dritte Abjchnitt, welcher von ber bei dem Unterrichte 
zu beobachtenben Methode handelt, ift ber umfaugreuhite und 
enthält 71 längere ober kürzere Vorſchriften, die noch heute 
lejenswert find. Wie man bei den anangeltichen Gymnaſien 
angefangen hatte, Rüdficht auf Diejenigen zu nehmen, welde 
fih nicht dem Gelehrtenitande widmen, ſondern eine praktifche 
Laufbahn einfchlagen mollten, jo machte man es jet auch hier, 
und e8 wurde Darum ber linterricht in ber Geometrie, der - 
angewandten Rechenlunſt, der Naturgeichichte und Naturlehre 
mit der äſthetiſchen Klafje verbunden und die Aufchaffung von 
Naturalien und Juſtrumenten zum Experimentieren geboten. 
Aus einer aͤhnlichen Rüdficht war ber philoſophiſchen Fakultät 
die Unterweilung in ber Theorie der Tanbwirtichaft aufgetragen 
worden. 

- Was die Schulvberfafſung betrifft, fo wurde zuvörderſt bie 
bisherige beftätigt, and e8 blieben fomit die Lehrer der Oym⸗ 
nafien unter der Aufficht der Schulvorſteher oder praefecti 
Scholarum, bie der Univerfität den ‘Delanen unterworfen. 

Reimann, R. Gelb. Preußens. 11. „9 
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Den Bräfelten und Dekanen fteht der Gemeralis Praefeetus 
Siudiorum und biefem ber Rektor vor; endlich alle bie Ger 
nannten hängen von bem Propinzial ab, Wie aber vie neue 
Schulordung som Staat ausging, ebenjo wollte biefer auch 
verſichert fein, daß dieſelbe beobachtet würbe. Die Pflicht, dar⸗ 
über zu wachen, wurde jest an einen vom Könige zu eruennen- 
ben Schulpireltor übertragen, welcher jährlich über den Zuftend 
und Befund der Öymnafien und der Univerfität an ben Ichlefl- 
ſchen Yuftizminifter, unter deſſen Auffichs er geſtellt wurde, 
pflichtmäßig und umftändlich zu bexichten hätte. Werben Ver⸗ 
änderungen ber Methode, der Lehrbücher oder der inneren Ein⸗ 
richtung des Schulweiens norgeichlagen, fo beruft der Juſtiz⸗ 
minifter den großen Schulearat, welcher aus dem Provinzial, 
dem Sculdireltor, dem Reltor der Univerſität, dem Generalis 
Praefectus Studiorum und ben Delanen zufammıengejeht ift, 
und leitet die Beratungen. 

Inzwiſchen unterbandelte Sriedrih mit Rom barüber, ob 
und in welcher Weile die jchlefiichen Jeſuiten fortbeſtehen jollten ; 
aber e8 dauerte lange, bis er feinen Zweck erreichte, weil Die 
bourboniichen Höfe feiner Abſicht entgegenwirken. Wie bes 
wunberte der neme Papft Pius VI. den König Er nannte 
ion das Vorbild der Herrſcher, die Ehre des Yuhrhunderts; 
aber er gejtand feine große Verlegenheit ein. „Die katholiſchen 
Mächte", ſprach er, „werden immer verlangen, daß bie Jeſuiten 
nirgends mit Bewilligung bes heiligen Stugles ale Körperſchaft 
fortbeſtehen.“ Endlich im Dezember 1775 erhielt der Weihe 
biichof den Beicheid: wenn die Zeſuiten als einzelne Geiftliche 
und nicht als Mitglieder eines beſonderen geiftlichen Ordens, 
ber eine eigene Körperichaft ausmacht, ber Yurispiltion ber 
Biſchöfe ih unterwärfen, fo lönnten nicht nur die Weihen au 
neue Mitgliever ausgeteilt, ſondern auch ber Unterricht der 
Jugend ihnen anvertraut und die übrigen geiftlihen Berrichtungen 
aufgetragen werden. Strachwitz betrachtete biefen Erlaß als 
ausreichend für den Endzwed, welden ver König verfolgte, und 
glaubte, daß der Papſt außerftande wäre, mehr zu bewilligen. 
Der König gab ihm barin recht und befahl ihm, die Jeſuiten 
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der erhaltenen Auweiſung gemäß zu behandeln. So. hörte denn 
der Orden auch in Preußen auf; bie Mitzlieder besfelben 
mußten zu ihrer großen Betruͤbnis mit dem alten Namen bie 
gewohnte Kleidung ablegen und dem Weihbifchofe fich unter- 
werfen). Ihre 64 Büter kamen unter die Verwaltung des 
Staates und wurden jeßt in gleicher Weite wie bie Domänen 
unter Auffiht der Breslauer Kriegs- und Domänenkammer 
‚bewirtichaftet. 

Die Entfcheivung bes Papftes erforderte notwendig Ande⸗ 
ungen in ber Organtfation ber eßemaligen Jeſuiten; denn es 
gab nun 3. DB. feinen General und Provinztel mehr. An ber 
Ausarbeitung des Reglementd vom 11. Dezember 1774 batte 
der Pater Zeplichal hervorragenden Anteil genommen, und er 
war fowohl deshalb, als auch weil er die am meiften gereinigten 
Begriffe zu erlennen gegeben hätte, von Carmer am 26. Auguft 
1775 zum Direltor, der alle Schulen mwentgftend einmal im 
Sabre befuchen follte, vorgeichlagen und vom Könige dann er- 
nannt worden. Ihm fiel nun wieder die Hauptarbeit zu. Der 
Name Priefter vom Königlichen Schulinfttiut, welchen die ehe 
maligen Sefutten fortan führten, ftammt von ihm her. Bes 
ſonders mertwürbig aber ift es, daß er den Abfichten des Herrn 
v. Strachwitz entgegentrat. ‘Dieter ſuchte begreiflicherweile ſo⸗ 
viel Einfluß als möglich in biefer Angelegenheit zu geisiımem, 
und er ſchlug dem Könige wor, daß ein Oberer aus ben Welt- 
geifilihen einer jeden Schule vorzufegen wire, damit aller An⸗ 
ſchein einer zufammenhängenben Körperſchaft vermieden würde, 
und er wüntichte weiter die Einſetzung einer beſonderen Schulen» 
kommiſſion, beftebend aus ihm und ven vornehmſten Profefforen. 
Aber ber Pater Reinach, welchen ver König ſchätzte, teilte dieſem 
mit, Daß in Rom 120 Berfonen feines Ordens unangefochten 
beffanmmen wohnten, und Zeplichal erffärte fich in einem merb⸗ 


1).68 waren 101 Perſanen, von denen BB als Lchrer wirkten, 7 für 
biefen Beruf vorbereitet wurden unb 11 keine Dienſte mehr leiften kounten. 
Sie wohnten in 11 Kiöftern, befaßen 64 Güter und hatten über 100000 
Thaler Schulden, die durch eine beffere Wirtſchaft allmählich getilgt wer⸗ 
ben mußten. 

87 * 


590 IV. Buch. 7. Kapitel 


wärbigen Schriftſtück heftig gegen jebe MRitwirfung ber Welt⸗ 
geiſtlichen, die des Schulmeiens nämlich unlundig wären. (er 
dagegen meinte, bie Rektoren der Gymnaſien müßten unmittel⸗ 
bar von dem fchlefiichen Suftizminifter abhängen, von ihm au⸗ 
geſtellt und aladaun vom Biſchof zu alien gewöhnlichen: geilt- 
lichen Verrichtungen ermächtigt werden. Auch von ber Uni⸗ 
verfität wollte Zeplichal die Weltgeiftlichleit ausſchließen; „denn 
z. B. die theologiihe Klaſſe dem Weihbiſchof preisgeben“, 
ſchrieb er, wäre ſo viel, als auf die Aufnahme dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft gaͤnzlichen Verzicht thun.“ Mit Recht war ber geweſene 
Jefuit Zeplichal wegen feiner gereinigten Begriffe dem Könige 
von Carmer empfohlen worden. Indem er feinen Antrag be⸗ 
gründete, ſchrieb er unter auderem: Heutiges Tapes leuchtet 
dieſe Wahrheit allgemein ein, und es iſt ſogax kein latholiſcher 
Staat zu finden, wo es hen Bilchöfen erlaubt wäre, das Schul⸗ 
weien, vornehmlich ber Yniverfitäten, unter ihre Jurisdiktion 
eigenmächtig zu ziehen. Alles, was ein Biſchof fordern Emm, 
befteht darin, daß man auf katholiſchen Schulen alle Bücher, 
welche von ber Religion handeln, feiner Zenfur unterwerfe.“ 
Berner bemerkte Beplinhal: „Eine jede Trennung bes Uni⸗ 
verfitätälörpers ift aͤußerft gefährlich. Sie ftört: micht. allein bie 
fe nötige Harmonie unter ben Lehrern, Sondern fie unterhält 
auch einen ewigen Zunder der Zwietracht unter ben Schülern, 
wodurch endlich ber weientlichite Teil der jugendlichen Erziehung, 
Die gute Zucht und Disgipfin, notwendig verſcheucht wisb“ 1). 

Dieſer Aufiak lag ohne Zweifel ver Beratung zugrunde, 
weiche der Miniſter mit dem Rektor der Uninerfität, Anton 
Meiffnauer, dem Profeffor Zeplichal und einem Pater aus Glatz 
abhielt, und am 13. März werben am Friedrich den Großen 
wenn Punkte zur Genehmigung geſchickt. An demſelben Tage 
wenbete fich auch Strachwig mit feinen Wünſchen au. den Küng. 
Aber dieſer lehnte die Borſchläge des Weihbiſchofs ab und 
billigte die bes Miniſters. Auf Grund ber letzteren verfertigte 
dann Zeplichal mehrere Aufjäke, die am 5. Juni im einer 


1) Diefe® Promemoria fehlt bei Lehmann. 
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Konferenz erwogen wurden. Eingeladen waren zu derſelben 
RNeiffnauer, Zeplichal und der aludeniſche Senat. Ehe Man 
aber an bie Beratung ging, wurde zuvor noch ein anderer 
Gegenſtand behandelt. 

Strachwitz hatte ſich noch einmal, aber wieberum vergeblich 
nach Potödanı gewendet. Ohne Zweifel auf feinen Antrieb 
überreichte der Limiverfitätäfangler Pater Euzendorffer ein Schrift» 
ſtück, worin Bebamptet wurde: 1) alle Borſteher unb Lehrer 
müßten vom Biſchof abhängig fein, und ohne deſfſen Vorwiſſen 
tnnte feiner ab» und eingefett werben; 2) bie Ausübung des 
nemen Schulreglements folle gemeinſchaftlich mit dem Bifchofe 
behandelt werben; benn er fei der Obere ber Sejuiten flatt des 
Provinzicels, und darum felen die legteven. tn teiner Sache bes 
fugt, etwas einzugehen. 

Ganz anderer Anficht war der Miriſier und er ſetzte des⸗ 
halb umſtändlich aus einander, wie die Jeſuiten nur als 
Briefter und nicht. als Lehrer unter dem Biſchofe ftänben. 
Sarmer dachte darüber gerabe fo wie Zeplichal, und ev zeigte 
feinen weiten Blick, indem er bemerlte: man träfe wicht bloß 
für heut und morgen, fordern für alle künftigen Zeiten Ein- 
richtungen, umd es ließe fich nicht vorherſehen, was bie Jahre 
fpäter bringen würden. &8 jet deshalb allzu gefährlich, bie 
Leltung des gefamten Schulwelens, beionders im einer Provinz, 
wie Schlefien ift, einem ſolchen geiftlichen Oberen zu über- 
laſſen, von deſſen Dentungsart und Geflnsungen gegen ben 
Staat man niemals zuverläfftg verfichert fein könne; vermöge 
bes ihm folchergeftalt zugeftandenen Einflufſes und vermöge 
der Subordination, worin al6dann fämtliche Lehrer ber fatho- 
liſchen Imgend gegen ihn ftänden, und bie nur allzu leicht in 
eine Subjektion ausarten würde, hätte biefer Obere bie ſchönfte 
Gelegenheit, jungen Semütern Lehren und Eruubfäge einprägen 
zu laflen, vie mit den Prinzipien der preußiſchen Stants- und 
Landesverfuffumg ſchlechterdings unvereinbar wären, und beren 
ſchädliche Wirkungen fi in bedenklichen Zeitläuften mit em- 
pfindlihem Nachteil der öffentlichen Wohlfahrt nur allzu fehr 
äußern würden. Der Miniſter trat aljo ben Anſprüchen, 
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welche ver Weihbiſchof erhob, mit der größten Entſchiedenheit 
entgegen; aber :er machte nachher auch einige Zugeſtändnifſe. 

Nach Erledigung diefes Zwiſchenfalles erfolgte bie Beratung 
über bie byei von Zeplichal entmorfenen Auffätze, die von den 
Kandidaten, deu Lehrer und den Dffizialen bes Yuftituts 
handelten und mit einzelnen Änderungen angenommen wurden. 

Gleich am 5. Juni bellagte fi Stradywig bei dem Ränige 
barüber, ba er Hierbei ganz und gar übergangen worden 
wäre. „Die Aufnahme der Schulen felbit und die Beruhigung 
der Eltern jo vieler tauſend katholiſcher Unterthauen“, ſchrieb 
er, „beſonders in einem Laube, wo verſchiedene Neligionen 
geduldet werden, erfordert, daß ber Bilchof ſowohl bei ber 
Wahl der Lehrer, als bei ver Hinrichtung bes Schulweſens 
mitwirkt und nicht, wie geichieht, davon ankdrücklich aus⸗ 
geſchloffen werde.“ Der Konig wies Carmer und Hohm wirklich 
an, den Weihbiſchof bei der Einrichtung des höheren katho⸗ 
liſchen Schulweſens zuzuziehen; jedoch er that es mit dem Zu⸗ 
ſatz: „Es iſt das nur fo zur deremonie“, und ber Befehl 
wurde wörtlich befolgt. 

As der König wie alijährkich wieder nach Breslau gebsurmen 
war, legte Earmer ihm bie Juſtruktion für bie Priefter bes 
koniglichen Schulinftitnts in Schleflen am 25. Yuguft ver. 
„Man Kat befonderd darauf geſehen“, hieß «8 in dem Begleit- 
ſchreiben, „den Beichwerben des Biſchofs zuvorzukommen und 
in allem, was einige Beziehung auf bie Religion Hat, ihm vie 
Mitwirkung verfinttet.” Schon am folgenben Tage warde 
bie Iuftenktion vedkgogen. Des iwichtigfte Teil derſelben war 
die Errichtung einer Schulenlammiffion, pie unter dem Vorſitz 
eines vom König ernannten Hauptes aus dem Schuldireltor 
unb dem abademiſchen Senate beftand und das Gange leiten, 
auf die Beobachtung des Schulreglemeents eben unb für bie 
Anfeung tlichtiger Lehrer Sorge tragen ſollte. Der Einfluß 
des Biſchofe beſchränkte ſich auf bie rein geiftlichen Angelegen⸗ 
beiten. Die Mitglieder bes Inſtituis müſſen ſich ums Erteilung 
der Weihen bei ihm melden, und diejenigen, welche die Seel⸗ 
ſorge ausüben ſollen, von ihm beftätigt werden. Die letzteren 
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ftehen zu ihm in bemfelben Verhältnis ‚wie andere Welt“ 
geiftliche; er Tann fie nach anderen Orten fchiden, jedoch mur 
mit Genehmigung ber Scäulenlommilfion. Die Beſetzung ber 
Lehrſtühle der theologifchen Fakultät und bie Beſtimmung ber 
Leltienen ſoll mit feiner Zuziehung erfolgen, und es fieht ibm 
frei, die Schulen in ben Meligionäftunben durch feine LKommij⸗ 
farten befuschen zu laſſen. Dagegen find jeke Einmifchung in die 
Schnlangelegenheiten und alle Anmaßungen Aber die Berfonen und 
Amtsverrichtungen ber Lehrer ihm ſchlechterdings unterfagt. 

Das Meglement vom 16. Dezember 1774 verlor zwar 
sicht feine Guitigleit, aber es erfuhr Abäuderungen, Erläute⸗ 
rangen und Zuſätze. Für ben großen Schulenrat, ver nad 
ven Meglement über neue Methoden, Lehrbücher und innere 
Einrichtungen beraten follte, mußte nun die Schulenkommiſſion 
eintreten und ihre Vorſchläge famt den. Gründen hierauf bem 
Töniglichen Kommiffarius zur weiteren Berfügung angeigen. 

. Über die ‚Aufnahme von Lehramtslandidaten in das Inſtitut 
und bie ‚Stubien, welche fie bier betreiben jollten, wurden 
zwedmäßige Vorſchriften gegeben, welche zeigten, wie green 
Bert man auf eine tüchtige Ansbildung bevjelben für ihren . 
länftigen Beruf legte. echt umftänblich zählte ferner die In⸗ 
ſtruktion die Pflichten der Gymnaſialreltoren auf, und fie ei» 
bielt endlich nähere Beſtimmungen über. vie Pflichten des 
Rektors und des Kanzlers der Umninerfität, ber Delane und 
Senieren ber beiben Fakultäten. 

Als der Weihbiſchof bie Inftrultion empfing, exlannte er 
mit dem lebbafteften Danke die unermäbliche Sorgfalt am, 
welche ber Miniſier der Verbefferung ber Tatholikhen Schulen 
gewidmet, und verſprach, ed an feines Unterftäkung niemals 
ermangeln zu laſſen. Zugleich aber Tomte Strachwitz nicht 
umbin, auf einige Beſtinmmungen hinzuweiſen, bie er für ums 
zweifelßafte Eingriffe in bie Rechte des Bifchofs hielt. Er ver⸗ 
langte, daß vie Beitellung und Verſetzung ber Prebiger ſowie 
jebe Beraͤnderung der mit der Seelforge betrauten Perſonen 
ledigfich vor den Biichof gehbre, und er machte weiter bem 
Anſpruch, die ihm angezeigten Verbrechen oder uͤrgerlichen Ver⸗ 
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ſWhe wider bie Regeln des Glaubens und ber Sittenlehre 
durch fein KRoufikorium umntenfsschen nud beftwafen zu bixcfen, 
WM aber, daß ex ex foled ber  Gepulenlomaniffion zur weiteven 


Was Gtracwig fügte, das Hatte bach eine geniffe Mehr: 
heit. Aber Gavıner mahu es ſehr abel anf, und er geſtend, 


Seelſorger verorduete Nuckſprache mit der Kommiſſton für 
eine Verlegung der biſchoflichen Gerechtſame unmbglich an⸗ 
geſehen werden.“ 

Strachwitz kounte fein bicheriges Verhalten als einen Be 
weis mführen, baf er fich unter biſchbflicher Zurisdiltion Teimen 
unftatthaften Despotismus voxftelle, „Wang frei vom dieſer 
Einbildung“, ſchrieb ex, „verteivige ich bloß Die Wechte meines 
bifchäffichen Amtes, eine Motwenbiglett, in welche leider ſchon 
mehr als ein Biſchof wor mir durch Die Ordensgenoffen ber 
ebemaligen Geſellſchaft gefegt worben.” Er erklaͤrte fich übrigens 
dur Sarmers Erläuterungen zufriebengeftellt und verficherte, 
daß er im übrigen bei jeder Gekegenheit gern weit bem Deinifter 
Rüipenche pflegen and ein gemeinichaftlices Einvernehmen als 
ba8 beite Mitel, Differenzen zuvorzukommen, mit Vergnügen 
unterhalten werde. Bo veveten damals Miniſter und. Biſchof 
miteittander. 

Die nem Organkfation des Tathedifchen büberen Echul⸗ 
weiens in Schleften war damit beenbigt: Einen lebhaften und 
warmen Anteil hatte der König felber hieran genommen, und 
fo lam zu bem Wunder, daß ex den Siebenläßrtgen Krieg aus⸗ 
gehalten, noch ein zweites, nämlich, daß er geweſene Jeſriten 
im den Dienft der Aufllärung zog und fie zu nüglichen Gliedern 
der menjchlichen Gefellichaft machte. 
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Ws Boltaire im Hesbfie des Iahses 1777 den Klaig 
fragte, was aus ben preußiſchen Deſuiten geworben ſei, Da züplte 
Friedrich der Große noch einmal vie Gründe ber, bie ihn ber 
wogen hätten, ben Orbes mit eimigen Änderungen und einer 
neuen, vom Bapite gegebewen Tracht zu erhalten. Ex meinte, 
men mußte bie thun ober bie Schulen eingeben laflen, da bie 
übrigen Mönche grenzenlos umsifiend waͤren, und die Einkünfte 
bes Yehwiten für weltliche Lehrer wicht zugereicht haben würben. 
Ebenfo Hätte bie Univerfität aufhören müfſen zu beſtohen und 
bie jungen Lente wären genötigt geweien, außer vandes zu gehen 
und in Böhnsen Theologie zu ſtudieren). Es iſt übrigens 
bemerlendwert, daß bie latholiſche Beiftlichleit Die neuen Ein⸗ 
richtungen leineswegs freubig begrüßte, ſondern vielmehr mit 
argwähnticher Sorgfalt, wie Carmer fich ausbrüdt, alle Ge⸗ 
legenheit wahrnahm, dem Worigunge der Schulauſtalt ihrer 
Religion Hinderniſſe in den Weg zu legen ?). 

Der Bapft war auf die Wünjche des Königs van Preufen - 
in dieſer Angelegenheit nur zögernd eingegangen; aber vier . 
Yahre fpäter ſah er ſich genätigt, ihn zu bilten, bag boch in 
Weſtpreußen die Jeſuiten ebenfo behandelt werben möchten, wie 
in Schleſten. Den Anlaß gaben Vorfälle in Rußland; der 
Biſchof von Mohilew geftattete den dort befindlichen Mit⸗ 
gliedern jenes Ordens, ein Novizenhaus zus errichten. Der 
Nunzius m Warſchan ſah darin nicht allen Ungehorfam gegen 
ben päpftkichens Stuhl, ſondern er glaubte fogar, Daraus ent- 
nehmen zu bärfen, daß fie bie Soffemg hegten, zu bleiben, 
was ſie wären. Da nun das fie betreffende WBreve noch nicht 
in Weſtpreußen zur Ausführung gekommen war, jo bat ver 
Nunzius den Biſchof Bayer von Kulm inftändig, er mäöchte 
bo vom Könige von Preußen bie Umwandlung ver Jeſuiten 
in der Weiſe, wie e6 in Schleften geſchehen wäre, zu erlangen 
fuchen. 

.. Die Biſchof that dies am 4. Dezember 1779, und Briebrich 
ging auf feinen Wunſch bereitwillig ein. Freilich widerſtrebten 

1) Oeuvres XXIII, 414. 

2) Lehmann V, 256. 
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bier noch die Jeſuiten; bie Graudenzer erinnerten den König 
daran, mie er .fie münblich und fchriftlich ſeines Schatzes ver» 
fihert hätte, fie verſprachen fich in biefer beinglicften Gefahr 
von ihm eine allergräbigfte Erklärung und rückten ſchüchtern 
bes Wunſch aus, unter dem Namen und in ber Tracht ber 
Jeſniten ihr ganzes Zeben weiter bem königlichen Dienfte wibmen 
‚zu dürfen Die „allerumtertbänigftn und treugehorjemften 
Knechte und Fürbitter bei Gott“, welche das Gefuch au Friedrich 
ben Großen jchiekten, unterzeichneten fich hier noch einmal als 
Yehniten, aber nachbem ihnen der König feinen Willen ver» 
fündet hatte, fügten fie ſich ohne Zögern in ihr Schidjal und 
baten, dab er ihnen einen Diveltor vorſetzen und einen Gehalt 
beitiimmen möchte. Sie gaben ferner, da ber Biſchof von 
Kulm das Breve, durch welches der Drben aufgehoben werben 
wor, Öffentlich bekannt gemacht Hatte, ihren Namen auf und 
nannten fih num colleginm litterarinm, was ohne Zweifel 
Schulverein oder Schnlinfſtitut bedeuten ſollte ). Auch Die 
anderen Biſchöfe, bie in Weſtpreußen Gewalt hatten, mußten 
dem Breve gehorchen, und der Graf von Hohenzollern, welcher 
auf die Empfehlung bes Königs Koadjutor des Kalmer VBiſchofs 
geworden war, empfing den Auftrag, im Vereine mit dem 
Oberprafidenten v. Domhardt die Organiſation ber geweſenen 
Jefniten zu bewerlſtelligen. 

Der Koadjutor gedachte bie acht Kollegien der letzteren zu 
bewahren und zu Öffentlichen ‚Uinftalten ſowohl für diejenigen, 
weiche ſich dem geiftlichen Stande widmen wollten, als für bie 
katholiſche Jugend Aberhaupt zu machen. Es fragte fich nur, 
ob bie Einkünfte ber Kollegien für biefen Zweck hinreichen 
wäürben. Hohenzollern berechnete bie jährlichen Koſten der uetıen 
Einrichtung auf 15755 Xhaler. Da fi nun aber die ficheren 
Einnahmen fürs erfte nur auf 8000 Thaler beliefes, unb der 
König erflärte, daß er keinen Zuſchuß gewähren Tönute, fo 
mußte der Graf von Hohenzollern einen neuen Plan ent» 

werfen, über welchen dann Friedrich ein Gutachten des Heren 


1) Lehmaun V, 335. 831. 844. 
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v. Zedlitz einholte. Diefer fand das von dem Koadjutor ein» 
geichichte Reglement, wie es ver König gewunſcht hatte, völlig 
nach dem ſchlefiſchen eingerichtet und damit übereinftimmend; 
aber er batte zwei Bebenken. Das eme kam von der Heinen 
Anzahl von Profefforen ber, welche deshalb eine große Menge 
von Wiffenfchaften lehren ſollten; ber Minifter fah nicht ab, 
wie zwei Perjonen jo viel würden Ieiften können. Anfexbent 
ſchien es ihm uumöglich, bag die Beute vom dem für fie aus⸗ 
gejegten Gelde würben leben Innen. In &raudenz waren 
3. B. 300 Thaler Verpflegungstoften für fünf Perionen aus⸗ 
geiuorfen; Davon follte Mittag» und Abendeſſen, Heizung, An⸗ 
Ihaffung und Unterhaltung des Küchengesätes, Gefindelohn ab 
bie Wäldhe beitritten werden. Ähnlich verhielt. es fi bei ben 
übrigen Gyntmaflen '). 

Infolge dieſer Ansftellungen überiwied ber König bie An⸗ 
gelegenbeit nun noch dem Regierungspräfidenten v. Finkenſtein 
und dem Kammerdireltor v. ſtorckwitz in Marienwerder; doch 


viel keunten fie wohl auch nicht helfen. Endlich am 1. Imi 


1781 erihien das von dem Grafen v. Hohenzollern entworfene 


Reßlement. Im demſelben waren bie ſchleſiſchen Einrichtungen 


zugrunde gelegt; aber der Umſtand, daß die weſtpreußiſche 
Ingend der deutſchen Sprache faſt gänzlich unkundig war, mußte 
Berüdfihtigung finden ?). Ferner nötigte Die geringere Jahres⸗ 
einnahme zu gewiffen Ginfchränlungn. Man konnte feine 


Umiverfität gründen wie in BVreslau, ſondern man mußte ſich 


in anderer Weile helfen. Indem nämlich bie acht Sefuiten- 
toffegien in Gymnaſien umgewanbelt wurden, erhob man zu⸗ 
gleich vie zu Braunsberg in Exrmeland. und zu All-Schottland 
bet Danzig zu fogenannten alabemifcken Oymnafien, d. h. bie 


1) kehmaun V, 374. 409. 

2) Wie dns geſchehen if, weiß ich nicht. Leider finh von biefem 
Reglement ebenfo wie von dem fchlefiichen viele Paragraphen bei Leh⸗ 
mann weggeblieben. Über die Ausdehnung ber polniſchen Sprade in 
Weſtpreußen hatte ber Graf von Hohenzollern früher an das Kabinett 
geichrieben: „La plus grande partie des Prussiens occidentaux est 
polonaise; les sermons se font conssquemment en pelonais“ (p. 358). 
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Intholtfche Ingend, welche fich dem geiſtlichen Stande wibmete, 
foflte bort ihre theologiſchen Studien machen können. Der 
Nonig veriprach ferner, in Schottland ein befonberes Geminar 
anlegen zu Iaffen. Pur anf dieſen beiden Gymnaſien und in 
bem Seminar zu Kulm follten die philoſophiſchen und ſaämt⸗ 
Ache theologiſchen Wiſſenſchaften gelehrt werben, und biefenigen, 
welche fich dem geiftlichen Stande wibmeten, gerade fo wie in 
Dresiau drei Jahre bie philofophiſche und wier Jahre Die 
theologiſche Klaffe befuchen. Die Seminarten in Braunsberg 
und Schottland follten ihre beſondere Einrichtung erhalten. 

Die Mappen Mittel nötigten welter, nur wenige Lehrer 
zuzulaſſen und die Anftalten inbezug auf die Zahl der Klaſſen 
verfchieden zu behandeln. Es blieben demnach bie Ghmnafien 
in Marienburg unb Krone für die eigentlichen grammatifafifchen 
Studien, d. 5. alfo auf die unteren Klaffen beichräntt, für 
welche zwei Lehrer genügen mußten. Die Gummaflen in 
Sraudenz, Konig, Bromberg und Röſſel follten auch bie unter 
dem Namen Philologie überhaupt begriffenen Wiſſenſchaften 
betreiben und daflie noch einen befonderen Lehrer erhalten, der 
in ber philologiſchen Klaffe zu unterrichten Hätte. Für vie 
beiden akademiſchen Gymmaſien endlich wurben außer dem 
Rektor zwei Profefforen für bie theologiſche, zwei fir die philo⸗ 
ſophiſche und einer für bie grammatiiche Klaſſe beftimmt. 

Wie gering mm aber auch bie Zahl der Lehrer war, fo 
reichten die Einkünfte der ehemaligen Sefniten doch mur Hin, 
ihnen eine fleine Beſoldung zu gewähren. Deshalb blieben 
zwar diejenigen jungen Leute, welche fich dem geiftlichen Staude 
widmeten, vom Schulgelde befreit, aber fie mußten ſelbſt für 
Ihren Unterbalt forgen und ſich die nötigen Bücher anichaffen. 
Bon ben übrigen Zöglingen dagegen warb auch die Entrichtung 
eines geringen Schulgelbes verlangt, und enblich ſollten alle 
ohne Ausnahme noch ein beſonderes Holsgeld bezahlen. 

Die acht Anftalten kamen unter die Aufficht des Grafen 
v. Hohenzollern, der alio die Stelle eines Königlichen Kom⸗ 
miſſarius einnahm. Er erhielt dad Recht, wit Genehmigung 
der weitpreußifchen Regierung aus den Mitgliedern des che 
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maligen Ordens einen Schulbirelter zu wählen, ver jährlich 
wenigitens einmal ſaͤmtliche Grnnaſien bejuchen und ausführlich 
dem Noadjutor anzeigen follte, wie er bie Anftalten gefunden 
Witte, Dieiem lag es dann ob, ber Regierung in Marien 
werder am Schluſſe des Jahres einen ausführlichen Bericht 
über den Zuſtand und Fortgang bed Yaftitırtd abzuſtatten. 
Beränderungen bed Reglemente durften nur mit Genehmigung 
der leuteren und des Koadjutors :getroffen werben ?). 

So wurden bie latholiichen ‚höheren Lehranſtalten iz Weſt⸗ 
preußen nach dem Muſter der fchleflichen ne organiftest und 
unter die Uuffiht des Staates geſtellt. Wenn aber bier ein 
hoher Geiſtlicher an die Spige trat, fo verdanlte berfelbe dieſes 
Amt gam allein ber Eöniglichen Ernennung. Und der Graf 
v. Hohenzollern entipvach dem Vertrauen, welches Friedrich in 
ihn gelebt hatte. Nach vier Jahren konnte er melden, daß es 
ihm gelungen fei, auch für das Deutſche und Franzoſiſche Behrer 
in Echottland anzuſtellen und außerbem noch @eichichte und 
Geogrophie unter die Unterrichtägegenftände aufzunebenen 2). 
Hauptſachlich war er bemüht, vie Kenntnis des Deutjchen zu 
zerbreiten, und als er im Fruhijahr 1786 bie Anftalten bes 
ſuchte, da freute ex füch über vie Fortſchritte, welche die Zög⸗ 
linge gemacht hatten. Wie abgeneigt waren ‚bie Schüler in 
Schottland vor nier Jahren geweien, dieſe Sprache zu er- 
lernen! Und nun peichneten fie fi) vor audern barin aus >). 

De im preußiichen Weiten ebenfalls Hand an bie Ber 
beſſerung des Schulweſens gelegt worden tft, willen wir nicht. 
Naar über Geldern find wir neuerdings, wenn anch ſehr un⸗ 
vollkommen, unterrichtet worden. Zedlitz fchrieb auı 4. No» 
vember 1779, zwei Monate nach her Unterrebung, bie er über 
die Öymmaofien mit dem Könige gehabt, an das Juſtizkolleginm 
in Geldern: „Es ift in Erfahrung gebracht worben, daß das 


1) Lehmann V, 433 ff. 

2) Lehmann V, 668. Hohenzollern zählt vier Spraden auf, bie 
gelehrt wurden: Latein, Franzöfiih, Deutſch und Poluiſch. Wurde 
Griechiſch gar nicht getrieben ? 

3) Ebd. ©. 680, N. 890. 
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bortige römiſch⸗ latholiſche Schulweſen fich in der Ichlechteften 
Beirhaffenheit befinde und ſolches hauptfächlich mit daher ruhre, 
Daß fich niemand ber nötigen Wufficht ‚über die Schulen und 
Lehrer annehme.“ Der Minifter übertrug dieſe Sorge mun 
dem Juſtizkollegium und wänichte Vorfchläge zur Abhilfe zu 
erlangen 9). Leider kennen wir bie letteren nicht; dagegen er⸗ 
fahren wir einmal beiläuftg, daß die Nonnenklofter Nazareth 
und Hulft in Geldern zwei tüchtige Schulen für Maädchen er- 
richtet hatten, bie unter ber Aufficht des Juſtiglollegiume 
ſtanden ). 

In Bezug auf das Kühere Saulweſen erlätte letztere De 
börbe dem geiftlicden Departement: bei aller Aufmerkſamkelt, 
welche fie demfelben wibmeten, lönnten fie es nicht In einen 
wünfchenswerten Stanb bringen, weil ihnen bie Mittel fehlten. 
Bieberholt hatten fie darauf hingewieſen, wie tatholifche Kürften 
für dieſen nützlichen Zweck bie Klöfter beſchatzten; aber fie 
wurden am 6. Oftober 1783 nur ermäckigt, nm freiwillige 
Beiträge biefelben anzugehen. Es war bies ein langwieriges 
und mübjcliges Gefchäft, welches boch nur eine Jahreseinnahme 
von 416 Reichöthalern einbrachte. So berichtete das Juftiz 
kollegium am 28. Imli 1785. Außerbem hatte biefe Behorde 
einen ſehr ansführlichen Lehrplan ausarbeiten laſſen, weicher 
die Mitte zwiſchen dem alten und bem neuen Verfahren hielt 
und zmgleich dem Lehrer zeigte, wie fie auf bie fittlidhe Forde⸗ 
zung ber Schüler hinwirken follten. Über bie mitgefchktie 
Schulordnung mußte ber erfahrene Oberlonfiftorialrat Gedlle 
fein Gutachten abgegeben; er lobte fie und bie Vorſchläge, 
welche das Juſtizkolleginm gemacht Hatte, um aus Deutfchland 
geſchickte Lehrer zu erhalten. Das geiftlihe Departement emt- 
ſchied nach dieſem Gutachten, und fo wurde bas höhere Schul- 
wejen auch in diefer Heinen Lanbichaft Beldern verbeifert ®). 


1) Lebmann V, 324. Bgl. 457. 

2) Ebd. &. 566. Die gebrudte Beilage, welche bie® erweiſen follte, 
lennen wir leider ebenfalls nid. 

8) Ebd. ©. 570. 682. 673. Die Schulertmung fehlt gleichfalt. 
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Wir ſehen, wie die latholiſchen höheren Lehranſtalten ben 
großen König. viel beſchäftigt haben. Uber auch wit ber katho⸗ 
Kiichen Kirche ftand er in mannigfachen Beziehungen, ſeitdem 
er Schlefien erobert; denn es gab Bier eine ſtarke katholifche 
Devöllerung und einen Bilchof, ben eimzigen, deſſen Wohnuſttz 
in Preußen lag. Friedrich bemühte fich ernftbaft, mit beiben 
in Trieben und Freundſchaft zu leben, und es ſchien ab; als 
ob ihm dies gelänge. Jedoch nachdem bie Oſterreicher im No⸗ 
vember 1757 Breslau erobert hatten, ward es anders, und 
er erlebte jetzt Abfall und Untreue. Beſonders verdroß ihn 
die Flucht des Biſchafs — es war ein Graf v. Schaffgotſch — 
in öoſterreichiſche Gebietsteile!l Seitdem betrarhtete Friedrich 
dieſen Kirchenfuͤrſten als einen Werzüter. 

Nach dem Hubertsburger Frieden bat der Biſchof den König 
um Wiebereinfegung in das Biſtum und gelobte, non jet ab 
unverbrüclich treu fein. Er erſuchte ferner Schlabrenporff um 
feine Fürſprache, indem er fich zugleich erbot, ihm nach ber 
Rücklehr ein Geſchenk von 1000 Speciesdukaten zu machen und 
jährlich 1000 Dulaten zu geben. Der Miniſter verfehlte nicht 
dem Könige‘ von dieſem Beſtechungsverſuche Mittellung gu 
machen. Friedrich übte trogbem eine gewiſſe Schomung, indem 
er Den Biſchof in die allgemeine Ammeftie einfchloß; aber er 
befahl ihm dann, niemals ba, wo er felbft weilte, fich 
aufzubalten, wie ihm. Oppeln zum Wohnfig an und ließ 
ifm ven ſchwarzen Adlerorden abforbern. Der Papit Cie 
mens XIE. verwendete fidh zwar durch bie Nunzien in Wien 
und Warfchau für Schaffgotih, aber vergebens. Friedrich 
antwortete: er werde wohl dem römischen Stuhle die ger 
bübrende Rückſicht fchenten, aber nicht dem gegenwärtigen 
Inhaber, der während: des Siebenjährigen Krieges nicht allein 
in ungeziemender Weile feinen Haß gegen den König überall 
fund gegeben, fondern auch bie Meuterei der Geiftlichleit ge- 
nährt babe. 

Des Weihbiſchof Moritz v. Stradhwig mußte nun bie Ver⸗ 
richtungen des Biſchofs übernehmen; aber Schaffgotſch griff 
ihm manchmal vor, und es kam zu unangenehmen Irrungen. 
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Schlabrendorff wünfchte beahalb, daß ber König bem Gtöven- 
fried alle Amtshandlungen .unterfagen möchte, und als dies 
nicht angenommen wurde, ſchlug er vor, bemielben, ber ſich 
wieberum etwas hatte zufchulben kommen laſſen, einen Koad⸗ 
jutor zu geben. Allein auch bas lehnte Friedrich am 27. Sep⸗ 
tember 1764 ab, und ber Minifter durfte dem Grafen Schaffe 
gotſch nur durch die Oberanstsregierung die Wufforderung 
ſchicken, er folle fih im feinen Schranken halten, fonjt Werbe 
man ihn zur Verantwortung ziehen und auf bie Singer klopfen. 
Bald nachber vernahm der Minifter, daß das Domkapitel dem 
Bilchofe bereit® im vergangenen Sabre 15000 Thaler geliehen 
hätte, ohne die Erlaubnis des Königs eingeholt zu haben; bie 
geiftlichen Herren befamen bafür einen ftarten Berweis und 
den Yuftrag, dieſes Geld aus den Bistumserträgen wieder 
berbeizuichaffen. Im November 1765 meldete Schlabrenborff 
dem Könige, Schaffgotich babe ſchon zweimal entweichen wollen, 
und er fragte deshalb an, ob man fich der Korreiponbenz des 
Bifchofs bemächtigen und bie verfänglichen Briefichaften nach 
Berlin jenden follte. Jedoch auch hierauf weigerte ſich der 
König einzugehen, offenbar, um kein Aufſehen zu erregen. Er 
entgegnete: ein jo hartes Berfahren jet in Teinem Lande ber 
Drau; dagegen follte der Miniſter Dur bie Oberamts⸗ 
tegierung den Bifchof davor warnen, aus bem preußüchen 
Bistumsanteil jemald wegzugehen. Trotzdem entwich Schaff- 
gotich im April 1766.. Darauf wurden die biichöflichen Güter 
mit Beichlag belegt und dem Kapitel jever Berkehr mit dem 
Flüchtling unterfagt, als wenn er mit Xobe wirklich abge⸗ 
gangen wäre. Schaffgotich: ſuchte fich num zu helfen, indem 
ex die dem Herrn v. Strachwit früher erteilte Befugnis, bie 
biſchöflichen DBerrichtungen zu übernehmen, wieder zurüdzog; er 
wollte den Weihbiichof Dadurch außer Thätigleit fegen und das 
Domlapitel zwingen, ben Verkehr mit ihm zu erneuern. Allein 
Strachwitz wußte den Hieb zu parieren; er bat den Papſt um 
bie nötigen Vollmachten. Clemens XIV. gab ibm viefelben 
und legte ihm den Titel eines apoftoliihen Vikars bei. Fried⸗ 
rich bezeigte dem Weihbifchof feine Zufriedenheit mit dem ein. 
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geichlagenen Verfahren, Schaffgotic aber war für das preußifche 
Schlefien fortan nicht mehr vorhanden ). 

Der König handelte richtig, wer er fich gegen einen Mann, 
weicher durch ihn auf ven biichöflichen Stuhl gelommen und 
tn fchwerer Zeit fo ſchwach geweſen, unerbittlich zeigte. Nun 
hatten aber, was ver Weihbiſchof und das Domkapitel nicht 
in Abrede ftellen Tounten, auch andere fi untreu erwiefen. 
Die Folge war, daß der König nach bem Kriege bie Katholiken 
nicht mebr jo ſchonend behandelte, wie vor vemielben. Während 
Das Bistum biäher nur 33% Prozent an Steuern gezahlt 
hatte, mußte ed vom 1. April 1763 an fo viel wie bie Stifte 
güter entrichten, mämlich 50 Prozent. Ferner verfügte ber 
König, daß die 500000 Thaler, welche die katholiſche Geiſtlich⸗ 
fett ihm während des Kriegee hatte leihen müſſen, nicht zurück⸗ 
erftattet werden follten, weil bie dfterreichtiche Geiftlichleit zu 
dem nämlichen Zweck ebenfals ſiark heraugezogen worden 
wäre ®). 

Untgelebrt Hatte fich Friedrich gleich nach dem Abfall, ber 
ihn jo fchwer kränkte, gegen die Proteftanten huldvoll erwiefen. 

Daß die letzteren umter der Herrſchaft der Habsburger 
beinahe fo unchriftlich wie in Polen behandelt worven find, ift 
weltkundig. Als Maria Therefia Schleflen abtreten mußte, da 
verlangte fie bie Aufrechthaltung des beitebenden kirchlichen Zu⸗ 
ftandes, und Friedrich bielt dieſen Artikel, man möchte jagen, 
zu gewiffenbaft, um bie Herzen der Katholiken zu gewinnen. 
Als er aber 1757 den großen Abfall fab, warb er zornig und 
befreite die Proteftanten am 31. Dezember 1757 von ber 
Zahlung der Stolgebüßren an die Tatholifchen Pfarrer; es war 
das eine LZaft, welche drückend auf vielen evangelifchen Gemeinden 
Schlefiens lag und die 1742 nicht von ihnen genommen worben 
war. Jetzt aber mochte der König nicht bis nach hergeſtelltem 
Frieden warten, fondern er fette die Sache fofort ind Werk, 
damit die Maßregel alsdann Fein neues Geſchrei und feine 


1) Lehmann IV, 102. 108. 144. 200. 204 fi. 276. 286. 288. 292. 
2) &bb. IV, 109. 
Reimann, R. Geſch. Preußens. II. 38 
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Unterbandlung mit dem Wiener Hofe veranlaffen fönnte ’). 
Merkwürdigerweiſe machte die Breslauer Oberamtöregierung 
Gegenvorjtellungen, weil fie befürchtete, daß bei dem Friedens⸗ 
ſchluſſe doch der alte Zuſtand würde wieberbergejtellt werben. 
Aber Friedrich erflärte, er babe die Sache ſchon fehr reiflich 
erwogen und bebürfe feiner Einwendungen mehr; er ſah es 
mit Recht als eine grobe Ungereimtheit an, daß ganze evan- 
geliihe Gemeinden einen fatholiihen Pfarrer baben und an 
folche Geiftlihe, von denen fie gar feinen Nugen noch Dienjt 
hätten, zu ihrer großen Laſt und Beſchwerde Stolgebühren 
zablen jollten. Ja, nad zwei Monaten bob er noch vie Ab» 
gaben auf, welche die katholiſchen Pfarrer an Zehnten, Garben, 
Droten u. dergl. bisher von den evangeliichen Eingepfarrten 
betommen hatten ?). Durch dieſe Verordnungen wurden viele 
proteitantifche Gemeinden Schlejiend erjt zu wirklichen Parochieen, 
ihre Prediger zu Pfarrern ?), und am 25. Auguit 1764 er- 
bielten die Gvangeliihen auch noch das Recht, welches ihnen 
nur zu lange vorenthalten worden war, ihre Bethäufer Kirchen 
nennen zu dürfen. 

Nach dem Hubertöburger Frieden wagten e8 die Katholiken, 
den König um die Herſtellung des früheren Zuftandes zu bitten. 
Sie bradten zuerit Die beiden genannten Beſchwerden vor, 
fanden aber fein geneigtes Gehör und wurden bamit abgewiefen. 
Sie hatten weiter geklagt, es wären ihnen 19 Kirchen weg. 
genommen worden. Hierauf antwortete der König: eine ge- 
waltiame Sperrung babe nicht ftattgefunden, dagegen fei e6 
geichehen, daß da, wo feine katholiſche Gemeinde geweſen, folche 
Kirchen ſich jozujagen von felbft als überflüjfig und vorerſt 
nicht weiter nötig gefchloffen haben, unb wenn fich neue Katho⸗ 
liten an ſelchen Orten nieverließen, würden jie fich diefer Kirchen 
wiederum bedienen dürfen. Endlich viertens hatte das Dom- 


1) Lehmann IV, 308. 
2) Ebd., S. 3. 4. 15. 


8) Zur Gefchichte und Charalteriſtit Friedrichs des Großen. Ver⸗ 
mifchte Auffäge von Dr. Ed. Cauer, S. 239. Lehmann IV, 200. 
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fapitel verlangt, daß der König die Kandidaten, die ihm von 
ven Kirchenpatronen präfentiert würden, ohne Abänderung an⸗ 
nehmen joflte, wofern fich gegen ihren Wandel nichts Erheb⸗ 
liche einwenden ließe. 

Was dieſe Beſchwerde betrifft, ſo erinnerte der König dar⸗ 
an, wie frech fich die meiſten Pfarrer ſowohl vorher als be— 
fonders in den Zeiten des letzten Krieges benommen und wie 
fie getban hätten, al8 ob fie von aller Treue und allem Ge⸗ 
borjam unabhängig wären und ungeftraft wider ihn frerein 
fönnten; durch dieſes unleidliche Betragen fei er bewogen 
worden, bet der Ernennung der Geiftlichen durch die Patrone 
fire fih eine Mitwirkung in Anjpruch zu nehmen. 

Das Domkapitel juchte nun feine Beſchwerden noch ein- 
mal zu begründen; aber e8 machte fich durch manches, was es 
porbrachte, geradezu lächerlich. Unter anberem jagte man: 
„Der katholiſche Pfarrer kann das Aufbieten, Trauen, Taufen 
md DBegraben bei feinen evangelifchen Unterthanen gültig voll 
ziehen, und dafür muß auch die Tare bezahlt werden; denn 
der Geiftliche der andern Religion thut es ebenfalls nicht un« 
entgeltliih. Wollen aber die Eingepfarrten von einem Geift- 
lichen ihrer Religion bierunter verjorget fein, jo ftehet ihnen 
folche® zwar frei, e8 iſt aber auch alsdann billig, daß fie dem 
fatboliichen Pfarrer Das Seinige entrichten, weil er dem Kirch 
jpiele vorgelegt iſt.“ 

Die eriten beiden Punkte lehnte das Miniſterium in Berlin 
jest abermals ab. Inbezug auf die Sperrung einiger fatho- 
liſcher Kirchen mollte dasjelbe noch nähere Erkundigung ein- 
ziehen. Es handelie fich Hierbei, wie erwähnt, um"Gottes- 
bäufer in Ortichaften, wo wenig over gar feine fatholifchen 
Wirte vorhanden waren, und Sclabrenvorff jtand nicht an, 
die Wegnahme der Kirchen zu billigen; aber in Berlin war 
man anderer Meinung, und es unterblieb daher viefelbe. Was 
endlich die Beſchränkung des Batronatsrechtes betrifft, jo ver- 
wunderte jich das Deinijterium in Berlin, daß das Domtapitel 
dieie Beichwerde zu feiner eigenen machte umd es nicht ven 


Batronen überliege, für fich jelber zu forgen, zumal da ber 
38 * 
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König verfichert Hätte, dag niemand in feinen wohlhergebrachten 
echten hierunter geichäbigt werben folite. Und um fo mehr 
müfje es bei dieſer Entichelbung verbleiben, als eine lange Er» 
fahrung beftätigt Habe, daß ber König gar nicht geneigt fei, 
auf Koften jeiner Untertfanen feine Rechnung zu erweitern '). 

Es wurde weiter ein Geſetz entworfen, nach weldem bie 
Entrichtung von Stol- und anderen Gebühren auf bie eigenen 
Blaubensverwanbten eingefchräntt werben ſollte. Schlabren- 
borff aber wedte das Bedenken, ob der Erlaß eines ſolchen 
Geſetzes nicht auswärts ein Auffehen erregen und dem Wiener 
Hofe Gelegenheit und Antrieb zu Gegenvorftellungen geben 
könnte, und der König bielt es doch für geraten, von ber Be 
kanntmachung abzufehen. Aber der Parochialnexus zwiſchen ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen und evangeliſchen Gemeinden blieb aufge 
hoben, und es wurde nur noch den Katholiken die gleiche Ver⸗ 
günſtigung gewährt ). So mußten denn manche proteſtantiſche 
Pfarrer es ſich gefallen laſſen, daß fie in ihren Einnahmen 
verkürzt wurden, und als bie Prediger des Kreiſes Nimptſch 
an den König gingen unb ihm ihr Leib klagten, lieh er Schlabren⸗ 
borff fragen, wie viel fie etwa jährlich an Stolgebühren einge 
büßt hätten. Er wollte, wenn ſich die Summe wicht gar zu 
hoch beliefe, denſelben aus ben bifchäflichen Einkünften eine 
Vergütigung geben, auf daß fie boch ben notiwenbigen linter- 
halt fänden. Leider erfahren wir über die Angelegenheit nichts 
weiter °). 

Das Verhalten der Katholilen im Jahre 1757 Hatte noch 
eine bejondere Maßregel zur Folge. Der König verlangte 
nämlich "nach dem Bubertusburger Frieden einen Eid, welchen 
alle katholischen Geiftlihen und Lehrer fchwören follten. Der 
Weihbiſchof wurde gefragt, ob man fchulbig fet, den Ketzern 
Treu und Glauben zu Balten, und er antwortete: „Ich fage 
ja, und zwar Heilig und nicht nur Ehriften, fondern auch Yuden 


1) Was das Minifterium bier behauptete, war leineswegs eine bloße 
Redensart. Bol. Lehmann IV, 403. 420. 432. 

2) Lehmann IV, 125. 138. 187. 145° 167. 154. 182. 240. 

8) Ebd. IV, 30677. 
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und Türken... Die BVerichiebenheit- der Religion kann das 
Berbältnis zwiſchen dem Souverän und feinen katholiſchen 
Untertbanen nicht ändern; fie find ihm eine unerbrüchliche 
Treue jchulbig, er befenne fich, zu welcher Religion er wolle.“ 

Der Eid wurde von dem größten Teile der Geiftlichkeit 
obne Bedenken geleiftet ; aber das Breslauer Domkapitel nahm 
Anftoß an den Worten: „wenn jemand fi) der eingegangenen 
Berbinblichleit entzöge, dem folle dieſerhalb feine Vergebung 
weder in biefem noch in jenem Leben zuftatten Tommen.“ Die 
Domberren behaupteten, die priefterliche Abfolution, bie unter 
der Vergebung veritanden werde, ſei neben ber Buße nach dem 
Dogma der katholiſchen Religion ein Salrament, und dem 
lönne man nicht abfagen. Sämtliche Kloftergeiftliche der ſchlefi⸗ 
ſchen Hauptſtadt folgten diefem böjen DBeifpiele, und während 
im Glogauer Bezirk die wenigen, welche ber nämlichen Anficht 
waren, fich leicht überreden ließen, ven Eid zu leiften, bemühte 
fih die Oberamtöregierung in Breslau umfonft, bier ven 
Klerus von feinem Widerſpruch abzubringen. Vielmehr bat 
das Domkapitel in einer fchriftlichen Kingabe den König, deſſen 
Antımft nahe benorftand, um Streihung der angefochtenen 
Worte, während es fich nicht nur bereit erflärte, ſondern jogar 
mit Eifer verlangte, durch die Religion ſelbſt auf das unver- 
brächlichite fich ihm zu verbinden. „Wir wollen“, fchrieben 
die Domberren am 27. März 1764, „Allerhöchſtdemſelben bei 
®ott, bei allem, was uns heilig ift, und fo, wie wir es ver- 
möge unſerer Religion und unferes Gewiffens nur immer für 
bündig und kräftig erachten können, Treue und Gehorſam 
ſchwören. Gut, Blut, Ehre und Leben follen Bürgen unjerer 
Gelübve fein, und die Serechtigfeit Ew. Königl. Majeftät ſoll 
ſelbſt an denjenigen Rache nehmen, welche meineidig vergeflen 
ſollten.“ 

Ein merkwürdiger Streit! Und es würde gewiß beſſer ge- 
weien fein, wenn das Minifterium erft gar nicht auf den Ein- 
fall gelommen wäre, bie Verbindlichkeit des Eides auf die an⸗ 
geführte Weife zu verftärken. Auch die Oberamtsregierung 
gab zu, daß es bei ehrlichen Leuten unnötig wäre. „Freilich 
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erfordert wohl”, ſchrieb fie weiter, „ein vernünftiger Katholik 
zur Vergebung der Sünde hauptfäclich eine wahre Buße; wie 
viele jegen aber nicht das Wert der Buße in die Beichte und 
die priefterliche Abfolution! Und bloß dieſer Art vom Leuten 
wegen iſt eine größere WBorficht notwendig.“ Die Oberamts⸗ 
regterung fürchtete, daß auch die Schärfe gegen diejenigen, 
welche fich weigerten, jene Worte zu Ichwörem, vergeblich an⸗ 
gewandt werben bürfte, da fich der Fanatismus bei etlichen 
ſchon allzu deutlich zu erkennen gäbe. 

Am 29. März kam der König nach Breslau; er wurde 
fehr aufgebracht über den Schritt des Domlapiteld und lieh 
demſelben durch Schlabrenborff anzeigen: wer am nächiten ‘Cage 
nicht den Eid fo, wie er vorgeichrieben, ablege, deſſen Reſidenz 
tolle jofort geichloifen und verjelbe binnen vier Tagen über bie 
Grenze nach Böhmen gebracht werben, wo er ſich einen anbern 
Schutz ſuchen fünne. Es waren damals ganz andere Zeiten 
als jetzt; und die weltliche Gewalt Hatte das Übergewicht. Die 
Domperren leifteten den Eid am 30. März, ausgenommen 
zwei, die es exft amı folgenden Tage über fich bradkten, das 
Berlangte zu tbun, und dann doch vom Könige die Erlaubnis 
empfingen, in ihren Stellen zu verbleiben. 

Auf der anderen Seite kann man fich wundern, daß Fried» 
rich umd feine Miniſter fich noch nicht zufrieden gaben, als ver 
geiamte jchlefiiche Kierus geichworen batte, jondern dem Weih⸗ 
biichof auftrugen, in einem beſonderen Birtenbriefe bie &eift- 
lichen zur unverbräcdlidhen Treue gegen den König und zur 
genaueften Befolgung des geleilteten Eides zu ermahnen; außer⸗ 
dem ſollten die Beichtväter angehalten werben, die Selbaten 
dazu gleichfalls aufzuforbern und vor aller Fahnenflucht ernſilich 
zu warnen. Strachwig, welder bi an das Ende jeines Ke- 
bend in gutem Einvernehmen mit dem Staate geblieben tit, 
ohne fich illaviich unterzuordnen, entlebigte fich auch dieſes Auf 
trages in einer ben König befriedigenden Weile. Die neu au⸗ 
zuitellenden Geiftlihen mußten von jet ab gleichfalls einen 
Eid der Treue jchwören ?). 

1) Lehmanu IV, 181. 136, 142. 166. 166. 170. 177. 208. 328. 


Die Stifter werben zu mügliden Anlagen verpflichtet. ãaoo 


Beinahe noch ängſtlicher hatte Friedrich es bei den Stifts⸗ 
prälaten genommen. Strachwitz ſollte den neuen Äbten und 
Abtiſſiunnen auf das ernftlichfte die Treue einſchärfen, vor jeder 
Verbindung mit bem Feinde warnen und bie Einmiſchung in 
Die Welthänvel mit dem ‘Tode bebroßen, das verlangte 
Schlabrendorff, als Ende des Jahres 1763 ein neuer Abt in 
Grüsjau bejtelit werden ſollte. In Schlefien war e8 herkömm⸗ 
lih, daß bei einer jolchen Gelegenheit drei Kandidaten vom 
Stifte gewählt wurden, aus been bierauf der König ben Prä⸗ 
baten ernannte. Friedrich trug feinem Diinifter auf, denjenigen 
ihm anzugeben, welchen er für den ehrlichiten und wohlgefinnte 
ſten bielte, foweit wie biefe Art Leute es jein könnten. Weil 
aber ver Abt Roja vordem viele enangeliiche Unterthanen von 
den Stiftsgütern vertrieben hatte, forderte Friedrich den Mi⸗ 
niſter auf, ſchlechterdings dahin zu ſehen, daß die Häuſer und 
Höfe, die früher mit Brotejtanten bejegt geweſen wären, wieber 
in folde Hände fümen. 

Die Wahl von 1763 hat aber noch eine andere Bedeutung. 
Die ſchleſiſchen Stifter zahlten jährlich eine Penfion an ben 
König; in Grüsſau betrug fie 2666 Thaler 16 Groiden. 
Diesmal war aber Schlabrendorff noch anf einen beſonderen 
Einfall gelommen, wie er dem Staate die geiltlichen Güter 
näglich machen könnte. Er bewog nämlich bie Grüsſauer 
Möonche, außerdem noch eine Fabrik anzulegen. Dieſer Gedanle 
gefiel dem Könige ganz außerordentlich, die Maßregel ward 
allgemein gemacht, und als bald darauf dem Auguftinerftift auf 
dem Sande ein neuer Vorſteher zu geben war, verpflichteten 
fih die Ehorherren vorher, die Penfion von 1000 Thalern 
auf 1500 zu erhöhen, alle wüften Stellen in dem Städtchen 
Zobten und auf den Stiftsgätern zu beieken, 30 fremde Weber 
anzufiedeln und verichiebene Fabriken einzurichten. Ja, damit 
der Minifſter beifer wüßte, was er eintretenden Falles ver» 
langen lönnte, mußten ihm die beiden Kammern in Breslau 
und Glogau einen Plan machen, was einem jeden Stifte jeiner 
Beichaffenheit und Lage gemäß vorzujchreiben wäre. Nach der 
Tabelle, die Schlabrendorff im Dezember 1764 nad Berlin 
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ſchickte, follten 20 wäfte und Branbftellen bebaut, 26 neue 
Hänfer errichtet, 11 ledige mit Wirten befet und 189 frembe 
Weber angeflevelt werben; außerbem waren eine Menge nät- 
licher Unlogen in Ausficht genommen: 547 Garnipinnereien, 
238 Olmühlen, 12 Bleihen, 9 Weinberge, 1 Seidenfabrik, 
3 Tuch» und eben fo viele Leinwandfabrilen, 7 Zwirn⸗ unb 
Rantenfabriten, 1 Wollenzeug-, 1 Eiſendraht⸗ und Blcchfabrif, 
1 Lederfabrit, 2 Sädefabriten und 1 Wollenzeug- und Barchent- 
fabri. Endlich follten die Stifter WMaulbeerbäume pflanzes, 
Hopfen, Rübfamen und Tabak anbauen, die Bienenzucht ver⸗ 
mehren und, wo Gelegenheit wäre, Torf ftechen laſſen. Schlabren- 
dorff empfahl dieſe Sache fehr dringend den Land» und Stener- 
räten unb meldete dann am 4. September 1765 dem Könige, 
daß bereits ein großer Teil des Planes zur Wirklichleit ge» 
biehen wäre, und daß wegen berienigen Stüde, welche noch 
nicht völlig Hätten vollendet werven lönnen, Erinnermigen un» 
abläfftz ergingen. „Ich werde nicht eber ruhen“, ſchrieb ber 
Mintfter, „bevor ſolche nicht ebenfalls zum Stande gebracht 
worden“ !). 

Dem Könige hatte Die Maßregel jo gut gefallen, daß er 
fie gern auch in andere Provinzen eingeführt Hätte, doch gab 
es bier größere Schwierigkeiten. Es wurden ihm nämkich nicht 
wie in Schlefien drei Kandidaten präfentiert, ſondern es lam 
nur darauf an, ob die Wahl ordnungsmäßig vor fi) gegangen 
wäre. Wenn dies geicheben, konnte die Beftätigung nicht ver⸗ 
fagt, noch an befonvere Auflagen gebunden werben. Deshalb 
empfing die Regierung in Halberftabt die Anweilung, behutiam 
zu verfahren, am tin Güte das Berlangte zu erhalten und 
Heinen Anlaß zum Geſchrei zu geben. 

In Schlefien fuhr Schlabrenvorff fort, diejer Angelegenheit 
die größte Aufmerkiamleit zu fchenten, und fo ungern bie 
Stifter zum Tell daran gegangen waren, konnte der Miniſter 


1) Lehmann IV, 180. 164. 171. 215. 252. Cine Nachweifung, 
was ein jedes Stift Teiften follte, vom 24. Auguft 1766 ſteht &. 296, 
leider iſt bie Anzeige von bem, was noch fehlte, weggelaflen worden. 
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bo am 16. Auguft 1769, wenige Monate vor feinem Tode 
melden, daß von dem Plane fchon das meijte zur Ausführung 
gelonmen wäre. Dem Nachfolger v. Hoym befahl Friedrich, 
Schlabrendorffs Prinzipien fehr forgfältig beizubehalten und 
nur Abftanb zu nebmen, wenn bei einem ober dem anderen 
Stift eine wahre Unmöglichlett obwaltete. Jedoch folite Hoym 
dabei mit der größten Borficht zu Werte geben und fich von 
den liftigen Pfaffen nicht Hinter pas Licht führen laſſen ). Dieſer 
geheimen Inſtruktion entnehmen wir noch, daß ber König aus 
den mit Beichlag belegten biichöflichen Einkünften jährlich über 
17000 Thaler bezog; er beftritt davon die Unkoſten ber 
Muſterung und verfügte bei feiner Anweienheit in Schlefien 
über das Übrige, wahrfcheinlich zum Beſten der Provinz. 

Im Iabre 1769 Hatte Friedrich erfahren, dag nicht allein 
viele Bauern und Handwerker, fondern auch bemittelte Fa⸗ 
milien im oberrheintichen Kreife fich in Preußen mieberlaffen 
möchten. Das Generalvireltorium erhielt nun den Auftrag, 
diefe Gelegenheit zu benutzen, und es jchlug vor, daß man bie 
reichen Klöfter heranziehen follte; denn die Einwanderer be- 
bürften zur Einrichtung ihrer Wirtichaft und Nahrung einen 
Borſchub. Der Antrag wurbe genehmigt. Die magdeburgi- 
ſchen und halberſtädtiſchen Klöfter hegten nun ben dringenden 
Wunſch, dag fie auch folche, die feine Preußen wären, zu ihren 
VBorfiehern oder als Nopizen annehmen könnten, und bie 
esiteren hatten fich ſogar darüber beſchwert, daß ihnen ftet® in 
diefem Stücke Schwwierigfeiten gemacht. würden. Set empfingen 
die Kammern beider LZandichaften ven Auftrag, den Klöftern 
vorzuftellen, wie der hauptſächlichſte Anſtoß bei Zulaffung aus» 
ländifher Ordensperſonen in der Bejorgnis beftände, daß bie- 
feiben den Überſchuß der Stiftseinkünfte ihren auswärts woh⸗ 
nenden Berwandten zuführten; dem Könnten bie Klöfter nicht 
beſſer ausweichen, als wenn fie fich willig finden ließen, vie 
jährlichen Erſparniſſe zur Verbeſſerung ihrer Güter fo anzu⸗ 
wenden, wie es ihnen von der Kammer angegeben werben 
wärbe. 

1) Lehmann, ©. 316. 866. 382. 
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Die Unterhandlung führte zum Ziele; die Klöfter erliärten 
fi) endlich bereit, Koloniften anzujegen, wenn ihnen ihre For⸗ 
derungen gewährt würden, und Münchbaufen mußte die Ver⸗ 
orbnung entwerfen. Er that es gerne, aber er bemerkte zu 
gleich, daß num der einzige verfaffungsmäßige Anlaß wegfiele, 
von dem er bisher hätte Gebrauch machen Lönnen, um bie 
neuen Äbte und Äbtüfinnen zu nützlichen Unternehmungen zu 
verpflichten. Der König vollzog das Schriftſtück infolge bieler 
Bemerkung nicht; aber nun erbob das Generaldirektorium 
Gegenvoritellungen: die magbeburgiichen und balberftäbtifchen 
Klöfter bitten ſich anbeilchig gemacht, 213 ausländiiche Familien 
auf ihre eigenen Kojten anzulegen, wenn ihnen der König die 
Freiheit gewährte, welche fie jeit 1624 genofien, und es wäre 
doch jedenfall befjer, wenn vie Klöfter jetzt auf einmal ver- 
mocht wärben, mit allen ihren Kräften ven Aderbau des Landes 
zu befördern, al® wenn es einzeln bet zufälligen Gelegenheiten 
von einem und dem andern mit möglichiter Zurüdhaltung ger 
ſchähe. Der König volgog nun bie Verordnung. Aus wirt» 
ſchaftlichen Gründen Hatte er auch den Katholilen verboten, 
außer Landes zu pilgern ober ſich firmen zu lafjen !). Ebenſo 
war er nicht ohne Erfolg bemüht, eine Verminderung der Feier⸗ 
tage, wie fie 1754 in Schlefien eingeführt werden wer, in 
feinen übrigen Provinzen durchzuſetzen. 

Als Friedrich durch die erfte polnifche Teilung eine Menge 
neuer Katholiken zu Untertbanen erhalten Hatte, befahl er, bie 
katholiſche Kirche in Weitpreußen ebenio wie in Schlefien ein- 
zurichten. Der Miniſter v. Zeblig gab nun an, welche Bew 
ordnumgen zu diefem Zwecke zu erlaflen wären, und dieſes 
Altenftüd faun und dazu dienen, daß wir unjere Borfiellungen 
von den Beziehungen zwiichen dem Staate Friedrichs bes Großen 
und der katholiſchen Kirche vervollitändigen. Danach erfuhr 
die legtere folgende Beſchränkungen. Niemand kaun, ohne zuvor 
Erlaubnts empfangen zu haben, fich ober jeine Kinder deu geift- 
lihen Stande widmen. Bei Ehen zwiſchen Proteftanten und 


1) Lehmann IV, 868ff. 371. 874. 190. 298. 


Beichränkungen der Katholiken. 605 


Katholilen müfjen die Söhne bis zum 14. Lebensjahr in der 
Religion ded Vaters, die Töchter in ber der Mutter bis zum 
12. Jahr erzogen werden. Einem Kloſter ober einer Kirche 
darf niemand mehr als 500 Thaler vermacen und auch feine 
größere Summe zu Seelenmeifen ausfegen. Geiſtliche Ämter 
können nur an preußiſche Untertbanen übertragen werben. 
Ieder Superior. eines Klofters muß, wenn ein neues Mitglied 
aulommt, bimmen 14 Tagen für beiien Vereidigung Sorge 
tragen. Ohne Erlaubnis darf fein Geiftlicher außer Landes 
reifen. Auch da, wo ber König den Abt oder Superior nicht 
ernennt, muß die Wahl in Oegenwart königlicher Kommiffarien 
geicheben. Kein Clericus regularis fanıı em Zeftament machen 
ober durch ein jolches erwerben, jonbern das Vermögen füllt 
an bie nächſten weltlichen Erben, welche dem Geijtlichen 4 Pro⸗ 
zent jährlich während jeiner Lebendzeit auszahlen. ‘Die Clerici 
saeculares oder irregulares hingegen koönnen Teſtamente machen, 
aber bem Stifte nicht mehr ald ein Drittel hinterlafien. Ohne 
die Erlaubnis des Königs darf fein auswärtiger Geiftlicher ein 
Klofter oder eine Kirche vifitieren, dürfen Güter von ber Geiſt⸗ 
lichkeit weder angelauft noch verlauft oder verpfändet werben. 
Es iſt verboten, Kapitalien außer Landes zu leihen, Stol- 
gebühren können die katholiſchen Geiftlichen nur von ihren 
Ölaubensgenofjen erheben, und päpftliche Breven oder Bullen 
dürfen ohne landesherrliche Genehmigung nicht umlaufen. Der 
König ſchrieb unter das Schriftftüd: „Dian muß aljo die Sache 
fogleich ine Wert ſetzen“, und die katholiſche Kirche Weſtpreußens 
wurde nun in derſelben Weiſe wie in Schleflen eingerichtet !). 
Es follten z. B. vie Biſchöfe, Prälaten und Übte wie dort die 
Hälfte des reinen Ertrages der geiſtlichen &üter erhalten; bie 
letzteren aber, damit fie mehr einbrächten, in die Verwaltung 
ver Kammern übergehen. Jedoch bevor Friedrich dieſen Erlaß 
unterfchrieb,, befann er fih und verfügte, baß die 50 Prozent 
nach dem gegenivärtigen Ertrage feitgelegt würden und, was 


1) Lehmann IV, 382. gl. die Inftruftion an bie weſtpreußiſche 
Regierung vom 21. September 1773, ebd. S. 541. 
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durch die Verpachtung mehr herauskäme, in feine Kaſſen fließen 
follte. Den Geiftlichen ließ er vorftellen, daß man ihnen beö- 
halb ihre Süter abnähme, damit fie in ihren geiftlichen Ver⸗ 
richtungen nicht gehindert würden Y. 

Ungefähr um diefelbe Zeit warb in der preufifchen Landes⸗ 
bauptftabt ein ſchönes Denkmal veligidier Duldung, die katho⸗ 
liche Hedwigskirche, vollendet. Die Erlaubnis zum Bau ber- 
felben war ſchon vor 27 Jahren erteilt worden, aber bie 
Geringfügigkeit der Mittel hatte das Werl ungemein aufgehalten 
und die Katholiken gezwungen, in dem Haus auf der Kraufen- 
ftraße, welches Friedrich Wilhelm I. gekauft, den GBottesbienft 
weiter abzuwarten. Endlich im SHerbfte des Jahres 1773 
fonnte die neue Kirche dem Gebrauch überwieien werben. 
Man wollte fie der heiligen Hedwig weiben, und fo mußte ber 
ungläubige König zu ber Zeit, wo er für bie Jeſuiten Lanzen 
brach, auch um Reliquien von dieſer fchlefifchen Fürſtin nach 
Breslau fchreiben. Am 1. November fand bie merkwürdige 
Seierlichteit ftatt. Das Haus in der Kranfenftraße wurde min 
verfauft und der Erlös als Beihilfe zu den Baukoſten gegeben. 
Der Nunzius in Wien verfehlte nicht, dem Freiherrn von 
Zedlitz anzuzeigen, wie große Genugthuung der heilige Vater 
empfunden. „Obſchon ich alles, was von mir abhing, für bie 
fatbolifche Kirche in Berlin getban, antwortete der Minifter, 
fo muß ich doch eingeftehen, baß ich dabei nur nad ben 
Wünfchen des Königs, meines Herrn, gehandelt ?).“ 

In der That wollte Friedrich der Große den Katholiken 
wirklich gerecht werden, aber er verlangte bafür, wie erwähnt, 
unverbrüdliche Treue, und er begte noch immer in dieſer Ber 
ziebung Mißtrauen. Als er im April 1778 nach Schleflen 
kam und in ber Erwartung ftand, daß er noch einmal in den 
Krieg gegen die Öfterreicher würde ziehen müſſen, griff er ſo⸗ 
gar zur Notlüge; denn er befahl dem Minifter Hoym, unter 
den katholiſchen Geiftlichen in Schlefien die Nachricht zu ver» 
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breiten: der Kaiſer babe, weil er Bayern nicht zurückgeben 
wolle, den Vorſchlag gemacht, daß man ben Kurfürften von 
ber Pfalz durch die fälularifierten Bistümer Würzburg, Eich⸗ 
ftädt und Salzburg entichädigen folle, der König aber babe 
darein nicht gewilligt, weil es Stände des Reiches jeien. Dem 
Grüsſauer PBrälaten, welcher nach Böhmen gemeldet, daß er 
Balliiaden nach Schweidni babe liefern müflen, verbot Friedrich 
bei Todesſtrafe jeden brieflihen Verkehr mit dieſem Stronlande, 
indem er eigenhändig hinzufügte: „Wer ein Schlefier iſt und 
bie Ofterreicher anbanget, wird ſchlecht belohnet werben; ift es 
ein Briefier oder Abt, jo wird er vor fein Llofter gebangen.“ 
Strachiwig aber mußte die @eiftlichleit in einem Sirtenbriefe 
zur unverbrüchlichen Treue wiederum ermahnen. Nach vem 
Kriege befahl der König, daß nur ſolche Theologen angeftellt 
werben follten, die in Breslau ſtudiert hätten, unb auf ven 
Rat eines Erzprieftere in ranlenftein, Namens Koblitz, trug 
er dem Minifter Hoym auf, dafür zu forgen, daß alle bie 
Geiſtlichen in der Grafichaft Glatz, welche Berwandte ober 
gute Belannte in Böhmen Hätten, nach Niederichlefien geſchickt 
werden und andere von Hier in ihre Stelle kommen follten. 
Freilich, als nun der Erzpriefter ſelbſt einem feiner Rapläne 
die Mitteilung machte, daß er von der Orenze verſetzt würde, 
da benabmen fich dieſer und fein Mitkaplan fo ungebührlich 
gegen Koblig, daß er durch die Wache fich ihrer hat entledigen 
mäfjen ?). 

Wichtiger noch war ein anderer Austauſch. Schlefliche 
Dörfer an ber Grenze — 17 aus dem Leobihüger, 11 aus 
dem Neiſſer reis und 6 aus der Grafſchaft Glatz — ge 
hörten zu bößmiichen oder mähriichen Pfarreien. Indem bieje 
Drtichaften im Jahre 1780 an fchlefiiche Pfarrer und Schul» 
meifter gewiejen wurden, hörte der Zuſammenhang mit ben 
öfterreichiichen bier auf. Dagegen kamen 18 böhmiſche und 
maͤhriſche Dörfer von jchlefifchen zu böhmiichen uud mähriichen 
Pfarreien. Hoym unterlieg nicht, dem Könige zu bemerfen, 
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dad die Provinz durch diejen Austaufh 16 Dörfer gewänne. 
Border wären 3593 Gulden für die Pfarrer und Schulmeifter 
jährlich nach Ofterreich gegangen und inngelehrt nur 1894 Gulden 
hereingekommen; es blieben jet alfo 1699 Gulden mehr Im 
Sande 1). Strachwitz hatte die Sache fo gut geleitet, daß die 
Bilhöfe von Olmütz, Prag und Königgrätz es ohne Wider- 
ſpruch geicheßen liegen. „Es find nun“, ſchloß Hoym feinen 
Bericht, „in Dber- und Riederfchlejien und in der &rafichaft 
Glatz keine Dorfichafter mehr vorhanden, die in die öfter- 
reichiichen Lande eingepfarrt wären.“ 

Noch viel wichtiger würde es natürlich geweien feiu, wenn 
die fchlefifche Landesgrenze zugleich die Grenze des Breslauer 
Sprengels gebildet hätte. Man wünichte das auch auf beiven 
Ceiten, iowohl in Wien als in Berlin, und fprad darüber 
in den Iahren 1774 und 1776. Die Schwierigleit lag darin, 
daß das Breslauer Bistum fehr viel an Einkünften bei dem 
Zaufche verloren hätte; deshalb widerrieten Hoym und Strach⸗ 
wis dringend benfelber. Nach dem Kriege wiederholte die 
Kaiferin-Königin ihren früheren Antrag; aber auch diesmal 
lehnte der König ihn ab, und die günftige Gelegenheit ging 
dadurch wahrſcheinlich für immer verloren 2). 

Im Anfange des Jahres 1781 ftarb der Weihbiſchof von 
Stradwig, welder trog einzelner Meinungsverfchiedenheiten, 
die zumeilen in der langen Reihe von Jahren vorgelommen 
waren, in Eintracht mit der Staatsregierung gelebt hatte. 
Friedrich ernannte den Domberrn von Rothkirch zum Nach⸗ 
folger. In dem Schreiben, welches er am 17. Februar an 
ihm richtete, unterichied er ſcharf zwiſchen Schulpigfeit der 
Religion und politifcher Schuldigkeit. Er mifche fich nicht im 
Religionsſachen, erklärte er, und verlange nur, daß ber 
Sclefier auch ein wohlgefinnter, ehrlicher und getreuer Unter- 
than jet, in dieſem Stüd aljo müſſe Rothkirch überall ein 
guted und wachiames Auge haben. Außerdem forverte Friedrich 


1) Lehmann V, 328. 395. 
2) Lehmann V, 190. 194. 296. 
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die Abftellung eines Mißbrauches, welchen die Bettelmönche 
beſonders in der Gegend von Schweidnik und Striegau trieben. 
Sie ſchrieben auf einen Zettel einen Bibelſpruch, ıhaten etwas 
Rlebriges darauf und wilchten mit bemielben dann das Gefäß 
aus, worin die Hoftte geweien war. Dieſe Zettelhen ver- 
fauften fie für 3 bis 4 Groſchen das Stüd an bie Bauern, 
die folhe dem Vieh eingaben, wenn es krank geworden war, 
um es zu heilen. Mit Recht forderte der König die Ab- 
ftellung foldes Aberglaubene, doch jollte Rothkirch es thun, 
ohne viel Auffehen und Lärm zu machen !). 

Nah dem Tode Maria Thereſias zogen die firchlichen 
Neuerungen ihres Nachfolger die Aufmerkiamfeit Friedrichs 
auf fih, und er erfundigte fi bei Hohm, was dielelben für 
einen Eindruck in Schlejien bervorbrädten. „Den vernünftigen 
Katholiken find fie ziemlich gleichgültig“, antwortete der Miniſter 
am 8. Juli 1782. „Bon diejen ift aber auch in Kriegszeiten 
wenig zu beforgen; denn fie fehen ein, daß fie fich jelbit ſehr 
ſchaden, wenn jie nicht treu find. Die Verräter und umtreuen 
Ratboliten, welche von einem blinden Neligionseifer und Fana⸗ 
tismus eingenommen, find allein diejenigen, denen der Kaifer 
durch feine Neuerungen verhaßt wird. Site haben bisher ge 
glaubt, daß die diterreichiichen Souveräne geborne Beſchützer 
der Kirche feien, umd werden nun durch die Aufhebung ver 
Klöſter an der empfindlichjten Seite angegriffen. Denn recht 
eifrige und einfültige Katboliten hängen ven Mönchen tiber 
alle8 an, machen fie zu ihren Abgöttern und ſchätzen fie weit 
böber als ihre Pfarrer.” Hoym meldet weiter, daß die Ka⸗ 
ıholiten ſowohl in der Grafichaft Glatz als in Oberſchleſien 
deſto beſſer gefinnt geworden, jemehr ihre Abneigung geyen 
den Kaiſer zugenommen babe; faft noch ftärler fei dies in 
Diterreich jelbft der Fall. Endlich hob der Miniſter noch 
folgendes hervor: daß der König einzelne Katholiken, die fich 
durch ihr Betragen auszeichneten, angeftellt und etliche Evelleute 


1) Lehmann V, 419. 420. Vielleicht find das die Lufaszettel, von 
denen Hoym, ©. 489, fpridt. 
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zu Landräten ernannt, babe eine ſehr vorteilhafte Wirkung auf 
ihre Gemüter ausgeübt ?). 

Friedrich fuchte dieſen Eindrud noch zu verftärten, indem 
er dem Breslauer Weihbiſchof und ven weitpreußtichen 
Biſchofen auftrug, der Tatholiichen @eiftlichkeit und beſonders 
ben Stiftern und Möftern zu erflären, fie Inuien verfichert 
fein, daß der König keine Tirchlichen Veränderungen vornehmen, 
und noch viel weniger etwas einziehen würde, fo lange fie fich 
als treue Untertbanen erwiefen, dagegen müßte er ein Stift 
oder Klofter aufheben, wem fich ımgetreue Geiſtliche ober 
Mönde darin befänben. Rothlirch führte den Befehl fofort 
aus. „Iſt mir mein biſchoöͤfliches Amt je füß und leicht vor⸗ 
gelommen“, fchrieb er, „Io ift es gewiß in dem Augenblid, wo 
ih den ſämtlichen Stiftern und Klöftern eine für fie fo inter 
effante Nachricht erteilen und denſelben biefe väterlichen Ge⸗ 
finnungen Sr. Kgl. Minjeftät zu ihrer Beruhigung verfünbigen 
Tann“ ®). 

Durch jolche Vorgänge ftieg der gute Ruf, welchen Friedrich 
bei den Katholiken fich bereit8 erworben, nur noch mehr. 
Sie ſchätzten ihn durch ganz Europa. Wie rübrend ift bie 
Einfalt, die ein ſpaniſcher Kapuziner offenbartel Derſelbe 
batte ſchon am 30. Mai 1778 an Friedrich den Großen ein 
Geſuch gerichtet. Ob dasſelbe Damals glüdlich angelommen ift, 
wiffen wir nicht, aber vier Sabre fpäter wiederholte der 
Mönch feine Bitte, weil er den König, fchrieb er, fo ſehr liebe. 
Wie preift er diefen Herrfcher, der auf dem Gipfelpunkte der 
. Macht angelommen jet und bem alle gekrönten Häupter nach 
eifern, für den Schuß, welchen er der Tatbolifchen Kirche ge 
währe! Heiß ift fein Verlangen, daß ein folder Fürſt bie 
ewige Seligleit gewinnen möge, und weil er in feiner Be 
Ichränftheit es nicht anders weiß, als daß man fie nur in 
feiner Kirche fich erwerben könne, fo bittet er noch einmal 
Friedrich den Großen, katholiſch zu werben. Einen ähnlichen 
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Wunſch Hatte die Sorbonne bereitd vor 28 Jahren audge- 
ſprochen und in ihren Protolollen niedergelegt ?). 

Wir ſchließen Hiermit die Darftellung ber Beziehungen des 
Königs zur katholiſchen Kirche. Im den letzten Jahren hat bie 
preußiſche Archioverwaltung bie Schriftſtücke, welche diefen Teil 
ber Regierungsthätigleit der Hohenzollern beleuchten, durch ben 
Drud befannt zu machen angefangen. Der erite Band umfaßt 
die Zeit von 1640—1740; die nächſten vier reichen bis zum 
Tode Friedrichs des Großen und zeigen, wie bes Königs un⸗ 
abläjfiges und redliches Bemühen dahin gegangen iſt, die 
beiden chriftlichen Konfeſſionen friedlich nebeneinander als 
gleichberechtigte Kirchen beftehen zu laſſen. Dieſe vier Bände 
find auch ein Dentmal, weldes den Ruhm Friedrichs des 
Großen bis in bie ferniten Zeiten verfünbigen wird. Uno als 
er mit biejem wichtigen Werfe beinahe fertig war, ba unter» 
nahm er noch ein anderes ähnliches: zu der lirchlichen Geſetz⸗ 
gebung kam ein allgemeines Landrecht. 


Adıtes Kapitel. 
Die Rechtspflege. 


— — — 


In dem politiſchen Teſtamente von 1768 erzählt Friedrich 
der Große, daß er einen Plan zur Verbeſſerung der Rechts⸗ 
pflege entworfen und ihn dem Herrn v. Cocceji, einem ebenjo 
rechtichaffenen Menjchen als gelehrten Juriſten, übergeben habe. 
Mit großer Zufriedenheit erwähnt hierauf der König, wie er- 
folgreich die Thätigfeit dieſes Mannes geweſen jet; er verbehlte 


1) Das Schreiben des ſpaniſchen Kapuziners ift 6 Seiten lang. Der 
Bericht Findenfteins barüber flieht V, 491, der Wunſch der Sorbonne 
III, 717. ’ 
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fich dabei nicht, wie die Schilane mit ber’ Zeit wieder aufleben, 
der Geift der Raubgier aufs nee zum Vorjchein fomımen und 
die Geſetze durch Willfür in ihrer Auslegung umgangen werben 
Tönnten. Zwei Mittel fchlägt er Hiergegen vor, nämlich erſtens 
müſſe man fehr vorfichtig bei ver Wahl eines Großlanglers 
fein und zweitens den eingeführten Gebrauch beibehalten, daß 
alle drei Jahre Mitglieder des oberften Gerichtshofes ale Kom- 
miffarien in die Provinzen gehen, um das Verhalten der Nichter 
zu prüfen ’). 

Als Friedrich das Teftament abfaßte, ftand Herr v. Yariges 
an ber Spike der Juſtiz. Der König ſchätzte diefen Groß. 
kanzler ebenfalls, aber er unterließ doch nicht, ihn zu ermahnen, 
jobald ihm Nachrichten zu Obren kamen, daß mande Prozeſſe 
fein Ende fänden. Friedrich betrachtete fih als den Vater der 
Armen. 8 erregte feinen Unmut, wenn er börte, baß ab⸗ 
gebrannte Leute jchon drei Jahre laug ohne Entichädigung hin⸗ 
gezogen würden, und ed fam ihm ganz unverantwortlich ver, 
daß diejelben, die inzwilchen von ihrem Hab und Gut nicht 
leben und noch weniger wieder aufbauen könnten, durch pro» 
zeſſualiſche Weitläufigfeiten vollends an den Bettelftab gebracht 
werden jollten. „Es tjt dieſes nicht der einzige Fall verzögerter 
Rechtspflege”, Hatte der König am 28. September 1767 an 
den Großkanzler geichrieben und ihn ermahnt, auf den rafcheren 
Detrieb der Prozeſſe bedacht zu fein und nachläſſige Richter zu 
beftrafen. 

Fünf Jahre fpäter äußerte fich Friedrich noch ganz anders. 
Als ein Dann fich bei ihm bejchwerte, da verlangte der König 
unmittelbaren Bericht und fchrieb noch eigenhändig unter ben 
KabinettSbefehl: „Ich werde den Herren ihre Adminiftration 
einmal eraminieren laffen, denn mir beucht, die Gevatterichaft 
gilt in dem Lande viel mehr als die Yuftiz. Sch Habe dem 
Menichen gefprochen, er ift nicht toll; aber fünf werben nicht 


1) Berliner Hausarchiv. Cs enthält 80 Seiten mit 39 — 48 Zeilen, 
bie Abſchrift, die Übrigens nicht frei von Fehlern if, bat 414 Seiten zu 
je 17 Zeilen. | 
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mehr vor gerade angenommen werben. Wer nicht gerade geben 
wird, ben werde ich tüchtig auf bie Finger Hopfen.” Übrigens 
beftätigte fich der Argwohn des Königs nicht, und er gab des⸗ 
bald dem Gerichtshofe fein gnädigſtes Wohlwollen zu erkennen. 
Um 3. Juni 1773 dagegen fchidte Friedrich eine Bittſchrift 
der Bürgerſchaft zu Greiffenhagen, veren Prozeß gegen ben 
Magiftrat gar nicht zu Ende käme, bem Großkanzler Freiherrn 
v. Fürſt und Kupferberg mit der Aufforderung zu, Die unver- 
antwortliche Nachläffigleit zu ahnden und auf alle Verſchleppungen 
ein wachlames Auge zu Haben. Zwanzig Tage fpäter fprach 
der König feine Berwunderung darüber aus, wie das Gericht 
inbezug auf den Hofmarfchall v. Medem, weldhen fein Bruber 
Prinz Ferdinand wegen begangener Betrügereien fortgejagt hatte, 
zwar endlich erkannt, daß berielbe feines Dienftes mit Recht 
entlafjen worden jet, aber eine weitere Strafe nicht ausgefprochen 
babe. Friebrich fand viefes Urteil Höchft einfältig und wider- 
finnig und ſah darin ein überzeugendes Beiſpiel von ber großen 
Nachſicht der Juftiz gegen vornehme Betrüger, während ber 
Diebftahl weniger Grofhen an Armen mit Kettenftrafe und 
nach Beſchaffenheit der Umftände wohl gar mit dem Strange 
belegt würde. Im folgenden Jahre beklagte ſich ein Koſſäte 
beim König über Verſchleppung. Es ergab fih, daß die Be 
ſchwerden ganz ıumbegründet waren. Aber Friedrich beftrafte 
den Mann nit. „Es ift meinen Gefinnungen zuwider“ — 
lauten die fchönen Worte, die er am 22. Februar 1774 an 
den Großkanzler fchrieb —, „vergleichen arme Bauersleute des⸗ 
Halb gleich ins Gefängnis werfen zu laſſen, und ob file fchon 
öfter® unrecht haben, fo Tann Ich ihnen deshalb doch als Landes⸗ 
vater das Gehör nicht verfagen” ?). 

Nichts war dem Könige verhaßter als Verichleppung. Auf 
dem Titel der von Cocceji verfaßten und im Jahre 1748 ges 
druckten Prozeßordnung war ausdrücklich bemerft worden, daß 
nad ihr alle Nechtöhändel in einem Jahre durch alle brei 


1) Preuß II, 872—374. Der Fall zweier preußiſcher Minifter. 
Bon Breslau und Iſaaeſohn, ©. M. 
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Inftanzen zum Ende gebracht werben follten und müßten. Und 
nun lehrte die Erfaͤhrung, daß des Königs übertriebene Forde⸗ 
rung nicht immer erfüllt würde. Daher Tam es ihm ganz 
gelegen, wenn der jchleftfche Yuftigminifter vo. Carmer ihm ein 
Mittel gegen vieles Übel anbot !). In dem Immeblatbericht 
vom 18. Auguft 1774, mit welchem er feinen Plan begleitete, 
fhrieb er: „Daß die Prozefie noch immer durch viele Jahre 
verfchleppt werden, und oft fünf, ſechs und mehr entſtehen, 
baran liegt bie Urfach bloß in der unnatürlichen Prozeßordnung, 
welche umfere Rechtsgelehrten Des dunkelſten Zeitalters aus 
Italien nach Deutſchland gebracht haben, und die wir noch 
immer als ein Heiligtum betrachten.“ Ferner rügte Carmer, 
daß man die angenommene Abkürzung der Termine in gericht⸗ 
lichen Handlungen, durch welche die Prozeſſe ſelbſt ein ſchnelles 
Ende nehmen ſollten, ſchon längſt wieder als gefährlich erkaunt 
und durch neue Verordnungen beſeitigt, aber dadurch auch zu 
neuen Verſchleppungen Anlaß gegeben hätte. Carmer warf ber 
preußiichen Prozeßordnung weiter vor, daß ber Richter bie 
Alten nicht eher in die Hände bekäme, als bi8 die Abvofaten 
von beiden Teilen ben Rechtshandel durch taufend Erbichtungen 
und Drebungen in bie äußerfte Verwirrung gejegt Hätten. Er 
dagegen ftelfte den Sag auf, daß man, um einen Nechtöftreit 
zu beurteilen, eine volffommene Kenntnis von dem Zufanımen- 
bange der Sache bejiten mäfle, und daß ed andernfalls un- 
möglich fet, Die Geſetze richtig anzuwenden. Darım follten die 
Parteien im bürgerlien Prozeß ebenfo gut wie im pein⸗ 
lichen perjönlich ericheinen oder Gerichtskommifſarien zu ihnen 
reijen, die Advokaten aber ausgefchloffen werden. Diejes Ver⸗ 
fahren eignete fi vorzugsweiſe für Streitfälle, wo es weniger 
auf die Bildung einer Mechtsanftcht ankam, als auf Entwirrung 
eines verdunkelten Sachverhältniffes und auf eine möglichft in 


1) Die Alteuftüde für das Folgende ſtehen in den Jahrbüchern für 
bie preußifche Geſetzgebung, Rechtswifienfchaft und Rechtsverwaltung LVIII, 
6-%. Bis Band LV herausgegeben von v. Kampk. Leider find 
einige Stüde weggelaflen worden. 
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Büte herbeizuführende Auseinanberjeung vielfältiger gegenjeitiger 
Anſprüche ). Gerade bei folchen Gelegenheiten hatte Carmer 
dieſe Behandlung erprobt, hierauf berief er ſich jetzt in ſeinem 
Immediatbericht und fuhr dann mit größtem Selbftgefühle fort: 
„Ib kenne alle Einwürfe, welche wider viefe nur in Ziviljachen 
neue Prozeßordnung gemacht werden könnten, ich babe fie alle 
durchgedacht und fürchte bei Ausführung ber Sache nichts als 
ben Neid und die Schilane meiner Kunſtgenoſſen, welche Durch 
biefe Einrichtung wenigjtens zwei ‘Drittel von ihrer juriftiichen 
Weisheit vezeitelt jehen werben.” Dagegen getraute ſich Carmer, 
wenn ibm der König feinen Schu gewährte, ichon im erften 
Dahre die jetzt in Schlefien bei den Megierungen ſchwebenden 
Prozeſſe um den größten Zeil zu vermindern und alsdann mit 
einer weit geringeren Anzahl von Räten, Advokaten und Sub» 
aliernen dem Publitum ein volllommenes Genüge zu leiten 
und auch alle Schilane aus dem gerichtlichen Dandlungen auf 
ewig zu verbannen. 

ir jeben aus den legten Worten, wie Carmer mit ber 
größten Zuperficht in das Gebiet des Unmöglichen binüber- 
jchweift. Allerdings waren feine Beriprechungen ſehr verlodend 
für Friedrich; aber das Gutachten, welches dieſer von bem 
Großlanzler verlangte, fiel gegen die gemachten Vorjchläge aus, 
welche bie Hauptgrundſätze des im Jahre 1747 eingeführten 
Juſtizſyſtems über den Haufen warfen. ‘Der Freiherr v. Fürſt 
und Kupferberg urteilte, daß noch weit mehr Richter und Räte 
nötig fein, die Prozeſſe länger bauern und größere Koften ver- 
urjachen würden, als jetzt. Auch fchien es dem Großkanzler 
gefährlich, die meiſtens unwifſenden Parteien ganz allein dem 
Urteile der Richter und Kommifjarien, die Doch allezeit Menſchen 
blieben, zu überlaflen, während bei dem beſtehenden Berfahren 
Advolaten und Richter einander beauffichtigten und im Zaume 
bielten. 

Fürſt verwarf aber nicht bloß, jonbern er machte zugleich 
einen Gegenvorſchlag. Er meinte: Berbefierungen, Erläu- 
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terungen und Zujäße babe bereits ein Zeitraum von 27 Jahren 
notwendig gemacht und anbere feien noch erforderlich; er erbot 
fih nun, mit Hilfe des Rammergerichtspräfidenten v. Nebenr, 
des Geheimenrates Konen und anderer, dieſe Berbeflerung 
ber Prozeßordung von 1747 berbeisuführen. Auf ſolche Weiſe 
würbe ber König jeine landesväterlichen Abfichten inbezug auf 
eine xafche, zugleich aber auch folide und vechtichnffene Juſtiz 
gewiß befier erreichen, als wenn, wie Garner wollte, das ganze 
Syſtem umgeftürgt würde. 

Sriebrich hielt Könen und Nebeur nicht für geeignet ober, 
wie er fich ausdrückte, nicht ftark und gefcheit genug, bie Bro» 
zeßorduung zu verbeflern, und er ging weder auf den Vorſchlag 
Carmers noch auf ven des Großkanzlers ein. Übrigens blieb 
er unzufrieden, und als er im Anfange des neuen Jahres feiner 
Gewohnheit gemäß nach Berlin kam, ließ er auch den Groep 
Tanzler rufen und bezeigte demſelben fein höchftes Mißfallen 
barüber, daß bie Prozeſſe wieder allzulange dauerten, daß auf 
unnüge Tormalitäten allzuſehr gefehen und die Advolaten nicht 
icharf genug gehalten würden; benn alle Rechtshändel müßten 
ſchlechterdings in einem Jahre zu Ende gebracht werden. Dies 
geſchah am 7. Sanuar 1775. Ähnliche Vorwürfe machte ber 
König dem Großlanzler am 29. Mär: „Sch kann Euch nicht 
verbalten“, fchrieb ex, „wie es Mir vorlömmt, als wenn bie 
Suftiz wieder anfängt einzufchlafen, indem die Sachen ohne Rot 
jo weitläufig und langfam betrieben werben.“ Es lief außer 
bem ben menfchenfreundlichen Unfichten des Könige ganz ent» 
gegen, daß von den Weccifegerichten Leute filr Kleinigkeiten meit 
unaufzubringenden Gelbftrafen belegt, alsdann im langwierigen 
Arreft aufgehalten und dadurch außer allen Stand gejeit würden, 
während man bie Sache mit einer Geldbuße von 1 —2 Thalern 
abthun follte )). 

Die Mängel und Gebrechen des Juſtizweſens ließen den 
Konig nicht ruhen. Bielleicht hat er bei ſeiner Anweſenheit in 
Breslau im Auguſt 1775 auch hierüber mit Carmer verhandelt 
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und ihm fchon feinen Borfag mitgeteilt, eine Zuſammenkunft 
besfelben mit Türft im nächften Winter zu veranftalten, in 
weicher über eine neue Prozefordnung beraten werben follte. 
Dem Greßlanzler gab er am 28. September Nachricht von 
ber Abſicht, die er gefaßt, einen Teil feines Winteraufenthalte 
in Berlin auf die Yufttgreform zu verwenden, und wie er 
hierzu andy Carmer um diefe Zeit nach der Hauptſtadt entboten 
hätte. Letzterer ließ einen ausführlichen Entwurf zur Ver⸗ 
beiferung der Prozeßorbnung durch Oberamtsregterungsrat 
Spare; ausarbeiten und ſchickte denfelben an ven Koͤnig, welcher 
ihn wiederum dem Groflanzler zur Prüfung überwies 

Am 14. Dezember zeigte Furſt nicht allein an, daß er bie 
neue Prozekorbnung auf das genamuefte durchgeſehen babe, fon- 
bern er melvete zugleich, welche Mittel er ergriffen, um Ber⸗ 
fchleppungen zu verhüten. Nach feinem Bericht waren im Jahr 
1774 mehr ald 10000 Prozeſſe abgetfan worden und nur 
ungefähr 500 alte Sachen, bie länger als ein Jahr gedauert, 
noch übrig geblieben, alfo zwei» bis dreimal weniger als in 
früheren Zeiten. Der Großlanzler glaubte dieſe bedeutende 
Verminderung auf zwei Maßregeln zuruckführen zu Lönnen. 
Er Hatte nämlich aufs neue das Geſetz gegen das mutwillige 
Lengnen und Lügen eingefchärft und darauf gehalten, daß bie 
jenigen, welche dawider fehlten, pas Doppelte dem Gegner er- 
ftattn müßten. Er hatte ferner den Advokaten anlündigen 
laffen, daß am Ende bes Jahres bie unverbefferlichen gewiß 
abgejett werden follten. &r führte feine Drobung eben aus, 
indem ev. einige Kaflationsrefteipte dem König vorlegte, welche 
diefer auch vollzog. 

Der Großkanzler Tieß es aber Hierbei nicht bewenden, denn 
er ſah ohne Zweifel ein, daß Ihm ein ſchwerer Kampf bevor 
ftand, und er rüftete fich fehr ernftlich dazu. Indem er Bor- 
Schläge machte, wie ber Menge von Prozeſſen vorgebeugt werben 
Könnte, ging er von dem Sate aus, daß die meiften berfelben 
aus Unwifjenheit der Rechte entfländen. Er verlangte deshalb 
ein allgemeines deutiches klares Geſetzbuch, denn das von Cocceji 
angefangene fei nicht vollendet worden. Fürſt gab fih der 
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falſchen Hoffnung Hin, daß er ein ſolches Wert mit ber nötigen 
Unterftägung in 9—10 Monaten wärbe zuftande bringen. Er 
verlangte weiter eine neue verbefierte Hypothelen⸗ und Kon⸗ 
Inrsorbeuung und bie Vorſchrift, daß Die Kontrafte nicht allein 
fchriftlich, wie es 1770 befohlen worben, fonbern auch gericht“ 
lich gemacht werden müßten, damit fie ganz unzweidentig ab⸗ 
gefaßt wären. Außerdem ſetzte Fürſt 21 Gauptpringipien auf, 
wonach bie PBrozeffe binnen einem Jahre zu Ende zu bringen 
wären. 
An 4. Januar um 10%, Uhr begans vor ben Könige 
der juriftifche Iweilampf und dauerte faft eine Stunbe. Frieb⸗ 
rich verlaugte des Großlanzlers Urteil über ben von Carmer 
eingereichten Entwurf. Fürft bob zunächit hervor, daß mach 
bemjelben etwas verwickelte Prozefſe drei, ja vier Sabre dauern 
müßten. Umgelehst behauptete natürlich ber fchlefiiche Yeaftig- 
minifter, daß biefelben vielmehr Türger werben unb bie meihten 
bet weitem wicht ein Jahr dauern würben. Peftgeftellt warb 
aber nicht, wer von beiden recht hätte 1). 

Der Kern des Streited war folgender. Weil die Advokaten 
es ihr Äußerftes Veftreben fein ließen, bie Wahrheit dem Richter 
zu verbeblen, darum bielt Carmer es für notwendig, daß bie 
Parteien in Perſon vor dem Richter ausgefragt würben, und 
man alle Mittel anwenbete, ven wirklichen Thatbeſtand zu er- 
fahren, gerade jo, wie bie im Inquiſitionsprozefſe geſchähe. 
Die Advokaten folkten ferner nicht ſowohl zum Beiftend ihrer 
Parteien dienen, als vielmehr in der Erforſchumg ber Wahr⸗ 
beit dem Nichter affiftieren ober behilflich fein und veshakk ben 
Titel Affiftenzräkte tragen. Es ift num wohl Bein Zweiſel, wenn 
man nur inbetracht zieht, wie es fein follte, muß man auf bie 
Seite des ſchlefiſchen Juſtizminiſters treten. Aber feiner idealen 
Auffaffung ftellte Fürſt die reale wirkſam entgegen. Er meinte, 


1) Später behauptete Carmer: ein Prozeß könne, wenn er auch, was 
felten geſchehe, durch alle drei Inſtanzen gebe, nit über ein Jahr unb 
14 Tage dauern, dagegen nach ber bisherigen Prozeßordnung könne feine 
Sade unter 2 Jahr 7 Monaten zu Ende gebracht werben. Kamptz 
LVIII, 24. ' 
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vie Affiftenzräte würden ben Ramen gewechjelt haben, aber 
Abvokaten bleiben, und daß fle jogar bie Geheinmiſſe berer, 
von welchen fie bezahlt würben, verraten follten, damit bie 
Wahrheit an den Tag käme, Iiefe ber Natur bes Menſchen 
mwiver: Man begreift es, wenn ber König bier auf die Seite 
feines Großtamglers tritt, indem er bemerkt: bie Abpolaten 
wären dazu ba, ihre Parteien zu vertreten, und ber meifte Teil 
der Dienfchen, nicht alten Offiziere, welche der Großlanzler ges 
nannt hatte, ſondern auch viele Evelleute verftänden nicht, ihre 
Sachen felbſt vorzutengen. Freilich, wenn Fürſt verfprach, 
derch forgfältigere Prüfung ber Kandidaten bie Advolaten im 
Zaume zu halten, jo ftimmte der König ihm nicht gänzlich bei; 
dem fo viele Mühe fidh der Großfanzler geben würbe, ſprach 
er, nur vechtichaffene Männer anzunehmen, jo wäre es doch zu 
ſchwer, ja, unmöglich, lauter ehrliche Leute zu finden; er müßte 
deswegen hauptſaächlich dahin ſehen, den böfen Anvolaten Riegel 
sorzufchieben, daß fie Teine Winfelzüge machten, noch die PBror 
zeffe zu ihrem Vorteile verlängerten. 

Die Entfcheivung erfolgte nicht ſogleich. Der König befahl, 
daß Fürft Die Angelegenheit mir dem jchlefiichen Juftizminiſter 
weiter in Berlin beiprecsen und den ammergerichtäpräjidenten 
d. Rebeur zuziehen ſollte. Dies geſchah. Am 9. und 10. 
fanden zwei Unterredungen ftatt, aber ohne daß eine Einigung 
zufiande fam. Fürſt und Nebenr rieten darauf dem Könige, 
ven Plan des Ichlefiichen Juftizminiſters abzulehnen. Außerdem 
ſchickte der Oroßkanzler kurze Hamptprinzipien der Juſtizver⸗ 
beſſerung ein, welche der Kammergerichtspräfident entworfen 
und Fürit mit einigen Abänderungen gebilligt hatie. Dieſe 24 
Buntte ſollten fofort in Uumendung kommen, zugleich aber bie 
Prozeßordnung vom Jahre 1747 genau durchgeſehen und nach 
ihnen verbeſſert werben. 

Nicht umſonſt hatte der Großkanzler den Entwurf Carmers 
aufmerkſam ſtudiert. Er verlangte jetzt, es müßten, wenn der 
Thatbeſtand verwickelt und verdunkelt wäre, ſchriftliche Ver⸗ 
gleichsvorſchläge vor Abfaſſung des Spruchs entworfen werden 
und die Parteien in der Regel perſönlich erſcheinen. Bei 


618 IV. Bud. 8. Kapitel, 


folhem Termin der Güte foltten alle Bemühungen für einen 
Vergleich erfolgen und bie Advokaten dazu mitwirken, wenn fie 
fih wicht des Königs Ungnade zuziehen wollten. Außerdem 
foliten bie Gerichte die Befugnis erhalten, die Parteien zum 
‚perfünlichen Erfcheinen vorguladen, wenn es zur Ausmittelung ber 
Wahrheit ober zur Abkürzung von Weitläufigfetten dienlich ſchiene. 

Die Hertſcher find ebenfo übel daran, wie bie Geſchichts⸗ 
forſcher; denn fie follen alles verfießen. Bei der nicht zu ber 
feitigenden Verſchiedenheit ver Meinungen Tomte fi) Friedrich 
noch zu nichts entichließen. Er berief Rebenr zu ſich und er» 
Härte demſelben, daß er es bei der alten Prozekorpnung be- 
laſſen und bie vom fchlefifchen Juſtizminiſter in Borfchlag ges 
brachte Befragungsmethode nicht zu allgemeiner Anwendung 
bringen wollte. Doch mußte ber Rammergerichtspräfldent nach 
Friedrichs Befehlen noch eine Berordnung anffeken, wonach bie 
Prozeſſe abzutürzen wären, unb nachdem ber Großlanzler fie 
geſehen und einige Abänderungen gemacht Hatte, vollzog ſie ber 
König anı 15. Iammar 1776. Die Hauptbeftinmungen waren 
folgende. Dem Kläger wurde zur Pflicht gemacht, alle Be- 
weisſtücke, deren er ſich in feinem Prozefie bebienen wollte, 
‚gleich der eriten Klageſchrift beizulegen und Diejenigen, bie er 
nicht in Händen hätte, von bem Befitzer vor Einreichung der 
Klage zu fordern. Der Verllagte foll drei Monate Zeit Haben, 
um feine Verteivigungemittel zu fammeln, aber fle dam auch 
insgefamt auf einmal vorbringen. Alle Prozeſſe müffen in ber 
Negel nach mündlicher Berbanblung von dem Spruchriditer 
entfchieven werben, und Schriftwechfel foll nur geftattet fein, 
wenn bie Streithänbel außerordentlich wichtig und verwidelt 
find. Die Advokaten Bleiben in ihrem bisherigen Verhältnis, 
nach welchem fle ihren Brimzipalen mit Eifer und Gerschtigleits- 
fiebe bienen, bagegen ber Gntitellung ber Wahrheit und ber 
argliftigen Küufte nach ihrem geleifteten Eide fich ‚enthalten 
mäffen; im entgegengejeiten Yalle follen fte ohne Nachſicht und 
ohne formellen Prozeß abgelegt werben. Endlich wurde ben 
Juſtizkollegien vorgefchrieben, Eidesleiſtungen und Grtenntuiffe 
auf Eide fo viel ale moͤglich zu vermeiden. 
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Alle dieſe Punkte waren vor dem Konig erörtert worden. 
In den Streitigkeiten der Untertbanen mit ihren Obrigleiten, 
wovon ebenfalls geiprochen worden war, follten die Lokalunter⸗ 
fuchungen den in ben Kreiſen angeftellten Gemeinheitsteilungs⸗ 
Iommifjarien aufgetragen werben umb bieje ſich alle Mühe geben, 
bie Beſtimmung ver Zahl der Dienfte zur Zufriedenheit ſowohl 
der Dienftherrichaft als auch der bienftpfiichtigen Unterthanen 
auf eine gütliche Art zufiande zu bringen, bamit bie letzteren 
aufgemuntert würden, in der zu ihrer Verfügung bleibenden 
Zeit für fich ſelbſt etwas zu verdienen. Diefer Punkt war nicht 
vorgelommen, und wir baben bier wohl eine Beſtimmung, bie 
unmittelbar aus dem ebelmütigen Herzen bes großen Könige 
gefloffen ijt. 

Auch zwei andere Nummern, die vorher nicht erörtert 
waren, zeigen biefen menſchenfreundlichen Siun. Wenn in 
Kriminalfällen kein volllommener Beweis wider den Angeſchul⸗ 
digten vorbanden ſei, müfje niemals aus bloßen Anzeigen, wenn 
fie auch noch jo Dringend fcheinen, auf die ordentlichen harten 
Strafen, ſondern auf kurzes Gefängnis erkannt werden. Noch 
merfwürbiger ift die andere Beitimmung. Wenn eine des 
Verbrechens verdächtige Perjon in Unterſuchung geraten und 
nicht bat überwieſen werden können, fo foll fie, wenn ihre Um 
Schuld jpäter an den Tag kommt, nicht nur die gezahlten Koften 
vollſtäͤndig zurüderhalten, fondern auch eine Vergütung aus ber 
Sportellafie empfangen, damit fie für alle bei der erſten 
Unterfuchung erlittene Ungemach ſchadlos geftellt werde. 

Die Berordnung trägt das Datum des 15. Ianuare 1776. 
Den Tag zuvor batte Carmer unmittelbar an den König ein 
längeres, lebhaft und gewandt gefchriebenes Schriftjtäd gerichtet, 
wort er feine Sache verteibigte und bie ſechs Eimwilrfe ver 
Gegner zurückwies; aber freilich, wie fich Advolat und Wiliftenz- 
tat in einer Perfon vereinigen Iaffen, blieb unerörtert. Am 
Schluſſe fuchte Carmer den König durch Schneichelei zu ber 
ftechen, um nicht ganz unverrichteter Sache nach Breslau zu⸗ 
rüdtehren zu müſſen. Er gab als Grund, weshalb eine Pro» 
zeßordnung, wie er fie wollte unb die größten Mechtögelehrten 
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von Europa fie wänichten, bisher noch nicht zuftande gekommen 
wäre, den ar, daß es früher an einem Herrſcher gefehlt babe, 
welcher, wie Friedrich der Große, mit ber aufßerorbentlichen 
Sorgfalt und Liebe für feine Untertbanen jo vielen Scharfſinn 
in Staatöangelegenbeiten und fo viele Stanbhaftigkeit, alle 
Borurteile zu überwinden, in fich vereinige; dann bat er, ob 
er nicht feine Prozeßordnung in Schlejien einführen und wie 
bei ven landfchaftlichen Angelegenheiten feine Gegner durch ben 
Ausgang Überzeugen könnte. Er glaubte fogar, hierbei auf die. 
Unterftügung Nebeurs rechnen zu bürfen. Aber der König 
dankte nur für die emipfangenen Erläuterungen unb melbete 
dann weiter, daß bie Sache gegemwärtig volllommen abgemacht 
wäre. 

Friedrich überwachte weiter aufmerkjam bie Juſtiz. Er ver- 
nimmt es wißfällig, Daß mit den armen Leuten, bie fich in 
Prozegangelegendeiten in Berlin aufhielten, hart umgegangen 
und fie vor ausgemachter Sache mit Gefängnis bedroht würden. 
„In meinen Augen“, fchrieb er hierbei am 7. November 1777 
an jeinen Yuftizminifter, „gt ein armer Bauer ebenjo viel 
wie der vornehmite Graf und der reichfte Edelmann, und Das 
Recht ift ſowohl für vornehme als geringe Leute.” Der König 
verlangte, man jollte jene Menſchen glimpflich anhören und 
das Urteil beichleunigen, damit fie fchnell abgefertigt würden 
und nicht nötig Hätten, in Berlin jo lange fich aufzuhalten. 
Noch ganz anterd aber ward er ergriffen, als er im Herbſte 
des Jahres 1779 vernahm, daß ein Major v. Barbeleben mit 
einem Kriegsrat v. Arnim einen Prozeß führe, welcher bereits 
an die 70 Jahre vor der Cleveſchen Negierung jchwebe und 
wegen ber weiten Entfernung jehr brüdend für den Offizier 
ſei. Friedrich bezeigte dem Großkanzler am 27. November 1779 
- fein äußerſtes Mißfallen. „Ich begreife gar nicht“, fchrieb er 
gornerfüllt, „wie Ihr dergleichen höchſt firafbare Verſchleppungen 
zugeben und den Juſtizlollegien darunter jo vielen Willen laſſen 
Binnet. Meine jo oft wiederholten Befehle, daß ein jeder Pro- 
zeß längftens in einem Jahre abgethan jein fol, find Euch ja 
befannt, warum haltet Ihr nit mit Ernſt darüber und be» 
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ftraft diejenigen wicht nachdrücklich, die fich wicht daran kehren? 
Und wozu find denn alle die öfteren und Toftipteligen Juſtiz⸗ 
pifitattonen, wenn dergleichen ganz offenbare und unverantwort⸗ 
liche Unoronungen nicht entdeckt und abgeftellt werben? Sch 
Tann Euch meine höchſte Unzufriebenheit darüber nicht bergen.“ 
Friedrich verlangt, daß dem Major, welcher nun jelbft dahin 
reiſe, ſchnelle Gerechtigkeit widerfahre, „widrigenfalls und wo 
das nicht geſchiehet“, ſchrieb er, „werdet Ihr mit mir Händel 
kriegen. Wonach Ihr Euch nur richten Tönnt” *). 

Wir ſehen, wie ungnädig der König ſich ausfpricht, aber 
noch von einer anderen Seite zog damals ein geradezu ver⸗ 
derbenſchwangeres Ungewitter herauf. Der Anfang biefer 
ſchrecklichen Woltenbilbung war ganz winzig geweſen. Im 
Jahre 1770 Hatte der Landrat von Gersdorf- auf der Feld⸗ 
mark Kay im Züllichauer Kreis einen Karpfenteich angelegt 
und aus einem Mühlenfließe gefpeift; der Ablaufgraben des 
Teiches ging in das Fließ wieder zurüd, welches Kurze Zeit 
darauf die Krebsmühle trieb. Lebtere war dem Unterwaſſer 
der Oder audgefegt; aber es gehörte zu ihr viel Ader und 
Wieſenwachs. Der erbliche Beſitzer derielben, Arnold, behaup⸗ 
tete, jeboch erft mach einigen Jahren, daß ihm ber Teich das 
notwendige Waffer entziehe, weshalb er außerftande fei, 
dem Grafen Schmettau anf PBommerzig, feinem Sutsherrn, 
die Pacht zu entrichten. Er klagte am 7. Mix; 1774 auf 
Erlaß derſelben bei ber neumärkiſchen Regierung in Küftein; 
aber er konnte natürlich bier keine Hilfe finden, weil der Graf 
an dem von Arnold vorgegebenen Waſſermangel ganz un- 
ſchuldig war. Vielmehr mußte Gersdorf m Anfpruch genommen 
werben, wenn die Behauptung bes Mällers richtig war; und 
einen ſolchen Rat gab letterem andy der Gerichtshof (22. Ja⸗ 
nuar 1776). Das Urteil der andern Inftanz, vom zweiten 
Senate des Berliner Kammergerichts geiprochen, fiel ebendahin 
aus (18. September 1776) Schmettan verfuchte jetzt alles, 
um die Pacht in Büte zu erhalten; aber endlich ging ihm die 


- 1) Stabelmann II, N. 710. Iſaageſohn, ©. 88. 
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Geduld aus, ıumb er ließ die Mühle durch feinen Gerichts 
balter, den Hoffislal Schleder in Züllichau, zum öͤffentlichen 
Verlauf anfchlagen. Am 4. Februar 1779 erftand dieſelbe 
ber Landrat v. Gersdorf für 600 Thaler und veräußerte fie 
fogleich weiter an die Witwe Pölchin, die Ihm 800 Thaler 
bezahlte. | 

Es iſt auffallend, daß Arnold es unterlaffen hatte wider 
denjenigen zu klagen, welcher ihm das Waſſer entzogen haben 
ſollte; jetzt aber beſchwerte er ſich bei dem Juſtizdepartement, 
ja auch bei dem König über erlittenes Unrecht und verlangte 
am 21. Uuguft 1779 eine unparteliiche Kommiffion aus dem 
Milttärftande. Friedrich ging auf die Witte bereitwillig ein; 
er ernannte ben Oberften v. Heuding in Züllichau und befahl 
ber Regierung in Küjtrin, einen Rat aus ihrer Mitte dem⸗ 
felben zugugeben. Der Graf Finckenſtein, welcher ein Sohn 
bes damaligen erften Staats- und Kabinettsminiſters und feit 
1777: Bräfldent des eben genannten @erichtähofes war, wählte 
den Regierungsrat Neumann wegen feiner Gefchiclichkeit in 
folchen Geſchäften und weil er Dezernent in biefer Sache war. 

Die beiden Kommiffarien reiften an Ort und Stelle, um 
die Sache zu unterjuchen, und fauben keinen Waffermangel; 
Die Witwe Pölchin fagte vielmehr aus, daß fie den ganzen 
Sommer hindurch, obwohl er außerordentlich trocken geweſen 
war, hätte mahlen können. Ferner leugnete @er&borf die 
Schädlichleit des Teiches ausprüdlich und leitete den Verfall 
Arnolds von deſſen jchlechter Wirtichaft umd zum Zeil auch 
von ber umnterlaffenen Räumung bes Fließes ber; außerbem 
zeigte er einen vom Markgrafen Hans befiätigten Receß zwiſchen 
Kay und Pommerzig ans dem Jahr 1566 vor, nach welchem 
ihm das echt zuftände, ben Teich anzulegen, ganz abgeſehen 
Davon, daß das Fließ ein Privatgemäfler wäre. Schmettau 
warb ebenfalls vernommen; er follte jagen, warım er fich ber 
Anlegung des Teiches nicht widerſetzt hätte. Er behauptete 
nun, er babe niemals die geringfte Beſorgnis gehabt, daß ber 
Krebsmühle daraus ein Schaden erwachſen wilrbe, weil Gers⸗ 
dorfs eigene fogenannte Schneibemähle, die bauer lag, biejen 
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Nachteil hätte zuerft empfinden müſſen; auch habe die Erfahrung 
gezeigt, daß beide Mühlen vor wie nach hinlängliches Wafler 
empfangen bätten. 

So war die Schäblichleit des Teiche® nichts weniger als er- 
wiefen. Dennoch wollte der Oberft v. Heuding zum Borteile 
bes Müllers Arnold an den König berichten, wie er gleich bei 
der Befichtigung ber Ortlichleit zu Neumann geäußert. Alſo 
bezeugte dieſer ein Vierteljahr ſpäter in einem fehr ernften 
Augenblide feines Lebens vor ber Kriminalkommiſſion bes 
Kammergerichts und fuhr dann fort: „Ich Habe dem Oberften 
uatürlich darin nicht beipflichten Kinuen, ſondern mich vielmehr 
bemüht, die bei ber Befichtigung ermittelte Thatſache, daß 
das Mühlenfließ Hinter dem Karpfenteihe von ebenfo guter 
Beichaffenheit als vor vemfelben jet, in bie Alten zu bringen. 
Der Oberft fuchte Das durch Bedrohung und Einfchächterung 
der Zeugen zu verhindern, gab es am Ende zwar gewiller- 
maßen zu, aber er bemühte fich, mich zur bereben, daß ich zum 
Beiten der Arnoldſchen Eheleute berichte, weil S. Majeftät 
denfelben geholfen wifien wolle. Menſchenfurcht und bie 
Raͤnke des als Aktnar benutten Regimentöguartiermeifters Bech 
baben den Oberſien irregeleitet; Bech aber ift wahrfcheinlich 
der heimliche Nechtsbeiftund bes Müllers Arnold und eim 
Feind der neumärlifchen Regierung, von welcher er mehrfach 
für Vergeben beitraft worben war, die er früher als Juſtiziar 
begangen ?)." 

Neumann weigerte fich natürlich, fo zu berichten, wie Heucking 
eö verlangte ; er wollte nur ben Antrag fielen, daß die Sade 
ber Enticheibung ber Regierung überlaffen werben möchte. Da 
fh alfo die beiden Kommiſſarien nicht vereinigen Tonntem, 
unterrichtete der Oberſt einjeitig ben König. Er wendete fich 
ſchon im Eingange feines Berichtes wider bie Perſon des Re⸗ 
gierungstommiffarius, indem er bemerlte, daß er gleich anfangs 
hätte vorausfegen Bnnen, wie Nenmann in ven hierbei au⸗ 


1) Preuß III, 889. Bgl. Findenfiein in ver Zeitfehrift für 
prenßiſche Geſchichte und Landestunde I, 136. 
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zunebmenben Prinzipien nicht mit ihm übereinftimmen wirbe. 
Biel ihlimmer war bie folgende Bemerkung über feinen Gegner. 
Derfelbe habe auf die Einfenbung ber Alten an bie neumärkiiche 
Regierung antragen und bie Arnoloichen Eheleute dadurch in 
einen ganz neuen Prozeß bringen wollen, welche Zoftipielige 
Weitläufigleit ihm, dem Oberſten, wiberrechtlich gejchtenen.“ 
Der vertriebene Müller hatte behauptet, daß er vor der An- 
legung bed Teiches 48 Wochen lang im Sabre täglich zehn 
Scheffel hätte mahlen können und nachher nur vier Wochen 
hindurch täglih drei Scheffel, und danach Schavenerjak ge- 
fordert. Es unterliegt feinem Zweifel, daß wir es bier mit 
einer ganz groben Lüge zu thun haben. Heuding aber fand 
bie Forderung nicht allein billig, fonbern er rechnete nicht ein» 
mal die vier Wochen ab, wo Arnold nach feinen eigenen Aus 
fagen täglich drei Scheffel hatte mahlen Können. Diejer Oberit 
iſt eine der unheilvollſten Geſtalten in der Geſchichte des großen 
Königs, welchen er durch feine wahrbeitswidrige ‘Darftellung 
der Sache gänzlich gefangen nahm; denn als der Bericht ver 
neumärlifchen Regierung mit der Angabe, daß die Haupt⸗ 
beichwerde nicht anders als durch Urteil und Recht entjchieben 
werden könnte, zwei Tage fpäter ebenfalls eintraf, ba gab 
Friedrich fein äußerſtes Mißfallen kund und jagte ben Mit⸗ 
gliedern des Gerichtshofes: ſie ſeien nicht einen Schuß Pulver 
nutze, er werde fie alle zum Teufel jagen und andere dahin 
ſetzen, denn fie feiern nicht das Brot wert. Zunächſt aber 
gebot der aufgebracdhte König in ftrengfter Weiſe der Regierung, 
die Sache mit dem Müller Arnold gleich in Ordnung zu 
bringen, ihn fofort gänzlich klaglos zu ftellen und allen feinen 
Beichwerben ohne den mindeiten Anſtand abzubelfen (29. Sep- 
tember 1779) ?). 

Der Gerichtshof wußte, wie gefährlich feine Lage war. 
Der Präfivent ernannte deshalb fich felbft in diefer Angelegen- 
"heit zum Dezernenten, auf welchen jeberzeit die erſte Verant⸗ 
wortung fällt. Neumann mußte noch einmal an Ort und 


1) Preuß III, 490. 
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Stelfe geben und mit Auziehung des Deichinſpektord Schade 
in Kroſſen unterfuchen, ob es ber Krebsmühle an bem nötigen 
Waſſer fehle. Letzterer konnte gleichfalls feinen Mangel finden; 
aber er behauptete die Möglichkeit, daß der Teich der Mühle 
Waffer entzöge. Die Sache wurde dann im Kollegium zum 
Bortrag gebracht und erwogen, und Zindenftein faßte felber 
das Urteil ab. In einigen Nebenpunkten gewann Arnold, aber 
die Mühle konnte ihm wicht wieder eingeräumt werben, weil 
dieſelbe gerichtlich in geſetzmäßiger Weife verkauft worden mar, 
und ebenjo ward ihm Entfchädigung wegen entzogenen Waflers 
abgeiprochen. 

Der dem Kläger gejette Anwalt legte Berufung ein, bie 
Arnoldſchen Eheleute Dagegen wenbeten fich abermals an ben 
König. Indem fie ihm verjchwiegen, daß ein Urteil gefälle 
worden fet, behaupteten fie, man wolle fie im einen weit- 
länfigen Prozeß hineinziehen, ven fie unvermögend feien aus. 
suführen, und wovon fie auch nichts Vorteilhafte zu erwarten 
bätten, da ihre Hand gegen bie des Landrats v. Gersdorf 
viel zu arm wäre. 

Der König befahl nun, daß die Negierung und die Sammer 
gemeinfchaftlich die Sade nad Recht und Billigkeit abmachen 
follten; weil aber eine gerichtliche Enticheidung bereits ergangen 
war, bie nur durch ben Wppellationsrichter geändert werden 


fonnte, mußte dad Kammergericht jetzt eriennen. Friedrich 


gebot, daß dasfelbe bie Sache fogleich vornehmen und ohne 
fernere Weitläufigfeiten abthun und ausmachen ſollte. Bis 
bie Alten eingefenvet wären, welches am 7. Dezember geichaß, 
mußte man freilich warten; denn obwohl Küftrin feine hundert 
Meilen von Berlin entfernt lag, war es doch unmöglich, daß 
biefelben, wie ber ärgerliche König meinte, in einem Tage 
dahin gebradht würden). Dann fing der zum Referenten 
beftelite Rat Ransleben fogleich die Arbeit an und jegte fie 
bie ganze Nacht fort, um feine beiden Berichte, die ſechs und. 
zwei Bogen ftart wurden, am folgenden Tage ſchon vorlegen 


1) Breußg II, 491. 
Reimann, R. Geſch. Preußens. II. 40 
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zu Tonnen. Nachdem fie verlefen worden waren, beftätigte 
das Kammıergericht mit einer geringfügigen Ausnahme ven 
Spruch der erften Inftanz, und man mußte nnn Friedrich Den 
Großen davon benachrichtigen. NRansleben fchlug vor, daß dem 
Könige mit kurzer Anführung der Gründe der Inhalt des Ur 
teild angezeigt würde; der Präfident v. Rebeur dagegen trug 
den befonderen Umftänden überfireng keine Rechnung und wollte 
nur pflichtmäßig berichten, daß man die Sache gehörig erivogen, 
das Endurteil nach rechtlichen Gründen abgefaßt und zur Be⸗ 
fanntmachung an die neumärkiiche Regierung geſchickt hätte. 
Seine Meinung ward angenommen unb ausgeführt, erregte 
aber in bobem Grade den Unmut Friedrichs 

Der Fehler konnte leicht wieder gut gemacht werben, wenn 
der König eine Abjchrift des Urteild verlangte. Dies that 
er auch, indem er an den Staatsminifter v. Dörnberg einen 
ſehr Karten Kabinettsbefehl ſchickte, der auch fogleich befolgt 
wurde. Als nun Friedrich den Küftrinfchen Spruch beftätigt 
ſah, ftieg fein Zorn außerordentlich, und er gebot am 11. De» 
zember dem Großlanzler mit den drei Räten, welche benfelben 
gethan Hätten, mm zwei Uhr nachmittags auf das Schloß vor 
ihn zu kommen; er ftand alfo in dem Irrtum, daß zur Ab⸗ 
urteilung einer jeden Sache ſoviel Richter gehörten. Nebeur 
beitimmte dazu neben den Räten Frievel und Graun den 
Neferenten Ransleben und trug legterem auf, vem Könige 
kurz diejenigen Gründe vorzulegen, welche das Kammergericht 
bewogen hätten, bergeftalt, wie e8 geicheben, zu erlernen. Er 
hatte feine Ahnung von dem, was bevorftand. 

In einer Darftellung der Ereigniffe diefer Tage berichtet 
Nansleben: „Deiner Lieben Frau fagte ich Hiervon wichts, 
jondern allein meinem Schwiegervater, welcher mir guten Mut 
zuſprach, ſowie ich denn überhaupt feine Furcht bei mir ver- 
ſpürte, weil ich in meinen GOewifſen überzeugt war, daß ich in 
Entſcheidung der Arnoldſchen Sache nad meinem beften 
Wiffen und Überzeugung zumwerle gegangen war.“ 

Gegen 2 Uhr begab fi der Großkanzler mit den drei 
Kammergerichtsräten zu Wagen auf das Schloß; bemn Friedrich 
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war in Berlin eingetzoffen, um bem neuen kaiſerlichen Ge⸗ 
ſandten Audienz zu geben, unb durch bie Gicht verbinbert 
worden, fogleih wieder nach Potsdam zurüdzufehren. Cr 
befand ſich, als der Großlanzler mit den Näten erichien, in 
einem Beinen Zimmer, welches nur ein Tenfter hatte. Auf 
dem Kopfe jaß ihm ein jchlechter, nach Art der Brebigerbüte 
geformter Hut; er trug einen Überrod yon golbläferfarbigem 
Moll oder Sammet, ſchwarze Beinkleiver, ganz in bie Höhe 
gezogene Stiefeln, und war nicht frifiert. “Drei mit grünem 
Tuch beichlagene Heine Bünle ftanden vor ihm, worauf er bie 
Füße ruben laſſen konnte. Die eine Hand, an welcher er 
große Schmerzen zu leiden fchien, jtedte in einer Urt von 
Muff, mit der andern hielt er ven Arnoldſchen Sprud. Er 
lag mitten im Zimmer in einem Lehnſtuhl, zu feiner Linien 
ſtand ein Tiſch; darauf befanden fich verichtevene Papiere und 
zwei goldene, veich mit Brillanten gefchmüdte Dofen, aus denen 
ee von Zeit zu Zeit Tabak nahm. Außerdem war nur noch 
der Geheimerat Stellter gegenwärtig, der an einem Bulte 
ftand und fich zum Schreiben fertig machte. 

Triedrich hieß Die Dereingelommenen einen Schritt näher 
treten und verlangte von ben drei Näten, zu willen, ob fie 
den Arnoldichen Spruch gemacht hätten. Sie bejahten es mit 
einer Berbeugung. ‘Der König fragte dann dem einen von 
ihnen, namens Trievel: „Wenn man eine Sentenz gegen 
einen Bauer fprechen will, dem man jeinen Wagen und Pflug 
genommen und alles, wovon man’ fich näbren und feine Ab⸗ 
gaben zahlen fol, kann man das thun?" Ferner: „Kann 
‚man einem Müller, ver kein Wafler bat und alſo nicht mablen 
und auch nichts verbienen kann, die Mühle deshalb nehmen, 
weil er feine Pacht bezahlt hat? Iſt daS gerecht?“ Im 
beiden Fällen wurbe natürlich mit Nein geantwortet. Friedrich 
nahm die Sache jetzt als erwielen an und biktierte dem Geh. 
Rabinettsrat das Protololl, d. h. zunäckt die Fragen und den 
Thatbeftand, wie er ihn durch Heucking umb Arnold kennen 
gelernt hatte. Als der König hierbei erwähnte, wie das Ber⸗ 
Iiner Tribunal den Spruch der neumärlichen Regierung 

40* 
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beftätigt hätte, beging er einen groben Fehler; der Großkanzler 
half ihm deshalb ein, indem er jagte: „das Kammergericht.“ 
Es waren das zwei Worte von höchſter Bedeutung; denn fie 
enthielten zugleich, daß ber oberfte Gerichtshof, Das Geheime 
Tribunal, in ber Arnoldſchen Sache noch nicht in dritter 
Inftanz geiprochen Hätte. Jedoch die Warnung wurde nicht 
veritanden ober befolgt. Es geboten vielmehr dem Großlanzler 
bie unlöniglichen Worte: „Halt's Maul!" Schweigen, dann 
überbäufte Brievrih ihn mit Vorwürfen und wies ihn, als 
er, fih rechtfertigen wollte, aus dem Zimmer, indem er ibm 
zurief: „Marich, Seine Stelle ift ſchon vergeben!“ 

Mit größter Geſchwindigkleit entfernte fich der unglüdliche 
Großkanzler, den in biefer Angelegenheit keine Schuld traf. 
Auch die Räte wurden Bart behandelt; als ver eine von ihnen, 
Friedel, die erſte Gelegenheit wahrnahm, den König anzureden: 
„Halten Eure Majeftät zu Onaden, der Arnolviche Fall ift 
nicht derjelbe, worüber wir befragt worden find!” fuhr ber 
König mit großer Heftigkeit auf und fchrie: „Halt's Maul, 
Canaille, e8 ift aber der Tall" Auch andere harte Ausprücde 
ſchleuderte der erzürnte Herrſcher gegen die beflagenswerten 
Näte, die ungehört verdammt wurden. Ein Offizier brachte 
fie in einem Wagen nach dem gemeinen Stabtgefängnis, dem 
Ralandöhofe, wo fie eine Wache von zwei nteroffizieren und 
zwei Gemeinen belamen und bis zum 5. Januar im Arrefte 
faßen ). 

Niemand kann ein ſolches Verhalten bes Königs vechtfertigen, 
wiewohl man nicht vergefjen darf, daß er in dem Wahne lebte, 
man babe mit feinem Namen einen jchredlichen Mißbrauch ge- 
trieben. Das Schlimmfte war aber, daß Friedrich jeben Rück⸗ 
weg fich veriperrte, indem er das Protokoll Durch bie Zeitungen 
Öffentlich befannt machen ließ. Zwar finben fich Worte darin, 
bie alles Preijes würdig find. Der König verlangte, die Richter 
follten ohne jedes Anſehen der Perfon und de8 Standes Recht 


1) Ransleben bei Preuß II, 446, und Finckenſtein im ber 
Zeitfeprift für preußiſche Geſchichte I, 544. 
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ſprechen; der geringfte Bauer, ja noch mehr, der Bettler ſei 
ebenjo gut wie er ein Menſch, und es müſſe ihm alle Gerech⸗ 
tigfeit wiberfahren. Aber auf der andern Seite verleumdete er 
vor aller Welt, ohne daß eine gehörige Unterfuchung ftattge- 
funden Hätte, feine eigenen Gerichtshöfe. Man muß ihm bei- 
ftimmen, wenn er jagte: „in Juſtizkollegium, das Ungerechtig⸗ 
feiten ausübt, ift gefährlicher und ſchlimmer als eine Diebes⸗ 
bande; vor diefer farm man fi fchügen, aber vor Schelmen, 
welche den Mantel der Yuftiz gebrauchen, um ihre üblen Leiden- 
Ichaften auszuführen, nicht. Die jind ärger als die größten 
Spigbuben und verdienen eine doppelte Beſtrafung“ '). Aber 
nah dem Aufammenhange mußte man denken, daß es in 
Preußen mit der Nechtöpflege jo weit gebiehen ſei. Friedrich 
entjette weiter an biejem Tage den Bräftventen Yindenftein 
feines Amtes und befahl, daß die eriten vier Näte der neu- 
märkifchen Regierung und der Hoffisfal Schleder gleichfalls in 
den Kalandéhof gebracht werden joliten, um dann cbenjo wie 
die brei Rammtergerichtsräte von dem Kriminallollegium nach 
der Schärfe der Gefeke gerichtet zu werden. ‘Der König ging 
jo weit, bierbei zu beftimmen, daß mindeſtens auf Abjegung 
und Seftungsarreit erkannt werden müßte. Außerdem follten 
die fieben Näte zufammen das Kaufgeld für die Arnoldſche 
Mühle ſowie den Schaden, weldyen die Entziehung des Waſſers 
verurſacht hätte, bezahlen, und die Kammer in Küftrin empfing 
den beiflen Auftrag, die Höhe der Vergütigung zu ermitteln. 
Endlich follte Gerddorf entweder dem Arnold eine tüchtige und 
gute Windmühle bauen over feine Teiche wieder eingeben 
laffen. 

Die Nachfrage nach dem gebrudten Protololle war an 
diefem Tage ſehr groß, und man konnte da, wo es verfauft 
wurde, kaum durch bie Straße fommen. Die Dieinungen über 
die Handlungsweiſe des Königs waren geteilt. Manche Bürger 
erleuchteten am Abende dieſes Tages ihre Häufer und fügten 
wohl finnbilpliche Figuren Hinzu, wie etwa einen preußiichen 


1) Preuß 111, 49. 
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Adler, der drei Iingebeuer — etwa die Ungerechtigfeit, Beſtech⸗ 
lichfeit und Unterbrüdung — zerreißt. Am 12. dagegen fuhr 
der ganze Abel bei dem Freiherrn v. Fürſt vor, um ihm fein 
Beileid zu bezeigen. Vom Schloffe konnte man die Wagen 
feben, welche dort Bielten. Auch der Hof und die Prinzen von 
Geblüt gaben dem abgefegten Großlanzler ihr Bedauern zu 
erkennen. Der englifche Geſandte macht hierbei die Bemerkung: 
„Die öffentliche Meinung hat fich bei dieſer Gelegenheit jo ftarf 
und auffallend ausgefprochen, wie es fonft nur unter Ber⸗ 
faffungen geichteht, die von der preufiichen ſehr verſchieden 
find.” Außerdem fchreibt er am 14. Dezember no: „Es 
fränfe, jagt man, den König ungemein, zu feben, daß er unter 
allen Miniftern und Räten, deren Meinung er feitbem über 
diefen Gegenftaud einholte, nicht einen einzigen Mann gefunden 
Bat, der aus Gefälligleit, Furcht ober Ehrgeiz fich nur die ge 
ringfte Billigung der ergriffenen Maßregeln hätte abprefien 
laſſen“ '). 

In der That, es gewährt einen Troſt, wenn man findet, 
daß die Hohen Staatsbenmten von dem nämlichen firengen 
Pflichtgefühl geleitet werden, wie ihr großer König, und jobalb 
biefen der Eifer für Gerechtigkeit zur Ungerechtigkeit verführt, 
ihm dahin nicht folgen. ‘Der Minifter Zedlitz hütete fich, dem 
Kriminalfenate vorzufchreiben, worauf er zum mindeſten er- 
fennen jollte, fondern er beftehlt nur demſelben, nach Pflicht 
und Gewiffen zu unterfuchen, inwiefern diejenigen, welche das 
Urteil gefprochen, ſich etwas babet zufchulden kommen laſſen, 
und ein Gutachten einzujenden 2). Das geichab denn auch, 
und zwar faßte man nach erfolgter Unterſuchung aus Vorſicht 
dasſelbe gemeinfchaftlich in einer Sejamtfigung ab. Am zweiten 
Weihnnachtsfeiertage ward es fertig, und nun berichtete Zedlitz 
umjtimblih an den König. Er war, wie er am Schluffe be- 
merkte, deshalb fo meitläufig, weil es darauf anfäme, bie 


1) Raumer V, 341. $indenflein a. a. DO. I, 146. Karl 
Georg v. Raumer bei Preuß III, 500. 


2) Zeitfehrift I, 146. 
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armen Arreitanten von der auf fie geworfenen Ungnabe zu bes 
freien. „Ich babe Hierbei meine Pflicht vor Augen gehabt“, 
fuhr der Miniſter fort, „und übergebe nun das Schidial diefer 
Unglädlichen und mein eigenes in Eurer Königlichen Majeſtät 
landesväterlihe Gewalt und Gnade.“ Zulegt aber fragte 
Zeblig, ob ein Kriminalurteil noch abgefaßt werden ſollte !). 

AÄrgerlich antwortete der König: „Meint Ihr denn, daß ich 
Eure Advokatenſtreiche nicht kenne und daß ich nicht weiß, wie 
man eine üble Sache verbeffern, vergrößern und verlleinern 
kann, wie man e8 gerade paflenb findet? Das Federzeug ver- 
ftebet nichts. Wenn Soldaten was unterjuchen, ſo gehen fie 
den geraben Weg und auf den Grund der Sache.“ Friedrich 
betonte dann, daß er einem ehrlichen Dffizier, der Ehre im 
Leibe Habe, mehr glaube, als allen Advokaten und Richtern ?), 
und verlangte Gehorſam, er werde jonft einen andern in bie 
Stelle von Zeblig nehmen. Dieſer fügte fich aber nicht, ſondern 
ſchickte dem Könige am 22. Dezember das Gutachten des 
Kriminalſenates. 

Letzteres war ein umfangreiches, wohldurchdachtes und in 
den ehrerbietigſten Formen abgefaßtes Schriftſtück, welches aber 
durch ſeinen Inhalt dem Könige höchſt unangenehm fein mußte; 
denn es wurde darin zunächft ausführlich nachgewieſen, daß der 
Thatbeftand ein ganz anderer wäre, als Friedrich in dem Proto- 
tolle der Welt verkündet hatte, und daß die Krebsmühle hinläng- 
liches Waſſer bejäße. Hatte der Deichinipeltor Schade gleich 
wohl die Möglichkeit angenommen, daß es zur trodenen Zeit 
daran fehlen könnte, jo äußerte fich nun der Oberlonfiftiorial- 
und Oberbaurat Silberichlag, welchen der Kriminaljenat zuzog, 
anders. Unabhängig von bielem befichtigte damals auch der 
Kriegsrat Senff im Auftrage der neumärkiichen Kammer bie 
Mühle; fein Bericht traf am 28. Deyember aus Züllichau ein 
und wurde noch nachträglih vom Kriminaljenat in dem Out⸗ 
achten berüdfichtigt. ‘Die beiden Waflerbauverftändigen boben 


1) Zeitfchrift f. preuß. Geſch. I, 159. Wichtige Ergänzung zu Preuß. 
2) Er ſchreibt: „Advolaten unb Rechte”. 
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jeder für ſich hervor, daß bie Arnolpihe Mühle ganz: verfallen 
geweſen und viel Waſſer fich durch das durchlöcherte Mühlen⸗ 
brett, ohne das Rad zu berühren, vergeblich verlaufen, und in 
den naſſen Jahren das hohe Grundwaſſer aus der Oder das 
Mahlen gehindert habe; beide meinten, es ſei noch mit 
gar keiner Zuverläſſigkeit entſchieden, ob Arnold Waſſermangel 
gehabt und ob derſelbe von der Anlegung des Teiches herrühre, 
ſondern es müßten deshalb noch ganz andere Verſuche gemacht 
werden. 

Der Kriminalſenat erörterte nun umſtändlich, warum ſo, 
wie es geſchehen, hätte erkannt werden müſſen; er hütete ſich 
wohl, zu behaupten, daß eine andere Entſcheidung ſchlechterdinge 
unmöglich wäre, aber er ſtellte jede abſichtliche Ungerechtigleit 
mit aller Beſtimmtheit in Abrede; dann fuhr er fort: „Noch 
fein Geſetz Hat jemals auf unvorfäglichen Irrtum ober einen 
Sehler der Einficht eines fonft tüchtigen Richters Strafen be» 
ftimmt, jonvdern es find bloß wegen Möglichkeit einer unrichtigen 
Einficht, und um Enticheivung wichtiger Sachen nicht auf die 
Meinung eines einzigen Richters oder Kollegit anlommen zu 
laffen, mehrere Inftanzen angeordnet.“ Auch das Vorhanden⸗ 
fein unlauterer Beweggründe leugnete der Kriminaljenat mit 
ausführlicher Begründung. Umgekehrt beſchuldigte das Feder⸗ 
zeug ben ehrlichen Oberften v. Heuding, daß er, wie bereits 
erwähnt, zum Beſten ber Arnolofchen Eheleute berichtet, weil 
ber König ihnen gebolfen wiflen wollte und man jonft bie 
größte Ungnade zu befürchten hätte “Die Mitglieder bes 
Kriminalfenated nannten weiter den Mann, nach deſſen Ber- 
fühherung der von dem Oberften gebrauchte Bech ein Ratgeber 
der Arnoldichen Eheleute geweſen wäre, und meldeten, daß 
dieſer ſich mandes früher Hätte zufchulden kommen lafien, 
wie die von ihnen eingejebenen Alten bezeugten. Site baten 
endlih, daß die ganze Sache doch dem Geheimen Tribunal zur 
legten Entſcheidung zugefertigt werben möchte. 

Noch von einer andern Seite wurde Triebrich zu weiterer 
Unterjuchung der Angelegenheit aufgefordert. Er hatte Gers⸗ 
dorf als Landrat abgefekt und einen Herrn v. Luck an feine 
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Stelle gerufen. Da bat bie Ritterſchaft des Züllichauer Kreiſes, 
ihr doch die freie Wahl eines Kreiseingefeflenen zum Lanbrat 
auch fernerhin zu geitatten, Luck babe letztere Eigenfchaft nicht 
und werbe bei feiner Oeſundheit fchwerlich den öffentlichen &e- 
ſchäften vorfteben fönnen, während umgekehrt Gersporf darin 
fih untabeldaft betragen. Die Unterzeichneten jprachen ferner 
als Augenzeugen gegen Bechs Unbefcholtenheit und flehten am 
Ende, der König möge dem Herrn v. Gersborf erlauben, fich 
gegen ven Bericht des Oberften v. Heucking zu verteidigen; 
dadurch werde ans Licht fommen, wer fich unterfangen habe, 
des Königs gebeiligte Perſon hintergehen zu wollen. 

Die Bitte war gerecht; aber Friedrich wollte nicht fund» 
geben, daß er getäufcht werben könnte, und er erklärte deshalb: 
er ſei micht gemeint, ihr Wahlrecht zu fchmälern, jedoch er 
möäfje jelber zutreten, da fie gezeigt hätten, daß fie feinen Land» 
rat zu wählen verftänden. Das Papier erträgt Unvereinbares. 
Ebenjo wenig wurde der König durch das ausführliche und 
jorgfältige Gutachten des Kriminaljenates umgeftimmt, er wies 
vielmehr nochmal den Dlinifter an, fo zu erkennen, wie er 
gefagt babe, oder er werde es felber tbun, und das werde 
Ihlimmer ausfallen, Zedlig aber bei ihm anf das fchwarze 
Breit fommen. Dann gebot ihm Friedrich, feine Befehle 
fünftig beifer zu reipeltieren und genauer zu befolgen, und er 
ſchloß mit der Droßung: „oder ich bin nicht mehr Euer wohl⸗ 
affeltionierter König“). Sollte no ein Yuftizminifter im 
diefen Sturz verwidelt werden? Zedlitz antwortete: „Ich habe 
Eurer Königl. Mai. Gnade jeverzeit als das größte Glück 
meines Lebens vor Augen gehabt und mich eifrigft bemäßt, 
folche zu verdienen. Ich würde mich aber berjelben für un 
würdig erfennen, wenn ich eine Handlung gegen meine Über- 
zeugung vornehmen könnte“ Aus den von ihm und auch vom 
Kriminalfenat angezeigten Gründen erklärte er ſich außerftande, 
ein Urteil, wie ber König e8 verlangte, gegen die in ber 
Arnoldichen Sache verhafteten Juſtizbeamten abzufafjen. 

1) Fehlt bei Breuß und flieht in ber Zeitfhrift I, 150; hier iſt auch 
bie folgende Korrefpondenz vollſtändig. 
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Dieſes Schreiben mußte dem Könige fehr unangenehm ſein; 
denn er batte im Begenfake zu feinem Vater Machtiprüche 
jederzeit verworfen. „Die Gelege müſſen allein regieren“, 
ichrieb er in dem politiichen Teftamente von 1768, „und bie 
Pflicht des Herrichers Leichränft ſich darauf, diefelben zu fchüigen.“ 
Ye mehr ihn aber pas Schreiben ärgerte, deſto mehr fällt es 
auf, daß er dem Miniſter nur fein Befremden über beffen 
Weigerung ausprüdt. Er ſprach nun jelber am 1. Januar 
1780 das Urteil. Bei Ransleben und dem Regierungérate 
Sceibler benukte er geringfügige Umftände, um fie freisugeben 
und die Zahl der Opfer zu vermindern; denn er wollte ja 
nur fchreden ober, wie er fich ausdrückte, ein Exempel ftatuieren, 
gerabe wie bei dem Geh. Finanzrat Urfinus. Er verlangte, 
daß Zeblig alles Weitere fofort bejorgen ſollte, umd fuhr dann 
fort: „Übtigens will ich Euch noch fagen, wie es mir Iteb ift, 
daß ich Euch bei biefer Selegenheit jo Tennen lernen, und werde 
nun fchon fehen, was ich weiter mit Euch mache, wonach Ihr 
Euch aljo richten könnet, und bin Ich fonften Euer wohlaffel- 
ttonterter König.“ 

Noch viel merkwürdiger ift ein folgendes Schreiben Fried⸗ 
richs an Zeblig, worin er ihm befahl, die Urteile noch nicht 
in die Expedition zu geben. „Ich will durchaus feine Uns 
gerechtigleit begeben“, fuhr. er fort. „Bedenlet doch nur felbft, 
wie verwidelt die Sade iſt. Wenn einer eine Mauer auch 
auf feinem Territorio jo Hoch aufführt, daß er einem Wind 
müller baburh den Wind nimmt, muß er ibm dann 
nicht den Schaden erjegen? Sit es nun nicht ebenfo, wenn 
man einem Waffermüller das Waller nimmt? Ich will ja 
fein ungerechte® Urteil fällen. Sind bie Leute unſchuldig, To 
foffen fie nicht geftrafet werben. Meldet mir aljo, wer das 
hieſige und wer das Küäfteiniche Urteil gemacht bat, damit ich 
ſehe, wer unſchuldig fei.“ 

Dem Minifter ſchlug vor Freude das Herz, als er biefe 
gemütpollen Zeilen gelefen , denn ihn beichiwingte bie Hoffnung, 
daß er die Gefangenen würde retten fönnen. Er antwortete 
noch an demſelben Tage: „Eure Königl. Maj. geben mir das 
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Leben wieder, da Sie erllären, Ste wollten keine Unfchulbigen 
ftrafen. Auf diefe Art wird die große Erjchätterung, bie dieſe 
Sache in der Yuftiz nicht nur in Eurer Königl. Maj. Landen, 
fondern auch auswärts gemacht Bat, gewiß feinen Schaden 
tbun. Die Fragen und &xrempel, die mir Eure Königl. Mai. 
mit väterlicher Gnade vorlegen, find fo einleuchtend unb plan, 
daß fich nichts dagegen fagen läßt. Nur möchte ich unter 
tbänigft bitten, noch eine hinzuthun zu dürfen, nämlich: ift 
auch wirflich ein jolche Mauer aufgeführt, ift wirklich dem 
Müller Waffer entzogen worden? Wenn bie Zeugen folches 
leugnen, find die Richter, die diefen Zeugen glauben, ftrafe 
fällig?“ Der Miniſter fandte num das Original des Berliner 
Urteils, indem er zugleich meldete, pasfelbe jet von dem Kammer⸗ 
gerichtärate Ransleben entworfen worden, aber der Bräfivent 
v. Rebeur babe, werm e8 verlejen werbe, die Alten vor fich, 
um barin die angeführten Stellen nachzufchlagen und das Urteil 
danach zu ändern. Den Spruch der neumärlifchen Regierung 
habe der Graf von Sindenftein gemacht, wie aus einem Briefe 
besielben, den er beilege, hervorgehe. 

Offenbar wollte der König die Zahl der Opfer verringern, 
wenn es ihm dadurch eripart würde, einen Machtipruch zu 
tbun; aber er geriet bierbei in die üble Lage, denjenigen, 
welchen er felbft bereits losgeſprochen, und den ſchon abgefetten 
Sohn feines langjährigen vertrauteften Staatsminifters auf Die 
Feftung fchidden zu müſſen. So blieb es denn bei dem Macht⸗ 
ipruche vom 1. Jamar 1780. 

Baffen wir uns nun kurz. Das Arnoldiche Ehepaar erhielt 
die Mühle zurüd. Die Kammergerichtsräte Friedel und Graun, 
die NRegierungsräte Neumann, Banbel und Buſch, ſowie der 
Hoffiskal Schleder wurden am 7. Jamnar nach Spandau ge- 
bracht und außerdem verpflichtet, an Arnold Schabenerfat zu 
leiften, vefien Betrag man fpäter auf 984 Thle. 12 Gr. 10 Pf. 
feſtſetzte. Früher hatte der König noch gefordert, daß fie auch 
die Muhle bezahlen follten; jedoch dieſe himmelſchreiende Un⸗ 
gerechtigleitt wurde noch von ihnen abgewendet. Schmettau 
mußte die 600 Thaler, die er von Gerodorf empfangen, und 


686 IV. Bud. 8. Kapitel. 


letzterer noch 200 Thaler an die Witwe Bölchin zahlen, welcher 
er die Mühle für 800 Thaler verfauft Hatte. 

Zum Großfanzler war bereit8 am 11. Dezember 1779 der 
Schleftiche Iuftigminifter v. Carmer ernannt und am 1. Sanuar 
ihm aufgetragen worden, in die Stelle der abgejegten Richter 
andere rechtichaffene Männer auszuſuchen und in Borfchlag zu 
bringen. 

Am 1. Juni 1780 fragte der König bei dem Juſtizdepar⸗ 
tement an, ob der Müller Arnold wieder im Beſitze feiner 
Mühle fer und die Entichädigung empfangen habe; denn jeine 
ausdrüdiiche Willensmeinung gehe dahin, daß die gefangenen 
Zuftizbebienten nicht eber loskommen follen, als bis fic das 
Geld bezahlt Haben und alles in Nichtigkeit fe. So fchien 
plöglih und unerwartet ein Strabl der Gnade zu erglänzen. 
Obwohl nun aber das Departement nur kurz und geſchäfts⸗ 
mäßig antwortete, befam es eine grobe Antwort: „Sie follen 
fih in ihre Sachen melieren; ich werde ſchon Ordres geben, 
wenn ich es gelegen finde.“ Woher kam nun biefer gereizte 
Zon? Friedrich muß es übel genommen haben, daß fie an⸗ 
zeigten, ver Müller jet im Beſitze der Mühle, weil ihn der 
König felbjt wieder einfegen laffen. Diefe Angelegenheit blieb 
aljo, wie man fieht, ein wunder led, welcher bei jever neuen 
Berührung ſchmerzte. Endlich am 5. September 1780 befahl 
Briedrich, die Gefangenen zu entlaffen. Willlür hatte fie nach 
Spandau gebradt und Willkür gab ihnen nad acht Monaten 
die freiheit wieder. 

Auch ein unumſchränkter Herricher kann noch getroffen wer- 
den. Friedrich der Große war kaum geftorben, fo verlangte 
Bersporf, daß das durch den Machtſpruch gehemmte Verfahren 
wieder aufgenommen würde. ‘Der neue König wendete ſich an 
das Yuftizdepartement, und der Großkanzler v. Carmer ant- 
wortete am 6. Dezember 1786: mit gutem Grunde bringe 
Gersdorf auf die Fortſetzung des vormaligen Rechtsganges, bie 
Sache komme dadurch in der letten Inſtanz zur Entſcheidung 
des Tribunals, und dieſes werde, da es an dem Projzeſſe 
keinen Teil genommen, ſowohl dem Müller Arnold als dem 
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Herrn v. Gersdorf unparteiiiches Necht wiberfahren laſſen. 
Der König, welcher die verbriegliche Angelegenheit in ver 
Stille durch Geld abmachen wollte, fragte, wie groß Gers⸗ 
dorfs Verluſt gewejen wäre. Carmer fab in biefem Schritte 
wohl fchon die Aufpebung des Machtipruches oder wollte bie 
Sache jo betrachten. Er meinte, dadurch jet der Prozeß wie- 
ber in die alte Lage gelommen, und das Tribunal müſſe nun⸗ 
mebr endgültig enticheiden ; unzweifelhaft aber lafte die Ver⸗ 
pflihtung auf dem Müller Arnold, die 984 Thlr. 10 Gr. 
den Räten, die am ber ehemaligen Ableitung des Waſſers 
ganz unfchuldig jeien, oder ihren Erben zurückzuzahlen. Der 
König ließ die Sade jetzt an das Tribunal gelangen; doch 
follte das Erkenntnis erit befannt gemacht werben, nachbem 
feine Willensmeinung barüber eingeholt worden wäre. 

Das Urteil lautete zum britten Male zuguniten Gers- 
borjs !); infolge deſſen erlangte letterer das Recht, feinen 
Rarpfenteich wiederberzuftellen. Außerdem follte Arnold ihm 
200 Thlr., der Gräfin Schmettau 600 Thlr. und den Räten 
984 Thlr. 12 Gr. 10 Pf. zurüderftatten; er würbe das aber 
nicht imftande geweſen fein, auch wenn feine ganze Mühle ver- 
Tauft worden wäre, daher bezahlte Friedrich Wilhelm IL, 
nachdem er das Urteil des Tribunals gutgebeißen, dieje ganze 
Summe. 

Am Ichlimmiten war wohl Schleder weggelommen; denn 
er batte feinen Poſten ale Hoffisfal, feine Advokatur bei 
dem Hofgericht in Züllihau und ungefähr 18 Juſtiziariate 
verloren. Er berechnete den erlittenen Schaden auf mehr als 
2000 Thaler, die er ale 68 jähriger Greis niemals würde 
wieder erwerben können. Er Hatte fein Vermögen zugeſetzt 
und nachher von ber Unterftügung anderer leben müſſen. Al 
berienige, welcher ihn jo jchwer geichäbigt, aus dem Leben ge 


1) Das Tribunal werwarf übrigens ben einen Entſcheidungsgrund 
der beiden vorhergehenden Urteile, daß einem jeben, durch befien Grund 
und Boben ein Mühlenfließ Taufe, freiftehe, dem unten liegenden Müller 
das Übrige Wafler durch Anlegung eines Karpfenteiches zu entziehen. 
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ichieden war, ba erit wagte der Minifter v. Hoym dem be- 
Hagenswerten Manne mitleivig zuhilfe zu kommen und ihn 
als Senator in Grünberg mit einem Gehalte von 200 Thalern 
anzuftellen. Schleder gewann hierdurch für fih umb die Sei⸗ 
nigen nicht eimmal ben notbürftigen Unterhalt, und wovon 
jeine Frau nach feinem Tode leben follte, wußte er nicht; 
aber umfonft empfahl er fich dem allerhöchſten Erbarmen, er 
empfing nur die Summe zurüd, die er por act Jahren um«- 
gerechterweije hatte bezahlen müſſen. 

Dagegen willfabrte der König dem Antrage des ehemaligen 
Negierungspräfidenten Findenftein und beftätigte das Urteil, 
welches der Kriminaljenat über die von dem Machtſpruche be- 
troffenen Beamten gefällt, am 14. November 1786 ?). Hier- 
burch wurde die Ehre dieſer Männer, von denen zwei aller» 
dings nicht mehr am Leben waren, ebenfalls wieder bergeftellt; 
denn ver neue König erklärte, daß ihmen nicht ber geringfte 
Berdacht einer in der Arnolpfchen Sache begangenen Ungerech⸗ 
tigleit, Parteilichleit oder irgendeines underen pflichtwibrigen 
Verhaltens zur Laſt fiele, und aljo bie zur bamaligen Zeit 
gegen fie ergangenen Verfügungen nur als bie Folge eines 
Irrtums anzufehen wären, wozu den ruhmwürdigen Suftizeifer 
jeines in Gott ruhenden Obeims ımoollftänbige, der wahren 
Lage der Sache nicht angemeflene Berichte übel unterrichteter 
und im voraus eingenommener Perſonen verleitet hätten. So 
jchlecht kam der verächtliche Deuding diesmal weg. Der König 
Friedrich Wilhelm erklärte fich weiter bereit, biefe unfchulbig 
beitraften Deänner, wenn fie jelbft es wünſchten, wieber 
in die Dienfte des Staates treten zu lafjen ?). Arnold aber 
blieb im Beſitze der Mühle, und als vie neumärliiche Regie 
rung nachträglich von ihm noch die Koften für ven Prozeß, 
den er mit Gersdorf geführt, im Betrage von 51 Thalern 
verlangte, da befahl der König dem Großkanzler, dieſelben 
nieberzufchlagen; denn er wünichte, daß bie Sache einmal in 
Vergeſſenheit Täme, 

1) Preuß III, 589ff. 

2) Breuß IL, 426. 
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Wer Wriedrich II. entichulpigen will, der beruft ſich auf 
den edlen Beweggrund und auf die guten Folgen; jener ift in 
der That ein mildernder Umftand, aber dieſe können die unge 
rechte Handlungsweiſe nicht beichönigen. Und überdies hätten 
fih durch einen bloßen Wechjel im Sroßlanzleramte bie er- 
jprießlichen Folgen ebenjo gut erreichen lafien. Geben wir 
jegt, um bie letteren Tennen zu lernen, in das Jahr 1780 
zurück und betrachten wir vie fegensveiche Thätigkeit, welche 
Carmer entfaltete, fobald er nach Berlin gelommen war. 

Zuerſt bemühte fi der neue Großtanzler, jetne Prozeß⸗ 
ordnung einzuführen, und es gelang ihm jet auch, den König 
von deren Güte zu überzeugen. Am 14. April 1780 erklärte 
Friedrich in einer Kabinettsorbre: der Richter follte künftig die 
Parteien mit ihrer Klage und Verantwortung felbft Hören, 
ihre Erzählungen und mitzubringenden Beweistümer gegen ein- 
ander halten und jo den wahren Zufammenbang der Sache, 
welche zu dem Wechtsitreit Anlaß gegeben, ermitteln, biernach 
aber denſelben Parteien Borfchläge zum Vergleiche machen, bie 
den Rechten und der Billigfeit gemäß wären. An bie Stelle 
der Advokaten jollten ferner Rechtsfreunde mit feften Gehalt 
unter dem Namen Aiftftenzräte treten. 

Dan begreift e8, wenn ber neue &roßlanzler bemüht war, 
- die ſchwer ertragene Rieberlage fchnell durch einen entichiebenen 
Sieg in Bergefienheit zu bringen; anftändig aber war es 
nicht, wenn er bie Gelegenheit zugleich benutzte, die Gegner zu 
bemöütigen, indem er fich nicht begnligte, jeine alten Gründe 
wider das frühere Prozeßverfahren in der Einleitung der 
Kabinettsordre aufzuführen, fondern auch noch die Bemerkung 
binzufügte: es ſei nicht glaublich, daß jemals ein vernünftiger 
Geſetzgeber eine jo unnatürliche Prozeßordnung gefchaffen babe. 
War ed denn notwendig, bie Gegner in dieſer Weile zu ver- 
wunden, und richtete fich der Zabel nicht zugleich gegen ben 
König, welcher doch Eocceiid Wert vollzogen hatte? Beinahe 
befremdet es, daß Friedrich die Kabinettsordre fo ftehen laſſen, 
wie Carmer ſie aufgeſetzt, als ob er ſie nur flüchtig geleſen 
hätte. Auch verſprach fich der GOroßkanzler zu viel, wenn er 
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glaubte, daß bie meiſten Prozeſſe mit einem Bergleiche jetzt 
endigen würden. 

Wie bei der Gründung der Randichaft, alfe verfuhr Carmer 
auch bier. Bereits in der Mitte des Auguftimonats warb ein 
von Sparez verfaßter „vorläufiger Unterricht für ſämtliche 
Yuftizbebiente über den Unterſchied der alten unb der neu ein- 
zufüßrenden Progeßorbnung” an die &erichte verfenvet, und im 
Dezeniber kam Das erjte Heft eines „Briefwechſels über bie 
gegenwärtige Juſtizreform“, welchen fpäter andere folgten, zu 
bemjelben Zwed heraus. Als aber Carmer im Kammergericht 
auf Witerfpruch ftieß, griff er, wie wenn er fich auf die &lite 
jeiner Sache nicht gänzlich verlaffen wollte, noch zu anderen 
Mitteln. Er warnte die Mitglieder jener Juſtizbehörde bei 
Strafe der Entlaffung aus dem Dienſt, in Geſellſchaften ja 
nicht nachteilig von der neuen Geſetzgebung zu fprechen, unb 
am Neujahrätage 1781 wurden fie durch das Verbot, etwas 
-über dieſen Gegenftand ohne des Großkanzlers Einwilligung 
drucken zu laffen, überraſcht. Hauptfächlich war bie Maßregel 
gegen den Präfidenten v. Rebeur gerichtet, einen allgemein ges 
liebten und geichägten Iuriften, eifrig im jeinem Dienfte, gerecht 
in feinen Handlungen, unermüdlich in Erfüllung feiner Pflichten, 
thätig in Verteidigung der Unjchuld, aber öfters ftreng gegen 
feine Untergebenen. So entftand eine Feindſchaft, welde nach 
einigen Jahren zu einem recht unangenehmen Federkriege ge 
führt bat !). 

Der Entwurf von 1776 war inzwifchen zuerst nach ben 
früheren Bemerkungen Rebeurs und anderer verbefiert und 
dann einigen bochgeftellten und erfahrungsreichen Juriſten mit» 
geteilt worden. Um den Wideripruch nicht zu vergrößern ımb 
die Frucht ungefährbet in die Scheuer zu bringen, unterließ es 
Carmer, den Entwurf ber Offentlichfeit zur Prüfung vorzu⸗ 
legen und die Bemerkungen der Landesjuftizkollegien einzuholen, 
ſondern nachdem die Ausftellungen der genunnten Männer noch 


1) Näperes giebt Stölyel, €. C. Svarez, S. 205fl. 
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Derüdfichtigung gefunden, erfchien die neue Prozegorbnung mit 
Patent vom 26. April 17821). 

Carmer wollte nun das Werk in Angriff nehmen, zu deſſen 
Ausführung fich Fürſt bereitd am 3. Januar 1776 erboten, 
und ein neues Geſetzbuch fchaffen. Die Aufgabe, die er zu 
löfen hatte, war jchon durch die Kabinettdorbre vom 14. April 
1780 näher beftimmt worden. Der Großkanzler unterließ es. 
bier ebenjo wenig, wie vorher bei der Prozeßordnung, Eocceji, 
welchen er freilich nicht nannte, zu tabeln und ftarle Ausprüde 
gegen ihn zu gebrauden. Auf feinen Borjchlag fchrieb ber 
König: „Was die Geſetze jelbft betrifft, fo finde ich es fehr 
unſchicklich, daß folche größtenteils in einer Sprache gefchrieben 
find, welche diejenigen nicht verftehen, denen fie doch zu ihrer 
Richtſchnur dienen follen. Ebenſo ungereimt ift es, wenn 
man in einem Staat, der boch feinen unftreitigen Gejeßgeber 
hat, Geſetze duldet, die dur ihre Dunkelheit und Zweideutig⸗ 
feit zu weitläuftigen Disputen der Nechtögelebrten Anlaß geben, 
oder wohl gar darüber, ob dergleichen Geſetze ober Gewohnheit 
jemals egiftiert ober eine Rechtskraft erlangt habe, weitläufige 
Prozeſſe veranlagt werden.“ Am Schluffe ver Kabinettsorbre 
wendete fi) Carmer gegen bie Abvolaten und zeigte wieder 
das ftolze Selbitgefühl, welches beveutende Männer zu haben 
pflegen, wenn fie vor einer großen Aufgabe ftehen. Er ließ 
den König fagen: „Wenn ich, wie micht zu zweifeln ift, 
meinen Endzwed in Verbeſſerung der Geſetze oder Prozeßord⸗ 
nung erlange, fo werben freilich viele Rechtsgelehrte bei der 
Simplifitation diefer Sade ihr geheimnisvolles Anſehen ver- 
lieren, um ihren ganzen Subtilitätenfram gebradt und bag 
gejamte Corps der bisherigen Advokaten unnüge werben. 
Allein ich werde dagegen meine getreuen Unterthanen von 
einer nicht geringen Laſt befreien und deſto mehr gejchidte 


1) Mit dem alten Titel „Corpus juris Friderieianum“, erfte Bud), 
von der Prozeßordnung; das Geſetzbuch follte als Fortfeßung folgen, er⸗ 
ſchien aber nachher als ein befonderes Wert. 

Neimann, R. Gelb. Brenfens. II. a1 
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Kaufleute, Fabrilanten und Künftler gewärtigen Eemen, von 
welchen ſich der Staat mehr Nuten zu verfprechen Bat“ '), 

Am 27. Juli genehmigte der König ven ausführlichen 
Plan, welden ihm Carmer vorgelegt Hatte, wie bei dieſem 
Werke zu verfahren ſei. Friedrichs Abficht ging nicht ſowohl 
dahin, daß neue Geſetze gemacht würden, es follten vielmehr 
nur bie bereits vorhandenen gefammelt, in Ordnung gebracht, 
deutlich und allgemein verftändlic vorgetragen, babei aber 
auch durchgeſehen und, wo es nötig, jo eingerichtet werben, 
baß fie den gegenwärtigen Zeiten, Sitten, Gebräuchen, Reli⸗ 
gions- und Randesverfaffungen jo wie bem Rechte ber Natur 
und der Billigkeit beſſer entſprächen. 

Das Ganze ſollte die Sammlung der beſonderen, in jeder 
Provinz geltenden Rechte nebit einem allgemeinen Geſetzbuch 
enthalten und letzteres immer da zur Richtſchnur dienen, wo 
jene fchwiegen. Hierbei follte das Corpus Juris des Kaiſers 
Yuftinian zum Grunde gelegt werben, weil basjelbe in Preußen 
als ein ſubſidiariſches Hecht burchgehend angenommen, an und 
für ſich das volljtändigfte, auch in ben meiften feiner Entſchei⸗ 
dungen dem echte ber Natur und ber Billigleit gemäß wäre. 
Wegbleiben mußten natürlich alle Beitimmungen, welche fich 
auf bie römiſche Verfoffung und die römilchen Verhältniffe ber 
zogen. Das Übrige follte in eine vernünftige Ordnung ge 
bracht, aus den im römiſchen Geſetzbuche fo Häufig vorlommen⸗ 
den Entſcheidungen einzelner Fälle die Regel berandgezogen, bie 
bet dieſer Gelegenheit bemerkten fcheinbaren und wirklichen 
Widerſprüche berichtigt und bie folgenden Beitimmungen aus 
den bereitö vorhandenen allgemeinen Landesgeſetzen entnommen 
ober, wenn fich auch Hier Feine fänden, neu entworfen und dem 
Könige vorgefchlagen werben ?). 

Bon zwei Schlefiern, dem Dr. juris Volkmar und dem 
Generalfistal Pachalh, wurden zunächſt die Vorarbeiten ge- 


1) Daniels I, 21, Anm. 2. 
2) Grundſätze des Berfahrens bei Sammlung und Berbefferung ber 
Geſetze, bei Daniels I, in den Anlagen Nr. 1. 
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macht, welche dann in bie Hände des Affiftenzrates Klein ge⸗ 
langten. Auch diefer war ein Schlefier, der Sohn eines 
Kürfchners in Breslau. Dort erfüllte derſelbe feine neuen 
Pflichten und wurde nur für die Wintermonate nach Berlin 
gerufen, bis er endlich Hier am Kammergericht eine Anftellung 
fand und in dem Haufe vor dem Königsthor, welches ber 
Großlanzler gemietet Hatte, 1786 Wohnung erhielt ?). 

Der bebeutendfte Mitarbeiter war gleichfalls ein Schlefier, 
ber Dberamts-Negierungsrat Sparez, welcher feit ungefähr 
13 Jahren mit Carmer im immer näherer Geichäftsverbindung 
ftand und ihm umentbehrlih geworben war. Er fiebelte nun, 
35 Jahre alt, nach Berlin Über, wo er bie Blume der Un 
fterblichleit brach, indem er die Hauptarbeit für das neue Ge⸗ 
ſetzbuch auf feine Schultern nahm. Er eignete fich für das 
große Wer? wie fein anderer. Die Gegenftände des menſch⸗ 
lichen Wiffens waren ihm gleich, und feine Materie widerftand 
feiner Bearbeitimg; er Ionnte fie Bart finden, aber nicht fpröbe. 
Er ſcheute Teine Mühe und vermochte fcheinbare Kleinigkeiten 
mit unabläffiger Aufmerkſamkeit zu verfolgen. So warb er 
einer ber erften Geichäftsmänner feiner Zeit. Der Orund 
feiner vorzüglichen Brauchbarleit lag in dem imverwanbten 
Dlide, welcher nie von feinem Ziel abfchweifte, in ber Sorg- 
falt, mit welcher er alles exforfchte, und in ber Leichtigkeit, mit 
welcher er feine Gedanken ordnete. Dahin ſprach fih nad 
feinem verhältnismäßig frübzeitigen Qode der Mann aus, 
welcher die befte @elegenheit gehabt Hatte, die Sinnesweiſe 
und das Wirken dieſes vorzäglichen Rechtsgelehrten Tennen zu 
lernen, ber Alfiftenzrat Klein ?). 

Letsterer giebt uns auch von feiner eigenen Thätigkeit einige 
Runde. „Mir war die Sammlung ber Materialien aufge 
tragen”, ſchreibt er, „und ich ging babel auf folgende Art zu- 
were. Der Paragraph ſelbſt enthielt ben Sa, wie ich 
glaubte, daß er zu fafien fet, in ber Anmerkung dazu warb 


1) Stölzel, S. 158. 
2) Stölzel, ©. 175. 
41? 
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angezeigt, was bisher Rechtens geivefen ımb warum dies bei- 
behalten oder abgeichafft oder boch genauer beftimmt werben 
müßte. Vorläufige Bemerkungen über die ganze Materie 
gingen jedem "Kapitel voraus.“ Kleind Arbeit wurde noch 
einem andern denkenden Geſchäftsmanne, welchen er leider 
sicht nennt, zur Prüfung zugeftellt, und die Sache dem Bro» 
Kanzler alsdann von Sparez vorgetragen, welder das Geſet 
bierauf dem Beſchlufſe Carmers gemäß abfaßte. Klein war 
bei biefem Geichäfte zugegen, bamit er feine Faſſung mündlich 
verteidigen ober über neue Borfchläge feine Meinung eröffnen 
Könnte und zugleich in den Stand gefegt würde, fich nach den 
gewonnenen Bejchlüffen bei der weiteren Arbeit zu richten 1). 

Was auf dieſe Weife ntebergeichrieben worden war, das 
wurde dann der fogenannten Geſetzkommiſſion zugejendet, näm⸗ 
Ih den Geheimen Räten Scherer, Könen, Scholz, Heibenreich 
und Lamprecht, einigen Diitglievern der Sinangbeputation biefer 
Kommijfion und dem Magdeburger Regierungspräfidenten 
v. Tevenar. Dieſe machten ihre Gegenbemerlangen, Spaxe 
beurteilte die letzteren ausführlich im fchriftfichen Aufſätzen umb 
trug fie dann dem Großkanzler vor. Run wurde ber erfie 
Entwurf, abermals unter des letteren Leitung, wo es nötig 
war, ergänzt und berichtigt. Einzelne Abſchnitte bat armer 
jelbft umgearbeitet. Erft Hierauf fchritt mar dazu, den Ge 
jegen bie eigentliche Saflung zu geben. Dadurch erreichte man 
fo viel, daß durch das Ganze, wie Svarez bemerkt, einerlei Beift 
und die volllommenfte Gleichförmigfeit der Srunbfäke fo wie 
in ber Ausführung einerlet Vortrag und Schreibart herrſchen, 
dennoch aber in dem Werke micht ein einziger Satz vorlommıt, 
ber nicht vorber ber genaueften Prüfung mehrerer fachverftän- 
diger, mit allen Kenntniffen einer gründlichen Theorie und viel- 
jährigen Erfahrung ausgerüfteter Männer wäre unterworfen 
worden ?). 

Hiermit aber endete noch nicht die Durchſicht bes Geſetz- 


1) Stölyel, ©. 222. 
2) Ebd, ©. 221. 
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buches, fondern auf den Antrag des Großkanzlers genehmigte 
ber König, daß die verichievdenen Teile besfelben, fo wie fie 
nach und nach ausgearbeitet wären, zuerit ald Entwurf dem 
Publikum vorgelegt würben; es follten bie Landesjuſtizkollegien 
mit ihrem ©utachten darüber vernommen und in- und due 
ländifche Gelehrte Durch ausgeſetzte Preife aufgefordert werben, 
ihre Bemerkungen und Erinnerungen einzujenben. 

Der erfte Teil umfaßte das Perfonenreht. Die erjte Ab⸗ 
teilung besjelben handelte von dem Hausſtande und beftimmte 
die Rechte und Pflichten der Eheleute, der Eltern und Kinder, 
der übrigen Bamilienglieder, der Dienftherrichaft und des Ge⸗ 
findes., Am 10. Mat 1784 überfandte Carmer den gebrudten 
Band dem Könige, ber ihm mit dem Zuſatze dankte, daß er 
die Vollendung bes allgemeinen Gejetbuches fo jehr wünfche 
und von dem unermübeten Dienfteifer des Großkanzlers er» 
waste ?). 

Die anderen Exemplare ſchickte armer teild an bie Ober- 
juftizfollegten, teils an tlichtige theoretifche und praktifche Juriſten, 
an BSeichäftsmänner und Philoſophen; zu den letztern gehörten 
Garve, Mofes Mendelsiohn und der Buchhändler Nikolai, der 
für die zweite Abteilung Bemerkungen über das Verlagsrecht 
eingejenbet bat, welche ſehr berüdjichtigt worden find. Alle 
diefe Männer wurden aufgefordert, ihr Butachten darüber ab» 
zugeben: 1) ob die Abweichungen vom römiichen Rechte ver- 
nunftgemäß und billig wären und daher den verhbofften Nutzen 
erwarten ließen; 2) ob diejenigen Beitimmungen, woburd bie 
in den Yuftinianeifchen Rechtsbüchern enthaltenen Widerſprüche 
befeitigt, die Lücken ausgefüllt oder Geſchäfte, die ben Römern 
unbefannt geweien, normiert worden, ihrem Zwede, das all» 
gemeine Wohl der bürgerlichen Geſellſchaft zu beförbern, ent- 
ſprächen; 3) ob ber Entwurf über alle Materien fich verbreite 
und bie einzelnen Materien erichöpfend abgehandelt ſeien; 4) 
ob der Entwurf ſich überall durch Klarheit und Beſtimmtheit 
des Ausdrucks empfehle 2). Fur denjenigen, welcher bie gründ⸗ 


1) Stölzel, ©. 235 (11. Mai). 
2) Euler bei Kamp XXXL, 27. 28. 
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lichften und vollſtändigſten Bemerkungen über bie ganze erſte 
Abteilung einfenden würde, feste Friedrich eine golbene Medaille 
von 50 Dulaten aus und eine ſolche von 25 Dulaten für den⸗ 
jenigen, welcher inbezug auf einen einzelnen Titel diefer Ab⸗ 
teilung basfelbe leiſten würde. Die Regierungen enblich follten 
nicht allein auf jene vier Punkte achten, fondern außerdem noch 
bei den im Laufe ber Gejchäfte vorkommenden zweifelhaften 
Rechtsfragen fleißig nachjehen, ob in dem Entivurf eine be 
ftimmte, deutliche und paſſende Entſcheidung anzutreffen jei und 
bei welchen Materien e8 noch daran mangele ?). 

. Unter ben Männern, denen ver gebrudte Entwurf bes all 
gemeinen Geſetzbuches zugegangen war, befand ſich auch ber be 
rühmte Nechtslehrer_der Univerfität in Göttingen, Pütter, und 
biefer Tieß fich ſehr bald öffentlich über die Leiftung nernehmen. 
Am 1. Yuli 1784 ftand ein Auffag von ihm in dem „Bätt. 
Anzeiger von gelebrten Sachen“ ; darin hieß es: „Das romiſche 
Recht ift zwar nichts weniger als zurüdgefekt, wie es als 
Philoſophie Des Rechts, von den größten Köpfen feiner Zeit Durch 
gebacht, auch nicht verunchläffigt zu werben verbient mb wegen 
vieler in Deutichland einmal angenommener Sitten und Ge⸗ 
Mhäfte nicht gang zurücgefegt werben kann. Aber was aus 
dem römijchen Rechte beizubehalten war, ift bier in unſerer 
eigenen Sprache einem jeben faßlich gemacht. Und mad auf 
unfere Zeiten und Sitten nicht paßt, warum follte man damit 
Geſetzbücher, welche Richtſchnuren unſeres heutigen gemeinen 
Rechts enthalten jollen, noch überladen? Oder wo mehr Auf 
Härung ober neue Einrichtungen unferer Zeiten andere Richt⸗ 
ſchnuren erfordern, warum jollte man es ba bei den Unvoll⸗ 
Iommenbeiten ber bisherigen, vor jo vielen Jahrhunderten und 
für ganz andere Böller und Sitten entworfenen Geſetzbücher 
laſſen? .... Die Abficht ift, burch Stmplifigierung mancher 
Geichäfte und Entladung derſelben von ben durch das römiſche 
Hecht dabei eingeführten übertriebeuen Subtilitäten eine Quelle 


1) Simon in ber Allgem. Juriſt. Monatsfr. für die Preußifchen 
®taaten XI, 221. 222. 223. 
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verwickelter und langwieriger Prozeſſe zu verftopfen. Dieſe letztere 
Abficht, unſtreitig eine der preiswürbigften für ein Geſetzbuch, Hit 
unferes Bedunkens vorzüglich glücklich ſchon in dieſem erften Teile 
häufig erreicht werden... . Wird nicht jeber Patriot mit uns 
wünfchen,, daß daraus ein ähnliches Geſetzbuch für jebe andere 
bentiche Staaten erwachſen möchte? ober warum nicht Telbft 
für ganz Deutichland? Auffallend ift e8 uns übrigens geweſen 
und wird e8 vermutlich jebem fein, ber fich eben die Mühe 
geben will, in Vergleichung biefes Entwurfs mit demienigen 
Coccejis, was das gegenwärtige vor jenem Projekte für Vor⸗ 
zuge bat, da im demſelbigen injonberheit noch eine ſolche An⸗ 
bänglichfelt an römische Sachen und Terminologieen herrſcht, 
daß damit in ter That wenig gewonnen fein würde“ !). 

Die zweite Abteilung des großen Wertes empfing Friedrich 
am 28. März 1785. Darin wurben die verfchlebenen Stänbe 
des Staates, Bauer, Bürger, Adel, Staatsdiener und Geift- 
liche behandelt und ihre Rechte ſowohl als Pflichten feftgeftelit. 
Wenn dem Könige die rüftige Fortſetzung des großen Werkes 
Freude beveiten mußte, fo erichredte ihn anderſeits etwas ber 
Umfang der Abteilung, und er bemerkte von dem Buche: „Es 
ft aber Sehr dide, und geſeze müſſen kurz und nicht weitlänfig. 
fenbe" ?). 

Wieder ein Jahr fpäter, am 9. April 1786, wurde dem 
Könige die britte Abteilung vergeben; fie Handelt von ben 
Rechten und Pflichten des Staates gegen feine Bürger, vor- 
nehmlich in Rückſicht auf bie Nechtäpflege, ven ber Obſorge 
für die Perſon und das Vermögen ber Unmündigen und anderer, 
die ihren Sachen nieht ſelbſt vorſtehen Körnen, ſowie von ber 
Berhittung und Beitrafung der Verbrechen und von ben fiß- 
kaliſchen Gerechtiamen. Des König benutzte die Gelegenheit, 
um die Forderung auszuſprechen, daß bie Strafen immer dem 
Verbrechen angemefien fein müſſen. „Wenn fich Leute ver- 
uneinigen“, fuhr er fort, „fich ſchlagen und einander umbringen 


1) Stölgel, S. 237. 
2) Daniels I, 88, Anm. 2. 








8 IV. Buch. 8. Kapitel. 


und bergleichen Berbreiben, die müffen mit ber größten Schärfe 
beftxoft werben; eben auch, wenn einer ben anderen vorſaͤtlich 
und wifientlich fo verwundet ober wohl gar vergiftet, daß ee _ 
davon ftirbt, jo muß der Thater allerbings auch fterben. Wenn 

hingegen ein Menſch ganz unſchuldigerweiſe, ohne im gerimgften 
eine üble Abficht oder Borfag babet zu haben, ſondern bloß 
und allein aus Berſehen einen amberen ums Leben Bringt, ver 
bat ben Tod eben nicht verwirlet; aber Straßenrand und Worb, 
das verdient die fehärffte Beftrafung, bamkt andere ein Erempel 
daran nehmen. Hiernäcft, wenn bie Bauern in ben Wirté⸗ 
hauſern ud Krügen PLärmen zufammen anfangen. unb einer 
dem anderen einen Stuhl ober Schemel au ben Kopf wirft 
und damit an einem gefährlichen Ort trifft, fo muß derjenige, 
der das gethan Kat, wieder fterben. Sodann, wem das Boll 
und Gefinbe auf bem Lande mutwilligerweile Teuer anäbringe 


und anlegt, das vervient ebenfalls mit größter Schärfe beftraft 


zu werben; benn das tft höchſt notiwenbig, um ber Bocheit ber 
Menſchen nah Mögligleit Einhalt zu tum. Dieſes iſt es, 
was Ih im der Abſicht Emch noch habe zu erlennen geben 
wollen, damit bie Krimingalgeſetze vecht ordentlich gemacht 
werden.“ 
Carmer verfiherte, daß er bemüht geweſen fei, das, was 
ver Rönig biößer im vorkommenden Wällen wegen Beſtrafung 
des Totichlags, bed Straßenraubes und ber Branbfiiftmgen 
geäußert habe, ſorgfältig zu beobachten. „Denn ich bin nal 
kommen überzengt”, äußerte ver Großkanzler weiter, daß bie 
übestriebewe Gelindigkeit, womit man in neueren Zeiten folche 
grobe und geführliche Berbrechen zu behandeln angefnugen bat, 
ber aligemeinen Ruhe and Sicherheit Hochſt ſchädlich fei, und 
dab ſcharfe Strafen nötig find, um anbere von Begehung ähu- 
licher Berbrechen abzufchvedten" *). 

Dem Großlanzler wird man gern beipflichten; dagegen 
Tann man nicht vollig dem Könige zuſtimmen, welcher überbieß 
fortfuhr, zuweilen Urteile der Gerichtsbehörben zu verjchärfen, 


1) Stölyel, &. 240. 241. 
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Dem Aderbürger Dierten war ein Stüd Feld in aller Form 
aberiunnt werben; als er es bennoch beftellen wollte, befaßt 
dev vechtmäßige Befiger Hevenbrock ſeinem neumehnjährigen 
Sohne, den Einveimgling fortzujagen. Jedoch dieſer fiel bem 
andern in bie Haare, davauf kam es zu einer argen Prügelet, 
und Merten ftarb noch an bemfelben Abend. Der junge Dann 
wurde, weil er bie Grenzen einer erlaubten Gegenwehr über 
fchritten, zu einer breifäbrigen Feſtungsftrafe verurteilt. Dem 
Könige genügte das aber nicht, ſondern er verlangte, daß ber 
ÜBelthäter mit dem Schwerte gerichtet werben follte. Der 
Inftizminiſter v. Med meldete ihm zwar bie Gründe, welche 
die Rriminaldeputation bewogen Hätten, das Beben nicht ab⸗ 
zueriennen. Einer berjelben Inutete, daß bie Geſetze nur für 
einen vorjälichen Totſchlag pie Strafe des Schivertes ber 
fimmten. Trotizdem blieb Friedrich bei feiner Forderung fichen 
and beitätigte das abgeänberte Urteil am 11: Oltober 1785. 
Der jumge Hevenbrock berubigte fich aber hierbei nicht, ſondern 
begehrte ſeine weitere Verteidigung. Das Urteil bed Ober 
appellationsienate® lautete wiederum auf breilährige Feitungee. 
ſtrafe und werd am 4. September 1786 von dem neuen 
Könige beftätigt. Es unterliegt feinem Zweifel, daß man ab- 
fichtlich die Sache bis zum Tode Friedrichs hingezogen hat !). 

Die öffentliche Sicherheit galt dem Könige fo viel, baß er 
Straßenraub auf das Härtefte geahndet wifien wollte, ja, er 
ſtand nicht am, eine zwei» und viermonatlihe Feſtungsſtrafe in 
eine immermwäßrenbe zu verwandeln, inbem er meinte, bie beiben 
Verbrecher Mörnnten Gott banken, daß fie mit dem Leben bavon 
kanen. Friedrich hielt bie Berfchärfung für un jo notwendiger, 
ale in Preußen das Volt noch fo roh und wild wäre. Zu 
gleicher Zeit war er darüber jehr unzufrieden, dab ein Dft- 
friefe, der feinen Bruder ermordet hätte, mit einer jechöjährigen 
Veitungshaft beftraft werben ſollte. „Sie find wohl nicht ge- 
fcheit”, ſchrieb er am 9. Märg 1786 an Red, „dergleichen 
Urteile zu jprechen; denn berjenige, ber einen anberen ums 


1) Preuß, Urk.-®b. III, 203ff. 
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Leben bringt, muß notwendig wieber am Leben geftraft werben. 
Und ich will wiſſen, wer bie Richter find, die dieſe Urteile ge 
macht haben. Denn bergleichen grobe Berbrechen müſſen 
fchlechterbings fchärfer beftraft werben, ober der Teufel wirb 
ihnen allen auf bie Köpfe fahren.“ “Der König will eine Hintere 
Strafe, die auf das Voll Einbrud macht !). 

Diefe Schärfungen gehören in das letzte Lebensjahr Fried⸗ 
richs, und es iſt, als ob ihn das Gefühl triebe, durch über⸗ 
mäßige Herrſcherſtreuge bie körperliche Hinfälligleit zu verbeden; 
denn er batte bereit die größten Schmerzen zu ertragen. 
„Weit entfernt, mich ein wenig zu erholen, verichlimmern fich 
meine Übel“, fchrieb er am 2. März 1786 an ben Prinzen 
Heinrich. „Geſtern und heute leid’ ich Tobespein. Außer dem 
Aſthma und einen jehr heftigen Huſten habe ich Kopfichmerzem, 
weiche mir beinahe bie Fähigkeit zu beufen nehmen“ 2), 

Ehe wir aber dem Schluffe feines Lebens beimohnen, mäflen 
wir noch einen Blid auf Preußens Beziehungen zu den Ver⸗ 
einigten Staaten von Norbamerila umb zu Damig werfen. 


Yeuntes Kapitel. 


unterhandlungen mit Rordameriln und Danzig, und 
Friedrichs Lebensende, 


ee 


Schon frühzeitig Hatten die Norbamerilaner ihr Augen 
mer! auf Preußen gerichtet. Sm Juni 1777 melbele Friedrich 
feinem Bruber, bem Prinzen Heinrich, daß Abgeſandte von 
bort in Berlin eingetroffen wären, bie ihm einen Handels⸗ 
vertrag vorſchlügen. Sie wünfchten, daß ihre Kaper in ben 


1) Stabelmann I, N. 615. 
2) Oeuvres XXVI, 525. 
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Hafen von Emden mit den Priſen, welde fie gemacht, ein- 
laufen dürften, und fie fuchten den König durch die Ausficht 
auf einen unmittelbaren Handelsverkehr zu loden. Aber 
Yeßterer war unmöglich, fo Yange bie englifchen Kreuzer ben 
Ozean höchſt unficher machten, und jenes konnte Friedrich nicht 
geftatten, ohne jich offen mit England zu entzweien 1). 

Noch einen andern Gefallen wünſchten bie Amerilaner. 
Jedermann weiß, wie beutiche Fürften e8 bamals über fich 
brachten, ihre Solvaten an den König von England zu ver⸗ 
mieten. Friedrich verurteilte dieſe ſchändlichen Vorgänge fchlechter- 
dinge. WS der Landgraf Friedrich von Heſſen⸗Kaſſel, ohne ſich zu 
nennen, „Verſchiedene Gedanken über die Fürſten“ veröffentlicht 
Batte, lobte Voltaire diefen, wie wenn er erſt von ber Zeit 
an, wo er bes Königs Neffe geworben jet und beilen Werke 
gelefen Babe, Geiſt offenbare; Friedrich nahm aber die Schmei⸗ 
chelei nicht an, ſondern fchrieb über den Verfaffer am 18. Juni 
1776: „Derfelbe würde, wenn er aus meiner Schule wäre, 
nicht katholiſch geworben fein und feine Untertbanen nicht 
den Engländern verlauft haben, wie man Vieh verlauft, um 
es ſchlachten zu laſſen. Schmutzige Gewinnſucht ift die einzige 
Urſache ſo ſchimpflichen Verhaltens. Ich beklage jene armen 
Heſſen, die ihre Laufbahn ebenſo kläglich als unnütz in Amerika 
endigen werden ?).“ 

Aber nicht aus Rückſichten der Menſchlichkeit Banbelte 
Friedrih, wenn er im Sabre 1777 den Durchzug folder 
Truppen durch Minden, Magdeburg und am Niederrhein ver- 
bot, jondern, wie er jelbft in feinen Denkwürdigkeiten erzählt, 
um eine Heine Rache für das Verhalten des Londoner Hofes 
in der Danziger Angelegenheit zu nehmen?) Als auch der 
Fürft von Anhalt-Zerbft, der Bruder der ruſſiſchen Kaiſerin, 
von einem ſolchen Verbote betroffen ward und Katharinas 
Verwendung nachiuchte, gab Friedrich dem Grafen Görk natür⸗ 


1) Oeuvres XXVI, 393. 394. 
' 2) Ibid. XXIII, 379. 380. 
3) Ibid. VI, 118. 
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lich jenen Grund nicht an, fondern er fchrieb am 3. Februar 
1778: es wären lauter zufammengeraffte Leute, die wohl 
Ausichreitungen begeben würben; außerbem litte es bie poli⸗ 
tifche Lage nicht, Deutichland gänzlich vom foldden zu entblößen, 
weile die Waffen tragen fönnten, und endlich bliebe ben 
Truppen boch die Möglichkeit fortzigiehen, wenn fie einen 
Umweg einichlügen. Katharina lehnte die Verwendung ab, 
um welche fie von dem Fürften von AnbaltZerbit erſucht 
worden war, wie fie auch andern bie gleiche Bitte, ſagte fie, 
abgefchlagen Hätte !). 

In der That waren inzwiſchen bie Umftändbe ganz anders 
im Reiche geworben. Den bayeriſchen Erbfolgelrieg vor. Augen, 
ließ Friedrich noch im Februar den Lanbgrafen non Heſſen⸗ 
Kaſſel fragen, ob er gegen Zahlung von Hilfsgeldern Drei 
Bataillone nach Weſel als Befatung geben wollte, wenn es 
nötig würde. Der König von England wurbe ferner ale 
Kurfürft von Hannover wichtig, zumal da Friedrich bemüht 
war, einen Fürftenbund zu gründen, und wenn biejer Verjuch 
auch mißlang, fo wollte man doch in den Neichsangelegenheiten 
zulammengeben. Konnte der König von Preußen hart bleiben, 
wenn Elliot, der engliihe Geſandte, drei Wochen jpäter bat, 
daß die in Sold genommenen beutihen Truppen ungebindert 
durch preußiſches Gebiet marjchieren bürften? Finckenſtein 
und Hertzberg ftellten außerdem vor: wenn der König dem 
Markgrafen von Ansbach e8 geftattet babe, jo werde er es 
wohl and dem Landgrafen von Heſſen Kaſſel nicht abichlagen 
firmen. Und Friedrich bewilligte gern, fchreibt er, die Bitte 
bes engliichen @ejanbten ). So ſehr bat der Dichter recht, 
wenn er jagt: „Die Könige find nur Sklaven ihres Standes; 
dem eignen Herzen. bürfen fie nicht folgen.“ Und als Elliot 
im November 1780 den Grafen Findenftein abermal® um 
eine folche Erlaubnis bat, antwortete dieſem ber König: er 


1) Sriedrid an Görk 3. Febr. 1778. Görk au Kriebrih 17. Febr. 
(Berliner Archiv.) 
2) Geh. Kab.-Alten (26. und 27. Dezember 1778). 
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Krme das Geſuch bei feiner ftrengen Neutralität nicht gut 
abichlagen, und wenn er als patrtotifcher Neichsfürft es thun 
wollte, jo würbe ber Londoner Hof andere Wege finden. Unter 
biefen Umftänden zog es ber König vor, bie Bitte zu bewilligen ?). 

Zu der nämlichen Zeit gab der ruffiihe Geſandte Dol⸗ 
gorufi dem König ein Exemplar der Verträge, bie Katharina II. 
vor einigen Monaten mit Dänemarl und Schweden über bas 
Seerecht abgeihloffen. Die kriegführenden Mächte nahmen 
befanntlich ſehr wenig Rüdficht auf ven Handel der Neutralen ; 
fie fuchten nur dem Feinde ſoviel als möglich zu ſchaden und 
fich felber zu nützen. Friedrich der Große hatte dies während 
des dfterretchiichen Erbfolgekrieges felbft erfahren, er war des⸗ 
halb nachher mit England in einen Streit lebhaft eingetreten 
und batte feinen beraubten Untertbanen eine Entihädigung zu 
berfchaffen gewußt, indem er die Schuld, die er im Breslauer 
Trieden an englifche Kaufleute zu bezahlen übernommen und 
zum größeren Zeile bereits abgetragen hatte, nicht weiter zu 
tilgen drohte. Dadurch ward England genötigt, auf Friedrichs 
Klagen einzugeben ımd den preußiichen Schiffern ihren erlittenen 
Berluft zu erieten ?). 

Ein Bierteljahrhundert fpäter war es Katharina IL, die, 
empört über das Berfahren Spaniens gegen ruſſiſche Schiffe, 
ganz unerwartet am 10. Mär; 1780 einige Grundfäge zu⸗ 
gunften der Neutralen herausgab. Danach jollten dieſelben 
feindliches But führen dürfen und nur die Artikel als Kontre- 
bande betrachtet werden, bie in dem englifchruffiichen Vertrage 
von 1766 als folche bezeichnet wären; ferner follte fein Hafen 
für blociert gelten, wenn er nicht wirkſam eingejchloffen wäre. 
Katharina faßte weiter einen Bund der neutralen Seemächte 
Dänemark, Schweden, Portugal und Holland ins Auge und 
gebot ihren beiden Kanzlern, biefen Gedanken ind Leben zu - 
führen. Infolge beffen wurden zunächſt Unterbandlungen mit 


1) Geh. Kab.-Alten, 26. November 1780. 
2) Trendelenburg, Friedrichs des Großen Berbienfie um das 
Böllerreht im Seekrieg. Keine Schriften, S. 248ff. 0 
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‚ven beiden jlanbinavifchen Höfen angelnüpft und Verträge ge- 
ſchloſſen, wie die Katferin fie wünſchte; denn Dänemark und 
Schweden traten nicht allein den Grundſätzen, welche ſie bekannt 
gemacht Hatte, bei, jondern fie Tamen auch mit Rußland dahin 
überein, daß alle drei Mächte zum Schutze des neutralen 
Handels eine verhältmismäßige Zahl von Kriegsfchiffen aus- 
rüften und damit bie Fahrzeuge der drei Nattonen geleiten 
und gegen Kaper ber Triegführenden Staaten verteidigen wollten. 
Katharina war bei der Gründung diefes Bundes ben Bor- 
ſchlägen gefolgt, welche der däniſche Miniſter Graf Bernſtorff 
Ihon im September 1778 an fie hatte gelangen laſſen. Diefer 
ift alfo der Vater und bie Kaiſerin die Mutter. der bewaffneten 
Neutralität ?). 

Katharina begnügte fih aber feineswegs mit diefem Bunde, 
fie unterbandelte vielmehr nicht allein mit ben übrigen neu⸗ 
tralen Seemächten, fonbern fie lub auch die neutralen Land⸗ 
möchte Preußen und Ofterreih ein, daran teilzunehmen; 
denn fie liebte großes Gefolge. Schon als Dolgorufi bie 
beiven Verträge Friebrih dem Großen überreikhte, wies er 
zugleich darauf Bin, dag ein Artilel derſelben ven übrigen 
neutralen Mächten den Beitritt offen Balte?). Der König 
erfüllte den Wunſch der Kaiferin; aber er mußte von ber 
Pflicht, Kriegsſchiffe zu ftellen, entbunden werden, weil er feine 
Flotte beſaß. Man verlangte von ihm nur, daß er für bie 
Grundſätze der bewaffneten Neutralität immer unb überall 
biplomatifch eintreten follte. Dagegen verſprach Rußland, 
ben preußifchen Schiffen feinen Schutz nach wie vor zu ge 
währen °). | 

Die Mitglieder dieſes Bundes Hatten in einem ber ſechs 
befonderen Artikel gelobt, daß fie beim Friedensſchluß alles 
aufbieten wollten, um bie von ihnen verklündigten Grundſätze 


1) Bergbohm, Die bewaffnete Nentralität, ©. 82 ff. Inbezug auf 
bie Kontrebande nahmen aber Daͤnemark und Schweden andere Berträge 
zur Richtſchnur als Rußland. 

2) An Görg, November. (Berliner Archiv.) 

3) Hertzberg, Recueil I, 457sgg. 
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zu allgemeiner Geltung zu bringen. Aber biefe Abficht wurde 
vereitelt, und der Bund horte auf zu beftehen. 

Es dauerte nicht lange, fo mußte fich Friedrich der Große 
mit dem Seerecht abermals beichäftigen, indem er jein Vor⸗ 
haben, einen Handelsvertrag mit den NRorbamerilanern einzu- 
geben, ernitlich wieder aufnahm. Im Februar 1784 trug er 
feinem Gejandten im Haag, dem Herrn v. Thulemeier, auf, 
einen gewiſſen Adams auszuforfchen, ob es möglich wäre, mit 
jenen Leuten darüber zu einem Einvernehmen zu gelangen. 
Thulemeier zögerte nicht, ven Befandten der Vereinigten Stanten, 
der längſt nicht mehr ein gewilfer war, aufzujuchen. Sn ber 
Unterrebung, die er mit ihm Hatte, wies er auf fchleftiche 
Leinwand, Königsberger Hanf und Berliner Porzellan bin. 
„3a“, fagte Adams, „wir brauchen Hanf; denn wir bauen 
leinen. Wir müffen Leinwand haben, um umnfere Neger zu 
Heiden und Segel anzufertigen. Auch Borzellan kann vielleicht 
ein Hanbelsartilel werben. Die amerifanifchen Damen haben 
Geſchmack, und nirgends wird mehr Thee getrunfen“ 1), Um- 
gelehrt wollte der König bauptjächlich virginiichen Tabak aus 
ben Vereinigten Staaten beziehen. So fing die Unterbanblung 
an. Thulemeier verfchaffte fich außerdem durch einen fchlefiichen 
Kaufmann mancherlei nügliche Nachrichten über den Leinwand» 
handel, und er gewann baraus bie Überzeugung, baf ber um- 
mittelbare Verkehr zwifchen beiden Ländern um fo vorteilhafter 
fein müßte, als die Engländer und Holländer einen Gewinn 
bon 20—80°, bezögen, wenn fie bie fchlefiiche Leinwand nach 
Amerika bräcten. Im April empfing er aus Berlin einen 
Vertragsentwurf, nach dem Mufter vesjenigen gemacht, welchen 
Schweden mit den Vereinigten Staaten abgeichlofien, und 
Adams ſchickte denfelben an den Kongreß !). 


1) XThulemeier 12. März 1784. (Berl. Archiv.) 

2) Thulemeier 13. April. Der Entwurf findet ſich (engliſch) Bei 
Kapp, Friedrich der Große und bie Ber. Staaten von Amerila, im 
Anhange; dahinter folgt ber amerilaniſche Gegenentwurf und ber Vertrag 
in englifder Sprade, in franzöflfcher fließt letzterer bei Hertzberg, 
Recueil I, 465. 
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Diefe Körperichaft beichäftigte fi eben damals mit dem 
auswärtigen Handel; ihre Geſandten Franklin und Jefferſon 
in Frankreich und Adams in London follten Verträge mit ben 
einzelnen europäifchen Staaten fchließen, und fie erhielten bafür 
befondere Weifungen. Nach dieſen fetten fie einen Gegen⸗ 
entwurf anf und ſchickten denjelben am 10. November 1784 
an Thulemeter. Über bie amertkanifchen Worfchläge mußte ber 
Minifter Schulenburg dem Könige fein Gutachten abgeben, un 
er bob darin drei Punkte hervor. Man verlange, jchrieb er, 

daß die Bürger der Vereinigten Staaten mit allen Arten von 
Waren frei handeln dürfen. Gr dagegen forderte, daß bie 
Amerikaner fich den in Preußen geltenden Geſetzen und Ge 
wohnheiten unterwerfen müßten, und ber König das Recht ber 
bielte, die Ein- und Ausfuhr gewiſſer Artilel aus Gründen des 
Stantswohles zu verbieten. Die beiden Zufäge wurben auch 
in den Vertrag aufgenommen. 

Nah dem Gegenentwurfe follten ferner vie Erzeugniffe 
Preußens die ihnen bewilligten Borteile nur dann in bem 
Vereinigten Staaten genießen, wenn fie in preußtichen Schiffen 
eingeführt würden. Es war das eine Beitimmung, welche dem 
engliichen Schiffahrtögejeg entiprach und vielleicht hätte ange 
nommen werden follen. Über ver König hegte, wie Schulen- 
burg wußte, nicht fowohl die Abſicht, die Schiffahrt feiner 
Untertbanen nad) entfernten Häfen zu begünftigen, als vielmehr 
den Landeserzeugniſſen einen Markt zu fihern, und fo ver- 
langte der Minijter, daß die nämlichen Vorteile ven preußiſchen 
- Handeldartifeln eingeräumt werden müßten, ob bdiejelben num 
in eigenen oder fremden Fahrzeugen eingeführt würben. Die 
Amerikaner ließen ſich das gern gefallen, aber fie gaben zu be 
denken, ob es Hug wäre, fich des Rechtes der Wiebervergeltung 
zu entäußern gegenüber den Nationen, welche die Ladung von 
Schiffen auf Artilel der Heimat beichräntten. Durch eimen be 
fonderen Zufag behielten fich die beiden vertragichliefenben 
Zeile num eine folde Befugnis vor. 

Endlich beftimmte der Gegenentwurf, daß die Schiffe, bie 
in einen Hafen einlaufen und ihn wiever verlaffen, ohne bie 
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Ladung gelöfcht zu Haben, gar feine Abgaben bezahlen foliten. 
Schulenburg erklärte fi) aber mit Grund dagegen, und die 
Amerilaner ftanden auch von dieſer Forderung ab, ferner ber 
bielt fich der König. dad Recht nor, die Auswanderuug zu ver⸗ 
bieten. Endlid nahmen die Amerilaner noch einen andern von 
Preußen vorgejchlagenen Zuſatz an. Im England wurde das 
Strandreht auf eine grauſame Weile noch an den meilten 
Küften ausgeübt, obwohl es die Geſetze verboten. Weil biefe 
Die Menſchheit ichändende Gewohnheit, welche Friedrich mit 
vollem Hecht aufs fchärfite verurteilte, auch an den amerilani- 
ſchen Geſtaden noch nicht ganz abgeſchafft fein fönnte, verlangte 
Preußen einen hierauf bezüglichen Zuſatz, welchen die Vereinigten 
Staaten ohne weiteres annahmen. 

Der unumſchränkte König und bie freie Republik überboten 
fih damals in menjchenfreundlichen Anträgen. Wenn jener in 
feinem Entwurfe die Grundſätze der bewaffneten Neutralität 
befannte, jo ging biefe noch weiter, indem fie vorichlag, man 
follte die Seelaperei und ben Krieg gegen unbewaffnete Leute 
ganz aufpeben und ſtontrebaude nicht wegnehmen, jonbern fie 
dem Kigentümer ablaufen oder nur verhindern, daß fie dem 
Feinde zugeführt werden könnte. Finckenſtein und Hertzberg 
bielten Die Annahme dieſer Vorſchläge für unbedenklich und 
meinten, daß diejelbe ver Mäßigung des Königs Ehre machen 
und er anbernteil® in einen Seelrieg fchwerlich geraten würbe. 

Schulenburg war der nämlichen Anſicht. Er fchrieb in dem 
Gutachten, das er am 24. Dezember 1784 dem Könige ſchickte, 
folgendes darüber: „Die Vereinigten Staaten nehmen im aus⸗ 
gebehntejten Sinne das Prinzip der bewaffneten Neutralität 
an, wonach das neutrale Schiff die Ware freimacht, und for 
gar die Kriegsmunition, welde fich auf einem neutralen Schiffe 
befindet und für den Feind beſtimmt ift, nicht weggenommen, 
fondern nur mit Beichlag belegt werden kann. Ew. Majeſtät 
find Sffentlih der bewaffneten Neutralität beigetreten, und jo 
werden dieſe Artikel feine Schwierigkeit verurfachen. Im übrigen 
ift der Vertrag von jenem philojophifchen Geiſte biktiert, welcher 
fi) bemüht, das Unglüd des Krieges ſoviel ai möglich zu 

Reimann, N. Geſch. Preußens. II. 
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perminbern. VBorausgefett, daß im Laufe der Zeiten zwifchen 
Ew. Majeſtät und den Vereinigten Staaten ein Krieg aus- 
brechen könnte, jo wird man auf feiner Seite Kaperbriefe zur 
Beunrubigung des Handeld ausgeben, vielmehr dürfen bie 
Rauffahrteifahrer ſelbſt in Kriegszeiten frei in einen feindlichen 
Hafen einlaufen; ®elehrte, Aderbauer, Handwerker, Fabrikanten 
und Schiffer werden in der Ausübung ihres Berufes nicht be» 
läftigt, ihr Eigentum wird reipeltiert, und fogar das Los ber 
Gefangenen durch billige und menfchlihe Vorkehrungen verfüßt 
werben.“ Jeder Zeil follte nämlich die letzteren nicht in uns 
gefunde Räume fperren und fie ebenjo gut wie die Soldaten 
des eigenen Heeres verpflegen. „Ich geitehe“, fuhr Schulenburg 
in feinem Berichte fort, „daß mir bie meilten von diefen Ar- 
titeln bei der Lage der Vereinigten Staaten überflüffig ericheinen. 
Da indes die neue amerilanifche Regierung die Annahme der⸗ 
jelben durch Ew. Majeſtät eifrigft wünjcht, um baburch den 
Ruhm ihrer Mienfchlichkeit und Uneigennüßigleit zu begründen, 
fo wird ſich Ew. Majeſtät vielleicht um fo eher dazu verftehen, 
als in dem alle, wo dieſe Tragen wirklich ins Leben treten 
folten, die Untertbanen Ew. Majeſtät faſt ausfchlieglich den 
Vorteil diefer Artikel für fich) haben würden. Denn es iſt 
ſehr leicht möglich, daß die amerilunifchen Kaper in der Norb- 
fee kreuzen, was ja auch Ichon im legten Kriege vorgelommten 
ift, während nicht die geringfte Wahrfcheinlichleit dafür fpricht, 
daß Ew. Majeſtät Ihren Unterthanen erlauben werben, in bie 
Amerifa beiplilenden Gewäfjer bewaffnete Schiffe zu ſchicken“ 1). 

Der König entſchied fich nach Dielen Bemerkungen Schulen- 
burgs, und die Unterbandlung eilte vorwärts. „Ich bin“, 
jchrieb Adams am 13. Februar 1785 an XTöhulemeier, „ber 
langiamen Bewegungen der übrigen Höfe und Staaten ebenfo 
überdrüſſig, als ich die Pünktlichkeit, Einficht und Entichieven- 
beit des Berliner Hofes bewundere. Nicht minder freut mich 
die Thatjache, daß der König uns die Ehre anthut, mit ber 


1) Kapp, 111fl. Das Bud if mit langweiliger Ansführlichlelt ge- 
fohrieben, aber jein Juhalt aus ben beften Duellen genonmmen. 
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platonifchen Philoſophie einiger unferer Artikel übereinzufttimmen, 
bie wenigjtend eine gute Lehre für die Menichheit enthalten 
und burch einen vom König von Preußen genehmigten Vertrag 
mehr Einfluß gewinnen werden, als durch die Schriften Platos 
oder Sir Thomas Morus“ ?). 

Einen Punkt aber gab ed doch, welcher die Unterhandlung 
aufbielt. Im Wall eines Krieges wollten die Amerikaner, daß 
ihre Schiffe mit den gemachten Priſen in bie preußifchen Häfen 
einlaufen, biejelben dort verlaufen oder ungehindert wieder 
berausgeben könnten. Dieje Beitimmung war, wie der König 
mit Necht bemerkte, nur für die Amerifaner vorteilhaft; „venn 
wir treiben feine Freibenterei”, hatte er im Mat 1784 ge⸗ 
ihrieben ?) und Thulemeier angewiejen, nur darauf einzugeben, 
daß die Priſen gegenfeitig zugelafien werden würden, wenn ein 
Sturm ober eine andere Gefahr zur See fie nötige, in einen 
Hafen einzulaufen, in welchem alle fie jedoch ſobald als mög. 
lich wieder auslaufen müßten. Aber in dieſem Punkte wollten 
bie Amerifaner nicht weichen; denn das fei der allgemeine 
Brauch, fagten fie, und es wäre für fie jehr fchlimm, wenn 
fie mit den Prijen, welche fie an ven preußiichen Küjten ge- 
macht, erft über den Ozean fahren müßten, während bie euro» 
päifchen Mächte wenigftens ihre eigenen Häfen als Zufluchtsort 
befäßen. Und fo großen Wert legten die Amerikaner auf biefen 
Bunkt, daß es ſchien, als würden fie die Unterhandlung jonft 
lteber fallen laſſen. Schulenburg, welchen der König befragte, 
gab zu, daß der Vorteil nur aufieite der DBereinigten Staaten 
wäre; allein die Möglichkeit, daß diefe den franzöflichen und 
engliihen Manufakturen Begünjtigungen einräumten, und die 
preußiichen dadurch außer Stand gejeßt würden mit ihnen zu 
wetteifern, jchien ihm doch beachtenswert, zumal da nur Emden 
hierbei inbetracht kaͤme; denn die baltiichen Häfen wären burch 
den Sund den Kaperichiffen verichlofjen >). 


1) Works of John Adams VIII, 224 (bei Kapp, ©. 136). 
2) „Comme nous ne faisions point de pirateries“, ſchrieb Friedrich. 


8) Bericht vom 19. April 1785. (Berl. Arch.) 
42* 
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Der König gab nach, und die Unterhandlung wurbe nun 
glüdlih zu Ende geführt. Im Juli unterichrieben Franklin 
und Jefferſon, im Auguft Adams und Thulemeier am 10. Sep 
tember 1785 den Bertrag. Zwei Wochen jpäter warb er 
von Frieprich dem Großen ratifiziert, und im folgenden Jahre 
that dies auch der Kongreß. „Der Freundichaftsvertrag, welcher 
neulich zwiichen dem König von Preußen und ven Bereinigten 
Staaten geichloffen worden ift, bezeichnet einen nenen Zeit» 
abfcehnitt in der Unterhanblung“, meinte Wafhington. „Es tft 
ber freifinnigfte Vertrag, welchen jemals unabhängige Mächte 
mit einander eingegangen find. Er ift in manchen feiner Artikel 
ganz eigenartig, und wenn feine Prinzipien künftig ald Grundlage 
für Verbindungen von Nationen unter einander betrachtet werben 
foliten, jo wird er beifer als irgendeine von den Menſchen bie- 
ber verfuchte Maßregel dazu Helfen, einen allgemeinen Trieben 
herbeizuführen” 9). 

Während fo Friedrich der Große wegen feiner Freijinnig- 
feit jenfeitd des Ozeans allgemeinen Beifall erntete, ward er 
von einer berühmten Handelsſtadt der alten Welt bitter gehaßt 
und großer Engherzigkeit beſchuldigt. Danzig hatte vor ber 
polniichen Teilung ben ausjchließlichen Handel in Weftpreußen 
beſeſſen. Jetzt aber ſah es fich ringsum von dem Gebiete des 
Königs von Preußen eingefchloffen. Diejer nahm jogar ven 
Hafen der Stadt als fein Eigentum in Beſitz und erhob dort 
Hafengefälle, doch konnte Danzig biefelben noch einmal ben 
Sciffsherren abforbern. Außerdem errichtete Friedrich auch im 
Süden, zu Forbon bei Bromberg, eine Zollftätte, wo die 
Waren, weldhe nah Danzig gingen oder von hier kamen, 
12 Prozent ded Wertes bezahlen mußten, während von den⸗ 
jenigen, welcye nach Elbing beſtimmt waren, nur 2 Prozent 
verlangt wurden ?). Außerdem ließ ver König dicht bei der 


1) Sparks, Writings of Washington IX, 182. 

2) Nicht 4 Prozent, wie Bb. I, S. 516 fießt. Das war bie urfprlng- 
liche Forderung Benoits geweſen, und 2 Prozent ift das fpätere An- 
erbieten. Danzig warb als Zollausland betrachtet. S. Damus, Die 
Stadt Danzig gegenüber der Politik Yriebrich® bed Großen und Friedrich 





Estreitigleiten mit Danzig. ı 661 


Stadt eine Mefje abhalten, welche der Danziger Dominifmeffe 
vielen Abbruch that. 

Es läßt fich nicht leugnen, daß Friedrich feinem eigenen Vor⸗ 
teile rückſichtslos nachging; aber er verfuhr freilich nur ebenio, 
wie bie alte Hanſeſtadt e8 in früheren Zeiten mit Elbing, 
Braunsberg und Thorn gemacht, um den polniſchen Handel 
ganz an fich zu reißen. Wan begreift es, daß in Danzig eine 
fehr bittere Stimmung gegen Friedrich berrichte, doch war es 
offenbar unflug, wenn Nat und Bürgerichaft gar feine Nach 
giebigkeit zeigten. Während der König zuerit 600000 Thaler 
Grundzins für die Überlaffung des Hafens gefordert hatte, 
war er 1776 bereit, fi mit 250000 zu begnügen und ſowohl 
ben Hafen, als die von ihm bejegten Vorſtädte zu räumen, 
wenn die Danziger fein ZXerritorialvecht anerfennen würden. 
Und 1782 gab er um der Kaiſerin von Rußland. willen bie 
Scharpau zurüd. Er meinte, daß er fo ſchonend als möglich 
gegen bie Stabt verfahre, während Diele fich alles herausnehme, 
den Schmuggel in jeinem Lande begünjtige, den Schmugglern 
und Yahnenflüchtigen Schug und Aufnahme gewähre und einer 
Beſchwerde, die er vorbringe, niemals abbelfe !). So berrichte 
Mikftimmung auf beiden Seiten. 

Die Danziger betrachteten den Grafen Panin als ihren 
Hauptgegner. Als nun die Nachricht von jeinem Tode zu 
ihnen gelangte, da begingen fie abermals eine Thorheit, indem 
fie ſich ohne vorhergehende Anzeige ſelbſt Recht zu verfchaffen 
fuchten. Zwei Fahrzeuge, die aus dem Marienburger Werber 
. auf der Weichiel Getreide nach Schellmühle brachten, wurben 
am 25. April 1783 unerwartet von Danziger Zollbeamten 
angehalten, und man erflärte den Schiffäherren: fie dürften nicht 
weiter fahren, jondern müßten ihre Ladung an Danziger Bürger 
verkaufen. Der eine fügte fi), weil ihm das Getreide gehörte; 
dem andern gab man erft nach einiger Zeit die Erlaubnis, 


Wilhelms II., in ber Zeitichrift des Weftpreußifchen Geſchichtsvereint 
Seft XX, ©. 66. 


1) An Goörtz 4. Mai 1782. (Berliner Archiv.) 
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bie Fahrt fortzufegen. Aber das gewaltfame Verfahren wurbe 
wieder aufgenommen, indem 13 Mann in der Nähe des Gänſe⸗ 
krugs eine Wachtbude bezogen. Vergebens erhob der preußifche 
Nefident v. Lindenowski Vorftellungen biergegen. ‘Darauf nahm 
das preußiiche auswärtige Miniſterium den Streit auf und be 
fchuldigte die Danziger Bürger der Habſucht, des Neides und 
der Mißgunft gegen die um Danzig wohnenven königlichen 
Untertbanen, die jehr übel daran fein würden, wenn fie nicht 
bie Freiheit haben follten, Korn und andere Waren und Be 
pürfniffe fich aus den Löniglichen Landen zu holen. Sie ſahen 
in dem Verfahren Danzige eine grobe Beleibigung, welche 
nirgends in ber Welt gerechtfertigt werben fönnte, und brobten 
mit Vergeltungsmaßregeln. 

In dem Antwortichreiben meldeten die Danziger, was fie 
verlangten. Sie meinten: am Ausfluſſe der Weichiel könnte 
neben ihrer Stadt feine zweite beftehen, wo Handel und Ge- 
werbe getrieben würde; daher müßte der Hafen ihnen allein 
gehören, und die Waren, welche die Weichjel herunter kämen, 
dürften nicht bei dem Blodhaus vorbeigebracht und noch weniger 
durh die Stadt geführt, ſondern fie müßten ben Danziger 
Dürgern zum auswärtigen Verkauf überlaffen werben. ‘Die 
biefige Kaufmannſchaft, hieß e8 in dem Schreiben, wäre weit 
bavon entfernt, die benachbarten Löniglichen Unterthanen daran 
zu hindern, daß fie ihre Bedürfniſſe fih aus den weit und 
breit fie umgebenven Töniglichen Landen holten; dagegen würden 
feit furzer Zeit, anfangs heimlich und bei Nacht, nachher öffent. 
ih, Güter von daher oder gar aus dem ‘Danziger Gebiete 
nach Schellmühle geführt und dort feilgeboten. ‘Das könne die 
Kaufmannſchaft, welche von dem früheren Handel kaum noch 
den britten Zeil übrig behalten, auf feinen Fall zugeben, wolle 
fie nicht alles verlieren. 

Aus dem Antwortichreiben des Rates ging deutlich hervor, 
wonach Danzig verlangte. Man wünfchte die bevorzugte Stellung, 
weldhe man bisher in Weftpreußen gehabt hatte, noch weiter 
zu behalten und fein Altona neben fi auffommen zu laffen. 
Beweiſe für feine Behauptungen legte freilich der Rat nicht 
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vor, und er verjuchte noch weniger die Rechte, die er in An 
ſpruch nahm, mit dem Zuftande, welcher durch die polnifche 
Zeilung geichaffen worden war, in Einklang zu bringen. ‘Das 
rügten denn auch die preußiichen Miniſter und erklärten, ber 
König würde jeinen Unterthanen die natürliche und durch feine 
Verträge eingefchränfte Freiheit nicht nehmen laſſen, ihren 
Handel zu treiben und vie Schiffahrt auf einem die beider- 
jeitigen Lande burchichneidenden Strome zu gebraucen. Die 
Minifter verlangten binnen acht Tagen die beitimmte Erklärung, 
ob der Verkehr, wie er bis zum April beitanden hätte, wieber 
geitattet werben würde, und zeigten an, baß im entgegengejeßten 
alle fein Schiff von und nad Fahrwaſſer würde jegeln dürfen, 
bis die Stadt Danzig von ihrer Zudringlichfeit abgeſtanden 
wäre. Letzteres geichab aber nicht, jondern der Rat wieder⸗ 
bolte nur jeine Bereitwilligkeit, das, was Die Beſchwerde führen- 
ben preußiichen Untertbanen zu ihrem eigenen VBerbrauche holten, 
frei und ungehindert Durch ihr Gebiet ziehen zu laffen ). 
Aufrichtig wünschte Preußen zu einem Bergleiche zu kommen; 
barumı hatte der Reſident v. Lindenowski nicht allein bie 
Schreiben der Miniſter übergeben, fondern auch münolich vor⸗ 
geichlagen: es jolle die Angelegenheit durch Bevollmächtigte 
beider Zeile geprüft und gütlich ing reine gebracht, bis dahin 
aber der alte Verkehr freigegeben werben. Indem nun aber 
Danzig auf diejen verftändigen Antrag nicht einging, ſchritt 
Friedrich der Große dazu, feine Drohungen zu verwirklichen. 
Der Oberjt v. Pirh mußte die Holminjel bejegen und ven 
Schiffen der bartnädigen Stadt verwehren, aus der Dftiee 
bierber zu fommen oder dahın zu fahren. Dies geſchah gegen 
Ende des Auguftmonats, aber die Maßregel vermehrte nur 
bie Erbitterumg der Bürgerſchaft und zwar in fo hohem Grade, 
daß fein preußiicher Unterihban oder Beamter ſich mit Sicher⸗ 
beit auf Danziger Gebiete ſehen laffen konnte. Als Birch es 
wagte, bei dem Ganskruge vorüberzufahren, wurben er und feine 
Soldaten von einem Bollshaufen auf die gräbfte Weije ver- 


1) Hertzberg, Recueil I, 410800. 
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böhnt, ohne daß die Stadtfoldaten es zu hindern fuchten, und 
einem Regierungsrate Meyer ging es noch fchlechter. Fremde 
Schiffe durften nur dann feewärts fahren, wenn fie Päfle von 
ihren in Danzig wohnenden Reſidenten empfangen hatten; Meher 
folite num darauf jehen, daß feine Linrichtigkeiten vorkämen. 
Man kann fich denen, mit welchen Augen die wütende Menge 
dieſen preußifchen Beamten betrachtete. Er geriet einmal in 
Lebensgefahr !). 

Im April Hatte der Nat die Kühnyeit gehabt, ohne Vor⸗ 
willen der Polen zu Thätlichleiten zu fchreiten; jegt aber be⸗ 
ſann er fich auf fein Verhältnis zu dieſem Lande und überließ 
e8 dem Könige desjelben, die Angelegenheit zu orbnen. Bor 
Stanislaus Auguft abgefendet, erihien der Graf von Unruh 
in Danzig; aber auch feine Bemühungen, einen Vergleich 
herbeizuführen, Hatten feinen Erfolg. Da hielt es Friedrich 
der Große für notwendig, die Vergeltungsmaßregeln zu ver- 
Ihärfen. Der Generalmajor Freiherr von Egloffitein mußte 
mit vier Bataillonen Fußvolk und vier Schwadronen Neiterei 
in das Danziger Gebiet im Oktober einrüden und die Stadt 
von allen Seiten einichließen, nur bie fremden Fahrzeuge 
durften ihres Weges fahren. Aber auch die verſchärften Map- 
regeln blieben fruchtlos. 

Der Miniſter Hergberg hielt ed mit Recht für eine gute 
Politit, das Publikfum zu Zeiten von den Staatsangelegen- 
beiten in Kenntnis zu feßen, und jo erichten denn am 23. Of 
tober 1783 ein langer Bericht über den Streit des Königs 
von Preußen mit Danzig in einer Berliner Zeitung ?). Außer- 
dem aber wendeten ſich die Miniſter an Friedrich den Großen 
und fagten: fein Intereſſe verlange und jeine Abficht gebe 
dabin, daß dem Zwiſt ein ſchnelles und erträgliches Ende ge» 
macht werde. Deshalb erachteten fie es für das Beſte, wenn 
man dem General einen billigen VBergleihsplan fchide, und 


1) Hertzberg, Recueil J, 404. Löfhin, Geſchichte von Danzig 
II, 247. 

2) Diefer Bericht und bie, welche ihm folgten, fiefen in Hertzberg, 
Recueil I, 401 gg. 
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fie legten einen ſolchen bei. Nach dieſem foll Danzig für die 
Friedrich dem Großen und ſeinen Unterthanen zugefügten Be⸗ 
leidigungen un Verzeifung bitten. Wie ferner der König 
den Einwohnern der Stadt die freie Fahrt auf dem Weichtel- 
firom und durch feine Lande geftattet, ebenio joll es allen 
feinen preußiſchen Uintertbanen auch freiftehen, durch Das Gebiet 
von Danzig mit Schiffen und Wagen zu fahren und basjenige, 
was fie von einem Teile ver Löniglichen Lande nach dem andern 
zu bringen für gut finden, frei und ungebindert zu holen 
gegen Bezahlung der Abgaben und Zölle, welche die Danziger 
Dürger erlegen. Diefen Punkt hielten Findenftein und Hertz⸗ 
berg für den wichtigften. Durch ihren Vorſchlag, meinten fie, 
werde den preußiichen Untertanen nur ber innere Verkehr, 
welden man denſelben ohne Ungerechtigkeit nicht verweigern 
fönne, geftattet, keineswegs aber der Seebandel, welchen aber 
auch der König nicht entjage, ſodaß diefer Punkt unentichieben 
und auf dem alten Fuße bleibe. 

Während die Minifter Hofften, dag Danzig und Polen fich 
bier willfährig zeigen würden, hielten fie es für ſchwierig, einen 
andern Punkt zu erreichen; aber fie wollten ven Verſuch 
madhen. Der König, ichrieben fie, brauche für fein Salz und 
die Seehandlung für ihr Seejalz, ihren Kaffee u. ſ. w. ven 
Weg auf der Weichſel; bisher habe man das ftillfchweigend 
gebultet, dagegen weigere man fich jegt, und jo jchlagen Finden- 
ftein und Hertzberg vor: Schiffgefäße und Schiffslabungen, 
welche mit Bäffen des Königs ober der Minifter verfehen find, 
därfen ungebinbert auf ber Weichiel hin⸗ und herfahren gegen 
. Entsichtung der gewöhnlichen Abgaben. Dagegen wird das 
preußifhe Minifterium dahin ſehen, daß mit dieſen Bäffen kein 
Migprauh zum Nachteile des Danziger Handels getrieben 
werde. 

Finckenſtein und Hertzberg ſuchten ferner die Danziger da⸗ 
durch etwas für fich zu gewinnen, daß ſie den immerwährenden 
Magen derſelben einige Rückficht ſchenkten und folgenden Artikel 
vorfchlugen: Der Rat verfpriht den Schmuggelbandel aus 
Danzig nach den Föniglichen Landen jopiel als möglich zu ver⸗ 


666 IV. Bud. 9. Kapitel. 


hüten und nichts zu thun ober zu .geitatten, wodurch berfelbe 
befördert werben könnte; dagegen wird ber König ven Handel 
ber Danziger auf alle Weile begünftigen, auf ihre Borftellung 
alle gegründeten Beichwerben abftellen und feinen Untertbanen 
und Beamten alle Bladereien und Bebrüdungen der Danziger 
und ihres Handels auf das fehärfite verbieten; er habe bereits 
auf gemachte Vorjtellungen die Durchfuhr des alten Eiſens 
freigegeben. 

Sriedrich der Große hatte mit Danzig am 8. Januar 1771 
einen Vertrag geichloffen, wonach ſich die Stadt verpflichtete, 
feine oftpreußiichen Kantoniften bei fich. aufzunefmen. Diele 
Übereinkunft wollten die Miniſter auch auf Weftpreußen and. 
gedehnt willen; weil aber der Nat befürchtete, daß bie Zahl 
ber Derauszugebenden zu groß jein und dadurch ein Aufitaub 
berporgerufen werden würde, fo jolite die Verpflichtung nur 
für die Zukunft gelten. 

Dieler Vergleih war wenig geeignet, Danzig zu befriedigen ; 
doch konnte derſelbe ja verbeflert werden. Inzwiſchen aber 
hatte die Stabt einen andern jehr wichtigen Schritt getban, 
indem fie ſich an eine Frau wendete, von welcher fie fchon 
manhmal Schu empfangen. Die Raiferin von Rußland 
weigerte jich jederzeit in ihren eigenen Sachen eine ®Ber- 
mittelung augulaffen, Dagegen übernahm fie mit Freuden jebe 
Bermittelung in fremden Angelegenheiten. Zu ber Zeit, wo 
die Minifter den Vergleich dem Könige vorlegten, traf bie 
Nachricht ein, daß Katharina II. den Wunſch der Danziger 
erfüllen wolle. Natürlih nahm Frieprich die Vermittelung 
unverzüglih an. Hertzberg glaubte nun vorauszuſehen, daß 
die Kommifjarien von Rußland unb Polen verlangen würden, 
es jollte das Danziger Gebiet vor dem Beginn der Unter⸗ 
handlungen geräumt werben; er riet aber dem König, einen 
folchen Antrag abzulehnen !). 

Friedrich der Große ſchickte feinen Refiventen in Warjchau, 
den Legatione- und Kriegsrat von Buchholg; Katharina II. 


1) Seruberg, 26. November 1788. 
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batte den Generalmajor von BPeterfon, ihren Nefidenten im 
Hamburg, für bie Unterhandlung beftimmt. “Die eingejchloffene 
Stadt fuchte natürlich die Gelegenheit zu benußen, um bie 
preußiichen Soldaten, die fie ernähren mußte, von ihrem Ge- 
biete zu entfernen, und fie verlangte die Zurüdziehung der⸗ 
jelben, damit es nicht den Anſchein Hätte, jagte fie, al8 ob bie 
Unterbandblung unter ven Waffen geſchähe. Wider dieſen 
Scheingrund wandte Buchholg ein, daß die Stabt nicht allein 
die Thätlichkeiten angefangen bätte, fondern auch noch fortführe, 
die vorber freie Schiffahrt auf der Weichlel den preußtichen 
Untertbanen mit Gewalt zu verhindern; die Vergeltungsmaß- 
regeln könnten alfo ohne Nachteil für die Ehre, die Würde 
und die Rechte des Königs nicht aufgehoben werden. Nach 
vielem Hin⸗ und Herreden verabredete man, daß die erite 
Konferenz; am 17. Dezember in der Vorftadt Naugardten ger 
halten werben follte, nachdem die preußifchen Truppen auf 
eine gewiſſe Strede fich entfernt hätten. Als Peterſon am 
feitgefegten Tage babin fuhr, hoben viele Leute die Hände zu 
ihm auf und riefen: „Erbarmen Sie fih unfer, Excellenz; 
wir wollen lieber ruſſiſch werden als preußiſch“ !). 

In der Konferenz bebarrten die Danziger auf ihrem Ver⸗ 
langen, und Beterfon half ihnen treulich. Da ſchrieb Friedrich 
an feinen Gefandten in Petersburg, ben Grafen Görtz, am 
23. Dezember 1783: Rußland wolle als Diktator handeln 
und ihn zwingen die Einſchließung aufzuheben; aber das gebe 
nicht an. Er willigte dagegen mit Vergnügen in bie Ver⸗ 
legung der Konferenzen nah Warſchau; denn er ſah in 
Beterion einen Danziger an Leib und Seele, und er boffte 
bort, wo ber Graf Stadelberg die Vermittelung übernehmen 
mußte, weiter zu kommen. Nachher hat er auch der Kaijerin 
zugefallen die Einichließung der Stadt aufgehoben, zumal ba 
bierunter, wie ihm feine Minifter bemerkten, auch feine Sol- 
baten und Unterthanen litten ?). Dafür follte Danzig den 


1) Friedrich an Görtz 23. Dezember 1783. 


2) Friedrich an Görk 30. Dezember 1783, 3. und 17. Januar 1784, 
Hertberg und Findenftein an den König 14. Januar 1784. 
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früheren Zuftand, wie er vor dem April 1783 geweien war, 
bis zum Ende der Bergleichshanplung wiederherftellen, und 
der Rat mußte fich auch dazu verftehen, obwohl er anfangs 
nur den um bie Stabt wohnenden Preußen den freien inneren 
Bericht erlaubte, den er noch dazu auf Lebensmittel be- 
fchräntte. 

Für das Aufhören der Zwangsmaßregeln dankte der Rat 
dem Könige demütig. Im feinem Antwortfchreiben vom 
39. Januar 1784 machte dann Friedrich bemfelben ernftliche 
Borbaltungen über fein Betragen. „Nunmehr fäumt Ihr 
auch“, fuhr er fort, „Eure Abgeordneten nah Warſchau zu 
ſchicken, und gebet vor, die Befehle Eures und des ruffiichen 
Hofes abzuwarten, die Ihr doch genugſam wiſſet. Ihr jucht 
aber in ber That nur der Vergleichdunterhandlung auszuweichen, 
bie Strettiache in Verwirrung und Ungewißheit zu laffen und 
die Euch vorteilhaft fcheinende Zeit der wiedergeöffneten Schiff. 
fahrt zu gewinnen. Ob Ihr hieran recht und billig, ob Ihr 
klug und wohl fir Eure Stabt handelt, folches überlaffe ich 
Eurer näheren Überlegung“ 1). 

Erft am 9. März 1784 begannen bie Konferenzen. Stadel- 
berg nannte drei Mittel, die Danziger zu befriedigen. Entweder 
follten die Untertanen des Königs von Preußen darauf be 
ſchränkt werden, daß fie nur Lebensmittel zu Schiffe fich Holen 
fönnten, ober die Danziger follten geringere Durchgangsabgaben 
in Fordon bezahlen oder drittens die ihrigen nach dem Ver⸗ 
haͤltnis der preußifchen erbößen dürfen. Damit waren aber 
Bindenftein und Hertzberg gar nicht einverftanden, und fie er⸗ 
ftatteten deshalb dem Könige jetst einen fehr eingehenden Be⸗ 
richt über bie ganze Angelegenheit. Es fchlen ihnen, als ob 
weder das ruffiiche Miniſterium und Stadelberg, noch felbft 
Buchholtz wüßten, um was es fich eigentlich handele, und als 
ob fie daher durch das unvernünftige ®efchrei der Danziger 
Abgeordneten fich betäuben Ließen, welche nicht allein ihre alten 
Vorteile bewahren, fondern auch noch neue bei diefer Gelegen⸗ 
beit gewinnen möchten, ohne dafür irgendetwas zu bewilligen. 

1) Hertzberg, Recueil I, 481. 
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Die Minifter hielten an dem freien inneren Verkehre feit 
und verlangten, daß des Königs Unterthanen ſowohl aus 
Pommern und Oftpreußen nah Weitpreußen ald aus dem 
Marienburger Kreiie nach Pommerellen ungehindert wie früher 
burch das Gebiet von Danzig Handel treiben dürften. Es 
ſchien den Miniftern eine ungereimte Behauptung zu fein, daß 
die Stadt durch eine folcye Übereinkunft würde zugrunde ges 
richtet werben, und fie glaubten ebenfo wenig, daß Danzig ein 
Necht hätte, die andern Einwohner Weſtpreußens auszufchließen. 
Sie rieten, lieber die Unterhandlung abzubrechen, als in biejem 
Stüde nachzugeben. Dagegen räumten fie ein, daß Danzig 
viel verlieren würde, wenn es den Handel von Polen nad 
dem Meere und umgekehrt mit anbern teilen jollte, und fie 
verbehlten fich ferner den großen Ausfall nicht, welchen die 
Zölle in Fordon erleiden mußten, wenn die Unterthanen bes 
Königs nur zwei, die Danziger dagegen 12 Prozent zahlten. 
Eben deshalb Hatten die Minifter die Schiffahrt nur denen 
gewähren wollen, welche von ihnen oder dem Könige mit 
Päſſen verjehen worden wären. Indem fie jegt aber dieſen 
wichtigen Gegenftand mit den Miniftern des Generaldirektoriums 
teiflich erwogen, wurde man darüber einig, daß es genügte, 
wenn bie Preußen die freie Schiffahrt vom Meere nach Polen 
erhielten, und jo Seejalz, Kaffee u. vergl. ungehindert einge, 
führt werden dürften. Dagegen wollten die Miniſter ben 
Damigern den Handel von Polen nah dem Meere gänzlich 
überlaffen und dadurch zugleich für die Einkünfte des Könige 
gebührend Sorge tragen. . 

Nach diefen Grundſätzen arbeitete dann Hertzberg ein Schrift- 
ftüd aus, worin die preußiichen Zugeſtändniſſe genaunt und 
begründet waren. Buchholtz follte Dasjelbe dem Grafen Stadel- 
berg geben Finnen. Danach bebielt aljo Danzig die Ausfuhr, 
die preußifchen Unterthanen nehmen teil an der Einfuhr, doch 
kann Danzig legtere mit einem Zolle bis zur Höhe des preußi« 
chen um der Gegenfeitigleit willen belajten. ‘Der innere Ver⸗ 
kehr bleibt frei”). 

1) Ienes Schriftſtück ift vom 13. März, diefes vom 1. April (Berl. %.). 
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Die Unterhandlung zog fih jehr lange Hin; denn bie 
Danziger wollten nicht nachgeben, und Stadelberg war ange- 
wiefen, fo viel als möglich fie zu unterftügen, aber die Vor⸗ 
ſchläge, die er machte, lehnte Buchholg ab. Am 5. Mai ſprach 
Sriedrich der Große fich in einer eigenhändigen Nachichrift da⸗ 
bin aus: „Ich bin weder aus dem Geichledhte (Karl) Theodors 
noch des Chans Gerai noch Muſtafas, und aljo nicht gefonnen, 
mir in dem Lande, welches mir gehört, Geſetze vorichreiben zu 
laffen. Ein Stüd von Sarmatien ift mir durch einen Teilungs⸗ 
vertrag zugefallen. Ich babe die Vermittelung der rufflichen 
Kaiſerin aus Gefälligleit angenommen; aber ich werde feines 
meiner Rechte dem Könige von Polen oder der Stadt Danzig 
abtreten. Dieſes Drafel ift ficherer als das des Kalchas.“ 
Und was Friedrich hier ausſprach, das hat er gehalten. ber 
wie viele Kämpfe gab es, bis man fich verjtändigte !)I ALS 
e8 endlich jo weit gelommen war, berichtete Derkberg dem 
Könige: „Die Sade hat mehr Worte und Schriften gekoſtet 
als die Unterhandlungen in Hubertsburg und Teichen. ‘Diefen 
Erfolg verdankt man hauptſächlich dem guten Willen Stadel- 
bergs und dem geſchickten Verhalten des Reſidenten Buchbolg, 
welcher nach feinen legten Wetjungen ein Mittel gefunden bat, 
die Danziger einzufchüchtern, indem er ihnen zu veritehen gab, 
Ew. Majeftät würden, wenn jene das Ultimatum nicht an⸗ 
näbmen, die ganze Unterbanplung abbrechen und fich ihre 
Nechte und Aniprüche vorbehalten, die ihnen mit der Zeit ver 
derblich werben könnten, und fie würben nie wieder eine fo 
gute Gelegenheit finden, jich ven polnifhen Bandel zu be 
wahren“ 3). Der Vertrag entſprach den Vorſchlägen, welche 
Sindenftein und Hertzberg im März gemacht hatten. Der 
innere Verkehr und die Fahrt von der See ber wurbe beiden 
Zeilen freigegeben, der Handel mit Polen ven Danzigern aud- 
jchlieglih eingeräumt und ihnen, wie es Rußland gemwünicht 
batte, geftattet, einen Agenten in Neufahrwaſſer zu halten, 


1) Näheres giebt jet Damus a. a. O. ©..116fl. 
2) Am 8. Jull 1784. (Berl. Urin.) 








Vertrag mit Danzig und neuer Streit. 671 


welcher darauf achten folite, daß die preußiichen Unterthanen 
biergegen nicht fünbigten. Aber er durfte feine Schiffe vifi- 
tieren, jondern er mußte, wenn ev etwas Ungerechtes bemerfte, 
fih an das fünigliche Zollamt um Abhilfe wenden und, wofern 
biefelbe nicht erfolgte, dem Mate der Stadt Anzeige machen !). 

Triedrich der Große freute fich darüber, daß ihm inbezug 
auf Danzig der Dorn aus dem Fuße gezogen und bem Wiener 
Hofe der Vorwand genommen worven jei, ihn mit Rußland 
zu verfeinven. Uber die Sache war noch large nicht erlebigt. 
Am 7. September unterzeichneten zwar Stadelberg und Buch 
hol die Übereinkunft; aber in Danzig war man über biefelbe 
geteilter Meinung und konnte fich lange nicht entjchließen fie 
anzunehmen. Erſt am 22. Tebruar 1785 fetten die Abge- 
oroneten der Stadt in Warſchau ihre Namen unter den 
Vertrag, welcher trotzdem unausgeführt blieb, weil alsbald ein 
neuer Streit ausbrach. 

"Dem Danziger Rate war in ber Übereinkunft erlaubt 
worben, von allen Effelten und Waren, die aus Neufahrwaffer 
eingingen und preußifchen Untertbanen zuftänden, nach jeinem 
Gutdünken Tranfitogebühren und Zölle zu erheben, doch bürften 
diejelben die preußiſchen nicht überfteigen. Es waren bier nur 
diejenigen Abgaben gemeint, die in Neufahrmwafjer bezahlt 
wurden, und es leidet feinen Zweifel, daß der Rat Hiervon 
genau unterrichtet war. Aber die Kinterliftige Stadt gab vor, 
darunter die hoben Zölle zu verſtehen, welche von polnifchen 
Gütern und Waren zu Fordon entrichtet wurden, und fie ver- 
langte nun ebenjo viel von den preußiſchen Schiffen, die von 
ber See herkommend bei Danzig vorbeifuhren. Ein foldhes 
Berfahren konnte fich Friedrich nicht gefallen laſſen, und fo 
war der Streit wieber da. Katharina ftürzte jofort zuhilfe; 
der König von Breußen befand fich jet aber nicht in der 
Stimmung, ſoviel wie früher auf fie zu hören. In ber Dent- 
ichrift vom 15. September 1785 verteibigten bie Minifier 
die Handlungsweiſe Preußens, und der König äußerte fich zwei 


1) Der Vertrag ſteht in Hertzberge Reoueil I, 487. 
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Zage fpäter gegen den Grafen Görtz dahin: „Es it ficherlich 
nicht der richtige Augenblid, den Ruſſen Gefälligleiten zu er- 
weijen, die zu nichts führen. Wollte man felbft einen neuen 
Vertrag mit Danzig fchließen, jo ift e8 gewiß, daß dieje Stadt 
nad acht Tagen neue Forderungen erheben würde. Darum 
werde ich etwas hart fein.“ 

Im Anfange des Oftobermonats reijte Görtz von Peters. 
burg, wo er jchon lange keine gute Stellung hatte, weg. Zwar 
belam er zunächſt nur Urlaub, aber er weigerte ſich wieber 
binzugeben. Er fjagte, er vertrage das Klima nicht umb iei 
der Kaiſerin nicht genehm, und darunter leide der Dienft. Er 
ift auch nicht wieder nach Petersburg zurüdgelehrt. An jeiner 
Stelle verfah der Legationsrat Hüttel die Geichäfte bis zum 
Tode Friedrichs des Großen. Am 1. November 1785 fchrieb 
der Köniz an benjelben: „Ich werde die Ruſſen fagen laſſen, 
was fie wollen. Ich werde nichts Ändern und ihnen nicht bie 
mindefte Gefülligfeit thun. Das Hieße nur ihren despotiſchen 
Geiſt und die Eitelkeit ftärken, welche fie beberriht.” Und an 
Sindenjtein jchrieb Friedrich am 12. November: „Ich glaube, 
man wird jenen Leuten die Zähne weilen müffen, wenn fie zu 
gebieterifch werden wollen; denn ijt man zu nachgiebig, jo bil- 
den fie fih ein, daß man fie fürdtet, und wenn fie fi io 
etwas überreden, dann werden fie noch frecher werden, als fie 
ſchon ſind ).“ In diefem Schreiben jft von Danzig feine 
Rede, doch zeigt ed die Stimmung. 

Friedrich erwartete damals die Antwort auf die preußtiche 
Dentihrift vom 15. September 1785; doch erſt im April 
des folgenden Yahres wurde fie in Berlin übergeben. Ruß 
land verteidigte darin die Befugnis, welde jih Danzig ge 
nommen; denn obgleich die Zullgelver zu Fordon im ganzen 
mehr den Polen zur Laſt fielen, jo würden doch die preußüichen 
Unterthanen dadurh bei dem polniihen Kinfuhrbandel mehr 
begünftiget, zumal da fie mit minderen Abgaben Waren aus 
Memel, Königsberg und Elbing nach Polen jchaffen Fönnten. 


1) Geh. Kab.-Alten im Berliner Archiv. 
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Weil fie aber in Neufahrwafler zwei Prozent an ben König 
entrichteten, fchlug Rußland vor, daß fie in Danzig nicht zehn, 
fondern nur acht Prozent bezahlen foliten. Aber Friedrich und 
feine Minifter gingen Teineswegs hierauf ein, vielmehr erfuchte 
der König die Kaiſerin, fie möge nicht ihr Recht, die Artikel 
des Bertrages zu garantieren, in das Recht, fie allein zu er- 
Hören, verwandeln und biefe Erflärung nur Immer zum Bor. 
tele der Danziger einrichten wollen. riebrich verlangte ba» 
gegen, daß er fich über einen ftreitigen Artikel mit der Stabt 
benehmen und dem Bertrage lieber gänzlich entjagen könne, 
wenn fich die beiden Parteien nicht vergleichen. 

Die preußifhe Antwort vom 14. Mat 1786 Hob weiter 
den großen Vorteil hervor, welchen Danzig durch das Mo⸗ 
nopol des polnischen Ausfuhrhandels beſitze. Die Minifter 
blieben bei der Behauptung, daß die Stadt durch ihre Lage 
und den Reichtum ihrer Bewohner auch inbezug auf den Ein- 
fuhrhandel begünftigt werde. „Dan kann auch”, fuhren fie 
fort, „durch die Zollliften beweilen, daß die Untertfanen des 
Könige während des ganzen Laufes diefer Streitigkeiten burd- 
ans feine Waren nach Polen eingeführt haben, daß ihre Rage und 
ihr geringes Vermögen ihnen das ſchlechterdings unterfage, und 
daß ihr Heiner Handel fich Tebiglih auf das Innere von 
Preußen eingeichränkt babe und immer einichränfen werde. 
Wenn unter dem Borwande, das Gleichgewicht zwilchen ber 
großen Stadt Danzig und den armen Einwohnern ber benach« 
barten Heinen Flecken zu erhalten, die Ießteren dem Danziger 
Magiftrat nicht nur das Aquivalent von dem Zolle zu Neu- 
fahrwaffer, fondern auch von dem zu Fordon bezahlen follen, 
fo würden fie in der That bei dem Danziger Blockhauſe Ab- 
gaben entrichten müfjen von einem Handel, ven fie über Forbon 
nad Polen zwar führen können, aber bisher nicht geführt Haben 
‚ und vielleicht nie führen werden, und diefe Abgaben würden in 
der That nur den inneren Handel von Preußen und die Waren, 
womit biefes Reich von feinen eigenen Einwohnern verforgt 
wird, treffen ?).“ 

1) Politiſches Journal 1786, ©. 536. 549. 560. 

Reimann, NR. Sei, Preußens. II. 43 
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Indem nun aber Preußen in der Hauptſache wicht nachgab, 
blieb der Streit ungelöft. Er erinnert in gewilfer Beziehung 
an den Handel, welden Oftpreußen nach bem Frieden von 
Oliva mit dem großen Kurfürften hatte. Durch ven Bertrag 
von Wehlau war die Stellung biefed Landes zu feinen Herr⸗ 
fchern geändert worden; jedoch als es galt, in ver Verfaſſung 
die Lücke verftändig auszufüllen, zeigten fich Adel und Städte 
widerſpenftig. Ebenjo Batten fi) bie Umftände von Danzig 
durch die Teilung Polens unzweifelhaft verfchlechtert, und wie 
vormals die Ofipreußen, jo wollten jetzt die Danziger Teinen 
Vergleich eingeben. Ste fetten ihre Hoffnung unabläffig auf 
die Kalferin von Rußland. 

Allein indem fie Katharinas Einmifchung fortwährend her⸗ 
beiführten, Tonnten fie nur den Wunſch verftärken, bem wider⸗ 
wärtigen Zuftande durch die Einverleibung ber unvernänftigen 
Stadt ein Ende zu machen. Diefes Ziel auch noch zu erreichen 
war aber dem Könige nicht befchieden. Schon feit dem Auguft 
1785 litt er mit einer kurzen Unterbrechung ſchwer. „Sch 
babe, feit Du mic verlaffen Haft”, fchrieb er am 7. Januar 
1786 an feinen Bruder Heinrich, „die meiften Nächte ſchlaflos 
zugebracht, geplagt von Huften und aſthmatiſchen Krämpfen, 
was mich fehr ſchwächt. Ich Habe bisher nicht Die geringfte 
Defferung verſpürt, und pas beftärft mich in der Meinung, 
daß ich bald in den elhſäiſchen Gefilden ankommen werde. 
Dort enden alle unfere Leiden.” Als dem Könige ber Arzt 
Assa foetida dur ein Roͤhrchen in ven Unterleib einflößen 
ließ, wand ex fih vor Schmerzen. „Der Xeufel, fagt men, 
tft der geichworene Feind meiner Krankheit”, fchrieb er am 
6. Februar an den Bruder, „und ich werde ficherlich, wenn er 
die Oberhand behält, von ihm befefien fein ober, wenn er 
feine Sache verliert, weiter unaufhörlich erftiden big zu bem 
Augenblicke, welcher meine Leiden endigen wird. Sollte ich 
wählen zwifchen den beiden Nebenbuhlern, welche fih um bie 
Ehre mich zu knechten ftreiten, jo würde ich dem Teufel ben 
Borzug geben; benn dieſer Schelm beſitzt Geiſt, er bat unfere 
Urmutter und viele andere verführt, während das Aſthma ein 
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unerbittlicher Henker ift, welcher Dich nnauſhorlich erſtickt und 
nie zu Ende Tommt“ 1). 

Nur vorübergehend traten Erleichterungen ein, und Sriebrich 
konnte bie gewohnten Mufterungen im Mai nicht mehr vor- 
nehmen. Ein franzöfiicher General, weicher gelonmmen war, 
ſolchen beizuwohnen, ſah den König anf ber Terraffe von 
Sansjowi. „Er näherte fich”, berichtet er, „von ben beiben 
Kammerhuſaren unterftügt, und ſetzte fih auf ven Lehnſtuhl. 
Ich erblidte den alten Helden, welcher feine Feinde jo oft er- 
zittern machte, abgemattet, von Krankheit überwältigt, mit 
bleihem, von Leiden entjtelitem &efichte, von einem Huſten be⸗ 
fallen, ven ich in meinem Innerſten mitfühlte. Er trug einen 
Überwurf von farmoifinrotem Sammet, einen alten Hut mit 
Federbeſatz auf dem Haupte, das eine, offene, Bein mit weißem 
Linnen ummwidelt, das andere, kaum wirb man es glauben, 
war geftiefelt. Ich wurde bei dieſem Aublick von Heiliger Ehr⸗ 
furcht ergriffen und fühlte, während meine Augen auf ihn ge- 
richtet waren, auf das Heftigfie meine Pulſe fchlagen. Nach 
fünf Minuten ließ ex fich wieder zurüdführen, und ich glaubte 
ben Geiſt eines Helden, ber mir aus einer anberen Welt er⸗ 
ſchienen wäre, geliehen zu haben.” So berichtete ver Franzoſe 
mit verftändnispollem Mitgefühle 2). 

Die Geſchaͤfte beſorgte der König mit gewohnter Pflichttreue 
täglich weiter, auch dann, ale ihn die Waſſerſucht dermaßen 
ſchwächte, daß er fich von feinem Stuble nicht rühren konnte, 
ſondern Tag und Naht darauf fiten bleiben mußte. Am 
9. Juli kam Hertzberg auf feinen Befehl nach Sansſouci und 
verweilte Dort big zum 17. Auguft: AUS Augenzeuge meldete 
der Miniſter: „Obwohl man ſah, daß der König furchtbar 
fitt, hat ex und doch niemals etwas merken laſſen, ſondern 
mit beiterer Miene, zufrieden und ruhig umb ohne je von 
feinem Zuſtande noch vom Tode zu iprechen, bat er und immer 


1) Oeuvres XXVI, 520. 528. 
2) Bei v. Tayfen, Die milltärife Thatigkeit Friedriche des Großen 
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auf das angenehmfte und berzlichfte unterhalten, indem er über 
bie Angelegenheiten des Tages, über Litteratur, alte und. neue 
Geichichte und befonders über Aderbau und Gartenkunſt redete” 7). 
Bis zum 15. Yuguft vegierte Friedrich; aber am nächlten Tage 
verfagten bie Kräfte, und am 17. hauchte der bewunbernäwerte 
Mann feine große Seele fchmerzlos aus. Noch heute treten 
uns die Thränen im bie Augen, wenn wir feiner Leidenstage 
gebenten. .. | 

Sein Teftament begiunt er mit den Worten: „Unfer Leben 
fährt ſchuell dahin von dem Augenblick unferer Geburt an bis 
zu unferem Tode. Während biefes kurzen Zeitranmes tft der 
Menſch beitimmt, für das. Wohl ber Gefellichaft, welcher er 
angehört, zu arbeiten. Seitdem ich zur Verwaltung der Ge⸗ 
Ichäfte gelangte, bin ich mit allen Kräften, welde die Natur 
mir verliehen bat, und nach meiner ſchwachen Einficht bemüht 
geweien, ben Staat, welchen ich bie Ehre Habe zu regieren, 
glücklich und -blüßend machen. Ich Habe vie Gerechtigkeit und 
die Gejege walten laffen, Ordnung und Klarheit in die Finanzen 
gebracht und jene Zucht im Heere gepflegt, durch welche das 
jelbe den übrigen Truppen Europas überlegen geworben tft... . 
Ich gebe gern und ohne Bedauern den Odem, welcher mich 
belebt, der wohlthätigen Natur zurüd, bie ihn mir geliehen, 
und meinen Körper den Elementen, aus denen er zufammen- 
geſetzt iſt. Ich babe ald Philoſoph gelebt und will als ſolcher 
ohne alles Gepränge begraben werben“ ?). 

Glücklicher als Heinrich der Löwe, wurde Friedrich vom 
Kaiſer nicht in feinen Beſitzungen geichmälert. Indem er neben 
das ftolze Oſterreich ein ebenbürtiges Preußen ftellte, Bat er 
zum Sturze des altersſchwachen Reiches fehr viel beigetragen, 
aber zugleich einen Staat geichaffen, welcher jenes, als bie 
Zeit erfüllet war, in der Yührung der Deutichen abzulöien 
vermochte. 

Papſt Pius V. fagte von fih: „Ich bin ein Menſch und 


1) Hertzberg, Huit Dissertations, p. 279. 
2) Oeuvres VI, 215. 
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kann irren.” Auch bei Sriedrich dem Großen ift das der Fall 
geweſen; aber wie ſehr überragt er bie meiften Könige, von 
denen bie Weltgefchichte ſpricht, und wie weit Hatte fich der 
Ruf von feinen Thaten verbreitetl Im November 1772 kam 
aus Dftindien ein Jude zu ihm mit Geſchenken und einem 
perfiich gefchriebenen Brief Hyder Alhs. Diefer machte bem 
Könige fehr vorteilhafte Anerbietungen für eine Handelsnieder⸗ 
laffung an ber Küfte von Malabar. Der Mangel einer 
Kriegsflotte verhinderte Friedrich, auf den lockenden Vorſchlag 
einzugeben !); aber er bezeichnete die Sendung als ein Ereig- 
nis, weldes in den Jahrbüchern feiner Regierung als ein 
anßerorventliches gelten würde. Sie zeigt in ber That, wie 
weit fein Name gebrungen war. Sein Ruhm iſt im folgenden 
Jahrhundert eher noch gewachſen, und fein Name wird ftraßlen 
bis ans Ende der Zeiten. 


1) Friedrich an Findenftein 28. Nov. 1772. (Geh. Kab.-Ukten.) 


Fa - --- 
ze. 22. ———— 


Beilagen. 


L. 
Über Ad. Beer und Alfr. v. Arueth. 


Beer und Arneth haben für die Zeit, die ich behandele, zum 
erftenmal einen umfafienden Gebraud von ben Schäten bes Wiener 
Archivs gemacht, und da ich legtered nicht beiucht hatte, war id 
auf die Nachrichten, welche fie bringen, nicht felten angewieſen. Um 
nun aber ber Borficht eines kritiſchen Hiſtorilers nicht zu ermangeln, 
habe ih mir barüber, wie fie arbeiten, ein Urteil bilden müflen, 
und id halte mid nun für verpflichtet, hierüber ein Wort zu fagen, 
um bie Art, wie ih fie benugt babe, zu rechtfertigen. 

Ich wende mich zuerft zu Beer. Wir werben jein Bezfahren 
am beiten eriennen, wenn wir biefelben Materialien haben wie er. 
Das ift 5. B. ber Fall bei IL, 69 ff. feiner Geſchichte der erften 
Zeilung Polend. Er erzählt zum Jahre 1762: es habe nicht außer- 
halb ber Tendenz Katharinas gelegen, die Erhebung Poniatowskis 
womdglih ohne fremde Mitwirkung burdzufegen. Einen Be 
weis bafür finden wir bei ihm nit, und es giebt wahrſcheinlich 
auch keinen, fondern was als Thatſache hier angegeben wird, iſt 
nur eine Bermutung, and welcher fih Beer den Umitand erklärt, 
daß „die Beziehungen zu Preußen längere Beit nicht enger geſchürzt 
wurben.” Aber diefe Erflärung ift falſch. Nachdem Katharina fich 
im allgemeinen mit dem Könige von Preußen verftändigt hatte, 
wartete fie mit der eigentlihen Unterhandlung über das Bünbnis 
bis nad dem Tobe bed Königs von Polen. Sie konnte wohl ſchon 
jet willen, welche Forderungen fie an Friedrich flellen würde, doch 
war e3 nicht unmöglih, daß ihr fpäter noch eine oder die andere 
notwendig erſchien, bie Friedrih nah dem Abſchluſſe des Bünbnifles 
kaum fi hätte nachträglich aufbürden laflen. Der preußiihe Ge⸗ 
ſandte foll ferner über bie Richtung, welde bie ruffiihe Politik ein- 
ſchlagen würde, vollftändig im unklaren geblieben fein und 
vom Ranzler Woronzow, den er um eine Erklärung über ben 
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Allianzvertrag und bie Willensweinung ber Raiferin fragte, feine 
Antwort erhalten Haben. Woher weiß bie Beer? In den Aus 
zögen bei Häuſſer (Forſchungen, IX, 59) fteht bas nicht, freilich 
auch nicht, was ber Sanzler geäußert; aber ber Geſandte vermutet 
doch richtig, daß ber Petersburger Hof nad Bergeltelltem Frieden 
werbe mit Preußen in Bündnis treten mollen, unb zwar beöbalb 
erk dann, weil bie Kaiſerin munſchte, bem Kriege fern zu bleiben 
und bei ben Friebendunterhaublungen zu vermitteln. Tas ift wirl- 
li des Grund, und zwar begehrte fie letzteres hauptſächlich darum, 
weil ihr viel daran lag, Sachſen zu begütigen und ben Prinzen 
Karl, welchem fie Kurland nahm, zu entihäbigen. Und nun leje 
man das unbeftimmte, in allgemeinen Redensarten fi ergebende 
Geſchreibſel Bee ©. 72: „Bor Beendigung des Keieges war nit 
einmal an eine Aufnahme von Berbandlungen über eine Allianz zu 
denten. Dem fiellten ſich mancherlei Schwierigleiten entgegen, bie 
in bes eigentümlichen Lage Katharinas begründet waren. Sie machte 
au bazaus kein Hehl. Go fehr fie eine Verbindung mit Friedrich 
wünjden moechte, im dem gegenwärtigen Momente war fie unihun« 
li. Katharina wollte und mußte (9) dem Sriege fern bleiben, unb 
ehe der Friede geihlofien war, konnten bie Grundlagen bed neuer 
Bertunges nur ſchwer feſtgeſtellt werben u. |. w.” Den Brief ber 
Kaiſerin vom 17. Dlsober, welden Beer. alsdann anführt, "hat er 
nit verftanden, und wenn er nicht weiß, daß Schäfer. denſelben 
bereit richtig dem 17. November zugewieſen, jo bätte er 28 daraus 
fließen follen, daß daB Schreiben erſt am 20. Dezember. in Peters⸗ 
burg eintraf. Beer behauptet hierauf, Friedrich fei über bie Haltung 
Rußlanda fait bis zum Schluſſe bed Jahres (1762) im unklaren 
geweien; das Gegenteil beweift bie Inſtruktion für den Grafen 
Solms a3 bem Ende bes Septembers. Die gauze Darftellung ent- 
belt Wahres, Halbwahres, Falſches nebeneinander. . . 

Dad nämlihe Urteil gewinnen wir, wenn wir nachſehen, mie 
Beer die Miniſterialdepeſche vom 2. April 1764 .benugt bat, .Gr 
jhreibt ©. 148: „Friedrich hätte es mit renden begrüßt, wenn 
man ſich darauf beichräntt hätte, durch ÜÜberrebungen und freund» 
lie Borftellungen bie Polen zu gewinnen. Gr berubigte fid, 
als er vernahm, daß die ruſſiſchen Miniſter ben Bolen bie Not⸗ 
wendigleit militäͤriſcher Maßregeln in milben und verjöhn- 
ligen Jormen begreiflih zw machen ſuchten, benn feiner Anfıdt 
nad mar alles zu vermeiben, was bie Polen in Harniſch bringen 
Iounte: Gchliehlig befreundote er fih mit jenen Beiichtöpunftem, 
bie Kaiſerling für die Zwedmäßigleit dieſes Verfahrens ind Felb 
fühete.“ Was Beer freundliche Vorſtellungen nennt, beißt in 
der Depeſche imsinuations convenables aux circomstances; folde 
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ben Umftänden angemeſſene Borftellungen waren 3. B. diejenigen, 
welde ber König einem Herrn v. Gabomsli im Januar gemacht: 
bie Polen follten fh ja hüten, eine Stonföberation zu bilden; denn 
eine ſolche würde ihr Verberben berbeifähren, weil fte feinen Beiſtand 
von außen zu erwarten hätten, follten aber andere Mächte wagen, 
ihnen bewaffnete Hilfe zu leiſten, jo würde Friebri feine Truppen 
ebenſalls -einrüden laffen müflen. Auch ber zweite Say iR fali 
wiebergegeber. Ob fich ber König berubigte, möge babingeftellt 
bleiben; er hörte gern, daß die Ruflen vorfidtig und behutſam vor⸗ 
gehen wollten. Aber das war ihm nicht gemug, ſondern er ſchärfte 
benfelben ein, fie follten ja eine recht fanfte und gemäßigte Sprache 
führen. Ob er fih ſchließlich mit ben von Kaiſerling angeführten 
Gefichtspunktten befreundete, das Hann bezweifelt werben unb 
muß jedenfall auch baßingeftelit bleiben. 

Auf S. 191 leſen wir: „Rußland nahm (1764) ein Gebiet 
von 50 Meilen mit einer Bendlterung von 160000 Familien 
im Anſpruch.“ Unmöglih! Da kamen je 16000 Seelen auf bie 
Meile. Wir ſchlagen Herrmann, anf welchen fi Beer beruft, 
V, 384 nad und erfahren, daß ein Landſteich gemeint ift, welcher 
50 Meilen in bie Länge ſich erfredt. Beer citiert zwar bie De 
peſche Eſſens, aber was er ſchreibt, ift aus Herrmann ſelbſt entlehnt; 
denn Eſſen jagt nichts von 58 Meilen, fondern ſpricht nur von 
einer Ausdehnung vom Dniepr bis zur Epige der Worwonihaft 
Bolod. Fa, Beer würde vielleiht ben Fehler gar nicht begangek 
baben, wenn er bie Depeſche fih genauer angefehen hätte. EB 
handelt fih, wie aus ber Inſtruktion vom 6. November 1762 für 
Kaiferling und Nepnin hervorgeht, um 988 Di®Berft ober 141 
Meilen 


Auf ©. 264 erzählt Beer zum Jahr 1767: Dem Drängen 
Nuplands, durch Demonftrationen und Zufammenztehung von Truppen 
an bes polnifden Grenze ſein Einverſtünbnis zw bethätigen, feßte 
Friederich fortwährend hartnädigen Wiberſtand entgegen; er ſchrieb 
am 6. November 1767 am Solms: J’ai comolu mon alliance 
avec la Bussie pour conserver la paix, mais non pour la 
rompre. Run finden wir aber bei Häufſer (Forſchungen IX, 188) 
in einem Konzept, welches der Note vom 7. November bes vorher 
gehenden Jahres 1766 zugrunde liegt, eben diefelben Worte. Werner 
hat Beer früher zum Jahre 1766 erzählt (S. 192-193), wie 
Friebrich 1766 das Berlangen bewafineter Mitwirkung beharrllch 
ablehnte, und eine Depeſche Friedrichs vom 7. November 1766 
(Forſchungen IX, 178 angeführt), bie ſich in bemjelben Ideeenlreife 
bewegt. Im November 1767 dagegen lag für Rupland nicht bie 
geringfte Beranlaflung vor, Preußen zu folden Demonſtrationen zu 
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breängen.. Zum Ungläd für Beer befinden ji unter den Depeſchen 
des Grafen Solms aus bem Jahre 1767 mehrere aus dem Sahre 
1766; biefelben find aber mit dem ridtigen jahre bezeichnet. Das 
bat Beer überfehen, und da er e8 an einbringendem Stublum fehlen 
Baht, iſt ihm auch nicht einmal ein Zweifel während der Ausarbei⸗ 
tung aufgeitiegen. 

Ebenfo falſch ift Beers Yorihung, wie ich anderwätts bewieſen 
habe, bei Gelegenheit ber beabſichtigten FZuſammenlunft Friedrichs und 
Joſephs, die aber nicht zuſtande kam (1, 283), ferner inbezug auf 
bie Vorgefchichte der Zufammentunft von 1769. Auch im zweiten 
Bande fehlt es nicht an bergleihen Nadläffigkeiten. 3. B. wird 
©. 186 erzählt, Kaunik habe behauptet, in einem Bunlte könne 
der Öfterreichiiche Anteil durchaus in keine Parallele mit dem preu- 
hiſchen und ruſſiſchen geftellt werben: in politifher Hinſicht. Der 
Staatokanzler dat dem Grafen Panin auseinandergejegt, was er da⸗ 
mit meint (Doc., ©. 129); aber Beer unterrichtet uns barfiber 
nicht, obwohl es doch jeher nötig it. Man vergleihe ferner II, 303 
bis 306 mit meiner Darftellung; wel nadläffiges Arbeiten, ja, 
welch leete® Gerede mandmal! Und am Ende geradezu falſch und 
unvolitändig, obwohl Beer die nämlichen Depefhen wie ih aus dem 
Berliner Archiv benutzt hat und citiert. 

Auch in einer anderen Beziehung zeigt Beer feine Flüchtigleit. 
Es beißt I, 331 bei ihm: Die Mifion Mokranowslkis blieb erfolg- 
ko, und ©. 185: Die Kunde von der Verlegung bes türliihen 
Gebietes in Balta rief eine große Erbitterung hervor. Beide» 
male ift vorher feine Rede davon geweſen, und wenn Beer nicht 
mehr erzählen wollte, hätte er wenigitens jchreiben müflen: eine 
Mifon und die Kunde von einer Verlegung. Jedoch er nimmit 
e8 auch mit der Sprache nicht genau. Er fohreibt IL, 150: „Ruf 
land mwoßte zur Befitergreifung erft fchreiten, bis der Friede mit 
ber Pfotte abgeſchloſſen war", während er doch IL, 79 menigftens 
den Modus richtig gebraucht: „Friedrich (wollte) damit nicht hervor- 
treten, bis die Unterbandlungen ein Relultat verfprehen würden.” 
Beer führt dann fort: „Bei Friedrich kam insbefondere ald maß- 
gebender Grund in Betracht, daß er hoffen modte”, ftatt: bei 
Friebrich mochte insbefondere die Hoffnung in Betracht kommen. 

Ferner fchreibt Beer II, 175: bie zu erwerbenden ober bie ſchon 
befigenden Ländergebiete; II, 223: biefer follte mitmwirten 
helfen, einen Entſchluß zuftande zu bringen. Hierher gehört auch 
der falihe Gebrauch bes erzählenden Tempus, wo bad Plufguam- 
perfettum ftehen müßte, ſowie die pedantifche willlürliche Hinzufügung 
von faft; IT, 208 mit faft unbezähmbarer Ungebuld, 214: nad 
langem, faft ungewohntem Widerſtande, 228: eine faft unum- 
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fchräntte- Meät Wie dieſe Verwendung zur Manier gemorben, 
zeigt. Beer in ber. „Hiſtoriſchen Zeitſchrift“ 38, 342: „Faſt an 
bemjelben Zage, an welchem dies geſchrieben mar, — nah An⸗ 
merkung 1 geſchah Died am 6. März, — konute Kaunit bie 
Überzeugung gewinnen, daß es ſchwer fein.bünfte, Franlreich zu einer 
Mitwirlung zu bewegen. Breteuil erging ſich bei einem am 6. 
Mörz ſtaltfindenden Geſpraͤche in Verfiderungen x.” Ganz ähn- 
li heißt ed II, 226: er machte bie. geringften Schwierigleiten 
ftatt feine. . Geradezu läderlih ift aber folgendes. Friedrich 
Ihreibt einmal die belannte ſprichwörtliche Redensart: Les carnea 
me sont venueg à la tato; Beer überjegt II,. 15: „Die Hörner 
find mir gewadien“. Wir ſehen, er. giebt bem Könige von Preu⸗ 
ben Hörner, wie Michel Angelo dem Moſes. Unglaublich 

Beer ſcheint mir eine zu hohe Meinung von ſich zu haben und 
es deshalb mit dem Studium ber Altenſtücke leicht zu nehmen; das 
gegen müjjen wir ihm auftihtig für den außerordentlihen Fleiß 
danken, mit weldem er die Archive benugt- hat. Strengen Anfor 
derungen,. wie fie jegt an einen Herausgeber geitellt werben, entipricht 
er zwar wicht, wohl aber billigen. Der Hiftoriter lann die Gtüde, 
welche Beer im zweiten Zeile und bem Dokumentenbande vexöffent- 
licht hat, gut gebrauchen. ch gebe gnige Berichtigungen.: L 117 
A. 3 Kiersky ftatt Zliersiy; 266 N. 1. put (PK), nicht peut; 
ferner tächer & s’accorder à l’amiable. Ferner im goeiten Bande 
S. 45 muß ed in der Anmerlung beißen: 4. Febrnar 1871, 
nicht Januar, und 'S. 57 Anmerkung 1770—1771. Die ‚richtige 
Überfgrift von S. 64, Anmerkung. 2 giebt Arneth VIII, 586, 
Anmerlung 365. Statt 2. Februar muß es S. 65 -Anmertung 
beißen 26. Februar. (Arneıh VIIL, 588 N. 389); am. 2, Februar 
war Heinrich uch nicht aus Petersburg zurüd. Ferne 6. 171, 
N. 4: ume trög-grande dtendue & ses pröteusions. . C’ost assex 
sa coutüme; ©, 350 arrange ftatt amorgue, welches gar kein 
Wort iſt; S. 353, NR. 3 ja ne suis pas, Nr. 4 Yun et l'autre 
de .cos tantons. Ferner 354, N. 14:. Nous allona exsereds 
G. 9. exercer). Adieu. Je... reflexions; 359, N.80:-8i cela 
arrive; 360, NR. 32: l'idées seule. Auh im Dolumentenbanbe 
giebt e3 Fehler, aber nur menige, fopiel ich bemerkt babe. Cinige 
recht grobe Schniber rũgt Arneth X, Anmerkung 865. 861. 909; 
fie finden ſich in zwei Nuffägen Veers, die aber überhaupt weit 
ſchlechter gearbeitet find al3 das Buch, und die wir nun. betrachten 
möflen. 

Auch für ben bayeriſchen Erblolgekrieg hat nämlich Beer dad 
Wiener und Berliner Archiv fleißig benugt und. bie Frucht feiner. 
Bemühungen in der „Hiltorifhen Zeitkprift" belannt gemacht. Im 
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35. Bande finden wir 88—152 eine Abhandlung wit dem Xütel 
„Sur Gedichte bes bayeriſchen Erbfolgelrieges". Darin wirb auf 
6, 91, Unmerlung 2 eine Angabe von mir verbeflert; Arneth hat 
die betreffende Depeſche ſpaͤter veröffentlicht. 

Die Anmerkung auf S. 95 lautet: „Hiernach iſt Reimaun zu 
berichtigen, feine Konjelturen fallen von ſelbſt.“ Wie? von ſelbſt? 
Etwa wie die Mauern Jeruſalens von ben Poſaunenſtößen der 38: 
raeliten? Ih muß geftehen, biefe Bemerkung ift etwas unhöflich. 
Ih babe biöher wenigftend keinen Anlaß gehabt zu glauben, meine 
Bermutungen wären fo ſchlecht, daß jedermann ihre Nichtigkeit gleich 
auf ben eriten Blid gu erlennen vermöhte. Dagegen wäre es ja 
möglih, daß ich Hier, wie vorher, durch atchivaliſche Meldungen be- 
sichtigt würde. Beer bat nun aber auch feine Shwähe. Zum 
Gluͤck werden wir durch ihn felbft in den Stand gefegt, ihn Bier 
zu lontrollieren, und da maden wir denn eine gänzlich unerwartete 
Eutdedung. Beer fchreibt S. 94: „Die Inftrultion an san Swieten 
war ganz Überflüffig, denn bei der Audienz lamen ganz 
andere Gegenſtände zur Sprade” !. Wir würden bem 
Berjafier Glauben ſchenlen müflen, wenn er nit im Dolumenten- 
bande S. 186 bie Instruction seordte pour le baran de Swieten 
und be3 letzteren Berichts über feine Audienz in feinem Buch „Arie 
beih und van Swieten“ hätte abbruden lafien. Darin meldet ber 
öfterreichiiche Befandte S. 92: „Als ich won ber breifaden Allianz 
ald dem erſten Punkt gu reden begunn, unterbrach mich ber König 
mit dem Erſuchen, diefen Punkt einfiweilen beifeite zu lafien. Ich 
nahm alfo. die drei folgende Punkten zur Hand. Über jeden 
Punkt ſtellte ih beutlih und wörtlid basjenige vor, 
was bie mir mitgegebene geheime Auweijung enthält 
welches ih allbier nit wiederholen zu müſſen glaube, 
fondern nur jenes anzuführen, was mir der König geantwortet. bat.“ 
Und ©. 94 meldet. Swieten: „Auf ſolche Art ward die Erörterung 
ber dreyen Bunkten geendiget." Hiernach iſt alſo Kar, daß bie In⸗ 
Aruftion nichts weniger als überflüflig war, und daß bie von Kay- 
nig barin behandelten Gegenftände wistlih zur. Sprade kamen. 
Mir fehen, wie fee uns Beer aufllärt; aber nicht ſowohl durch 
feine Darftellung, als vielmehr duch die Dokumente, die er ver- 
Öffentliht bat. 

Der Aufſatz enthält ſonſt eine Menge neuer Nachrichten bejon- 
berö aus dem Miener, bob auch aus dem Berliner Ardiv. Ganz 


1) Schon in dem Buch über bie erfie Teilung Polens II, 260 heißt 
„Als Swieten bei feiner erſten Audienz diefe Angelegenheit zur Sprache 
ringen wollte, lenkte Friebrih auf einen auberen Gegenſtand ein. 
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ſalſch ift aber, was ©, 143 angegeben wird: „Friedrich würde 
gegen eine bedeutende Erwerbung feine Einwendung gemacht haben, 
wenn er voltändig ſicher geweſen wäre, dab Sachſen in einen 
Austausch (der Laufig gegen bie fraͤnkiſchen Markgrafſchaften) willigen 
werde.” Der König bat fih bei ben Friedensunterhandfungen doch 
jehr umeigennügig gezeigt und dem Vertrag entfprodhen, ben er im 
März 1778 mit dem Herzöge von Zweibrüden geſchloſſen. 

Der Aufſatz „Vie Sendung Thuguts in das preußiihe Haupt⸗ 
qıattier und ber Friede zu Tefchen® im 88. B.nde der „Hiftorifcgen 
Beitihrit" S. 403476 ift die Fortfeßung der obengenannten 
Abhandlung. Der erſte Abſchnitt bringt fiber die Unterhandlungen 
in Braunau manches Neue; doch giebt es aud hier Nachläſſigkeiten. 
Indem Beer bie Grenze bed einen Thugutſchen Borfchlages nennt, 
Ipricht er von Lanlvat und Mildenau, während er 35,103 ridtig 
Langquaid und Nittenau fchreibt. Ich glaube, daß er die Karte bei 
folchen Gelegenheiten nicht nachſieht, ſondern fi auf feine Auszüge 
verläßt !). Den zweiten Thugutichen Vorſchlag bezcihnet er ©. 419 
gar nicht näher. Wenn er dann inbezug auf die Anbabnung einer 
franzöfifih-ruffiichen Vermittelung einiges erwänfchte Neue bringt, fo 
it im ganzen genommen feine Darftellung doch abgerifien, formlos 
und fehr lüdenhaft; S. 438 wird eine Antwort Preußens erwähnt, 
aber man erfährt weder, auf welde Schrift fie erteilt mwurbe, noch 
mad fie enthielt. Noch mangelhafter iſt bie Erzählung der Ber: 
mittelung $elbft; je näher dem Ende, deſto bürftiger wird fie. Gin- 
zelne Säge find ganz unverfländlid. | 

Gerade in diefem Teil erinnert fih Beer wieder an mi, um 
mich zu berichtigen. Er erzählt: „Im Dezember erſchien eine Scheift, 
bie in Berlin abgefaßt war; barin ward ein Brief Karl Theodors 
vom 22. Januar veröffentlicht, aus welchen hervorging, dab er 
zu der Konvention vom 3. Januar gezwungen worden fe. Die 
Richtigkeit oder Unrichtigleit des Sachverhalts wurde nicht unterfucht, 
fondern dem Inhalte des lurfüurſtlichen Schreibens vollftändiger Glaube 
beigemeſſen.“ In der Anmerkung beißt es dann: „Reimann fpriät 
von einem unwiderleglichen Beweiſe, welcher damit geliefert wurbe, 
eine Anfiht, die fi durch nichts begründen läht.“ Wirklich durch 


1) Ebenfo ©. 461 Dentenborf ftatt Deggendorf. Beer vers 
wechſelt ferner 35, 138 mit Joſeph bie Ober: und Nieberlaufib, obwohl 
e es ©. 131 richtig weiß. feinem Buch über Polen fchreibt er 
1,48 faft richtig Czorstyn und zehn Seiten weiter Szolin; ©. 77 fpricht 
er von klein polniſchem Gebiete, wie Solms; aber er bätte den Fehler 
debſelben verbefien unb von großpofnifhen Gebiete reben muſſen. 
Solms Hat auch an anderen Orten bas richtige. 
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gar nichts, Herr Beer? Gie jagen ja felbft, aus dem Briefe ging 
hervor; wenn fie anderer Meinung waren, hätten fie je ſchreiben 
möflen: „ans welchem hervorgehen follte". Wahrſcheinlich aber haben 
fie es auch fo gemeint. Ich nehme bad au und fage nun: Meine 
Unfiht läßt ſich durch nichts begründen? Nicht durch dad Zeugnis 
befien, dem Gewalt angelban wurde? In dem vorhergehenden Auf 
fage &. 104 beruft fih doch Beer ebenfal3 auf jenen Brief; Karl 
Theodor, ſchreibt er, wählte, wie er felbt fagte, von zwei Übeln das 
Tleinfte, das fidere vor dem unſicheren. Ferner ſpricht nit Joſephs 
Brief an Leopold vom 15. Januar 1778 für meine Anſicht und 
neuerdings auch das von Arneth (X, 797) veröffentlichte Schreiben 
Karl Theodors vom 8. Jannar an ſeinen Geſandten in Wien? 
Es iſt übrigens ein ſonderbares Verlangen, das Publikum hätte da⸗ 
mals bie Richtigkeit oder Unrichtigleit des Sachverhaltes unterfuchen 
ſollen. Dazu beſaßen nicht einmal die Regierungen bie Mittel, ge⸗ 
ſchweige denn die Völler. 

In der Öiterreichifchen Rote vom 11. Januar 1779 wird erzählt, baß 
ber Bezirt Burghaufen zur Zeit Joſephs J. 130000 fl. gebradt 
babe. Das ift doch etwas andered, ald wenn Beer S. 468 ſchreibt: 
Burghaufen werfe bloß 130000 fl. ab, d. 5. im Jahre 1778. 
Genug, wir fehen, die Genauigkeit ift leine Tugend Beers, und es 
Tann und baber nur angenehm fein, daß Arneth deufelben Zeit 
raum behandelt bat. Er ift wie bier in biefem Falle (X, 597), 
fo auch fonft oft zuverläffiger, ober er hat no neue Nachrichten 
aufgefunden. Aber in der Kritik ift er leiber ſchwach. 

Die Zeitſchrift für preußiſche Geſchichte enthält im fünften Banbe 
einen Heinen Auffeat von mir über einige falihe Daten in bem 
Briefwechfel Friedrichs bes Großen mit dem Bringen Heinrich, und 
Joſephs II. mit Maria Thereſia. Ich weile dert ©. 373 nad, 
daß ein Schreiben des Kaiferd nicht in den Januar, fondern in ben 
folgenden Monat gehöre und zwar zwilden ben 8. und 14. Ye 
bruar. Ich ſchließe: „Joſeph bat fi offenbar im Monat verſchrie⸗ 
ben; e8 muß beißen 12. Februar.“ War biefe Bermutung babe 
ih nun einen zwingenden Beweis gefunden. Der preußiſche Ge⸗ 
fandte Niedefel meldete nämlih aus Wien am 12. Yebruar: 
„Ritter (der pfälziihe Geſandte) fei vorgeftern nah Münden 
gereit”, und eben biefelbe Nachricht giebt Joſeph feinem Bruder: 
Nitter est parti il y a deux jours. 

Wie bier, jo bat fih Joſeph auch ein andermal verſchrieben, 
nämlich 9. März, ftatt 9. April. Ih weile das ©. 375 nad, 
wie ih glaube, mit ganz guten Gründen. Hat man das richtige 
getroffen, fo werden, wie in dem vorhergehenden Falle, neue Nadhe 
richten leicht Beltätigang bringen. Hier gewährt Arneth ſolche. Jo⸗ 
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ſeph ſchreibt in dem fogen. Briefe om 8. März an Leopolb: Les 
Fraugais nous ont donns une trös-d6sobligeante röponse; ils 
nous ont fait connaitre qu’ils ne pouvaient se charger de notre 
mediation ni nous donuer, möme si nous 6tions attaqués, los 
S8econrs stipal&, et. onfin qu'ila voulaient declarer au Roi de 
Prusse, comme quoi en tout et partout jls voulaient garder 
uns parfaite neutralite. Ceoi- est rampre sollennellement les 
liens de l’allianse; il fant dissimuler pour le prösent, mais 
gen Tessouvenir A Yarenir. Und an Lascy jchreibt Joſeph bei 
Arneth X, 804, Anmerlimg 609 am 8. April: les Frangaig 
nous vienent de donner une röponse plein de miel, mais 
enfin ils ne nous donerent ni seoours ni veulent accepter la 
mödiation et veulent döclarer une nentralitö parfaite, ce qui 
6quivaut & rompre V’alliance, mais as teur il leur faut faire 
bonne mine, mais je m'en souviendrai dans le temps. Es ift 
augenſcheinlich, daß dieje deiden Briefe in eine Zeit fallen und nicht 
dur einen Monat von einander getrennt ſein fünnen. Arneth 
Hätte das um fo eher bemerken müllen, alö er durch wich bereits 
aufmertiam gemacht worden. Freilich erwähnt er meinen Aufjag 
getabe jo wenig wie mein Buch; aber er bat jenen doch von mir 
zugefidt erhalten und mit mir darüber geſprochen, und wenn er 
verjucht Hätte, mich zu widerlegen, fo würde er vielleiht auf Schwie⸗ 
rigleiten geftoßen fein und ben Irttum nicht begangen haben. Er 
fagte mir vor länger als zehn Jahren: ich hätte gute Gründe, doch 
es ftände nun eimmal fo da. Ich meine der Buchſtabe tötet, aber 
der Geift macht lebendig. Der Fall Iommt vor, daß ein und das⸗ 
felbe Schreiben fi zu verſchiedenen Jahren abgedrudt findet, z. B. 
zum 31. Dezember 1784 und 1785 in bem von Urneth heraus» 
gegebenen Briefwechſel Marie Antoinettes mit ihren Brüdern (©. 64 
und 102). Wie foll man fih da verhalten? 

In meinem bayerifhen Grfolgelfriege S. 190 ſuche ih ferner 
nachzuweiſen, daß ein Brief Darin Thereſias nit vom 9., ſondern 
vom 3. November fei; Arneth bleibt aber wieberum bei dem Buch—⸗ 
ftaben ſtehen. Nun beißt e8 in dem Schreiben: si le courier de 
Russie en réponso à la me6diatien demandse vient, ce qui 
pourreit Stre tous les jours etc. Wenn biefer Kurier gelom- 
men, war mir damals unbelannt; nad Arneth X, 560 ilt er. am 
4. November eingetroffen. Und ſechs Seiten weiter foll ber ange- 
führte Brief do vom 9. fein?! Das ift eine Vergeßlichkeit, die für 
den, welchem fie begegnet, fehr ärgerlich fein muß. Und nod in 
einem anderen Punlt bat Arneth ferne Schulbigleit nicht gethan. 
Es ift bier von emer Bermittelung die Rede, um welde Rußlaud 
gebeten worden war; Arneth gedenkt einer folhen X, 547 und 555, 

Reimann, R. Geſch. Preußens. II. 44 
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aber nur obenbin und ohne dad Datum zu erwähnen, welches er 
doch fo leicht hätte finden können. 

Aus ih das Jahr 1783 ftudierte, fand ih nod ein Beilpiel. 
Der Brief bei Arneth, Joſeph II. und Leopolb IL. im erſten 
Bande ©. 148 trägt dad Datum des 3. Januar 1783. Im 
zweiten Teile dieſes Schreibens beißt es: der ruſſiſche Aurier fei an⸗ 
gelommen, zwei Monate lang babe man in Petersberg auf eine 
Antwort ftubiert, et elle s’est bornde & du pur verbiage et de 
beiles paroles, mais je crois que ne je suis pas bien choisi 
pour poisson qui morde & de pareilles amorces. Ganz aͤhnlich 
wie bier an jeinen Bruder Leopold jchreibt Joſeph an Kaunig, aber 
am 2. Februar. Er ſchickt lepterem die fameuse röponse de 
l’Imp6ratrice; pour y avoir pens6 si longtempe, c’est peu de 
chose oa plutöt c’est beaucoup, car on y voit clairement. quo 
PImp6ratrice n’a d’autre envie que de faire une dupe, mais 
elle ne s’adresse pas au bon poisson pour avaler son Armerce. 
Arnetb hat ung das in feinem Buche „Yojeph II. unb Katha⸗ 
rina II. von Rußland’, Borw. XI, Anm. mitgeteilt, in dem uor- 
bergenannten Briefwechſel zwiſchen den beiben Brübern bat er das⸗ 
felbe mebrfah zur Hand genommen, aber hier nichts Verbächtiges 
bemerkt und nice vermutet, wie man doch muß, baß jener Brief 
vom 8. Februar fei, und der Kaiſer fi) wieder im Monat. ver- 
ſchrieben babe. Betrachtet man nun den erfien Teil dieſes Briefes, 
jo wird die Bermutung zur Gewißheit. Der Kaifer meldet bier: la 
pair est faite aux conditions que je vous ai mandedes et qui 
vous ont si justement surpris. Joſeph fchrieb aber am 11. Ja- 
nuar an Katharina: La paix entre l’Angleterre et la Francs 
paralt trös-prös de sa conclusion. Er begreift nicht, wie 
die Engländer auf folde Bedingungen, wie er fie auf einem be 
ſonderen Blatte mitſchickt, Frieden Schließen können. (Arnetb, Jo 
ſeph und Katharina, ©. 180. 181). Dasfelbe Blatt und biejelbe 
Nachricht ſendet er zwei Tage fpäter, am 13. Januar an feinen 
Bruber Leopold; er jpriht von ben conditions inoroyables de la 
paix au moment de se conclure entre l’Angleterre ei la 
France Am 23. antwortet Leopold und ſchreibt, die Bebingungen 
feien imoroyables (Arneth, Joſeph und Leopold, Bb. L, 149 u. 
151). Injmwilhen war ber Bräliminarfriebe geichlofien worden, 
nämlid am 20. Januar. An eben dieſem Tage jchreibt Joſeph au 
Leopold (S. 150): er erwarte Nachrichten aus Peteröburg mit Un⸗ 
geduld. Es kann alſo der zuerft erwähnte Brief nur in ben A 
fang des Februar gehören und ift ohne Zweifel am 3. Februar ger 
fchrieben worden. 

Wie ſchlecht Arneth von feinem Gedachtnis bedient wich, davon 
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will ich noch ein Beifpiel aus dem adten Bande bringen. Nah 
einer Depeiche Thuguts vom 24. März 1770 (5. 207) wollte fi 
bie Pforte, wenn Ofterreih zur Teilnahme am Stiege wider Ruß⸗ 
land fi entſchloſſe, durch ein auf die unumſtößlichſte Art für ewige 
Zeiten feftzufegendes Bündnis anheiſchig maden, dem KRailerhoi auf 
befien Begehren mit ihren Schägen und ihrer gefamten Kriegsmacht 
Hilfe zu leiten... . . „Es würde, wenn nur einmal die Ruſſen 
aus Polen vertrieben wären, lebiglih von der Willlür bes Kaiſer⸗ 
hofes abhängen, entweder einen neuen König von Polen zu er- 
nennen ober die polnifhen Lande mit der Pforte zu teilen.” Und 
nad einem Berichte Thuguts vom 24. März 1771 (6. 284) er 
Härte bie Pforte ihre Bereitwilligleit, ein ewiges und unumftößliches 
Bündnis mit Öfterreih zu errihten und biefem Etant auf fein Be- 
gebren jeberzeit mit ihren Schätzen und mit dem Blut ihrer Unter 
thanen Beiltand zu leiften. Seiner Willtür wollte fie e8 überlaflen, 
nad) Vertreibung der Ruſſen aus Polen bajelbft einen andern König 
zu ernennen ober biefes Reich mit der Pforte zu teilen. Gleichen 
fi biefe Borjchläge nicht, wie ein Ei dem andern? Und beide De- 
peichen find vom 24. März, bie eine freilih, die ſchon Hammer 
(VIII, 373) anführt, vom Sabre 1770, die andere von 1771? 
Und dieſe lettere findet fih im Archive nit vor! Nur das be 
merlt Arneth X, 586 9. 369, fonft fällt ihm nichts auf! 

Auch wo feine große Kombinationsgabe notwendig iſt, kann 
Arneth irren. Gr läßt VIII, 263/64 den Kaifer fchreiben: „Wir 
fegen den König von Preußen in Furcht. Darin aber befteht das 
einzige Mittel, biefen Mann Tirre zu machen, und Rußland wieber 
zu nähern und die gegenfeitige Ciferfucht auf Vergrößerung in ge 
meinſchaftliche Borteile und Gebieterwerbungen, die wir und ver- 
ſchaffen würben, zu verwandeln.“ Das giebt keinen Sinn. Ioſeph 
fpreibt (Beer, Doc. 21): Nous laissons la crainte au Bei 
de Prusse, (bei Beer ſalſchlich) vrai et seul moyen de mener 
cet homme-lA, de pouvoir nous raccrocher avec la Bussie et 
de pouvoir trouver moyen de convertir toute notre jalousie 
mutuelle d’agrandissement en de communs avantages et ar- 
rondissements que nous nous procureriong.“ Arneth hat zweimal 
bas Wort pouvoir überſehen und nicht gemerkt, daß bie Snfinitive 
de pouvoir von corainte abhängen. Alſo: das einzige Mittel, ben 
König von Preußen zu leiten, befteht darin, dab man ihm bie Furcht 
einlagt, wir Llönnten uns mit Rußland verftändigen und uns im 
Berein mit biefem Vorteile verſchaffen. 

ESschlimmer als die erwähnten Irriümer find andere, bie aus 

einer beionderen Quelle fließen. Arneth wirft bem jächfiichen Kur⸗ 

Banfe wiederholt Undankbarkeit vor, weil e8 1778 auf bie Geite 
44 ® 
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Friebrichs d. Gr. getreten war. Wie das gelommen, berührt .er 
aur fur X, 278. Da er behauptet, mar werde dem Verfahren 
des Wiener Hofed zwar die Bereditigung, aber bach auch ben Cha⸗ 
tatter einer gewiſſen ®ewalttbätigteit nicht leicht abiprecken Tönen, 
fo hätte er doch wohl erſteres nachweiſen müflen; ja, es wäre jegar 
wünfhenswert geweien, zu erfahren, ob buch das Wiener Archiv 
noch weitere Aufklärung in diefer Angelegenheit gewonnen werben 
Könnte. Statt beffen fpeit uns Arneth mit den Worten ab: „GB 
würde zu weit führen, Gier bie verſchiedenen Seiten des Streites 
näher zu beleuchten.“ Gr fährt fort, indem er nur bie etwas ver- 
altete Geſchichte Sachſens von Böttiger, nicht die ven Flathe ber 
forgte, vielfach verbefierte neue Auflage benupt: „Ein im Jahte 1740 
abgeihlofieuer Rezeß hatte bas Verhältnis des Hauſes Schönburg zu 
Sachſen geregelt; er war aber vom Kriegshofrate für ungiltig er- 
Härt worden.” Man benlt hier natürlih, dies ſei glei damals 
erfolgt, aber es geſchah erft 1776, wie Arneth aus Bülow und 
Flathe bätte lernen Tönmen. Hier wird aud nicht von dem Mi- 
nifter Findenftein geredet, fondern von einem Grafen Find, ber 
eine Schuldforberung an den Grafen v. Schönburg hatte umd von 
ber ſaächſiſchen Landesregierung durch militäriſche Epekution gebäß- 
rendermaßen unterſtützt wurbe. Aus Böttiger ging wenigſtens her⸗ 
vor, daß die Vernichtung des Rezeſſes erſt nach 1708 ſtattgefunden. 
Wenn ferner bei dieſem Schriftſteller 200 öſterreichiſche Soldaten 
ohne vorherige Anzeige über das Erzgebirge nach Glaucha 
ziehen, ſo fügt Arneth Hinzu „auf Befehl des Kaiſers“, um 
von Maria Thereſia die Schuld des gewaltſamen Verfahrens weg⸗ 
zunehmen; ja, er läßt ſogar aus Milde gegen Ofterreih die Worte 
ohne vorherige Amzeige ganz fort. Bei Böttiger heißt es 
weiter: „Friedrich Auguſt hatte mit Vorw ſſen und Cinftimmung bes 
Königs von Preußen gehandelt, und dies wahrſcheinlich Ufterreich 
nur nod mehr erbittert.“ Daraus macht Arneth: „der Kurfürft war 
von Yriebrih zu feinem bisherigen Berfahren aufgeftahelt wor- 
ben.” Flathe ſchreibt: „der Kurfinſt begnügte fi mit Vorwiſſen 
und Einſtimmung Friedrichs d. Gr., deſſen Verwendung er angerufen 
batte, in Wien zu unterhandeln“ '). 

Dir jehen, man muß doc einigermaßen auf feiner Hut fein, 
wenn man Arneth benugen will. Wir lefen bei ihm X, 286: 


— 


1) Ich wieberhole das aus dem „Neuen Archiv f. Sächſiſche Bes 
ſchichte IV, 888. Wenn aber Urmeth gern von Ungebübrlichleiten ber 
preußifchen Soldaten erzählt, fo möge er im „Oberbayerifchen Archive” 
40, 1. 17 nachleſen, wie e8 bie Ofterreicher in Bayern getrieben haben, 
wohin fie doch nicht einmal als Feinde kamen. 
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„Als. Augent mis Sharfer Anfpielung auf das Verfahren des 
Königs erwiderte: Oſterreich werde nie einen unberedtigten Angriff 
anf den. Nachbarſtaat ausüben, jedoch feine Rechte mit allem Nach⸗ 
drud vertreten.“ 83. ift bier ſehr zweifelhaft, ob überhaupt eine 
Anſpielung auf das Berfahren Friedrichs im Jahre 1740 vorliegt; 
eine ſcharfe Anipielung aber iſt -ficherlih nicht vorhanden. Als 
der König, um den Geſandten auszuforichen, Bayern als eine ſchöne 
Erwerbung für Oſterreich binftellte, da antwortete biefer nach feinem 
eipenen Bericht (VIII, 574): que, quoyque j'étais persuad6 que 
V’Emperenr n’envabira jamais les Etats d’autruy, j’ötais aussi 
convaincu qu' il soutiendra toujours ses droits lögitimes avec 
toute la fermet6 possible, 

Ferner, Maria Therelia meldet am 2. Yuguit 1778 ihrem 
Sohne: der König babe ihr einen Brief mit einem neuen Plane ge: 
fhidt, qui, quoique difförente et Plus mauraise, ne m’6tonne 
pas. C’est & la prussienne etc. Arneth läßt fi bier wieberum 
von feinem Hafle leiten, indem er X, 473 ſchreibt: „Maria Therefia 
nannte das Berfahren des Königs ein ſchmähliches. Aber fie 
ſei darüber leineswegs eritaunt; echt preußiſch fei die Handlungs 
weile des Königs." Auch das ift übertrieben, wenn es X, 613 
beißt: allzu ſeicht ſchienen dem franzöſiſchen Gejandten die Gründe 
zu fein, mit derien Riedeſel dad Begehren ſeines Königs unteritügte. 
Breteuil ſchreibt: trön insuffisantes. 

Das ſchlimmſte Beiſpiel diefer Art ift aber folgendes. In Neiße 
geitand der König einmal bem Kaiſer: avoir eu, 6tant jeune, de 
Yambition et möme d’ayoir mal agi, mais que ces temps &taient 
passds et qu’il pensait bien plus solidement. Wenn Nrneth 
VII, 181 den König aber jagen läßt, er bente jegt befier, jo bleibt 
das bien vor plus solidement weg. Bei Aruethb fährt der König 
fort: „er wiſſe, dab man ihn in Wien für faljch balte, und er fei 
ed auch gemwejen; er babe bieje üble Meinung vollauf ver- 
dient, jei jedoch durch die Uınftände bierzu gebrängt worden. Nah 
Joſephs Bericht fagte der König bei einer andern Gelegenheit: 
Vous me croiss rempli de mauvaise foi, je le suis, je l’ai un 
peu mörits, les circonstances l’exigeoient, mais cela est change. 
Daß es ftatt je lo suis heißen müfle je le sais, hat Dunder 
bereit3 geſehen, und Arneth fcheint dem beizuitimmen; denn er läßt 
Friedrich (VIII, 181) fagen: er wiſſe, dab man ihn für falle 
halte. Die Belenntniffe des Königs geben aber dem öſterreichiſchen 
Geſchichtſchreiber nicht weit genug. Aus menihliher Schwachheit, 
mag er gedacht Haben, Hagt fih der Räuber Schleſiens viel zu 
wenig an; aber die Geſchichte verlangt Wahrheit, und jo muß er 
bei mir eingeftehen, obwohl er es nah dem Berichte Joſephs gar 





6“ Beilagen. I. 


nit gejagt bat: er ſei falſch geweſen und babe bieje üble Meinung 
vollauf verdient. 

Wenn Friedrih ber Anſicht geweſen ilt, ed verlange bad Jr 
terefle jeines Staates, dab Sachſen und Polen wieder getrennt mür- 
ben, ja weiß Arneth beiler ben Grund, warum ber König die jäd- 
ſiſche Thronfolge belämpfte. Derfelbe hatte fich allzuſchwer an bem 
Sauje Sachſen verjündigt, ald dab das eigene böfe Gemilfen 
ihm erlaubt hätte, nun milderen und wilfährigeren Anidauungen 
hinſichtlich desſelben Raum zu geftatten. (VIII, 29.) 

Als Dfterreih fich im Jahre 1772 entichloffen hatte, dem Beterd- 
burger Hofe nicht enigegengutreten, ſondern lieber den Kuchen teilen 
zu helfen, da wollte es am liebiten durch bie Grafidaft Glatz unb 
Stüde von Schleſien fih vergrößern, aber weil ber König von 
Preußen darauf nit einging, nannte van Smieten türlijche Gebiete. 
Friedrich erklärte ſich bereit, biefen Vorſchlag in Petersburg aufs 
wärmite zu unterftügen. War das nicht freundlih von ibm? Dar« 
über ſchweigt Arneth und bemerkt nur: „Die Briefe deö Königs von 
Preußen an feinen Bruder liefern ben Beweis, wie uuaufrichtig er 
auch jetzt wieder gegen Diterreich verfuhr. . .. . ine Treulofigteit 
nannte.er es, daß Öiterreih nun der Pforte, bie fi ihm anver⸗ 
traut und es zu ihrem Dermittler gemadt habe, ein Gebiet weg- 
nehmen wolle, deflen Abtretung fie an ber Grenze Ungarng gerade 
jo Ihmwäcen würde, als dies von ruſſiſcher Seite in der Krim ge 
ſchehe.“ Diet Das ift unaufrichtig, wenn Friedrich insgeheim dem 
Bruder feine Anfiht ausfpricht? Arneth giebt wenigſtens dag zu, 
„8 ſei ben Betrachtungen, in benen fi ber König erging, und ben 
Anfhuldigungen, die er gegen Oeſterreich erhob, nicht alle und jebe 
Berechtigung abzuiprehen.” Unb doch foll ſein Verfahren vom 
Standpunkte politifcher Chrenhaftigleit vermerflich fein? ES könnte 
foft unbegreiflih erjcheinen, wie Arneth es über fich gewonnen, fo 
etwad zu fchreiben (VII, 357); aber ber Hab if ein ſchlechter 
Führer. Wir lefen VIII, 436 ſogar folgendes: „Bon unverleun- 
barem Einfluß auf Joſeph und Kaunitz war das Beilpiel des Känigs 
von Preußen. Keinen Augenblid Ionnten fie im Zweifel barüber 
fein, daß ed, vom Standpunkte politiiher Moralität aus betraditet, 
eine verwerjlihere Handlungsweiſe nicht gebe, als diejenige gemeien, 
burh welche Friebrih fih Schlefiend bemädtigt hatte Und doch 
batierte von dem Beitpunfte dieſes Treubruches und dieſer Gemwalt- 
that auch die Erhebung Preußens zu einem europäiihen Großitaate. 
Lag da nicht die Verfuhung nahe, eine ähnlide Bahn zu beizeten, 
wie fie König Friedrich mit fo vielem Erfolge vor mehr als drei 
Deeennien eingefchlagen hatte? Und lonnte man im Vergleiche mit 
feinem damaligen Verfahren nit noch die Entſchuldigung für fid 
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anführen, daß wähernd er auf nichts anderes ausging als auf 
großen, wenngleich gänzlich unberechtigten Gewinn, Oſterreich doch 
eigentlich nichts fuchte als endlich zu irgenbweldher Schabloshaltung 
für dasjenige zu gelangen, was es bereinft an ihn verlor?” 

So ftart, wie der Haß gegen Friedrich, ift die Liebe zu Maria 
Thereſia. Auch in diefer Beziehung läßt Arneth fih zu einer ge 
wiſſen Falſchung verleiten. Als Breteuil bald nah dem Eintreffen 
ber Nachricht von bem Tode des Kurfürften Maximilian Joſeph bie 
Kaiferin - Königin fragte, ob bie dfterreichifchen Truppen unverzüglid) 
in Bayern einmarfchieren würden, antwortete fie ihm, erzählt Ar- 
netb X, 807, mit einem Ton und einer Geberbe, bie klar zu er- 
Iennen gaben, daß diefer Entſchluß nicht von ihr abhinge: „Ich 
weiß e3 nicht." Aber Bretenil melbet (%Yb. 796, Anm. 487): 
avec le ton, le geste et lo regard d’une personne qui voulait 
me faire entendre: Cela ne d6pend pas de moi seule. Dieſes 
seule läßt Arneth weg, um dem Kaifer bie ganze Berantwortlichteit 
faͤlſchlich aufzuburden ?’). 

In gleicher Weiſe wird ſterreich behandelt. Arneth ſchreibt 
VIII, 50: „Man kennt jetzt ben Wortlaut ber Inſtruktion, welche 
Katharina II. ihren Bevollmädtigten in Polen erteilte. Man kann 
wohl fagen, daß niemals die Erreihung verwerflicherer politiicher 
Zwede, niemals die Anwendung abicheuliherer Mittel hierzu verjucht 
worden ift. Ausdrüdlih wurde darin gejagt, daß, wenn wider Er⸗ 
warten der ruſſiſche Kronkandidat nicht gewählt werben follte, die 
Raiferin im Einverftändnis mit dem Könige von Preußen obne 
voraudgegangenre Kriegserflärung Polen mit ihren Truppen über- 
ſchwemmen, die Gegner als Rebellen betrachten und ihre Güter mit 
Fener und Schwert verheeren werde." Was nun zuerft das Wort 
„niemal3” betrifft, jo muß man fih wundern. Hat Arneth denn 
gar nicht daran gedacht, daß Rußland und Öfterreih 1733 gerade 
fo gehandelt haben, wie Rußland und Preußen 1764? Gr hätte 
ja nur feinen „Bringen Eugen” nachſchlagen bürfen; bort lefen wir 
III, 364: „Darüber konnte man ſich feiner Täufhung bingeben, 
daß Leszezynskis Bartei die ftärkite im Lande war. Seine Thron» 
befteigung zu bindern, dafür hatten fich jedoch der Kaiſer und Ruß⸗ 
land unmwiderruflih entichieden. Sie wollten es zu biefem Enbe 
auf das äußerfte ankommen laſſen. Ihn auszufchlieken, 
behauptete man in Wien, freilich nicht ohne zu einer ſehr gezwunge⸗ 
nen Auslegung ſeine Zuflucht zu nehmen, hieße nicht das freie 
Wahlrecht der Polen beeinträchtigen.“ Wir ſehen, wie milde ſich 


— — — — — — 


1) Bgl. „Archiv f. öſterreichiſche Gefchichte”, Bd. 67, 1. Hälfte, 
©. 130 (Tagebuch Cobenzls, herausgegeben von Arneth). 
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Arneth bier ausdrückt. Außerdem enthält, was er aus ber In⸗ 
ſtruktion vom 6. November 1763 enführt, einige ſtarle Unrichtig⸗ 
keiten. Daß der ruffifche Kandidat nicht würde gewählt werden, 
glaubte Katharina beineswegs; aber eine Deppelwahl hielt fie für 
möglich und fie wollte dann für Stanislaus PBoniatomsli „ed auf ba s 
Außerfte anlommen laffen“. Unter folder Borausjegung war 
eine Kriegterllärung unnötig. Endlich die Worte „im Ginverftänb- 
nis" find wenigftens zweidentig. Es gab noch kein folder; „in 
dieſem Falle werben wir uns wit bem Könige von Preußen ver- 
ſtändigen“, heißt ed in der Inſtrultion. 

Einmal erllärte Choiſeul dem diterreihiihen Staatslanzler, baf 
er Die Fortbauer des Krieges zwijſchen Rubland unb ber Pfarte 
wenigſtens noch für einige Jahre wänfde zu ihrer gegenleitigen 
Schwaͤchung. Solchen übermäßigen Egoismus tabelt Arneth ſtreng 
und führt alsdann (VIII, 203) fort: „Bon dieſer Haltung Zranl- 
reichs unterſcheidet fich diefenige, welde der Wiener Hof ben gleichen 
Berhältnifien gegenüber einnahm, in wahrhaft wohlthuender Weiſe.“ 
Was antwortete nun Raunig dem Franzoſen? II est certain que 
la continuation de cette guerre ne nous convient pas vu les 
risques astach6es & sa durde. Diefe Stelle läßt Arneth weg und 
führt nur die Gründe an, welde dann in der Grwiderung bes 
Stantälanzlers aufgezählt werben als folde, die vom öſterreichiſchen 
Standpunkte gegen bie Fortdauer des Krieges ſprechen. Alſo Inter 
efle gegen Intereſſe. In Reuftadt bat Kaunig eine ganz ähnliche 
Äußerung wie Choiſenl gegen Friedrich den Großen gethan; aber 
wir juchen diefelbe vergebens bei Arneth VII, 218. Und wie ur 
teilt denn biefer bei einer anderen Gelegenheit, als ber Staatälanzler 
auf die Nachricht von einer gefährlichen Ertranlung des Königs riet, 
man jolle dem Kronprinzgen alle Belorgnis vor wibrigen Abfichten 
beuehmen, die etwa nad dem Tode kines Oheims ausgeführt werden 
dürften? „Durch ſolche perjönlide Gicherfiellung und Beruhigung, 
ſchrieh Kaunig am 23. Januar 1776, kann ber bisherige Hang dei 
Kronprinzen zu Pracht und Verſchwendung am leichteſten genährt, 
eben auf diefe Zeile aber die gegenwärtige preußiſche Maſchine am 
fiheriten untergraben und allmählich zum Verfall geleitet werben.“ 
Unterſcheidet fih bier au die Haltung bes Wiener Hofed in wahr. 
Baft wohlthuender Weile von der anderer Staaten? Arneth fcheint 
dad doch nicht geglaubt zu haben, ſondern er hat diefe Stelle gleich 
falls Lieber weggelafleen. Und dieſe Gefinnung war eine voräber- 
gehende. Zehn Jahre jpäter fchreibt Kaunitz an den Geſandten in 
Berlin (30. Auguſt 1786): „Nichts wäre erwünſchlicher, ald wenn 
ber neue König in eine volllommene Ruhe und Sicherheit gegen und 
verjeßt werben fönnte. Um dieſes zw erwirken, müſſen wir forg- 
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faltig die Klauen verbergen, um bann, wenn man und aufferdern 
ſollie, deſto ſicherer haunen zu können.“ (Ad. Beer, Idſeph EL, 
Leopold TE. und Raunitz. Vorr. ©. 16.) ' 

„Recht übel vermerkt König Friedrich, beißt es VILI, 869, bie 
Hinausſchiebung ber Entſcheidung Oſterreichs über das, was er in 
Bolen nehmen wollte; dem fein gieriger Sim Eonnte ben Augen⸗ 
blick kaum meht erwarten, im welchem er fi) ber von ihm ſchon 
feit fo Ianger Beit ind Auge gefahten Beute enblich befinitio zu be 
mächtigen vermochte.“ Im Wahrheit wartete Friedrich, dagegen 
Öfterreich entſchied fich Aber feinen Anteil und beſetzte dann benjelben, 
ehe noch die Unterhandlungen mit ben beiden anderen Höfen beendet 
waren. War e3 da nicht noch gierigee? Bewahrel Oferzeih und 
gierig!' „Unabläffig drängte Joſeph, meldet Arneth 13 Seiten 
weiter, zu entſchloſſenem und energifchem Auftreten, vor allem zu 
baldigftem Einmarſch Öfterreihifcher Truppen im Polen. Binnen 
wenigen Tagen bradite er feine widerftrebende Mutter jo weit, daß 
fie ein von ibm aufgefeßtes Handbillet ar Lascy unterzeichnete, durch 
welches die erforderlichen Bewegungen ber Truppen angeordnet 
wurben. ” . 

Das Urteil Friedrichs über die dfterreichiiche Antwort auf bie 
preußiſche Note vom 7. Yebruar 1778 trägt nah Arneth X, 363 
den Stempel der Mipgunft an fih, mit welchem der König gegen 
alles erfüllt war, was von Oſterreich an ihn kam; er nenne fie 
eine jo ſchlecht abgefaßte Arbeit, daß jeber Rechtsſchüler fe zu wiber- 
legen vermöhte. Kaunitz urteilte freilich nod ganz anders Über einen 
Brief Friedrichs an ben Kaiſer. „Unter dem Dedimantel bes Frei⸗ 
mut enthalte er ein Gewebe von Smpertinenzen, welche nichts feien 
als die Ausgeburt ber gröbſten Unwiſſenheit und ber jchwärgeften 
Galle. ... . Denn er ein großer Soldat fei, jo fei er ein noch 
größerer Ignorant und der fchlechtefte Logiker von der Welt u. ſ. w.“ 
Arneth enthält fih Hier (X, 396) jeber Bemertung; er will bem 
Staatskanzler nicht gerade recht geben, aber er hütet fih auch aufs 
höchſte, dad abjällige Urteil desſelben im geringften zu tabeln. 

Bei folder Boreingenommenheit Arneths für Öfterreih muß man 
feine Bände natürlich mit der größten Vorſicht benupen. Er ver⸗ 
befiert Beer nicht felten, weil er genauer ift; aber auf der anderen 
Seite läßt fih Beer von keiner Vorliebe verführen, und jo finden 
wir ohne Zweifel manchmal auch bei ihn das richtige. Arneth er- 
zahlt X, 295: November 1776 habe ber Turpfälziiche Geſandte ſich 
an Kaunig gewendet, um Schug gegen Preußen inbezug auf bie 
jũulich ſche Gröfolge zu juchen, und als man das in Wien günftig 
aufnahm, Habe Karl Theodor im Yebruar 1777 erklärt, auch in ber 
bayeriſchen Erbfolgefadhe fi in bie Arme des Kaiſerhoſes werfen zu 
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wollen. So if bie Sache wenig glaublih. Beer dagegen berichtet 
(36, 98), dab Kaunig die jalichſche Erbfolge beuupen wollte, um 
auf bie bayeriſche Aberzugehen. Bas erſcheint verflänblid. 

Urnetd bat das Wiener Archiv der hiſtoriſchen Forſchung zu- 
Hänglih gemacht und hoͤchſt wichtige Dolumente daraus verdffentlicht. 
Mit außerorbentliher Bereitwilligleit fommt er ben Wänfchen ber 
Gelehrten entgegen. Seine Bücher enthalten eine Fülle neuer Rad 
rihten. Eben besbalb wird fein Name trop ber angeführten 
Schwähen immer mit Achtung unb Dantbarleit genannt werben. 


II. 
Zu II, 288. 


Rante hat uns aus dem Wiener Archive zuerft Aber die Bor- 
bereitung Joſepha für bie Reife nah Mobilem aufgellärt. Eben 
biervon handelt nun aber jet auch Arneth, und wenn wir bie 
Darſtellung beider Hifteriter aufmerlfam vergleichen, fo finden wir zw 
unferem großen Leibweien, dab fie nicht gut zuſammenſtimmen. 
Wollen wir nun, ohne die Altenftüde felber einzufehen, uns eine 
Anfigt bilden, fo bat das feine Schwierigkeit; aber wir müäflen es 
verſuchen. Ich zeige zuesit, wie Rante und Arneth aneinander 
gehen. . 

Indem man in Wien esörterte, welches Ziel Joſeph in Mob 
lew erfitreben follte, mußte man fib aud darüber Kar werden, wie 
man fih zu den Plänen ber ruffifhen Kaiferin inbegug auf das 
türkifche Meich Stellen würde. Ranke und Arneth ſchreiben beibe dem 
Stantslanzler die Meinung zu, man dürfe ben Ruſſen nicht alle 
Hoffnung entreißen, daß man öſterreichiſcherſeits darauf eingehen 
werde. Rah Ranke antwortete Joſeph auf das Gutachten des 
Staatslanzlers (die Röflexions sur l’entrevue prochaine) und trat 
bierbei mit jehr weitreichenden Ideeen ber Vergrößerung hervor, wenn, 
wie er nicht zweifelte, Katharina das türkiſche Reich umftürzen mollte. 
Er verlangte Gleichhelt der für ben Zweck anzuwendenden Mittel 
und Gleichheit der aus ber Anwendung berfelben zu erwartenden 
Vorteile. Ranke giebt dann aus biefer Antwort des Kaiſers noch 
mebr Einzelheiten an, bie bei Arneth gar nicht zu finden find; aber 
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ben. früheren Ausipruc über bie Gleichheit der Mittel und ber Bon 
teile legt der Geichichtichreiber der Maria Thereſia dem Staatälanzler 
bei, der nad ihm zwei Denlichriften über biefen Gegenftand abgefaßt 
bat, eine in frangdfiicher unb eine im deutſcher Sprache; von letz⸗ 
terer giebt er nichts Näheres am. 

Dem follen wir nun glauben, wenn wir bie Wtenftüde nicht 
befigen? 

Bei Rante verfolgt Joſeph viel weitergehende Beſtrebungen 
als der Staatslanzler. Das Stimmt nun aber gar nicht mit dem, 
was ber Kaiſer am 19. Mai aus Lemberg an feine Mutter jchreibt 
(Arneth, Maria Therefia und Joſeph, III, 244): „Die Antwort 
bes Fürften Kaunig bejagt fo viel, daß er wünſcht, ich möchte die 
Zuſammenkunft nüglih machen. Ich werde ſicherlich Leine Gelegen- 
beit vorübergeben laflen, aber vor allem muß man bamit anfangen, 
fie nicht fhädlih zu mahen, nachher Iann man erit an bie Vorteile 
denfen.“ Zurüdhaltender, aber doch in berfelben Weije jchreibt an 
bemjelben Tage Joſeph an Kaunig (Beer, Joſeph II., Leopold II. 
und Kaunitz, ©. 14): Le moins mal que possible, ibant qua 
poterant (nicht poterunt), sera mon exeuse. 

Jene weitergehenden Betrebungen ftimmen ferner nicht mit bem 
Verbalten Joſephs in Rußland. Ranke jagt hierüber jelbit: „Die 
Kaiſerin behielt immer die Türke im Wuge, der Kaiſer dagegen 
Deutihland, vor allem den König von Preußen. Auf eine Unter 
handlung, bie zu bindenden Berpflichtungen hätte führen ldunen, 
einzugehen, vermied Kaiſer Joſeph, jo nahe ihm dies aud Katharina 
legte." Sept untesrichtet und Arneth nicht nur über die Antwort 
bes Staatölanzlers, fondern auch über die Unfrage Joſephs; aus 
legterer finden wir auch in des Vorrede des eben erwähnten Buches 
von Beer (5. 10) eine Angabe, die mit dem, was Arneth ber 
richtet, übereinfiimmt. Wir bören ferner von Beer, daß Kaunitz 
dem Kaiſer „die Worte in den Mund legte für den Fall, wenn das 
orientalifche Projelt zur Spracde kommen ſollte.“ Ja, wir lernen 
bier noch einen wichtigen Umſtand kennen, nämlich daß Joſeph felbft 
von zwei Schriften bed Yürften Kaunig redet, von denen die eine 
franzöfifeh, die andere deutſch abgelaßt iſt. 

Arneth erwähnt nun zwei Denlichriften des Gtaatslanzlers, 
nämlih die auch von Ranke benugten Röflexions und zweitens einen 
„Beytrag zu den franzöſiſchen Röflexions“, beide vom 23. April. 
Er giebt leider von lepterer Schrift keinen Inhalt an. Nun iſt 
das, was Ranke den Kaifer über türkische Grwerbungen fagen läßt, 
in beuticher Sprache geſchrieben. Ranle nennt den Titel des Auf⸗ 
ſatzes nicht, aber wir erſehen do aus ihm, daß man glauben ann, 
bie Bemerkungen wären nidt von Joſeph aufgeſetzt, und er fügt 
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besbalb Hinzu: aus dem Vortrage bed Staatslanzlers vom 12. Mai 
erhelle, daß bdiefelben vom Kaiſer berfommen. Ich bin nun fo kühn, 
biefe Behauptung aus ben angegebenen Brünbeu für falſch zu halten. 
Aber welche ſchoͤne Belegenbeit uns zu belehren bat fih Arneth ent- 
ſchlüpfen lafien? Er durfte das nicht übergeben, was der Staat 
Tanzler über türlifche Erwerbungen geſagt hat, und er mußte ferner 
nahmeilen, dab Ranle ſich geirrt hätte, wenn er aus bem Bortrage 
vom 12. Mai ſchließen wollte, dab „Ausbräden wie bed Kaiſers 
Majeftät und ähnlichen zum Trog” der Beitrag von Joſeph II. 
berrühte. Auch Beer gebt im feinem neueiten Buche „Die orien- 
taliſche Politik Ofterreichs feit 1777" anf den Irrtum Ranles 
nicht ein. 

Umgelebrt bat Arneth an einer anderen Stelle Rante getabell, 
wo er beiler geſchwiegen hätte. Er fagt nämlih in ber Anmerlung 
1026 des zehnten Bandes: „Ah lann die Beweisitäde nicht finden, 
auf deren Grundlage Ranle erzählt, Kaunitz Babe im Namen ber 
Kaiferin dem Fürften Galigin den erften Antrag zur Reife Joſephs 
nach Rußland gemadt. Durch die Öfterreihiihen Berhanblungdalten 
wirb das Begenteil biß zur Evidenz bewieſen.“ Eo milde fih Ar⸗ 
neth ansbrädt, fo unnäg ift feine Belehrung; denn bie Gefammelten 
Werle zeigen, dab Ranke fen von ber hierher gehörenden Gtelle 
aus den Briefen ber Maria Therefia an Mercy, bie inzwifchen durch 
Arnetb und Geffroy herausgegeben worden waren, Senntnid ge 
nommen und wenigftend in der Anmerlung das Nichtige geſagt 
hatte. Leider hat der große Hiſtoriler bie frühere Darftellung (I, 130) 
im Tert oben beibehalten, der mit der Anmerkung jegt im grelliten 
Wideripruche ſteht. Was er ferner in ber eriten Auflage meldete 
und in den Geſammelten Werfen wieder ändert: „Nachdem die ori⸗ 
ginalen Korreſpondenzen größtenteil® befannt geworden find’, das 
war falih, und erft Arneth bat fie veröffentlicht, und zwar nur 
teilweile. Ranle bat aljo anfänglid feine Nachricht gerade jo, mie 
vor ibm ich, aus ber von Herrmann veröffentlichten Depelche des 
Ritters Harris vom 26. Februar 1780 entnommen, bie, wie wir 
jept erfennen, Wahres und Falſches enthält. 
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Nachdem ic das politiſche Teitament Friebrih3 vom Sabre 1768 
ſelbſt eingefehen, Tann ih mid über ben Uriprung ber Idee ber 
erften Teilung Polens ausführlicher dahin ausſprechen: 

In dem politiſchen Teftamente, welches Friedrich 1768 für feinen 
Nachfolger niebergeihrieben bat, neumt er unter ben Aufgaben ber 
Zutunft die Ermerbung bes polniihen Preußens; „nachdem man 
einige Weichſelplaͤze befeitigt babe”, bemerlt er, „werde man 
kann Dftpreußen gegen bie Unternehmungen der Ruſſen verteidigen 
konnen“. Friedrich batte, wie jedermann, eine ſehr ſchlechte Mei- 
nung von ben Polen. Er nannte fie die elenbefte Nation Europas, 
bie ihr Dafein nur durch bie Giferfucht ber Nachbarmächte weiter 
feifte; denn in Gedanlen verihlinge jeder vun biefen drei Staaten 
bie Republit und mißgönne dem andern ben Teil, welchen berjelbe 
für fi beftimme. „Darum befteht die polniſche Anarchie noch”, 
meinte ber König weiter; „aber was mir ihre Fortdauer verbädhtig 
madıt, das find bie Königswahlen, welche bie Ruſſen in biefem Jahr⸗ 
bunbert ſich angemöhnt Haben zu erzwingen, unb bie Neuerungen, 
bie fie in Polen der alten Berfaflung zuwider einführen.“ Und fo 
glaubte Friedrich, dab bie übermächtigen . Nachbarn am Ende ji 
über eine Teilung Polens verftändigen, vielleiht aber ein gejhmä- 
lertes Königreich in der Mitte der drei Mächte noch übrig lafien 
würden; ja, der Großberr könnte feinen Anteil ebenfalld empfangen, 
wie man einem Kettenhund einen Billen Brot binwirft, um ihn 
am Bellen zu verhindern. Friedrich täufchte fich über die Abfichten 
bes Wiener Hofes; doch inbezug auf Rußland ſah er ziemlich richtig. 
Katharina wollte Bolen zwar nicht verihlingen, aber beherrſchen, und 
fo glaubte ber König, daß er das größte Hindernis, Oftpreußen mit 
bem Kerne jeiner Monarchie zu verbinden, dort finden würde. Des» 
halb jchien es ihm befler, wenn man verſuchte, dad polnische Preußen 
ftüdweije durch Unterhandinng, als auf einmal durch Groberung zu 
gewinnen. In einem Yale, wo Rußland dringend bed preußifchen 
Beiftandes bebürfte, bielt er es nicht für unmöglid, eine Berbin- 
dung von Pommern nad der Weichlel zu erlangen, und wenn er 
meinte, Danzig müßte man fih bis zulegt aufiparen, fo hat ihm 
die Geſchichte recht gegeben. 

Wir fehen, wie ſehr ihn die bee der Ermwerbung des polnischen 
Preußens beichäftigt; aber daß er in biefem Uugenblide der Aus- 
führung näher treten will, davon jagt er kein Wort. Und nod 
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mehr. Er betrachtet den Bruch zwifchen Konftantinopel und Peters⸗ 
burg als günftig; allein welden Vorteil gebenlt er hieraus zu 
ziehen? Gr boffte, da bie Ruſſen feiner bedürfen werben, bie 
Dauer feined Bünbniffes um zehn Sabre zu verlängern und bie 
Kaiferin dahin zu bringen, daß fie ihm die Erbfolge in Ansbach 
und Baireuth verbürge. Jedoch nicht lange, jo wagt er vorſichtig 
einen Schritt in jener Richtung. An dem Tage, wo er mit bem 
politiihen Teftamente fertig ift und das Datum darunter ſetzt, am 
7. Rovember, wendet er fi zunädft an feinen Geſandten in War⸗ 
ſchau und nidt an Solms, mit ber Anfrage, ob ber Drang ber 
gegenwärtigen Lage jo wäre, daß man fich ſchmeicheln bürfte, mit 
Rußland einen vorteilbaften Vertrag abſchließen zu können. Der 
Reſident verftebt ihn jehr wohl; er antwortet am 16. aus Warſchau 
u. |. w. 


3u II, 541ff. 
Ich verweiſe nachträglih noch auf meine Abhandlung: „Über 


das höhere Schulweſen in Breslau in den Jahren 1763— 1786” in 
der Ziſchr. d. Vereins f. Geſch. u. Altertum Schlefiens XXI, 1—46. 
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